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Die plögliche Auflöfung aller Disciplin in einem Armee- 
‘orps, das wie bas babifhe bet allen frühern Gelegenheiten 
m Frieden unb im Feld fid fo tidtig, das noch im vorigen 
Jahr, trog ber großen Berfährung, fid fo pflichttreu erwiefen - 
rat, ift eine fo auffallende Erfcheinung, daß innere Gebreden 
ticht binreiden fonnten, er e6 bejonderer, tiefer gebenber 
Arſachen bedurfte, um eine (olde Wirkung hervorzurufen. 


Bon allen Urfachen, bie zu diefer Erfcheinung beigetragen 
haben, ift die Grundurfade nicht blog in ben gegen die Sole 
»aten ungeftraft angewendeten, meift féamlofen Berführungs- 
fünften, fie ift in ber allgemeinen politifchen Aufregung zu 
iuchen, welche in Folge ber franzäfiichen Revolution über ganz 
Deutfhland und weiter fid) verbreitet hatte, und früher fon 
aufer Baden befouders in Berlin und in Wien zum Ausbruch 

efontmen war. Sn Deutfbland hatte diefe Aufregung bes 
Fonberé ben fudweftlicdben Theil, und darin indbefondere Baden 
ee wo fie durch die von lange ber bis in bas llebermag 
gefteigerten Forderungent der Oppofition nur zu gut vorbereitet 
war. Geftügt auf die li. ber franzdfifchen — ings 
mußte man in Baden in der alsbald ausgefprodmenen Aner- 
fennung der franzöfifchen Republik und in bem nicht bios gee 
bufbeten, fondern anerfannten Borparlament, fowie in ber, in 
Folge ber Aufregung zugeftandenen Auflöfung des Bundestages 
und Berufung des Reihsparlamentes bas von lange her an- 
geftrebte Princip der Bolféfouveränität anerfannt jehen, und 
es mußte fid) Dadurch bie Aufregung in einem Maße fteigern, 
daß, jede Dandlung, jebe 2Inorbnug welche diefer Vollsſouveraͤ⸗ 
nitaͤt fefbft in ihren Auswüchfen entgegentrat, als Verbrechen 
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ericheinen Tieß. Sn diefer fo febr gefteigerten politifchen Auf: 
regung ift gunddft unb vor Allem die Grundurfadhe bes in 
M unerborten Mbfalls des badifchen Armeecorps au 
uen, 


. n Baden, zweien Republifen ausgejegt, in welden alle 
politiihen Wühler, mehr oder weniger begünftigt, immer wieder 
ihren Rüdhalt und Raum und Gelegenheit zu neuen Unter- 
nchmungen fanden, in diefem Baden hatte fchon voriges Jahr 
bie politifche pel eine folche Höhe erreicht, bag trog 
ber Befegung ded Landes zweimal ber Aufruhr zum Ausbrud 
fam. Zweimal aber aud) gelang e$, diefen Ausbruch nieder: 
zufhlagen, das erfte Mal mit Hülfe anderer Truppen, das 
zweite Mal durd die badifchen Truppen allein. Niederge- 
fhlagen wurden zwar diefe Ausbrüche, die Aufregung aber 
beftand fort und fort, und wurde wahrlid nicht zurüdgehalten 
durch bie Berathungen in ber Paulsfivhe. Sie beftand und 
gab den Boden ab, in welden politifche Wühler offen und 
ungehindert burd) die Ohnmacht des Gefeges ihren Saamen 
legten, ben die ungeaügeltfie Preffe in aller Weife befrudtete, 
fo bag biefe politifche Aufregung bald eine Höhe und Ausbreitung, 
und durch bie auf das Feftefte organifirten Bolfsvereine eine 
Stärfe erreichte, die nur eines befondern Anlaffes bedurfte, um 
auf’s Neue und in viel furdtbarerer Stärfe auszubrechen, und 
alles Beftebende mit ber Umftürzung bedrohte. | 


Der Soldat fonnte diefer Aufregung nicht fremd bleiben 
von ber Vater und Bruder, Mutter und Schwefter fon ers 
griffen waren. Auch voriges Syafr war er davon ergriffen, fo bag 
eg, Danf ben Wühlern, die ungeftraft ihr Wefen trícben, der 
größten Anftrengung bedurfte, ihn in feiner Pflicht zu erhalten : 
aber es konnte died nod) gefchehen, weil die Aufregung noch 
nicht ben büditen Grab erreicht batte, noch nicht allgemein 

eworden war, weil immer noch, frog ber größeren Energie und 

ätigfeit ber einen Partei, und trog ihrem Gefchrei, immer 
nod zwei Parteien fid) einander gegeniberftanden, und weil 
bte Aufreizungen nur von äußern, ben Soldaten ferneftebenden 
Wühlern ausgingen. Sobald aber die Aufregung einen folden 
Grad erreicht hatte, bag felbft die Gutdenfenden ihre Anficht 
nicht mehr fret gu befennen wagten, fobald bie Aufregung fo 
febr alle Glieder burdjbrungen hatte, bag der Soldat, wenn 
er nad Haufe fam, mit bem Titel eines Brudermirders 
empfangen wurde, weil er, feiner Pflicht getreu, bei Kandern, 
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Freiburg und Staufen gegen Mufedbrer aefoditen. hatte P. 
Dann mufte aud der Soldat in einem Maße davon erfaßt 
werben, daß bei einem dritten Anfftand nicht mehr auf ihn zu 
rechnen war. Waren bod) fefbft Officiere, Frankreich gegenüber, 
Das ohne Widerfprud ber Armee den König ab- unb bie 9te- 
publif eingeſetzt hatte, in ihren politifchen Anftchten und in 
den Anfichten über ihre Pflicht, auf der einen Seite gegen die 
Regierung, auf der andern Seite gegen bas Land, irre gewors 
den, — und mußten beinahe irre werben, wenn fie fafen, ba 

die Grofwadte alle nicht zögerten, bie Revolution in Frants 
reich anzuerkennen, und fo die Theorie der Bolfsfouveränität 
wie vielfach vorher, fo auch jest faftifd) zu fanftioniren. 


Schon aus biefen Gründen allein ift. der Fortfdhritt in der 
Begrifföverwirrung in dem Armeecorps, und der Antheil, den 
die Soldaten an der politifhen Aufregung nehmen mußten, 
erklärlich. Zu der Begriffeverwirrung unb in Folge der all⸗ 
gemeinen politifchen Aufregung fam aber auch nod eine Ams 
neftie fat ohne Grengen, und dann ber Struve’fche Prozeß, 
welder in feinem ganzen, unfeligen Berlauf vor dem Ges 
fhwornengericht nichts Anderes war, als eine Öffentliche Vor⸗ 
fefimg und Beftärfung in bem Grundfat ber Volfsfouverdnitat, 
und ber nur baju diente, der Maffe Mar zu machen und zu 
beweifen, bag das vole Unrecht auf Seite der Regierung, das 
volle Recht auf Seite der Empörer war **). Der Prozeß 
Struve’s und bie Amneflie dienten ferner baju und wurden 
von den Wählern mit der bebauerlichften Wirlung benust, bie 
Soldaten, — durch die Sncompetenserfldrung des Stand: 

erichts gegen Struve fchon zweifelhaft geworben waren, volle — 

änbig zu überzeugen, baf em , welche bie Aufrührer 
befämpft batten, ein Verbrechen begingen, und mit Recht 
SBrubermórber genannt würden, unb daß die Officiere, welche 
bie Soldaten gu biefem Brudermord verleiteten und anfübrten, 





*) Dies war wiehic (ibon fo weit gefommen, und zwar in einem 
Maße, baf bie Soldaten fit (deuten. in Urlaub zu gehen, und daf 
andere, bie für bie Beweife ihrer Pflichttreue Medaillen erhalten hatten, 
fit fheuten, folche zu tragen. 

**) Daß die Reidsoerfammiung nicht wagte, Heder gu verdammen, 
ober ihn nit verdammen wollte, und bag fie Peter, den offenbaren 
Landesverräther, auf feinem Sig in der Paulétirhe haste. m wie 
—— oe aus der Paulélivhe Tam, weſentlich zu biefer Ueber⸗ 
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nur Haß und Verachtung verbienten und mit vollem Reds 
der Volksrache verfallen waren. Hag, 3Beradjtung and Rache 
waren beßhalb bie Gefühle, welde duch den Struve'ſchen 
Prozeß unb bie Amnefie in den Soldaten gegen ihre Führer 
in bem traurigen Bürgerfriege hervorgerufen wurden, und 
welde die Disciplin in einem Maße untergruben, Daß ed nur 
eined weiteren Unlaffed, eines Beifpiels bedurfte, um bicje 
Grunbfüule bes Militärdienftes "gang über ben Haufen gu 
werfen, unb Greuel bervoraurufen, wie fie niemals hätten ets 
lebt werben follen, und bod) erlebt wurben, erlebt wurben in 
einem Urmeecorps, das bis jegt unter Gefahren aller Art feingu 
Ruf n das nod) im vorigen Jahr zweimal bewiejen 
hatte, bap ed trot aller Verführung, feine Pflicht getreulid 
zu erfüllen verftebe. 


Aber gerade biefe Pflichterfüllung, trog aller angeivenbeten 
Berfübrungéfünfte, zeigten den Anardiften, daß fie einen ans 
bern Weg zu geben hätten. Obne das Heer founten ihre 
are nicht burchgeführt werden, Die Mittel, die fie voriges 

abr angewendet hatten, fonnten feine Wirfung auf die Dauer 


haben, fo lange nod) bie Disciplia irgend. wie beflund und - 


bie Mtaffe der Soldaten den Officieren folgfam machte, vou 
welchen eine Unterftügung der erfirebten Arnarchie nicht 
erwarten war. Die Disciplin mußte deßhalb in jeder Weife 
untergraben, jebes Band, das den Soldaten an feine Pfli 
an feine 3Borgefegten feffelte, mußte gelpreugt werden. Da 
und Verachtung gegen bte Officiere war fdon angebabnt, war 
theilweife mit Erfolg fchon hervorgerufen, und das Gefühl bet 
Made gegen die Brudermörber erwedt, jest mußte, wie überall, 
wenn auf den großen Haufen gewirkt werden fol, aud nod) 
jeder Grund gu materieller Unzufriedenheit benugt, ober wo 
er nicht beftanb, folder hervorgerufen werben. 


Die älteren Soldaten waren unzufrieden, daß fie fo lange 
im Dienft bleiben mußten; die Wühler fpiegelten ihnen vor, 
es fei gar nicht notbig, daß fie im Dienft bleiben, bei allgez 
meiner Volkswehr fóune jeder zu Haufe bleiben, men halte 
bie Soldaten aber abfihtlich zuräd, damit fie wicht mit dem 
Bolfe fid) vereinigen könnten. | 


Das Cinflandswefen wurde in Folge ber in Baden zum 
Gefeg erhobenen Grundrechte aufgehoben, die als Entſchädi⸗ 
gung verjprodene Solderhohbung fonnte nicht gewährt werben, 
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weil dad Weihitdarbadget, abfichtlich ober nist, bleibt babin ges 
ftelit, werzögert und jelbft ber Bericht barüber von einer Wode 
qur andern verfchoben wurde. Die Wühler bennpten dies, die 
Sobbaten glauben zu machen, die Regierung wolle Nichts 
then. d 


Grofe Mipftimmung hat von jeher bie Ungleichheit in ber 
Bezahlung erregt, ícibi wenn der Unterfhied nod) fo Kein, 
und felbft wenn er durch Leiftungen anderer Art ausgeglichen 
war. Nun hatten aber die öſterreichiſchen Soldaten in Raftatt 
eine höhere Löhnung 3 aud) bie übrigen Truppen, welde mit 
den babifchen in Holſtein zuſammen waren, batten höhere 
Röhnung: dies wurbe gleichfalls als mächtiger Hebel aur Un- 

ievenheit benngt, unb ben Soldaten Zulagen verfprocden, 
wenn die Wähler an das Regiment fimen, welded Verſprechen 
fie aud nachher alsbald erfüllten. Die Wühler gingen fogar 
fo weit, ten Soldaten glauben zu machen, bie höhere Röhnung, 
weniger Exerciren., Wahl der Officiere uw. f. f. ftehe in ber 
Neicheverfaffung, und die Soldaten waren in bem Grad gläubi 
baf, als bie Reichsverfaflung im Regierungsblatt erfchien, (te 
biefe für unädt erflärten, weil obige Beſtimmungen nicht barin 
entfalten 5. die Minifter Titten nicht, baf der Großherzog bie 
ächte Reichsverfaſſung verfünbe. 


Bei der Mobilmahung des Armeecorps im vorigen Jahre 
waren, ber allgemeinen Yorderung entfpredend, eine große 
Zahl von Unterofficieren zu Officieren befördert worden. Statt 
bag diefe Ansficht auf Beförderung die Unterofficiere befriedigte, 
erregte biefelbe im Gegentheil nur Unzufriebenheit bei bene 
jenigen älteren Unterofficieren, welche nicht befórbert worden 
ssaren, und Unzufriedenheit felbft aud) bei denjenigen, welde 
bie Ernennung zum Officier nidt hatten annehmen wollen. 
Sie wid aud) die übrigen Usterofficiere wollten auch lieber 
benen gehorchen, welche fie von ihrem Eintritt an, als zu Of- 
ficieren beftimmt, angefehen hatten, unb fonnten nicht ertragen, 
baß biejenigen Unterofficiere, die fie als neben und unter fib 
zu dienen veftimmt anzufehen gewohnt waren, fest über ihnen 
fteben, ihnen befeblen follten. Eine große Zahl ber älteren 
Unterofficiere trat meift aus biefem Grunde, theils aber aud 
burd bie große Schwierigfeit der Behandlung der verführten 
Soldaten veraulaßt, aus, oder meldete jid) zum Austritt. Da- 
gegen benugten die Wapler bas aus ber erften franzöfiichen 

volution wirffame Verfährungsmittel der Selbſtwahl der 
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Officiere. Sie gewannen baburd biefenigen Umterofficiere, 
welche fi Hoffnung madten, in ble ihren Kameraden miß- 
Önnten Stellen gewählt zu werden, den Soldaten aber boten 
te dadurch Gelegenheit, (id) an einem ober bem andern miß⸗ 
Tiebigen Officier zu rächen, bie verbagte Disciplin ber biés 
berigen Officiere abzufchütteln, unb in ben felbgewählten Offi- 
ieren, die aud von ihnen wieder abgefeët werden fonnten, 
üfrer au erhalten, unter denen fie machen burften, was ihnen 
gut bünfte*). 


Alle diefe Einwirkungen, alle biefe wirkliden ober einges 
bildeten Urfachen zur Ungufriedenheit zufammengenommen, 
wären aber durchaus nicht hinreichend gewefen, den plößlichen 
Abfall aller Abtheilungen zu bewirken, ed war aber baburd) 
bod) ber Boden vorbereitet auf bem gelegentlich fortgearbeitet 
werden fonnte. 


So war der Boden bearbeitet, fo war mit der Untergrabung 
aller Disciplin, und in der feften, ungeſcheuten Organifation 
ber Bolfsvereine Alles vorbereitet, um fede (id) zeigende Ge- 
legenbeit mit Erfolg zu benügen. Aber dennoch wäre ein 
Ausbruch nicht gemagt worden, wenn nicht ein befonderer An⸗ 
[af diefen Ausbruch mit Gewalt hervorgerufen hätte. 


Das preußifche fabinet glaubte die Reidsverfaffung und 
bie Kaiferwürbe zurüdweifen zu müſſen. 


Diefe Berwerfung ber Kaiferwahl und der Reidsverfaffung 
brachte einen Umfdwung in ber dffentliden Meinung hervor, 
ben man erlebt haben muß, um ihn zu begreifen, und der 
namentlih für Baden unbeitreitbar die verberblichiten Folgen 
bervorrief. Ueberall in Baden wurde die getroffene Wahl mit 
bem größten Enthufiasmus begrüßt, überall Jubel, dah fest 
bie Revolution beendigt, daß Gefeg und Srbnung wieder tn 


+) Wie febr diefes Mittel felbft auf ble Frauen ber Unterofficiere 
wirkte, welche fion vorher im höchſten Grad el gin über die Frauen 
ber beförderten Unterofficiere waren, zeigte fit vielfältig; bier nur ein 


Beifviel: Ein Oderfelowebel war vor bet Revolution krank; fobald 

bie Meuterei ausbrad, wurde er gefund, weil feine Frau ibm vorſtellte, 

jept fet nicht Zeit, krauk zu fein, er müßte "n agai baß er etwas 
e 8. 


Werbe, und er warb Hauptmann, unb ift 
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ihr Recht eintreten folten. Die Anardie, frog ber großen 
und zum größten Theil gelungenen Borbereitungen, fab fid 
barníebergemorfen und verzweifelte an der Hoffnung ihre 
Plane durdfegen zu können. — Die Berwerfung der Wahl 
zerftörte diefen Jubel und rief tiefe Trauer hervor, da Sebers 
mann bei ber Diernad) nicht mehr yu Aberwindenden Uneinigfeit der 
Rabinete die Kämpfe vorherfah, bie fest auf baé Neue ent: 
ftehen, bie die Revolution veremigen mußten. Die Anardiften 
allein freuten fi) der Beriverfung und begrüßten biefelbe in 
ihrem Snnern mit Subel, denn was fonnte ihnen Ganftigeres 
gefcheben, was fonnte mehr in ihre Hände arbeiten. . 


Bon diefer Berwerfung an batirt fid) auch der unnatirlide 
Preußenhaß, ber fit in Speyer und Landau und aud bei ben 
badifhen Truppen fund gab, weil man bem preußiſchen Ka- 
binet und baburd bem gefammten Preufen ſchuld gab, die 
Reichsverfaſſung nicht zu wollen, weil man es anflagte, die 
Bereinigung Deutfhlands zu dem erfehnten Ganzen unmöglich 
machen zu wollen. Alle Antipathien die im Süden Deutid- 
land's gegen Preußen erregt, aber wie dard einen Zauber» 
flag burd) bie Raifermabl verfchwunden waren, fie erachten 
aufs Neue und gaben fif) in aller Weife fund. 


Konnte e$ einen günftigeren Anlaß, einen gewinnreicheren 
Augenbli geben für die, weiche den Umſturz alles Beſtehenden 
wollten? — Gewif nidt. Die Anardiften erfannten dies 
auch und benugten die ginftige Gelegenheit in einer Weife 
wie fte von ihrer, man muß ed befennen, raftlofen, gut orga: 
nifirten Thätigfeit, und von der Schamlofigfeit, die fie vor 
feinem Mittel zurückſchrecken lief, zu erwarten war. 


Die Bolfévereine, fdon vorher flarf burd politifchen Un⸗ 
verftand, befamen neue Stärke, fie hatten ja jegt einen legalen 
Grund, einen gefegliden Borwand, bie Durdführung ber 
Reichsverfaſſung. 


Die Disciplin, ſchon vorher durch alle aufgeführten Mittel 
untergraben, wurde jetzt gaͤnzlich über ben Haufen geworfen, indem 
man bie Soldaten felbft zu Mitverfchworenen, zu Mitgliedern 
der Boltévereine madte und maden fonnte, man hatte dazu 
ja ben gefeglihen Grund, die Durdfübrung ber Reidsver- 
faffung, welde bie arifiofratiféen Dffieiere, biefe Wolever- 
rather nicht wollten. Neue Wege bie Goldaten zu bearbeiten, 
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boten (id) babet von felber an. Durch dit gebotene Vermehrung 
ded Standes bes Armee⸗Corps auf 2 pt. ber BVevslferung 
famen theils in den älteren Klaſſen, theils in den jüngeren, 
eine Menge von jungen Leuten in bie Reihen der Soldaten, 
weldhe ihre Grundfäge und Meinungen in ben fihon fo fange 
arbeitenden Clubs und Bolfsvereinen eingefogen hatten, und die 
ang bapt geeignet waren, biefe Grundſaͤtze im Stillen in bem 
rmee-Qorps wirfjam zu machen, Sie zeigten, dah Ke zu 
birjem Werf geeignet waren, badurd daß fie zunächit einen Eifer 
im Dienft bervielen, wie e8 bei Refruten felten, fo bag alle 
‚Abtheilungs-Commandanten, die bod) wegen der allgemeinen 
politifhen Aufregung im Yand, unb wegen ber befonderen 
Aufregung, welde gerade bie Erhöhung auf 2 p&t. bervor- 
rufen batte, bei diefem Zugang große Schwierigfeiten bee 
Ardet hatten, im Gegentheil ohne Ausnahme (id) ganz be- 
fonders befriedigt mit dtefem Zugang bezeigten, und bap alle 
eiue Ausnahme erklärten, fie hätten aod nie ſo willige und eifrige 
Refruten erhalten. Dieſer Eifer im Dienft, und in ber Unter⸗ 
oronung unter ihre Boraefebten war aber nichts als eine oon 
ben Lenfern in den Volfevereinen aufgegebene, und von ihnen 
gut Durdgefübrie Maske, die fie nicht eher abzumerfen wagten, 
als bid ihnen das Signal dazu von ihren Qentern gegeben 
wurde, wenige Tage vor ber Dffenburger Volksverſammlung. 
Durch dieſe Zöglinge und Eingeweihte ber Bolfsvereine wur⸗ 
den gunddft Einzelne der Soldaten unter bem Vorwand zur 
Durchführung der Reichsnerfaflung bewogen an den Bolfe« 
vereinen Theil zu nehmen; man benubte dabei bie jebem 
Meufchen inne wohnende Eitelfeit, fie bem Bund der Anardifter 
geneigt zu maden, Man. ließ fie in den DBereinen Reben 
halten unb goûte Ihnen Beifall, wenn fie aud uod) fo albern 
unb verrüdt (praden; man madte fie glauben, der Soldat 
müfle Theil nehmen an den Berathungen, Theil nehmen fetójt 
an ber Regierung wie jeder andere Birger *), died fet ihr. 
angeborened in ber Neichsverfaffung ihnen verbrieftes Met. 
Konnte es, neben anderen, ein wirkſameres Mittel geben, beu 
Soldaten, welcher felbft allen materiellen Berführungsfünften 
wnjugánglid) war, zu verführen? — . 


Aber aud diefe Bearbeitung der Soldaten gelang nur bis 


©) Xu dieſes Berfpreihen wurde Anfangs gehalten unb zwei Soir 
baten in dev —— aus gewählt, — 
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n einem -gewiffen Grad, ba feloft bie Anhaͤnglichkeit an bit 
fficieze nicht gang batte unterbrüdt werben können, und e$ 
würbe aud biefe Bearbeitung, trog ber allgemeinen yolis 
tifchen Aufregung und (rog tem, bap e6 fo weit gefommen 
war, bag man allem anderen, und felbft dem lniinnigiten, 
mehr glaubte alé dem was von ber Regierung ausgieng, ties 
mals zu einem folchen Ausbruch getührt haben, wenn nicht 
bie Berwerfung der Staiferfrone und dec Reicheverfaflung ber 
Maſſe gegenüber, wenn aud nur fheinhar, einen rechtlichen 
Borwand abgegeben Haste. Diefer Vorivand, fo febr aus ber 
Luft gegriffen er vielleicht aud fein mote, er befiand, wurde 
als folder anerkannt, und auf das Wirffamfte beuuté, fo daß, 
in Baden wenighens, von piejer Berwerfung an, ber Umſchlag 
in der öffentlichen Gefinnung gereihnet werden mag, da von 
biefer Berwerfung au, bie gutgefinnten vaterländiſchen Bereize 
mit den rethrepublifaniiden Vollsvereinen darin übereunu: 
fiinmen gezwungen waren, daß alles aufgeboten werben müffe, 
bie Reichsverfaſſung durchzuführen. Nur durd bie Berwerfung 
ber Reichsverfaffung erhielt bie Anarchie in den Bellévereinen 
bie Kraft auf bie offentlide Meinung und auf bie Disciplin 
in folgem Maße einguwirien und den Preußenhag zu erregen, 
wie er fi nod) in dem lebten Augenblick der Vertheidigung 
_ bet Menterer gezeigt bat. Mit wie großem Erfolg der Bor 
wand der Durdführung der ReichBverfaflung bei ben Soldaten 
gebraudt wurde, zeigt der Umſtand, daß alle Soldaten, bars 
über befragt, was fie für Grund zur Anzufrievenheit hätten, 
was fie denn wollten, immer nur diefelbe Antwort zu geben 
jaiten: bie Berfaifung. 


Daf den J8übletm nicht gelang, die Anhdnglidfeit am die 
Officiere ganz zu unterbrüden, geht aus vielen einzelnen Pei- 
fpiefen, e$ geht inébefondere daraus hervor, baf Soldaten bie 
ben Zug bid Bonfeldt mitmachten, laut erflärten, fie blieben 
gerue bei ihren Officieren, allein fie dürften ft bann zu Hauſe 
widt mehr feben laffen. Einige fchügten ihre Officiere vor 
ber Rohheit ihrer Kameraden, ober entriffen fie benfelbeu, bes 
gleiteten fie au einen fideren Ort und felbft bis au bie Grenze. 
Dies waren jebod) nur einzelne Œrfheluunges. Die Soldaten 
bes DOragonerregiments Großherzog, bie man ihren Officieren, 
bie fie aus bem Oberland bis Karlsruhe zurüdführten, ergeben 
glaubte, ließen rubig gefdeben, bag ihre Officiere verhaftet 
wurden, und Teifeten der proviforiichen Regterung ben Eid 
ohne ihre Officiere. Die Mehrzahl der Soldaten fab, Dank 
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‘ber Bearbeitungen, in ben Officieren im Wügemeinen bas Haupt: 
Spent zu der vorgefpiegelion Reidésverfaffung, b. 5. zu der 
reíbeit zu gelangen, die ihnen Müßiggang, flottes Leben und 
die Befugniß verſprach, nur bas zu thun, was fie gerade wollten. 
Denn wenn aud bie Bearbeitung der Wähler bauptiádilid) 
gegen bie Kührer im Kampf, umb. gegen diejenigen Officiere 
exichtet war, von denen nad) ihrem Charakter, nad) ihrer 
efinnung, Stellung unb Fähigkeit bie Anarchie den größten 
Widerfiand zu erwarten hatte, fo war die Bearbeitung dod 
durchaus aud gegen die Uebrigen gerichtet, wie nod) bet ber Eides⸗ 
leiftung in Raftatt vom Balfon des Rathhauſes erflärt werden 
fonnte, fo lange fie folche Officiere an der Spige hätten, tbrem 
Gifer für die gute Sade ber Kreiheit nicht Fi trauen fei, unb wie 
theilweiſe Soldaten ihren Officieren erflarten, fie würden fie 
gerne beibehalten, allein die Offieiere theilten nift bie poli⸗ 
tifhe 3infidt ber Soldaten und deßhalb müßten fie weg. 


Die Vorbereitung war getroffen, der Borwand war gegeben, 
man fonnte nicht beffer, ed feblte nur nod das Beifpiel, und 
aud) biefes follte nicht fehlen *). In Dresden hatte der Kampf 
begonnen. Die Whreemberger hatten ihren Konig gesungen 
vie Neichsverfaffung anzuerfennen, bas Mililär wagte man 
nicht zu verwenden. Rheinbaiern, welches im vorigen Sabr 
von den Wirren ganz unberührt geblieben, erhob fif) zum Abs - 
fad unter bem Vorwand der Anerfennung bet — 
die Truppen, meiſt Rheinbaiern, fielen in Maſſen ab, um ſich 
der Bewegung anzuſchließen. In Franken und in den übrigen 
Provinzen fühlte Baiern ſich ſo ſchwach, daß es die Rhein⸗ 
proving gewähren laſſen mußte Sn Preußen zeigten ſich 
Zuckungen in Diiffeldorf, in Prim u. a. ©. 


Aud das Beifpiel alfo war gegeben und wurde zur Auf: 
forberung Gleiches zu thun benust. War aber bae Beifpiel 
in Sadfen, in Würtemberg und in Rheinbaiern gegeben, fonnte 
Baden zurüdhleiben ? Baden, das im Kampf zur Erringung bet 
Freipeit, zur Verwirklichung der bee der Bolféfouverainttät 
immer veran war, bas die Mittel zur Erhebung und Durd: 
führung in der Untergrabung ber Disciplin im Deere und in 


*) Dad Beifpiel Frantreigs, in welchem die Armee mit Enthuſias⸗ 
sir al Republik fid) gewendet hat, ware an fig Beifpiels genug ge- 
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ben auf bas Behe organificien Vollsvereinen fo gut vorbes 
reitet hatte, das ber Hilfe aus Frantreih und ber freund⸗ 
nadhbarliden Schweiz fo gewif war? — Rimmermepr. Zwar 
war bie Reichsverfaſſung anerfaunt und befdworen, ber bab. 
Regierung gegenüber konnte fie deßhalb nicht zum Borwand 
des Aufflandes genommen werden, der Borwand fennte nur 
fein, bie babijhe Regierung au zivingen, bie Reichsverfaſſung 
bei ven renitirenden Regierungen zur Anerfeanung zu bringen. 
War nun auch in ber Reichsverfaflung der rechtliche Vorwand 
gegeben, waren Gelegenheit und Beifpiel gegeben, fo war aud 
nichts mehr, was von bec Ausführung hätte guriidbalten follen. 


Alle Mittel zur Verführung des Militärd wie ke oben anf; 
gezählt, wurden zwar auf alle Abtheilungen und Standorte 
ausgedehnt, zunächkt wurden fie aber auf Rahatt comcenirkt. 
Daß zunächſt gerade Raftatt für bie Wirkfamfeit der Wähler 
augerfeben wurde, war aus vielen Umfländen erfidrlié. Dort 
war ein fehr großer Theil der Bürgerſchaft auf Seite der 
Anarchie, und burd) bieje unb die Mafle bec aus allen Gegen- 
ben berbeigeftrémien Arbeiter waren bie Soldaten in jeder 
Weife bearbeitet und vorbereitet und (dom im vorigen Jahr 
war hier ber Dauptheerd der Unorbuung. Aber 
fondere Gelegenheit, Raftatt zum Anfangspunft der gung 
zu machen, bot fi bar. Struve wurde nad feinem glänzen 
ben Prozeß nad) Raftatt gebracht bis zur zu bi feines 
ergriffenen Relurfes, feine Frau wurde freigegeben und nahm 
natürkich ihren Wohnfig ba, wo ber Mann gefangen jap. Als⸗ 
bald war fie bas Centrum der ganzen Bewegung, auch wendete 
fie Alles an, und ſcheute fein Mittel bec Verführung, auf bie 
Garnifon einguwirfen. Befonders thatig zeigte fie ſich bei ben 
Unterofficteren der Feftungéartilerte, Bald war die game 
Barnifon, mit Ausnahme der wenigen Defterreiher, in ber Ges 
walt ber Wühler, fo bag dtefe in NRaftatt mehr Gewalt über 
die Soldaten hatten und audübten alé ihre Vorgefegten, denen 
aud bald fein Mittel blieb, ber Indisciplin entgegenzutreten, 
weil bie ganzen, ihnen untergebenen Æruppenabt 
Gehorfam verfagten, unb mit Ausnahme ber Officiere Nies 


Aber nit blos auf Rafart blieb die Unterwühlung befebränft, 
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Bei den Truppen im Oberland wurde fie te gleich verberbs 
über Weite angewendet, fo bag, fedod erft unmittelbar vor 
ber Offenbarger BVerfanmnitutg, ein Oberſt, der fi der ges 
waltfamen Befreiung eines Gefangenen voiberfegte, von einem 
Schuß ber Meuterer getroffen wurde, und daß ein anderer 
Oberſt, ebenfalls erft unmittelbar vor ber Offenburger Vers 
famatang unb vor bem Raftatter Ereigniffen, fid) gendtbigt 
fab, fein Commando niebergufegen. 


Sn Mannheim, wo wenigitens bas Dragonerregiment zum 
größten Theil nod den Eid verweigerte, fab flé der comman⸗ 
dirende Oberft außer Stand, feine Truppen aus der Stadt zu 
führen, ane mußte mit ſaͤmmilichen Officieren felber flüchten, 


Wie aut vorbereitet der Anfftand war, und wie gut orga: 
filrt, gebt barané hervor, daß bie unmittelbar vor bem Ause 
brud die Soldaten pünfilicher als je bei dem Berlefen und 
im Dienft erfchienen, und daß fie pünftlicher, auch mit mehr 
Aufmerffanfeit die militarifdyen Ehren erwiefen, als jemals vor« 
ber. ne Abtheilung im Oberland erfihten am Sonntag 
den 13. Mai bei bem BVerlefen, es fehlte fein Mann. Had 
dem Berlefen frömte Alles zur Eifenbahn, dert wurden ihnen 
be Offenburger BefHlaffe verfünbiat, und Arm in Arm, fubelnd 
nnd DHedeviteder fingend, Tehrten fie Ber und von biefem 
Augenblick an feine Spur mehr von Diseiplin. 

Auffallend Dagegen, und faft nicht erflärlich if die Erfcheinumg, 
bag Diefefben Soldaten, weiche am Sonntag den Gehorfam 
auffünbigten und mit ben Wühlern gemeinfame Sade machten, 
einige Tage vorher nod) den Wühlern handgreiflich zeigten, 
Daß fie ihre Gefinnung niet theilten. 


Dies und die Pünktlichkeit im Dienft, im Gehorfam und üt 
ver Ehrerbtetung erflären aud, daß bte Officiere meift feine 
Ahnung Hatten von bem, wad besorfland; denn wenn aud 
einzelne Halle ven Indisciplin auftaudten, fo waren biefe im 
Allgemeinen und im BWergletd mit dem was voriges Jabr 
geſchah, dod nicht der Art, daß nicht jeder Borgereste mit 
Beruhigung glauben gly er fet ded Geiftes feiner Abthetlung 
vollkommen verfidert. Erſt ganz unmittelbar vor dem Ausbruch, 


vor ber Offenburger SBeríammitmg traten die wahren Geftn- 
nungen, traten bie wahren Zuftände in Soldatenverfammlungen | 
zum Borſchein, und zeigten fid) in Lörrach, Freiburg und Raftatt 
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ix einer Gtirle, die feine Halfe tm unen mor moͤglich 
machte, ba aud) bie weniger Schlimmen. erflärten, fie gingen 
dahin, we die Meiften feien. Alle aber, felbit bie, meiche bis 
zuleut ihrer Pflicht tren blieben, erklärten bei bem Ausbruch, 
fie ſchoͤſen nicht auf thre Kameraden, widt auf die Birger. 
Auf ſolche Weife war innere Hilfe nidt mehr möglich, unb die 
Unterdridung des Auffandes, nachdem er einmal andgedroden 
war, und duch Mangel an augenblidiicher äußerer Dülfe, 
eine folde Confiftens erlangt batte, fonnte in diefer Degiehung 
feine Hälfe geben, und fann feine geben, fo lange nidt bie 
beutfchen Berhältniffe feker unb zur Berubigung Wier fich 

eftalten, und ben Anhängern an Gefeg und Ordnung eise 
fete Stüge geben. Bon ber Ord ber beutfchen Bers 
baltniffe allein iff Hilfe zu envarten. Ordnen fij dieſe, fo 
orbuen fic) auch bie militärifen Berhältniffe fetbft in Baden 
mit Leichtigkeit und von felbft, weil darauf bie Lieberzeugung 
von bem Beftanbhalten ber Ordnung fich wieder fefefiellt, denen 
bie nur Oronung wollen wieder Muth gibt, und die Hoff: 
nung derer niederſchlägt, bie auf neue Unordnung rechnen. 
Ordnen fid aber bie deutſchen Berhaliniffe nicht, fo wird Teiu 
Mittel im Lande oder außer dem Lande anfchlagen und jebe 
Mühe wird verloren fein, weil die Maffen tas Lebergewicht 
ihrer phyfifden Uebermadt aus felbfteigener Erfahrung haben 
fennen lernen, und weil bie llugebunbenbeit und das flotte 
Leben auf anderer Koften für gar zu viele gar zu verführerifch 
war, als daß fie nicht bet ber Wiederkehr wieder Theil nehmen 
follten, zumal da die Strafe dafür, felbft ohne Amneftie, immer 
nur wenige erreichen fann. 


Das Ereigniß der urplöglichen Auflöfung aller Disciplin, 
fo traurig es ift, fo viel geht aus demfelben hervor, daß die 
jegigen Militdrjyfteme in ganz Deutfchland wie in Franfreid 
für Zeiten nicht berechnet find, in welden eine allgemeine 
Aufregung gege® bas Beftehende alle Glieder ber Gebetlíciaft 
in einer Weiſe ergriffen bat, dag eine fanatifche Minderheit, 
butd) Aufregung ber Maffen, ber Mehrheit Gefege aufyus 
amingen vermag. Auch das in militärischer Beziehung, und 
in einem von ber Nation gebilligten Krieg nad) Außen FA vor⸗ 
treffliche preußiſche Wehrſyſtem, fo gute Dienfte es im Augen⸗ 
blick auch geleiſtet hat, iſt dennoch für ſolche Zeiten nicht be⸗ 
rechnet. Hätte Baden bas preußiſche Wehrſoſem und damit 
eine geordnete, organiſirte und geübte Landwehr gehabt, der 
Widerſtand, den das preußiſche Beer gefunden, würde bet der 
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allgemeinen Aufre getade gegen Preußen und für bie vere 
worfene Reichöverfaflung ein viel größerer gewefen fein, unb 
viel ſchwieriger wäre dann bie Aufgabe Preußens geworben. 
Gs geht ferner aus diefem traurigen Ereigniß hervor, dag, 
fobald. bie Aufregung allgemein geworden, ber Pfälzer nidt 
mehr in der Pfalz, der Badner nicht mehr in Baden ver: 
wendet werben fann. Boriges Jahr nod) konnte Baden feine 
Truppen zweimal zur Niederichlagung ded Aufftandes vermens 
ben, weil die Aufregung nod) nicht allgemein, biejes Jahr 
gelang es nicht, unb founte nicht mehr gelingen, fo wenig wie 
in Italien mit italienifhen, in Ungarn mit ungarifder 


Truppen. 

—* in dieſer Beziehung erſcheint eine Aenderung noth⸗ 
wendig, und nahezu wird man verſucht, zu bem Militaͤrſyſtem 
son England und Norbamerila zurüdzufehren. Jedenfalls 
wird es unerläßlih, bag ein deutſches Heer entftebe, unb 
ba$ die ganze dentide Heeresleitung tm Frieden und im Krieg 
in eine dm gufammenfomme. Daß eine foldhe Anordnung 
für lange ausreichen, für lange bie wefentlidften Dieufte zur 
ung der befievenden Gtaatéorbnungen leiften wird, 

ter. 
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allgemeinen Aufre getabe gegen Preußen und für bie vers 
worfene Reichsverfaſſung ein viel größerer gewefen fein, und 
piel fchwieriger wäre dann bie Aufgabe Preußens geworden. 
&d.:geht ferner aus diefem traurigen Ereigniß bervor, dag, 
fobald. die Aufregung allgemein geworden, der Pfälzer nicht 
mehr in ber Pfalz, der Badner nicht mehr in Baden vers 
wendet werden fann. Boriges Jahr nod) fonnte Baden feine 
Truppen zweimal zur Niederichlagung ded Aufffanded verwen, 
ben, weil bie Aufregung nod nicht allgemein, biefes Jahr 
gdang es nicht, und fonnte nicht mehr gelingen, fo wenig wie 
in Stalien mit italienifhen, in Ungarn mit ungarifder 


Truppen. 

Mu in biefer Beziehung erfcheint eine Aenderung noth. 
wendig, und nahezu wird man verfucht, zu bem Militaͤrſyſtem 
son England unb Nordamerifa aurüd3ufebren. — Sebenfallé 
wird es unerlaflid, bag ein deutſches Heer entftebe, unb 
dag die ganze bentiche Deeresleitung tm Frieden und im Krieg 
in eine Band ptfammenfomme. Daß eine foldje Anordnung 
für lange ausreichen, für lange bie wefentlidften Dienfte zur 
ewes der befiehenden Gtaatéorbnungen leiften wird, 

ter. 
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Seiner Königlichen Smajeftát 


Frederik dem Sechsten, 


Könige von Daͤnemark, der Wenden und “Gothen, Herzoge 
zu Schleswig, Holſtein, Lauenburg, Stormarn und ber 
Dithmarſchen, wie aud) zu Oldenburg m f. w. 


allerunterthanigh gewidmet 


° dem Verfaffer. 
é | 


ÉL 


— n 


Allerdurchlauchtigfter großmaͤchtigſter König! 
Allergnadigfter Erbfinig und Herr! 


Di gegenwärtigen Verhaltniſſe der Herzogthümer 
Schleswig und Holſtein geben Gelegenheit und Stoff 
in reichlichem Maße, patriotiſche Wüunſche darzulegen, 
und ſicherlich nicht ohne Hoffnung. Sw. Königl. 
Majeſtät haben durch die allerhuldvollſte Verheißung 
zeitgemäßer Reformen in unſerer Staatsverfaſſung und 
Staatsverwaltung des Vaterlandes Hoffnungen Selbſt 
zu ſehr aufgeregt, als daß nicht jeder Unterthan mit 
größter Zuverſicht und innigſter Theilnahme dem Ent⸗ 
wickelungsgange des neuen Staatslebens folgen ſollte. 
Geruhen Sie, allergnädigſter Landesvater, die Geſin⸗ 


nungen zu genehmigen, aus welchen die vorliegenden 


Blätter entſtanden find. | 
Möge lange. nod) ber mildherrſchende Scepter 
Freverifs ved Gütigen über Seinem Volfe walten, 





und möge Gy. Königl. Majeftät bas Ghid zu Theil 
werden, bie von Allerhöchſtdero Ianbeöväterlicher Für⸗ 
forge gefüete Gant in fröhlichen Gebeiben blühend 
unb ber gefegnetfien Ernte entgegenreifend zu erbliden. 


Cal;au, 


am 1** May 1832. 


allerunterthanigft treugeborfamft 


Otto, Graf v. Blome. 


Borwor t. 


Li 


E. iſt ein Merkmal von edler Größe, wenn eine 
. Stegierung in bem thatenreichen Sturme unſerer Tage, 
wo in fo vielen Staaten veraltete Bande fid) löſen unb 
neue fic) auf deren Trümmern erheben, die freimüthige 
Schilderung zweckmaͤßiger Vorfchläge, vie Organifation 
ber Staatöverwaltung zu vervollfommnen, gerne geftattet. 
Gleid) fern von übertriebener Sucht nad) Neuerung, 
bie ohne Achtung für beftebenbe Verhältniffe Alles ser: 
trümmern modjte, was ihren Fortgang zu hemmen 
fheint, — wie von einer zu gewiffenbaften Aengitlich- 
' feit, welche burd zweckwidrige Schonung mangelhafter 
Gewohnheiten und Vorurtheile den Keim des l'ünftigen 
Verderbens in neugefchaffene Snftitute überträgt, — 
babe aud) ich ed verfucht, bie rationellen Grundfige 
einer neuen Gtaatgorganifation unbefangen zu prüfen, 
und bie gewonnenen Refultate, für bie öffentliche Mit 
theilung in Abhandlungen, wie ich hiermit bie erfte vor: 
fege, zu beftimmen. Waͤhlte id) mir gleich einen allge: 
meinen Standpunct, von weldem herab id den Gegen: 
ftand beurtheilte, fo befenne id) doch frei, mein Vaterland 
befonders vor Augen gehabt zu haben, defjen Wohlfahrt 
zu befördern bas höchfte Ziel meiner Wünfche ift. Ein 
burd Liebe für bas Vaterland erwärmtes Gemüth wird 
leicht den Einklang verwandter Gefinnungen fühlen. 


IV 





— 


Ein friſcher Geiſt, welcher weiß, wozu es Menſchen 
und Staaten in der Welt giebt, weht auch in unſerm 
Vaterlande. Daß er verſpürt werde, beſeele, begeiſtere, 
dazu müſſe jeder Edle mitwirken, als Diener des Mo⸗ 
narchen oder als Bürger des Staats, und erfüllt von 
Theilnahme an Beiden. Des Gelingens ſeiner wohl⸗ 
thätigen Entwürfe wird der Regent gewiß ſeyn, wel⸗ 
cher für die ſchweren Leiſtungen des höheren Staats⸗ 
lebens die Männer der gründlichen Wiſſenſchaft, der 
geläuterten Einſicht und des geübten Talents mit ſich 
verbindet; denn bie höchſte Kunſt kraftvoller Staats: — 
männer iſt jetzt, beſonnen und unbefangen in den 
raſchen Bewegungen der Welt zu erkennen, was jun⸗ 
ged Leben in fid) trägt, ober was ber Krankenpflege 
bedarf, um des früheren Lebens halber ehrenvoll zu 
fterben. Wenn wenigftens in den Häuptern und Räthen 
ber neuen Ötaatöorganifation Die Sbee vom Ganzen 
begeifternd waltet, und Gin vorherrfchender Wille daz 
fteht, welcher biefelbe in alle Æbeile des Reiche zu 
Umlauf ohne Stoden treibt: dann wird bie Nation 
mit fittliher Würde und geiftigem Stolz leben in 
einem Staat, der in ihr lebt. Dänemarks verebrung& 
wiirdiger König zeigt burd bas begonnene Werk, wie 
er wahrhaft feine Zeit und ihre Anforderungen be 
griffen habe, wie er wahrhaft väterlih im Ghide fei 
ner Unterthanen das eigene furche und finde. 





Erſtes Capite l, 





An Zeiten der Unruhen und politifchen Veränderungen (t 
es für die Sache des reinen Königthums immer Gewinn, 
wenn bie aufgeregten Geifter einen Gegenftand finden, der 
ihre SKraftäußerungen von ber Staatéverfaffung abe 
lenft, unb auf ein Feld von Berbefferungen binzieht, bie. 
wichtig genug find, gefährlichere Verfuche an ber Grundlage 
der gefellihaftlichen Berbinbung felbft aufzuhalten. Die 
Reform des Verwaltungsfyftems eines Staats ift zu 
einem folchen Mittel am nüblibfien, indem fie, von Vers 
faffungsfragen unabhängig, neue Ideen erregt, neve Ans 
ſichten eröffnet, den Character der Regierung veredelt, bie 
Erreihung des Staatszwecks vereinfacht, und (0 bem mers 
langen ber Regierten nach Gonftítutíonen und Bolfévertres 
tern die Segnungen einer aufgeflärten Staatöverwaltung 
und den Werth der von bem Monarchen ausgehenden orgas . 
niſchen Einrichtungen entgegenftellt. Rann bei einer Staates 
regierung irgend etwas die höhere Intelligenz, das Durchs 
dringen ber gefellfchaftlichen Beduͤrfniſſe in den größeren 
Maſſen und in den fleineren Kreifen, die Erfindung unb 
die zweckmaͤßige Anwendung der leitenden Grundfäge der 
Verwaltung bethätigen, fo it es die Kunft, mit welcher die 
Ä 1 





..2 

fBirfjamfeít ber Behörden nad Gegenftänden unb Bezirken 
georbnet wird, die Runt, mit welder die Antriebskraͤfte 
vertheilt werden, nad) denen die Gefellfhaft fit bemegen 
fol. Auf diefem Wege nur fam die Staatsregierung fid) 
berufen fühlen, yin ihrem freien Wirken für die Intereffen 
des Staats die Höhe der Einfiht zu repräfentiren, zu 
welcher das gefellfchaftliche Leben durch die fortichreitende 
freie Bewegung der Geifter vorgebrungen if. Tabelt man 
aber auch die Mode des Organifirens, fo trifft der Tadel 
dach nicht die gelungene Organifation. Sollte man nad) 
ben Vater Weile fortfahren, Bruchſtuͤck an Bruchſtuͤck zu 
beften? nicht nach einem höheren Sdeal ftreben? auch jest 
nicht, wo ber Antrieb dazu und bie Gelegenheit fo nahe liegt? 

Achtung der beftehenden Einrichtungen, der Rechte unb 
Gewohnheiten einzelner Provinzen, Anhänglichfeit an ben 
hergebrachten Gang der Gefchäfte, vielleicht auch die Bes 
forgniß, unangenehme Widerfprüche und Hinderniffe zu fins 
den, vorzüglich aber Mangel eines recht dringenden Bebürfs 
niffes, bat Jange den Gedanfen an eine neue Staates 
organifation entfernt gehalten, obwohl die bunte Miſchung, 
welche ber Verwaltungszuftand unfers Staats bem Blide 
bes Beobachtere darbot, zu einer planmäßigen Umgeftaltung 
aufzufordern (diem. Aber feit einiger Zeit bat auch ‚ohne 
gewaltfame Reformen der Fortfchritt politischer Verhältniffe, 
ber Geift des Jahrhunderts, mit unerwarteter Schnelligfeit, 
fole Veränderungen in ber Dentungsweife ber 9iegenten 
und Voͤlker herbeigeführt, bag alte Einrichtungen, die mit 
den neuen Bedirfriffen nicht zu vereinigen find, ‚ohne Gea 
ráníd) unb obne Unzufriedenheit bimveg genommen werben 
féunen. Rad Beredlung der Staatseinrichtungen ftrebt 
die Vewegung des Zeitalterd; mit bem VBeftreben ber Res 
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gierungen begegnen fid bie Wuͤnſche ber Bolter in gemein 
fchaftlichen Stelpuncten. Die Unterfuchungen über die befte 
Einrichtung ber Staatsverwaltung machen jest einen Haupt⸗ 
gegenftand bes Öffentlichen Intereffes unb Nachdenkens aus, 
Unfer Zeitalter ift ftoly auf die Kortichritte, die e& hierin 
gemacht zu haben glaubt. Jede Regierung arbeitet immer 
mehr auf größere Uebereinftimmung und Gíeicofórmígteit 
ber Staatsmafchine, und durch diefe Umfchaffung wird die 
ganze Verwaltung beweglicher und leichter werden. Schon 
Tacitus rühmte den Nerva, weil er die Leichtigkeit im Res 
gieren vermehrt babe. Sn biejem Lobe liegt mehr, als man 
babei geglaubt hat. 

Allein e8 giebt, außer dem Pebantismus der Schule, 
auch einen ber Welt, und beide, balb auf Wahrheit, halb 
auf Borurtheil berubend, find ſchwer zu zeritören. Sede 
Steuerung, und inébefondere ber Uebergang vom Schlechteren 
zum Defferen, findet vielfache Anfechtung; unb bem gewoͤhn⸗ 
lien Menſchen, dem bei einer neuen Ordnung der Dinge 
bas Alte, aud bas fihlechte Alte fait Lieber zu werden 
fcheint, alg eà ihm zuvor gewefen ift, thut es barum immer 
fo wohl, wenn er von ben alten binfälligen unb gebrechs 
lichen Einrichtungen zu retten fucht, was nur irgend zu 
retten möglich ijt. Gegen diefe Mißverhäftniffe fügt nur 
ba$ Licht der Theorie unb der fráftige Wille aufgeflärter 
Negierungen. Bei allen benfenden Patrioten, bie bem alls 
gemeinen Wohl ihr Privatintereffe unterjuordnen gewohnt 
find, wird die Entftehung neuer Staatöverbältniffe und 
Berbindungen, ber Reiz und die Warnung fremder Reis 
foiele, fo wie das allmadtige Fortfchreiten in den Erkennt: 
niffen der Wiffenfchaft, defto leichter eine Huge und gerechte 
Nachgiebigkeit gegen den Geift des Zeitalters zu befórbern 
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vermoͤgen. Denn welcher Mann von vorurtheilsfreier Den⸗ 
kungsart koͤnnte jetzt noch einen vom Zufall und von der 
vergangenen Zeit erzeugten Verwaltungszuſtand, einer reif⸗ 
lich uͤberdachten, ſyſtematiſchen Organiſation vorziehen wol⸗ 
len, welche den Zweck des Staatsvereins ſowohl durch 
Anwendung richtigerer Grundſaͤtze des Gemeinwohls, als 
durch eine einfachere Anordnung der Staatsbehoͤrden zu 
erreichen ſtrebt? Das Leben eines Staats, ſagt der un⸗ 
ſterbliche Johannes Muͤller, iſt wie ein Strom ‚in forts 
gebender Bewegung herrlich; wenn der Strom aber ftebt, 
fo wird er Eis oder Sumpf. 

Wenn wir unfere Augen heller in bie Höhe richteny 
und tiefer (it bie Gefchichte unferer Tage einzubringen vers 
fuchen, fo miffen wir bes Glaubens werden, daß es nod 
nie eine fo fchickliche Zeit zum Umſturz veralteter Formen 
gegeben babe. Cie ijt fo Ichrreich, fo erflärend an allem 
Dem, was von weifen Cadfennern früher, ohne Gehör zu 
finden, gefagt worden ift, fo reich an Beftätigungen von 
Dingen, die man weber abnbete, noch befürchtete, fo reich 
an Beifpielen von verfannten Kräften! Herz und Auge 
werben ummiderftehlich geöffnet, zum Anſchauen gezwungen, 
bas Gemith zur Bewunderung bingeriffen. Noch nie war 
ber Geift des Menfhen mit fo großen Gedanken fhwanger, 
noch nie reiften Sdeale fo fdnell zur Wirklichkeit als jest. 
MWahrlih, ein Staar, welder bie gegenwärtige günftíge 
Gelegenheit nicht benugen wollte, alte Formen und Mißs . 
bräuche gu befeitigen, und die môglibfte Vollkommenheit 
durch weile Anordnungen zu erringen, mütbe fraftío8 gegen 
fein männliches Zeitalter surüdbleiben. 

Die Bergleibung verfchiedener Syfteme der Staates 
verwaltung ift für Seben, ber auf neue Organifation Eins 
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fluf haben fann, ohnehin Pflicht; fie Fann aber auch Dens 
jenigen nüglíd) werden, welde bas Schickſal bios dazu 
beftimmt bat, die Folgen ber gewählten Maßregeln zu 
empfinden. Ob die befte Organifation franzöfifchen, preuge 
fen oder bénifhen Urfprungs fey, ift gleichgültig; und 
fein Nationalvorurtheil würde fid) felbft mehr ftrafen, als 
welches die Benugung eines fo lebrreihen Beifpield vers 
binderte ober vereitelte. Der preußiiche Staat vor Allen 
faun fit rühmen, burd den Glanz eines harmonijchen 
Perwaltungsfyftems mit bem innern Ausbau des Staates 
gebäubes vorangegangen zu feyn. Preußens neue Organis 
fation ber Gtaatévermaltung feit 1808 wird als ein herr 
liches Denfmal noch bafteben, menn bie gepriefenften Cons 
flitutionen, welche jest Deutſchland burbprobirt, fángft - 
vergeffen jeyn werden. Durch jene Staatéorganifation 
ift rubig und befonnen dem preußifchen Volfe der Weg zum 
reellen Genuß der fortgefchrittenen Bildung gebahnt, durch 
fie ift bie Verſchmelzung ber verfchiebenartigften Landers 
theile und Sntereffen in eine große unb kräftige Nation 
in ein einziges Achtung gebietended Ganze erreicht. Der 
eigenthämliche Sinn beffen, was im preußiſchen Staat bür: 
gerliche Freiheit ift, liegt in der gefeßlichen Drganifation 
der Verwaltung, in Dem, was die Franzofen Ordre legal 
nennen, und nod vergebens erftrebt haben. Gin folches 
Vorbild macht ed andern Staaten defto leichter, ohne bag 
e6 gerade einer jugendlichen, zu Neuerungen geneigten Res 
gierung bebarf, aud) bem trägen Gemüthe ein vafcheres 
Fortfchreiten mit der Zeit abzubringen; und wie in jeder 
Lage des gefelligen Menfchen die Erfahrung feine treuefte 
Lehrerin ift, fo wird das Beifpiel des preußifchen Staats 
dazu nügen, auch bei und mit rubiger Ueberlegung, mit 
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Enger Answahl, Arbeiten ind Große, früftige Maßregeln 
zu befördern, unb ein veralteted SBermaltungéfoftem feiner 
urfprünglichen Geftalt fo unähnlih zu machen, ald das 
Bild bes Kindes dem des Mannes zu feyn pflegt. 

Es fehlt nicht an Anhängern des gavobnten Gefchäftes 
ganges, welche das Wefen ber Staatöformen nur als todten 
Dienſtmechanismus würdigen, und den Erfolg einer neuen 
Organifation nicht von deren Äußeren Form erwarten. 
Sede Form der Verwaltung ber Form fey am Ende gut, 
wenn fie nur von patriotifchen Männern gehandhabt erbe, 
deren Gemith unb. Gefinnung die Mängel der Form ers 
fete. Es ift nicht zu verfennen, daß ein geregelter Orgas 
nismus allein feine Sicherheit gegen bie. Mißbräuche der 
Adminiftration gewähren kann; fondern daß diefe zugleich 
von bem Geifte, von ber Moralität und Aufklärung Derer, 
welche den Gefegen Leben und Achtung geben follen, mit 
andern Worten, von einer glücfichen Wahl und würdigen 
Behandlung der Staatsbienerfhaft abhängt. Aber gründen 
aud die Formen der Verwaltung nicht unmittelbar ihr Heil, 
fo gründen fie bod) ihre Feftigfeit; und die Erfahrung bat 
gelehrt, bag zweckmaͤßig gewählte Formen nicht allein ben 
Gefhaftsbetried erleichtern und vereinfachen, fondern and 
auf tas Innere ber Menfchen felbft wiedernm⸗ zuruͤckwirken 
und bald mehr bald weniger den Character der Staates 
dienerfchaft beftinmen. Gelbft die Stufenfolge, melde eine 
wohlberechnete Form der Staatsverwaltung - dem Gange 
ber Gefchäfte vom Einzelnen, der unterften Behörden an 
bis in die böchfte Sphäre der Gentralregierung anweifet, 
faut ganz dazu geeignet feyn, die Grünblichleit ber Bears 
beitung mit ber Befchleunigung ber Arbeit zu vereinigen, 
fo wie dle wechfelfeitige Einwirfung ber höheren und niederen 
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Behörden, hauptfächlih aber den fletd regen Antrieb von 
oben, zu erleichtern. 

Ohne daß bie Staatsverwattung gerade in gewiffen 
Formen zu beftchen braucht, muß fie dennod immer an 
folde Formen gebunden feyn, welche ín gleichförmiger 
Ridtung zu Einem Hauptzwed zufammen wirkten, und durch 
Uebereinftimmung das Sueinanbergreifen aller Raber ber 
Staatsmafchine fihern. 


3mweites Capitel 





Seitdem Montesquien das große politiſche Dogma 
von ber Theilung der Staatögewalten in die gefeßgebende, 
vollziehende und richterliche Gewalt aufftellte, ift diefe Eins 
theilungsart bei den Staatöfünftlern vorberrfchend geblies 
ben, und zur Grundlage neuer -Staatéorganifationen ges 
nommen. Wenn and) jene Theorie in fofern fehlerhaft ers 
ſcheint, als die richterlihe Function nur einen Zweig ber 
vollziehenden Gewalt, und mit biejer die Staatsregierung 
im objectiven Sinne alé Gegenfag der Gefeßgebung bildet: 
fo bat fie bed) bie Ueberzeugung begründet, bag für bie 
Einrichtung des SServaltungéorganiémus eines jeden Staats 
bie Trennung der Rechtspflege von ber übrigen Abminiftra- 
tion das erfte Grforbernif fey. 

Die Abfonderung der verichiebenartigen Gegenftänbe 
ber Staateverwaltung madt die Hauptgrundlage jeder 


8 


neuen Berwaltungsorbmung aus. Whe menſchliche Wiſſen⸗ 
fhaften, Kuͤnſte, Gefchäfte, find durch Trennung und Vers 
theilung unter Perfonen, die (id) einzelnen Zweigen aude 
fehließlich widmen, vervollfonmmet worden. Auch die Staates 
organifation befteht zunächit in der richtigen Theilung der 
Gefhäftsmaflen, nad) Maßgabe ber Berfchiebenheit ihrer 
Hauptbeziehungen, und in der Verbindung ber für jede Abs 
theilung in Thatigheit zu fegenden Organe ober Autorités 
ten zum großen Ganzen des Stantélebens. Die Gefchäfte 
ber ausführenden Gewalt find in den ausgedehnten und 
cultivirten Staaten unferer Zeit von einer fo unendlichen 
Menge und Mannigfaltigteit, bag eine geordnete Führung 
ohne zweckmaͤßige Glaffification, obne fpftemattide Theilung 
nicht gebenfbar if. Die vielfeitigen Bebiürfniffe des Staats 
und ber Staatsgenoffen erfordern eine folche Verſchieden⸗ 
beit der Kenntniffe und Fertigkeiten für den Staatöbienk, 
bag es im hoͤchſten Grade swedwidrig feyn wirde, Ges 
fhäfte in einer Behdrde zu vereinigen, bie auf ganz vers 
fdiedenen Fundamenten berufen, und zu beren Beforgung 
eben fo vwerfchiebenartige Huͤlfsmittel nöthig find. Wenn 
aud alle Räder der Staatsmafchine in einander greifen, 
fo gehört bod) bei ben meiften eine eigene Runt bags, fie : 
in Bewegung zu erhalten; und man darf baber von bem 
Gtaatébiener nicht fordern, bag er in alle Facer paſſen, 
alle gründlich und vollftändig fennew fol, Nicht felten 
macht bie vorzüugliche Bildung für einen Theil der Staates 
geichäfte zu manchen andern ungefhidt; und bie Zrennung 
der verfchiebenen Geſchaͤftszweige, weldje eine eigene Bils 
bung erfordern, gewährt Daher auch ben Borzug, bag Seder, 
ber fid) dem Staatsdienſte widmen will, bas Fad wählen 
faun, das feinen Fähigkeiten und Reigungen angemeffen 4d. 


Obnebin aber ift e8 für die Geſchaͤftsfuͤhrung ſelbſt wefents 
lich, bag heterogene Gegenftinde nicht unter einander ges 
miſcht werben, weil daraus nicht nur eine Verwirrung ber 
Grunbíáge, fondern auch Theilung des Intereſſes für den 
einen oder anbern Gegenftand entftehen würbe. Das eben 
ift die fchwere Aufgabe für die Organifation ber Staates 
bebórben, bag auf der einen Seite ihre nothwendige Abs 
fonberung die Harmonie des Ganzen nicht fière, und auf 
der andern Seite bie übertriebene Sorge für die Erhaltung 
berfelben durch Bleinliche Verbreitung ind Einzelne den Chas 
racter der allgemeinen Staatsregierung nicht vertilge. Die 
Natur gewiffer Staatögefchäfte fordert nur fo weit ihre 
Abjonderung von anderen, als ihr Gegenftand ganz befons 
dere Kenntuiffe erbeifcht, ober ihre eigenthümliche Beftims 
mung, Orbnung und Norm, feine Bermifchung verträgt. 
Ans diefem Gefichtöpuncte liegt felbft eine practifche Tens 
benz in ber berühmten Theorie von ber Theilung der dffents 
lichen Gewalten, die feit Montesquieu, ber den erfien Ges 
banfet davon hingeworfen, für eine fo große Œntbedung 
gegolten bat. 

Rad diefen Grundfagen vertheilt die neuere Organis 
fationslebre (ámmtlidje Zweige ber Staatöverwaltung unter 
zweierlei Behörden, Gerichte und Berwaltungsitellen; 
die Hauptabtheifung der Geſchaͤfte it die in Juſtizſachen 
und Sachen ber abrigen Adminiftration. Nur ble Juſtiz⸗ 
gegenftänbe miffen von den übrigen ganz abgefondert ers 
halten werben; fie find ganz eigener Natur, fo heilig und 
unverletzlich, daß jeder ummittelbare Sufammenbang ober 
Einfluß einer andern Stele auf fie nachtheilig, felbft ges 
faͤhrlich ſeyn wuͤrde. In ber Juſtiz geht die Form über 

Wiles, Die firenge Beobachtung gefeplicher Formen ib uns 


. 10 

entbehrlich, um die Rechte und das Eigenthum jedes Sins 
zelnen gegen Andere und gegen willkuͤhrliche Eingriffe höherer 
Macht im Staate zu fdügen. Die Größe der Objecte 
fommt weniger in Betracht, als die Reinheit der Grunds 
fâte, nach denen entfchieden wird. Die edelſten Neigungen, 
die Begierde, das für nüglich erfannte auszuführen, eine 
Angelegenheit, die für bas Wohl Anderer wichtig ift, zu 
beendigen, fo viele in anderen Zweigen ber Gefchäfte ſchaͤtz⸗ 
bare Eigenſchaften, find gefährliche Berfuche, den Richter 
von feiner Beſtimmung abzuleiten; und feine Bemühung, 
die Öffentliche Orbnung zu fhägen und zu befördern, muß 
ganz andere Wege einfchlagen, als den Berwaltungsbehörs 
den offen fiehen. Anbdererfeits mäßten die Adminiftrationss 
fachen zu Grunde gehen, wenn bie Foͤrmlichkeit, die tx 
Rechtsſachen fo wichtig it, um gegen Privatwillkuͤhr zu 
fhiigen, für bas Mefentlidge genommen wuͤrde. Aengſtliche 
Beobachtung der Formen mag für die Priefter der Themis 
nothwendig eon, bei der Polizei würde fie die Verwaltung 
laͤhmen; biefe, die zum leichten Dienft beſtimmt ift, würde 
fid) dann nur nad Formen bewegen, und burd ihre an. 
fälligfeit druͤckend werben. 

Und nun die Gollifion ber Pflichten! wird die rafche 
und fráftíge Hand der Polizei nicht manchmal den Knoten 
serbauen, den Chemis Löfen follte? wird die Sameraliftit 
nicht bieweilen jene gegen biefe zu Hilfe rufen, ober von 
ihr. wenigftend ben Mantel borgen, womit fie einfeitigen 
Bortheil zu bebeden hofft? Die Suftizpflege gum Gegen 
ftüch, mit ihrem fchlichten geraden Sinn, mit ihrer unwan⸗ 
deibaren Richtung auf dad wads Recht (ft, mit ihrer regel, 
rechten Geſetzmaͤßigkeit, mit ihrer pflichtſchuldigen Bedacht⸗ 
famfeit und Foͤrmlichleit, — wie verträgt fi damit ein 
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anderer Verwaltungstheil? Bet der Verbindung der Ne 
gierungéfachen mit ber Suftiz wird alfo leicht ba6 gemeine 
Beſte der Förmlichleit aufgeopfert, ober ber Rechtsgang 
burd) bie Fürforge für das Wohl des Staats geftört. 
Aber aud abgefehen hiervon, erfordert die Verwaltung ber 
Gerechtigkeit eine ganz eigenthümliche Bildung des Geiftes, 
und if durchaus von ber Brauchbarfeit zu Regierungés 
gefchäften verfchieben; in ber bem lebterer gemibmeten Laufs 
bahn mug man fid) daran gewöhnen, Alles allein aus dem 
Sefichtspunet anzufehen, ben bas Gutereffe des größeren 
allgemeinen Beftend arweifet; ber Verwalter muß (id) bânfig 
auf der Stelle entfcheiden und augenblidlich den rechten Fleck 
treffen; der Richter opfert mit Bedachtſamkeit die Sache 
anf, damit nur Gefegmáfígteit berausfomme. 

So weſentlich verfchiedene Gefchäfte muͤſſen auch durch 
verfibiebene Behörden beforgt werden. Wenn demfelben 
Beamten ober demfelben Collegium Regierungés unb. Suftizs 
fachen zugleich übertragen werden, fo fann das unmöglich 
nad) richtigen Grundfägen geſchehen. Die Trennung ber 
Suftiz von ber Adminiftration, welche in beider Begriff und 
in der Natur ihres Wirkens begründet íft, muß fid) wohl 
Außerfich fund thun, durch Conberung der Perfonen und 
Autoritäten, welchen die eine oder andere anvertraut wird, 
Durd die Vereinbarung beiderlei Aemter in einer Perfon 
wird allzu leicht auch der wefentlide Character und Geift 
ber beiden Functionen vermifht, und durch wedfelfeitige 
Uebertragung verberbt. Der Adminiftrativbeamte glaubt 
aledann auch dad Recht feiner Willlühr ober bem Willen 
feiner Amtévorgefegten unterworfen, und der Richter vers 
liert alé Diener der Gewalt das Vertrauen, oder trdumt 
feinerfeits von Gewalt neben bem Erkennen des Rechts. 
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Zin geifivoller Staatslehrer, von Rotted, halt zwar bie 
andern Gründe, welche von ber Berfdiedenartigheit der 
Geſchaͤfte und ber zu den beiden Functionen erforderlichen 
Kenntniffe, von ber, bei Ueberladung mit Abminiftrationgs 
gefchäften leicht eintretenden Verzögerung und Bernachläffis 
gung ber Suftiz, von ber ſchwer zu vermeidenden Befangens 
heit der mit bem Richteramt 6effeibeten Adminiftrativbeamten, 
und von dem daraus bei ihnen hervorgehenden Widerfprud 
ber Richtungen x. entnommen find, nicht von unbedingt 
entfcheidendem Gewicht, und deutet felbft einige pofitive 
Bortheile an, welche bem Syſtem ber Bereinigung wenigftens 
fn ber unterften Snftans nod) das Wort reden. Diefe 
fheinbaren Bortheile können aber in dem Urtbeil factuns 
diger Beobachter die Gegengrünbe nicht aufwdgen. Die 
Stedjtépflege erforbert dad Bergeffen jeder Rüdficht, bie 
nicht von gefeglichen Borfchriften bictirt ift, ben Muth 
endlich, unter allen Umſtaͤnden und in allen Berhältniffen 
bie eigene Ueberzeugung auéjufpredjen, ben die immer gleiche 
Gewohnheit ftärkt und ftählt, die denn auch in gut orga 
nifirten Gemithern am Ende zu einer Feftigfeit wird, melde 
ganz unbeugfam tft. Run ift aber ben Berwaltungsbehörben 
nicht gerade um eine folche Feftigfeit in Regierungss und 
Polizeifadhen zu thun, vielmehr wird darin eine Abhängigs 
feit von frembem Urtheil gefordert. Die Arbeiter wiffer 
bad vorher, Tennen vielleicht fon die von ben ihrigen abs 
weichenden Grundfäge höherer Behörden, überzeugen fi 
alfo, bag bie Beharrlichkeit in den ihrigen zu nichts führe, 
und lenfen ein. Wo nun die eine und bie andere Art ber 
Sachen von benfelben Leuten bearbeiter wird, ba muß das 
Gemith nothwendig bins und hergesogen werben; es bleibt 
für jede Art nur ein halbes, und daraus fann leicht vine 
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hoͤchſt ſchaͤdliche Gleichguͤltigkeit entſtehen. Gewoͤhnt man 
ſich, bie Juſtiz wie eine Polizeiſache zu behandeln, (e kaun 
die Sicherheit ded Rechts in Gefahr fommen; — foll das 
gegen in Verwaltungsfachen bie Bedaͤchtlichkeit, wie fie ber 
Mechtöpflege geziemt, eingeführt werben, fo befommen bie 
Gefchäfte eine fo unerträglite Weitläuftigkeit, bag fie 
meiftens bie Harrenden ungeduldig machen; wie darüber 
manche Erfahrungen belehrt haben. Des Schreibene, Bors 
fragens, Berichtens, Belehrens unb der näheren Beftime 
mung ift dann fein Ende. 

Aus diefen hberwiegenden Gründen ift die Trennung 
' ber Rechtöpflege von der Verwaltung aud) in ben unteren 
Inſtanzen ein faft allgemein anerfanntes Beduͤrfniß, und 
auch Tängft in der Praris vorherr{dend. Mit bíefer Sons | 
berung ber Suftiss und Verwaltungsbehdrden aber gefchieht 
ber Fefthaltung des Grundfages Genüge; die Zertheilung 
ber Verwaltungsgefchäfte nod weiter auszubehnen, wirde 
zu einer Vervielfältigung der Behörden und Bermehrung 
bes Dienfiperfonals ndthigen, und diefe wieberum zu einer 
Ausdehnung der BVerwaltungsbegirfe, die ben Unterthanen 
befchwerlich fallen muß, aud) ber Beforgung ber Gefchäfte 
ſelbſt nichts weniger als günftig if. Die Geſchaͤftsſonde⸗ 
rung würde zu weit getrieben werden, und in einen wahren 
Fehler ausarten, wenn nicht nad Trennung ber beiden 
großen Hauptzweige ber Staatsverwaltung, ber Regierungss 
und ber Suftisfahen, eine Verbindung der Polizets, Cons 
munals und Gamerafgegenftánbe in denfelben Verwaltungs 
bebôrben aufrecht erhalten wuͤrde. 

Diefe Berbindung erleichtert ben Behörden in ber erften 
Inſtanz wegen ihres nádften unmittelbaren Cinfluffes auf 
die Staatsbürger die fo wichtige pewónlide und Ortes 





— — — — — 
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kenntniß, befördert bad Anſehen der Obrigkeit bei bem ges 


meinen Mann, und verhindert Rivalitét und Competeny 
fiveitigheiten. Auch bei den höheren Bebdrden fann die zu 
fharfe Abfonderung der Berwaltungszweige, befonders in 
Heinen Staaten, zu einem Uebel werden, wenn fie bie Ges 
genftände zu febr ifolirt, eben dadurch die Grängbeftimmung. 
der einzelnen Refforts erfchwert, und nicht felten veranlaft, 
daß bie verfchiedenen Swede, für welche die Staatéverwals 
tung gleichmäßig wirfen fol, nicht mit gleicher Aufmerkfams 
feit behandelt werben. Dies geht leicht fo weit, bag ein 
Departement mit dem andern in einen Krieg geräth, defer 
Koften bas gemeine Wefen auf beiden Seiten bezahlt. Um 
folchen nachtheiligen Folgen zu entgehen, müffen allerdings 
die Berwaltungszweige im engeren Sinn als gleichartige Ges 
genftände bei denfelben Behörden bergeftalt „vereinigt feyn, 
bag, ohne die Maſſe der Gefchäfte auf einem Punct allzu 
febr gu häufen, auf alle gleiche Sorgfalt gewendet mers 
ben fônne. - 

Gehen wir nun zu einer Bergleibung der Verwals 
tungé(píteme einiger neuorgantfirten Staaten über, fo finden 
wir, bag (id) burd) Ordnung und Zufammenhang in ihren 
Einrichtungen, obwohl mit verfchiedenartiger Gefchäftsbe- 
banblung, ber franzöfifhe und preußifche Organismus vor 
anderen auszeichnen, und bag bas Beiſpiel beider auf die 
Einrichtungen in ben beutfhen Staaten mächtig gewirkt 
bat. Das franzöfifche Präfecturfyften fomobl, alé bie 
preußische Regierungéorganijation beruht im Allgemeinen 
auf Trennung der Adminiftration von der Rechtspflege; 
in beiden Gyftemen, in jenem bireaumdßig, in biejem 
nach ber Gollegialverfaffung, ift die Eintheilung ber Behoͤr⸗ 
ben einfach unb folgeredt. Sn Frankreid ftehen als Des 
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partenentébebórben Prafecten und Tribunale, in Preußen 
Regierungen und Oberlandeögerichte, — als Localbehörben, 
bert Maires und Friedenéridter, bier für die Verwaltung, 
unter Aufficht ber &anbrátbe, Magifträte und ländliche Orts, 
obrigfeiten, für bie Rechtspflege, Lands und Stadtgeridte, 
Juſtizaͤmter, Datrimonialgeribte, gegenüber. Gn Rache 
abmung bíefer Mufter hat Würtemberg für die Civilvers 
waltung Oberamtmänner, für die Juſtiz Oberamtögerichte 
eingefegt. Su Baiern dagegen beitehen noch die Landgeridte 
ais geſetzvollziehende Behörben fowohl im SZuftigfach, für 
weldes fie von ben Kreisgerichtshoͤfen reffortiren, als im 
Dienft ber innern Verwaltung, für welche fie ben Kreis 
regierungen untergeorbnet find; nur in bem baierfchen 
Rheinkreiſe ((t die Guftiz von ber Abminiftration and in 
eviter Inſtanz getrennt, und wird die eritere burd) Fries 
dendgerichte, die andere durch Landeommiffariate verwaltet. 
Su Sachfen, Hannover, Medienburg und den meiften Éleis 
neren beutfchen Staaten (ít bei ben landesherrlichen Aem⸗ 
tern, nach dem Herfommen der früheren Zeiten, noch eine 
Berbindung ber Suít mit dem Verwaltungsfyftem hbrig 
geblieben; mitunter find felbft Pachts und Suftisbeamte in 
einer Perfon verbunden, wobei es natürlich ift, bag bie 
Juſtizſachen nur ald Nebengefchäft betrachtet werben. Sn 
Hannover und Baden ift zwar (eit 1822 eine Art Crens 
nung ‚infofern bewirkt, als bei jebem Amte zwei Beamte, 
deren einer ausfchließlich für jebes ber beiben Reffortd bes 
ftimmt ijt, angeftellt feyn fol; fie werden aber in beiden 
Staaten von ben oberen Verwaltungebehörben bejtellt, (tes 
ben in Hannover unter nächiter Aufficht ber Landdrofteien 
und in Feiner birecten Verbindung mit den Obergerichten, 
Iſt ed wohl möglich, daß unter biejen Verhaͤltniſſen eine 


16 


zweckmaͤßige und grinblide Suftizpflege bei jenen Slemtermn 
im Allgemeinen erwartet werden fann? 

Menden wir unfere Blide auf Danemarl, fo finben 
wir in diefem Staate eine, feit 1650 nach und nad ents 
flandene Organifation der Behörden, die baranf Bezug 
habenden Beftimmungen nicht in einer geſetzlichen Verords 
mung zufammengeftellt, fondern zerfireut und nur unvollſtaͤn⸗ 
big publícirt. Die Gentralverwaltung des Reichs leidet 
offenbar durch eine übergrofe Vereingelung der Geſchaͤfts⸗ 
sweige in befondern Gollegien, Deputationen, Sommiffionen x. 
Und neben diefer Zerfplitterung einzelner Verwaltungsfteller 
beftebt dennoch eine Gentralifirung der Suftize und Regies 
rungsfachen in ben für beide combinirten zwei hoͤchſten 
Gancelleien, der im Sabr 1660 errichteten daͤniſchen unb ber 
im Jahr 1668 errichteten, jest ſchleswig⸗holſtein⸗lauen⸗ 
burgfchen Gancellei zu Kopenhagen. Die Bezirfsbehörben find 
in bem eigentlichen Dänemark getrennt, für die Verwaltung 
die Gtíftéamtmánner und unter biefen bie Amtmänner, 
für die Suftig die Kreisoberrichter und Bezirkörichter. 

Bevor ich biefes Eapitel fchließe, erlaube ich mir nod 
einer genauern Betrachtung zu unterziehen den Berwaltungss 
organismus der Herzogthimer Schleewig und SHolfteln, 
meines Baterlandes, jener, burd) urkundliche Verfaffungss 
rechte, burd) Einheit und Gleichheit der Staatsverwaltung 
und durch Volksthuͤmlichkeit nicht weniger, als durch Naturs 
verhältniffe aufs Engfte mit einander verfnäpften Länder. 
Gs ift zwar fon viel über Trennung ber Sut und 
Adminiftration in unfern Herzogthimern gefprochen und 
Mancher ift in den inlänbifchen Zeitfchriften, dieſem beliebs 
ten Qummelplag der fogenannten Öffentlichen Meinung, 
mit Rügen über die, aus ber Bereinigung jener beiden 
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Funetionen ber Staatsgewalt bervorgebenden Nachtheile und 
mit Borfchlägen zu einer zweckmäßigeren Einrichtung aufs 
getreten. Allein diefe Erdrterungen haben fid) meiftentheils 
auf Einzelheiten befchränkt, und nur zu oft mag man über 
Nebendinge die Hauptfache aus den Augen verloren haben. 
Deshalb wage ich es, eine allgemeinere Ucherfidt aus ben 
mir zugänglichen Huͤlfsmitteln und Nachmweifungen zufams 
menzuftellen und boffe, daß meine Lanbsleute biefen meinen 
Verſuch, der als Berfuch weber auf Vollſtaͤndigkeit nod) auf 
Unfehlbarkeit Anfpruch macht, mit Nachficht aufnehmen wer» 
den. Trennung ber Verwaltung von ber Rehtspflege ge 
hört zu ben Forderungen ber Zeit, auch bei uns, und ij 
neben dem Streben nad flänbifher Berfaffung und nach 
Einführung eines Oberappellationsgeridts, nicht blos ale 
einer der Hauptwinfdhe bed Volks oft umb [aut audges 
forochen, fondern auch von unferer lanbesväterligen Regies 
rung alé ein gerechtes Verlangen anerkannt und ihm eine 
baldige Verwirklichung verbeifen worden. 

Zur Lôfung der Aufgabe, welche it mir geftellt babe, 
wird die Erörterung nachftehender drei Fragen erforderlich 
feyn: 

L Findet in ben Herzogthämern Schleswig und Holflein 
wirklich eine Bereinigung ber Suftiz und Admints 
ftration Statt? in weldem Maße? bei welchen 
Behörden ? 

DI. Welche Nachteile gehen aus diefer Bereinigung 
hervor ?. 
II. Wie find diefe Nachtheile hinwegzuränmen ? 

Eine genügende Beantwortung diefer drei Fragepuntte 
erfchöpft eigentlich das ganze Thema, und ich werde jeden 
einzelnen berfelben, nicht eta blos als ein abgefchloffenes 

2 





4 


18 


Ganges, fondern aud-in feinen Beziehungen zu den beiden 
‚übrigen, einer Betrachtung unterziehen. Sch empfehle diefe 
Abhandlung der fconenden - Beurtbeilung der mit unfern 
inlänbifchen Verhältuiffen vertrauteren Männer, bitte um 
freundfchaftlide Belehrung, wenn ich mich irgendwo geirrt 
baben follte und erfläre, bag mir nichts erwünfchter feyn 
würbe, alg wenn bíefe Furzgefaßte Erörterung zu einer 
mebrfeitigen ausführlicheren Behandlung des aufgeftellten 
Themas die Beranlaffung gäbe. 


I. Sindet in den SHerzogthümern Schleswig und 
Holftein wirklich eine Bereinigung ber Suftiz und 
Abminiftration Statt? in weldem Mage? bei 
welchen Behörden ? 


Wenn eine Trennung zweier Dinge verlangt wird, fo 
verſteht eà (id) eigentlich von felbft, daß fie bisher mit ein: 
ander. verbunten gewefen find. So aud) bier. Man hort 
überall in ber neueften Zeit den dringenden lauten Wunſch 
auggefprochen, bag bod) recht bald bei uns eine Sonberung 
ber Juſtiz und ber Adminiftrationsgewalt im Staatebienfte 
veranflaltet werden möge; bie Stimme bes Bolfs ifi c8, 
welche biefe Reform verlangt, und es wird eben durch died 
Berlangen erwiefen, bag jenes Beifammenfeyn von Abmini- 
ftration in unferm Baterlande wirklich flattfinde: wie? 
aber und mo? biefe Bereinigung eigentlich beftehe, dad 
mag wohl nur den Gebildeteren meiner Landsleute genugs 
fam befannt feyn. Ich will es verfuchen, zur Berichtigung 
ber hierüber [aut gewordenen Anfichten einige Bemerfungen 
vorzutragen, welche groptentheils aus der Gefchichte ber 
ſchleswig⸗ bolfteinifchen Gerichtsverfaffung entlebat find und 
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vielleicht etwas dazu beitragen werben, unjere Laudesregie⸗ 
rung gegen ben ihr von Uebelwollenden inbirecte gemachten 
Vorwurf zu rechtfertigen, als fey jene verderbliche Ver⸗ 
einigung nur durch ein eigennägiges Streben ber hoͤchſten 
Behörden nad) Erweiterung ihrer. Gewalt und ihres Cin 
fluffed und nicht vielmehr durch die Macht der Zeiten und 
der Verhaltniffe herbeigeführt worden. 

Die Herjogthumer Schleswig und Holftein geichnen 
fi daburch vor den meiften Rändern aus, bag fie bie alte 
volksthuͤmliche Gerichtsverfaffung des Mittelalters bis auf 
den heutigen Tag bewahrt haben, und wenn gleich Obfers 
wang und particuläre Gefege hin und wieder Aenderungen 
eingeführt haben, fo fehlt es bod) an Gefegesbeftimmungen, 
welche eine rabicale Umgeftaltung des alten. Gerichtsweſens 
verfügen. Zwar ift in ber Wirklichkeit wenig mehr ers . 
fennbar von jenen alten Einrichtungen und bie veränderten 
Berbältniffe haben biefelben grüßtentheild alg unbrauchbar 
und unzulänglich erfcheinen [affen, bennod aber mug man 
die alten Bolfögerichte an allen Orten, wo fie nicht aus 
druͤcklich aufgehoben und durch neue Gerichte ergänzt find, 
als die wahren Ssuftigbehörben anfeben. Ich rede hier zus 
naͤchſt nur von ben Untergerichten in genere, von ben alls 
gemeinen erfien Snflangen für bas eigentliche Bolf und 
werbe die auf befondere Privilegien beruhenden Unterinftans 
zen *) gänzlich unberüdfichtigt laffen, theild weil legtere 
wenig ober gar nichts mit Abminiftratiofachen zu thun 





*) 3. 3. das jüdifhe Gericht in Altona, bie Zuftizdirection 
pes 9otto'$, bie Conobialgerid)te, das afabemifhe Bericht 
in Kiel, die Gymnaſiarchalgerichte in Altona, einzelne nod 
vorkommende Geegeridte. 
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. 90 
' Haber mnb ald reine Suftigbebôrben anger tem reife neis 
wer Betrachtungen liegen, theils weil ich hoffen zu bürfen 
glaube, bag bei einer radicalen Umwandlung unfers Beams 
tenwefens jene Ausnahmen von ber Regel ganz verfhwin: 
ben werden. So wie im Allgemeinen bie Gerichtsverfaffung 
beider Herzogthimer ziemlich gleich ift, fo fam man au 
bie in beiden vorkommenden generellen Untergerichte in zwei 
Hauptelaffen theilen, deren eine die landesherrlichen, 
die andere die fogenannten Patrimonialgerichte ums 
flieft, ein Unterſchied, ber jest bei Weiten wicht mehr 
von ber Vedcutfambeit ift, wie früher, und fid) folgender; 
maßen gefchichtlich gebildet hat. Wns bem Begriffe eines 
Staates folgt ed fchon von felbit, bag das Staatdober: 
haupt, mag died nun eine phyſiſche ober moralifche Perfon 
fey, über Beobachtung und Vefolgung ber zur Aufrecht⸗ 
baltung ber innern Ordnung und Sicherheit gegebenen Ges 
fege zu wachen bat; bie Staatögewalt tritt nicht blos ale 
oberauffebenbe, fondern auch zugleich als obrigteitlige 
Gewalt auf, b. b. fie beugt nicht nur den Verleßungen 
ber Gefege vor, fondern fie forgt auch bafür, bag die bem 
Uebertreter gefeglicher Sorfriften gebrobten nachtheiligen 
Folgen wirklich eintreten. Es if durchaus nothwendig, 
den Begriff der obrigfeitlichen Gewalt feftzuftellen, damit 
diefelbe nicht mit ber blos richterlichen ober rechtfprer 
denben Function ber Richter, welche beide (id) zugleich 
bei jebem Gerichte finden müffen, vermengt und verwedfelt 
werde. Der Richter oder das rechtfprechende Collegium 
hat nichts weiter gu thin, ald auf Veranlaffung der obrig. 
feitlichen Gewalt ein Factum, ein gegebenes thatfächliches 
Verhaͤltniß, zu prüfen, baffelbe unter ein Geftimmtes Gefeg 
zu fubfumiren und die aus biejen Unterfudungen nad) feis 
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nem beften Wiffen und Gewiffen fid) ergebenden Folgerun⸗ 
gen in einem Urtheil auszufprechen. Sn den Gerichten int 
ferer Zeit iſt es oft fehr fchwer, jene beiben verfchiebenen 
Functionen zu erfennen; und bod) muͤſſen fie felbft in ben 
complicirteften Beamtengerichten aud) noch beutiges Tages 


fih vorfinden, ba fie wefentlide Beftandtheile jeded Be " 


ridts find. Defto deutlicher zeigte fit ihre Berfchiebenars 
tigkeit in ber Zeit bes Mittelalters, wo fie völlig getrennt 
neben einander beftanden. Das eigentliche Richten ober 


Rechtſprechen CRechtfinden, Rechtſchaffen) ward vom Bolte 


felbft Durch die aus deffen Mitte erwählten Schöffen, welche 
in den vaterländiichen Bolfögerichten unter dem Ramen 
fromme Holften, Candlente, Bonden, Nefninger u. bergl. 
vorfommen, geuͤbt; bie obrigkeitlihe Gewalt des Staates 
oberbaupts (Gerichtsherrlichkeit), welche hauptfächlich in 
dem SBorfit im Gerichte und in ber fogenannten Heguag 
(b. 5. der Beobachtung gewiffer feierlicher Kormalien) bes 


ſtand, übte entweber ber Lanbesberr felhft, wenn er zuge, 


gen war, ober er ließ fie durch einen Stellvertreter, ber 
gewöhnlich unter bem Namen Bogt vorkommt, ausüben. *) 
Die obrigheitlide, ober, wie fie in der Regel genannt wird, 
bie vogteilide Gewalt, ging nun im Laufe der Zeit 
theilweife an einzelne Unterthanen über, namentlich am bie 
adelichen Güter, die Klöfter und Städte. Diefe erwarben 
Die Bogtei, b. b. fie ließen ihren Untergebenen in eignem 
Namen Caués eigner Geridtsbarkeit) Recht forechen und 





*) Daf der Vogt eine von dem Collegio der Richter getrennte 
Perfon war und als Reprafentant der landesherrliden Ge 
ridjt$barfeit angefeben wurde, das beweifen viele Urkun⸗ 
ben ber Borzeit, namentfid) die alten Degungsformulare. 
— z. B. Cronhelm's hiſtor. Bericht S. 130. 
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ernannten felbft ben Bogt, metn fie nicht, wie ed bei beu 
Gutsbefigern oft der Fall war, in eigner Perfon biefe 
Function verfeben mollten oder fonnten. Da nun "hier 
fortan die Gerichtäßerrlichkeit. gewiffermafen als patrimo- 
nium erworben ward, fo entftand der Ausdruck Patris 
montalgeridt. 

Sn den fónigKden Aemtern und in den Lanbfhaften 
bilden nod jett die unter bem Namen Ding, oder Ding 
und Recht bekannten Schöffengerichte die regelmäßige ge: 
fegliche erfte Inſtanz. Sie find aber meiftentheild auper 
Gebrauch gefommen und nur an wenigen Orten, namentlich 
fn ber fremper und wilfter Marfch, haben fie fid) in ihrer 
Einfachheit und Volksthuͤmlichkeit bis auf diefen Cag erhalten. 
Ausnahmsmweiſe find an die Stelle diefer alten Volksgerichte 
Durch particulaire Gefege für einzelne Diftricte Beamtens 
gerichte eingeführt, 3.3. für die vormals Plönfchen 9femter 
bas ptoͤnſche Landgericht,) fir Das Amt Segeberg das 
fegeberger Amtsgericht,**) für Arroe das combinirte Stadt 
und Landgericht”); auch Dithmarfhens Gerichtsmefen dt 
in der nenern Zeit eigenthinnlich organifirt worden}). Die 
Urfachen des Verfalls der alten Volksgerichte zu erforfen, 
liegt außerhalb des Planes biefer Abhandlung, und ich darf 
nur im Allgemeinen bemerfen, bag theilé die zunehmende 
Steichgültigkeit bes Volkes gegen Alles, was bem ôffents 
ligen Leben angehörte, theild die wiffenfchaftlichere Ausbil⸗ 
dung ber Jurisprudenz hauptfächlich jenes allmählige Vers 


*) Verordnung vom 27. Auguft 1762. 
++), Suftigreglement vom 9. December 1743. 

^**) Rerordnung vom 18. November 1773. 
+) Berordnung vom 6. November 1782. 
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ſchwinden der Schöffengerichte herbeigeführt haben mögen. 
Um nun die Rechtspflege in diefen Canbbifiricten nicht ganz 
in Berfall fommen zu kaffen und ben lintergehörigen einen 
einfacheren Weg für ihre Proceffe zu eröffnen, führte die 
Regierung das fogenannte erfte Berbôr, die prima au- 
dientia der Dberbeamten ein. Sie autorifirte diefe ihre 
urfprünglich mit beg Wahrnehmung lanbesberrliher Geyechts 
fame beauftragten iniftratiobeamten (9Imtmánner, Lands 
vôgte) zur Abgebung ridterlider Erfenntniffe in der Art, 
daß den Partheien die Wahl bleiben folle, ob fie mit ihren 
Rechtsſachen M erfter Inftanz die bieher beftandenen Ges 
richte ober das Amthaus angehen wollten. Legteres follte 
vor ff verhandeln laffen und demmaͤchſt ein förmliched Ers 
fenntniß (laudum, nicht sententia) abgeben bürfen, welches 
aber nur dann rechtlichen Einfluß gewinnen und zur forme 
licen Sentenz werben follte, wenn die Dartheien fid) dabei 
berubigten (laudum agnitum) und nidt ad ordinarium 
provocirten. Wns demjelben Grunde und zur felbigen Zeit”) 
ward eine andere, nicht minder wichtige Aenderung in bem 
Gerichtswefen der Umtsdiftricte gemacht. Es wurde nam 
lich den Oberbeamten in allen fogenannten fummarifchen 
unb geringfügigen Sachen, deren Zahl und Behand» 
Iungsart in einer Reihe von Verordnungen näher beftinnnt 
worden, eine ausfchließliche Cognition verliehen; hier 
geben fie ausgebendes Recht, gegen welches nur auf dem 
Wege ber Supplication an die Obergeridte Remedur ges 
fudt werden fann. Die Praris hat nun das Shrige getban, 
das Suftitut ber prima audientia immer mehr auszubilden, 
unb dies i(t ihr in demfelben Brabe gelungen, in welchem 






*) Zu Ende des 17ten uhd im Laufe des 18ten Jahrhunderts. 
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bie alten Bolfégeribte ans ihrer practifdhen Bedentſamkeit 
verbrángt (inb; es ſcheint Obfervang geworben zu feyn, bag 
felbft in Sachen des langfamen, feierlichen Proceffes vou 
ben laudis ber Oberbeamten fofort, b. b. mit Mebergebung 
des ordinarü, an bas Obergeridt fupplicirt werben fónne, 
ein Berfabren, welches gejeglid) nur für fummarifdje Sachen 
vorgefchrieben iff. Gm Herzogthum Schlesmig, wo die, ben 
neueren Verhdltniffen mehr zuſagende Mardesgerichte bie 
Uushilfe ber prima audientia nicht fo nothwendig machten, 
(ft bei den Oberbeamter bie, nrfprünglid mit ihrem Poften 
verfnipfte abminiftrative Qualität mehr verherrfchend ge: 
blieben, als in Holftein, wo burd) bie neuen Einrichtungen 
bie Amthäufer vorzugsweife zu Suftizbebdrden umgewandelt 
wurden*). Nichterlide Functionen haben aber die Obers 
beamten überall, zwar an ben verfchiedenen Orten in vers 
fchiedenem Maße; und ba fie zugleich diejenigen Admini⸗ 
firatiogefchäfte, welche ihnen früher, vor Grlangung ber 
rein jubiciellen Gewalt, oblagen, beibehalten haben, fo fins 
ben wir bier allerdings Suftiz und Abminiftration bei Einer 
Behörde vereinigt. — Die übrigen Beamten in ben Aemtern 
und Lanbfdaften, als da find die Amtfchreiber, Amtsvers 
walter, Hause, Kirchfpiels, Harbede, Lehns⸗ und Reitvdgte 





*) Es i(t faum begreiflih, wird aber von woblunterridteten 
Männern als Thatfadhe erzählt, ba man vor wenigen 
Sabren bei einer, im Amte Kiel vorgefommenen Redhtsfache 
fid über bie gefeslihe erfte Inſtanz nicht bat vereinigen 
können, daß man glaubte, erft obergerichtliche Autorifation 
zur Haltung von Ding und Recht einziehen zu müflen, und 
daß bennod biefes Gericht wegen der, mit feiner Eins 
berufung und Abhaltung verknüpften Umftandlidteit und 
Koftipieligkeit Damals nicht zur Anwendung gebradt wor: 
den ift. ä 
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u. f. w.,*) barf ich bier um fo eher ganz übergehen, weil 
fie Cetwa nur mit Ausnahme ber ſchleswigſchen Hardesvoͤgte) 
feine Juſtizbehoͤrden find, fondern meiftentheils mit Adminis 
ftrativge(haften, namentlid) der Hebung ber Steuern und 
ber Handhabung der Polizei zu tum haben. 


Su den Städten war urfprünglich das Gerichtöwelen 
auf Ianbesübliche Weife organifirt, und eë wird dort eben 
fowohl, wie auf dem Lande, Ding und Recht gehalten feyn; 
das beweifet fon ber überall vorfommende, vom Landes⸗ 
berrn ernannte Gitabtoogt"*). Schöffen waren bei bicfen 
Gerichten wohl die Mitglieder ded, zur Verwaltung der 
Communal+Deconomie angeftellten ſtaͤdtiſchen Gollegii, des 
Stabtraths ober Magiftrats. Als fpâterbin die Bogs 
tei an bie Stäbte überging, wurden beide Gewalten, bie 
vogteiliche ‘und Die rechtfprechende, in ber ftädtifchen Behörbe 
vereinigt, und wenn gleich an einzelnen Orten die Stelle 
des Stadtvogts, ber fortan ein ftäbtifcher Beamter war, 
beibehalten wurde, jo erhielt diefelbe bod) einen ganz vers 
änderten Geſchaͤftskreis. Neuerdings, feitbem bie Stäbte 
ihre Selbitftändigfeit großentheild eingebüßt haben und die 
Magiftrate vorgugémeife als landesherrlide Beamte anges 
(eben. werben, ift deufelben auch in gewiffen Beziehungen bie 
Wahrnehmung des Staatsintereffes hoertragen worden und 
wir finden bier alfo wiederum eine Behdrde, bei welcher 
Rechtspflege und Abminiftrationsgefhäfte (und zwar lebtere 
der verfchiedenften Art) vereinigt find. 


*) ©, Falk's Handbud. Bb. I. $. 32. 


**) Dafür fpricht audy ber Name des, in Oldesloe vorfont 
menden Bogtthings. . 
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Auf ben abelichen Gütern wird die Suftiz von ben 
Geridtshaltern gehandhabt, melde feit dem Sabre 1805") 
zugleich Ianbesherrliche Beamte find. Cie find an die Stelle 
des alten Ding und Mets getreten, welches auch auf den 
abelichen Gütern fruͤherhin die gefegliche erſte Inftanz bits 
bete, allein wegen ber Leibeigenfchaftsverhäftniffe felten vors 
gefommen gu fepn fd)eínt. Der Gutsbefiger ernennt, vers 
möge ber ben abelichen Gütern anbeim gefallenen vogtets 
lichen Gewalt, den Suftitiaring, übt jedoch felbft die Polizei 
unb forgt, zufolge gefeglid,er Veftimmung, für Befaunts 
madung und Vollziehung ber landesherrlichen Berfüs 
gungen und ber richterlichen Erfenntniffe, fo wie für die 
innern Abdminiftrationssweige ded Guts. Die Organífation 
ber öffentlichen Verhältniffe der adelichen Güter unfers 
Landes, welcher die ber Klöfter und befonders die der feooge 
febr aͤhnlich ift, bietet alfo im Allgemeinen das Bild einer, 
von Abminiftrativgefchäften getrennten Rechtspflege bar. 

Mittelgerichte gehören in unferm Baterlanbe zu den 
Geltenbeiten und die wenigen vorhandenen™) find Volks⸗ 
gerichte, welche früheren Zeiten ihr Dafeyn verdanfen und 
ihrer Berfaffung nach eben fo, wie die alten niedern Ding- 
gerichte, reine Zuftizbehörben find, Hier alfo nicht näher 
erörtert werben bürfen. 

Jedes der beiden Herzogthlimer hat fein Obergericht, 
Holftein (feit der Ermwerbung Lauenburgs mit biejem ges 
meinſchaftlich) zu Gluͤckſtadt, Schleswig auf Gottorf. Dieſe 


*) Verordnung vom 19. Juli 1805. 


**) 3. 88. bie Godings in ben Marfchgegenden, das Giders 
, ftebtet Gt. Bitigeriht, bas Tonderfhe Dreifarbergeridyt 
^ unb bie Macht der Geſchwornen auf Gebmern. 
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Dbergerichte find entftanden aus einer Bereinigung bes alten 
Dberamtögerichtd und der verfchiedenen föniglichen und fürfts 
lichen Gancelleien. Das Oberamesgeridt, beffen Urs 
fprung gang im Dunkel liegt und welded anfangs wohl 
von bem Könige”) ober feinem höchften Beamten (bem 
Droft oder Marfchall) gehbt feyn mag, war fpáter ein aus 
fandesherrliden Minifterfalen gebildetes Juſtizcollegium, vor 
welches die Unterthanen ihre Streitigkeiten, wenn fie mit 
bem Ausfpruche einer untern Inftanz nicht zufrieden waren, 
auf dem Wege ber Appellation bringen durften. Far die 
Beförderung ber Nechtöpflege und wohl aud für Wahrs 
nehmung bes Ianbesherrlichen Intereſſes und für die Bes 
forgung von Adminiftrativgefchäften ward im Sabre 1648 
zu Flensburg eine Regierungscancellei für ben fônigs 
lichen Landestheil errichtet, welche, wie fid) aus den fpáter 
erlaffenen Reglemente ergiebt, erfte Suftanz nur für privis 
fegirte Perfonen, nicht aber ein hoͤchſtes Gericht für das 
ganze Land feyn follte. Schon im folgenden Sabre (1649) 
ward bie Gancellei nad) Gluͤckſtadt verlegt und für biefe 
Stadt balb zum Appellationsgericht erhoben; auch ward 
fie. nad) bem Aufhören bes Vierftäbtegerichtd der höhere 
Gerichtshof für die Städte. Das Dberamtögericht beftand 
Daneben noch fort, tod) hatte es gleich in ben erften Sabren 
fein Supremat über die Cancellei Cwelche, fo weit fie Juſtiz⸗ 
behörde war, der hoͤchſten Inſtanz des Oberamtsgerichts 
eben fowobl untergeorbnet war, wie die übrigen Unters 
und Mittelgerichte) verloren und ffanb berfelben coorbinirt. 
Gewöhnlich wurden von jet an Mitglieder ber Regierungs⸗ 


*) Deshalb refcribiren wohl nod jest unfere Obergericdte 
»Namens Sr. Königl. Majeftät. « 
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cancellei mit andern Perfonen zur Halting bed Oberamts⸗ 
gericht committirt, welded burd diefe Einrichtung feinen 
Sig in Olüditabt erhielt. Am 30. Anguft 1737 wurde die 
Combination ber bolfteinifhen Regierungscancellei mit bem 
Dberamtsgerichte verfügt nb zugleich beftimmt, Daß die 
neue Behörde als Appellationögericht vier Mal im Jahre 
Sitzung halten folle (Quartalégeribte). *») Für das ganze 
Herjogthum Schleewig war bereits nad ber beftztitiven 
Erwerbung bes berzoglichen Antheild im Jahre 1713 ein 
eignes fhlesmigfhes DObergericht eingefept, welches 
dem holfteinifchen in feiner fpdtern Geftalt ſehr aͤhnlich 
war; durd Praxis und Gefeggebung ift beiden jegt eine 
beinahe völlig gleiche Stellung zu Theil geworben. Bei 
ber Erwerbung ber früheren berzoglich plönfchen, goftorpis 
fchen und gluͤcksburgſchen Landestheile wurben die in ben: 
felben beftehenden Oberbehörben mit jenen beiden Obergerich 
ten vereinigt und zwar mit bem fchleswigfchen im Sabre 
1779 bas gluͤcksburgſche Hofgericht, mit bem holſteiniſchen 
im Jahre 1762 die Suftigcancellet zu Plön und 1774 die zu 
Kiel. Seit bem Sabre 1806 ™) find dem letztern Ober 
gerichte auch die drei bis dahin beftandenen fpeciellen Obers 
appellationögerichte für die Herrfchaft Pinneberg, die Grafs 
fchaft Ranzau unb die Stadt Altona, welde fhon früher 
mit jenem Oberbifafterio verbunden waren, ganz einverleibt. 
So hat fit der dufere und zum Theil auch der innere — 
Umfang des Wirfungsfreifes unferer Obergerichte ausgebil⸗ 
bet; [egterer ift nun noch burch eine Menge legislativer 
Beftimmungen und die oft wohl nur zu febr in Anfpruch 
*) Corp. Const. Hols. $d. I. S. 39 u. f. 

, **) Verordnung vom 9. September 1806. 
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genommene Praxié im Laufe des vorigen und bed gegen, 
wärtigen Jahrhunderts fo febr erweitert, bag eine größere 
Ausdehnung faum mehr denkbar if. Nechtsfachen und Ab: 
miniftratiogefchäfte der verfchiebenften Art und in ber vers 
ſchiedenſten Geftalt find, wie die tägliche Erfahrung zeigt, 
an bie Obergerichte verwiefen und es iſt vielleicht fchwer 
anzugeben, welche von beiden, die Suftiz ober die Adminis 
(tration, jene Behörde am meiften befchäftigt. 

Der Landescollegiem in Kopenhagen follte bier 
eigentlich gar nicht Erwähnung gefchehen, da fie ihrer ur» 
fprünglihen Geftimmung mad) blos Adminiftrativbehörben 
find. Einiges bat fid) hier aber im Laufe der Zeit gedus 
bert und Das barf nicht unbemerkt bleiben. Die beutfce, 
ober, wie fie jegt officiel genannt wird, bie ſchleswig⸗ 
holfteins lauenburgifche Gancellei geftattet es, bag förmliche 
Rechtsſachen nad) abgegebener Entfcheidung unferer hoͤchſten 
Iuftanz, ded Dbergerichtd, auf dem Wege ber Supplication 
vor fie gebracht werben. Diefe fogenannte Gnadeninftang, 
bie leider bei dem Mangel eines Oberappellationsgeridts 
oft in Anfpruch genommen wird, bat aber ben Uebelftand, 
ba fie die Erflärung bes Gegentheild nicht birecte, fondern 
nur vermittelft eines geheimen Beridhts des judicii a quo 
einzicht und feine eigentliche Verhandlung geftattet, alfo Die 
weientlichen Beftandtheile eines gerichtlichen Verfahrens gang 
unberiidfidtigt läßt. Unter den übrigen Collegien haben 
namentlich die Rentefammer, bie Generaßzollfammer und 
bie Generalpoftbirection eine Cognition über gewiffe gegen 
ſiscaliſche Rechte begangene Gontraventionen.*) Warum 





+) Berg. B. die Kammergerihtsordnung vom 4. Suni 
1720, bie Sollverordnung vom 8. Zuli 1803, §. 211 u. f. 
und die Verordnung vom 19. September 1794. 
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dieſe Einrichtung getroffen if und wie fie fid) mit beim all: 
gemeinen Rechtögrundfage: » baß Riemand in eigener Gace 
Richter feyn folle,« vereinigen (Aft, das find Fragen, bie 
ich mir nicht getraue, genügenb zu beantworten. 


IL Welche Madtheile gehen aus der Vereinigung der 
SGuft mit der Adminiftration in unferm Vater: 
lande hervor? 

Wir haben fo eben gefehen, bag allerdings bei febr 
vielen und faft allen Behörden unfers Vaterlandes Rechter 
pflege und Bermaltung mit einander verbunden find; es 
fragt fic) nun: (ft ber Label und die Unzufriedenheit, welche 
man über dies Berhältnig überall äußern hört, gegründet 
oder nicht, b. b. gereicht jene Vereinigung der verfchiebenen 
Functionen in einer Behörde dem Lande und feinen Bewoh⸗ 
nern zum Nadtheil, und in wie fern? Allerdings, wird 
man antworten müffen, entfpringen aus jenem Zuflande 
mancherlei Uebel, und amar find diefelben fo bebeutenb, daf 
wir mit Zuverficht erwarten können, die ald bevorftebend 
angefündigte Reform in biefen Zweige bes öffentlichen 
Lebens werde bald erfolgen, und namentlich auf Abftellung 
biefer erheblichen Nachtheile gerichtet (eon. Sch will ef 
verfnen, biefelben in einzelnen Sägen hervorzuheben. 


1) Unfere Behörden find zum großen Theile. 
mit Geídáften übtrhäuft. Dies gilt namentlich von 
ben Obergerichten, deren Gefchäftsfreis, wie er ung Uneins 
geweihten erkennbar ijt, ungefähr und hauptſaͤchlich in Fol 
genden befteht: 


a. Das Obergeridht ift für alle Bewohner des Herzogs 
thums, fofern fie nicht unter bem Landgericht fichen, 
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‚in allen Sachen des bürgerlichen Proceſſes Inſtanz, 
und amar: 
erfte Inſtanz für alle mit einem privilegirten 
Geridtéflanbe verfebenen Perfonen und Grund⸗ 
ſtuͤcke, 
zweite Inſtanz ſowohl fuͤr Supplications⸗ als Ap⸗ 
pellationsſachen fuͤr die Staͤdter und den groͤßten 
Theil der Landbewohner, 
dritte Inftanz in folgen Fällen, wo gegen bie 
Entſcheidung von Mittelgerichten Remedur ges 
fudt wird. 
Es hat die Obervormundfchaft für alle verwaifete 
Kinder derjenigen Perfonen, weldhe in erfter Inftanz 
unter ihm flanben, ift daneben aber auch obervor: 
mundfchaftliches Collegium für alle Pupillen des 
Landes, aus welchem Grunde ihm jährliche Verzeich⸗ 
niffe der Vormundſchaften jedes Diftricts eingeſandt 
werden. 
Es iſt Obercriminalgericht. Rein Griminalurtheil 
wird ohne feine Beitätigung publicirt unb vollzogen. 
- Es bildet mit Zugiehung einiger Geiftlichen bas 
Oberconfijtorium. à 
Es entidheidet nicht nur in allen Udminifiratio : Wn — 
gelegendeiten in höherer Inftang, foubern bat aud) 
eine gewiffe vormundfdaftlide Auffidt über "die 
Gommunen des Landes. 
Gein Perfonal bildet zum großen Theile ii bas 
Landgericht, b. b. bas für ritterſchaftliche Perfonen 
und adeliche Güter competente ordentliche Gericht. 
Da aber dies Gericht (id) nur pt. gewiffer Zeiten 
verfammelt, fo beforgt das Obergeriht alle Taufens 
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ben Gefchäfte und ſummariſchen Sachen für das | 
Landgericht. 
Wie fann nun ein Collegium, weldes nur aus hoͤchſtens 
10 Mitgliedern *) befteht, alle fo eben aufgezaͤhlten Geſchaͤfte 
zeitig und vollftändig genug beforgen? Cin Zweig mug 
auf Koften des andern vernachläffige werden, bas ift nicht 
anders möglih, und ed mag manches Wahre an dem Ges 
süchte feyn, bag bei den Obergerichten mande Sade unas 
gemacht Liegen bliebe. Wir haben alle Achtung vor ben in 
unfern Obergerichten erfcheinenden Synbivibualitáten; gebies 
gene Suriften, tüchtige Gefchäftsmänner, warme Vaterlands⸗ 
freunde haben jene Gollegien von jeher aufzumeifen gehabt. 
Nicht an ihnen hat eà gelegen, wenn Grund zum Cadel 
vorhanden war, fonbern an ber ganzen Gonftruction Des 
Collegii, beffen Mitglieder noch dazu im Vergleiche mit ans 
dern wenig beläftigten Beamten, 3. 3. Poftmeiftern und 
Zollverwaltern, kaͤrglich und beinahe mehr ald ſtiefmuͤtter⸗ 
lich befoldet werden, | 
2) Die Gefhäfte unferer Behörden find zu 
verfhiebenartig, als bag alle mit gleicher Geláufigleit 
geleitet und mit ‚gleicher Sachkunde durchgeführt werden 
fónnen. Unfere Beamten find in der Regel Suriften. Daß 
fie die Rechte finbirt haben, ift nothwendig, weil fie bie 
Suftiz handhaben follen; die Abminiftrativgefchäfte, beret 
bod) bei jeder Beamtenftelle einige und bei manchen gar 
viele vorfommen, werden aber gar zu febr ald Nebenfache 
behandelt, und für fie verlangt man feine andere Borbils 
dung, als die, welche Mutter Natur dem Einzelnen verlieh. 


*) Unfere Obergeridte befteben in ber Megel aus bem Ganz 
ler, bem Bicecanzler und acht Rathen. 
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Muß man freitid einraͤumen, bag unter ben wifjenfchaftlich 
gebildeten unferer Landsleute jebt die Juriſten, feitbem ihr 
Studium eine mehr practifche Richtung gewonnen bat, fait 
die Einzigen find, welche (id) zur Verwaltung höherer Abs 
miniftrativgefchäfte qualificiren, fo muß man bod aud) 
geftehen, daß biefe Erfcheinung ebenfalls nur aus jener 
unglädfeligen Berfchmelzung von Rechtspflege und Admis 
niftration hervorgeht, in fo fern nämlich bei nnferm durch⸗ 
gängigen Mangel an reinen Berwaltungeftellen nicht leicht 
Semanb in die Berfuchung kommt, Zeit, Mühe und Koften 
auf ein gründliches unb wiffenfchaftliches Studium berjenis 
gen Fächer zu verwenden, welche den Menfchen zu höherer 
flantsbürgerlicher Thätigkeit befähigen. Daher die fo oft 
befíagte Bernachläffigung der cameraliftifchen, oͤkonomiſchen 
und ähnlicher Borlefungen auf unferer Landesuniverfität! 
Das ift feine Brotwiffenfchaft, fagt man achſelzuckend, und 
man bat in gewiffem Maße völlig Recht, ba feit langer 
Zeit felbft Diejenigen fubalternen Beamtenftellen in ben 
Amtsdiftricten, die feine eigentliche Suftisgefchäfte haben, 
mit Suriften oder mit penfionirten Militairperfonen befept 
zu werben pflegen. Selbſt diejenigen jungen Lente, welche 
dem Studfo ber Jurisprudenz obliegen und aus einem Hins 
blick auf ihre vielleichtige zukünftige Stelugg wohl Berans 
laffung zum Beſuch jener Collegien nehmen könnten, nehmen 
am benfelben nur in geringer Zahl und gewöhnlich nod) 
mit geringerer Luft und Liebe Theil; bag große Gebiet 
ihrer Hauptwiffenfhaft nimmt fie gang in Anfprud, denn 
fie ift ja Brotwiffenfhaft und nad) den andern Dingen 
wird ja im Eramen nicht gefragt. Ein guter Surift ift, 
wie man behaupten will, gar felten ein guter Abminiftratios - 
beamter, und bod) foll er bei uns nothwendig Beides zugleich 
3 
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feyit, obne daß man ihm den Weg zeigt, wie er ed werden 


koͤnne ) Der rechtöwiffenfchaftlich gebildete Beamte mag 


bei feinem Eintritte ind öffentliche Leben fein jus Lube- 
cense und feinen Sachienfpiegel, feine corpora statutorum 
und constitutionum nod fo gut inne haben, er mag fogar 
immer richtige Sentenzen fällen, fo ift er deffenungeachtet, 
wie das tägliche Leben lehrt, in Adminiftratiofachen gewoͤhnlich 
ganz fremd: die Erfahrung muß feine Lehrmeifterin werben: 
ee muß fit gewiffermaßen felbft zurechtfühlen, und wie 
lange er oft im Dunkeln tappt, bas beweifen bie vielen 
Mifigriffe, die man jungen Beamten nadtadeln hört. Fehlt 
e$ unà bod) felbft am practifihen Bildungsſchulen für Jus 
siften. Die Secretariate auf den Amthäufern find eigentlich 
bie einzigen unb deren giebt ed bekanntlich nicht viele; bas 
Auscnltiren und Volontarifren bei ben höhern Gollegien 
aber liefert wenig Ausbeute für bie juriftifche Praris, nas 
mentlich in den niebern täglichen Berhältniffen. 

Außer biefem allgemeinen Uebelftande geht aus bet 
Verbindung ber Adminiftration mit der Juſtiz nod ein 
zweiter Rachtheil hervor, ber freilich nur bei beftimmten 
VerhAltniffen und in einzelnen Fallen Hefonders bemerkbar, 
aber auch dann um fo wichtiger wird. Sch meine nämlich 
ben Conflict, in welchen leider nur zu oft bie verfchiebenen 


*) Befonders merkwürdig ift die Stellung der Magiftrate, 
namentlih in den Meinern Städten. Der Magiftrat ift 
Suftiscollegium und bod) ift ber Bürgermeifter das einzige 
rechtögelehrte Mitglied; er ift Mominifirativbebôrde, an 
beflen Gpige ein Beamter geftellt wird, ber in ber Regel 
erft durch jahrelange Erfahrung bie zur Verwaltung des 
örtlichen Gemeindewefens — erforderlichen Kennt⸗ 
niſſe erlangt. 
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adminiſtrativen Beziehungen gerathen, in denen ein Beamter 
ſteht. Der Amtmann iſt Repraͤſentant des Koͤnigs und ver⸗ 
tritt ſaͤmmtliche Intereſſen der Landesherrſchaft; daneben 
ſoll er aber auch das Wohl ſeines Amts nach allen Kraͤften 
fördern; Beides zugleich wahrzunehmen, ift eine ſchwere 
Aufgabe, ba das Sntereffe der Regierung und das ber 
Amtöuntergehörigen nicht felten in geradem MWiberftreit mit 
einander fieben. Weſſen Parthei wird in folchen Fällen ber 
Dberbeamte ergreifgu à Sn der Regel, Fann man antwors 
ten, die der Landesherrſchaft, ber er als Beamter fo eng 
verbunden und an deren Wohlwollen ihm oft Alles. gelegen 
it. Man möchte die Fürforge, welche bie Oberbeamten für 
ihre Diftricte in abmintitrativen Verhältniffen Außern, eine 
fitefmütterliche nennen koͤnnen; es giebt ein Sutereffe, tel; 
es ihnen näher fteht, und erft wenn dieſes wahrgenommen 
und befriedigt (ft, wird bas Stieffind (id) wielleicht eines 
freundlichen Blickes erfreuen fônnen. Zwar hat unfere 
Gefchichte Beifpiele von wadern Antmännern, bie mit edler 
Selbjtverläugnung ihres Amtes Wohl zu heben und gu fürs 
dern firebten, und es felbjt nicht fheuten, bei dieſem ihrem 
Bemühen in Oppofition gegen die Regierung zu treten; 
allein die Mehrzahl unferer Amtmaͤnner fcheint fi) voy 
jeber darin gefalten zu haben, fi felbft mit bem gewicht 
vollen Titel veines Oberbeamten« zu belegen und ihre Amts⸗ 
untergebörigen, welche fogar die fubalternen Beamten in 
herriſchem Uchermuth »ihre Bauern « zu nennen pflegen, 
in einer demüthigen Abhängigkeit gu erhalten, wie fie oft 
auf abelichen Gütern nicht angetroffen wird. Beſonders 
gefährlih wird jenes Zufammentreffen verfchiedenartiger 
. abminiftrativer Verbältniffe bei denjenigen landesherrlichen 
Beamten, welche eine Mitwirkung bei ber. Berwaltung ber 
3* 





Detonomie von Communen haben. Das fheint man ſelbſt 
bóbern Orts (don vor längerer Zeit erfannt zu haben und 
ed wird biefer Ruͤckſicht beizumeſſen ſeyn, bag feit der Zeit, 
wo die Magiftrate mehr und mehr in landesherrliche Bes 
hörden umgewandelt find, bie Deputirtencollegien in den 
Städten eine felbftftänbigere Stellung erhalten haben. Die 
Deputirten unterftägen zwar den Magiftrat bei ber Vers 
waltung bed Gemeinbemefenà, allein indem fie gemeinfchafts 
lich mit fhm adminiftriren, controfliren ff ihn auch zugleich. 

3) Es fehlt an bem nothwendigen Inſtanzen⸗ 
zuge. Zwar -ift dies ein Uebelftand, der nicht eigentiid 
gerabe aus ber Vereinigung ber Juſtiz und Adminiſtration 
hervorgeht, allein ba er meinem Thema nicht febr ferne 
Itegt, fo glaube ich mir einige Worte über biefen Punkt evs 
fauben zu dürfen, um fo mehr, da burd die Berfchmelzung 
ber Nechtöpflege mit ber Abminifiration bei unfern Ober 
gerichten theilweife jenes Mißverhaͤltniß herbeigeführt wor⸗ 
den if. Die aus ber Erfahrung hervorgehende Ueberzeu⸗ 
gung, bag die Entidheidung Eines Gerichts, felbft wenn «6 
den reblichiten Willen und bie gewiffenhaftefte Unpartheilich⸗ 
feit zur Richtſchnur nimmt, dennoch träglih ſeyn fann, 
bíefe Ueberzeugung, fage ich, und vieleicht aud dad Beis 
folel der bei den geiftlichen Gerichten fon frib vorkom⸗ 
menden Inftanzenfolge, bat eine folche auch bei den. Civil⸗ 
gerichten eingeführt. Sn der neuern Zeit bat man ben 
Grundfag aufgeftellt, bag drei Inftanzen nothwenbig feyen 
und zwar aus bem guten Grunde, damit auch hier bie — 
Rechte beider Partheien gleich wären. Fruͤherhin gab es 
aud bei und wohl -meiftentheils drei Snftangen: das Obers 
amtsgericht war das höchite Tribunal und Mittelgerichte 
famen häufiger vor, ald jest. Seitdem nun aber bas Ober 
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amtégevidt mit ber Regierungscanceliei verfchmolzen (ft und 
die Mittelgerichte entweder ganz aufgehört ober wenigftens 
den größten Theil ihrer Bedeutſamkeit verloren haben, tens 
nen bie Herzogthümer eigentlich nur zwei Snflangem, das 
Untergeriht und das Obergeriht. Die Gancellei ft, wie 
bereits oben erwähnt wurde, feine Inſtanz. Privilegirte 
Perfonen und Grundftüde haben feit. der Bereinigung bes 
Dberamtögerichtd mit der Regierungscancellei nur Eine Sus 
ftanz. Ausnahmsweiſe konmen an den Orten, wo Mittels 
gerichte noch in Wirkſamkeit beftehen, drei Inſtanzen vor. 
Es (dint freilih, als wenn ber Mangel der dritten In 
flanz burd bie Einführung der prima audientia der Obers 
beamten für bie Lanbbiftricte aufgehoben fey, ba bier ja 
vor drei Gerichten verhandelt werben fann, dem Oberbeams 
ten, bem ordinario und. dem Obergeridte. Allein es ift 
in der That nicht viel mehr als bloßer Schein; denn bie 
neben den Amthäufern noch vorkommenden Ordinarien wers 
den wenig in Anfprud genommen, theild wegen der Une 
ftänblichkeit und Koftfpieligkeit ber Procedur, theild wegen 
ened gewiffen Mißtrauens, welches feinen Grund bald 
darin hat, bag berfelbe Oberbeamte, gegen deffen Urtheil 
wan provocirte, Gig und vieleicht gar bas Präfibium im 
ordinario hat, bald darin, bag das ordinarium aus Rechts⸗ 
untundigen beftebt, alfo ben Advocaten, welde natürlich 
lieber vor einem rechtégelehrten Richter nicht 
ganz bebagt. 

Erwaͤgt man neben biefem Allen nod) ben oft beklag⸗ 
ten Mangel eines allgemeinen Gefegbuchs, die Serftüdelung 
des Landed in beinahe unzählige Surisbictionsbegirfe und 
die außerdem noch vorfonnnenden burd) Privilegien und 
Greationen entftandenen fpeciellen Gerichtöftände, fo wird 
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man gu ber Ueberzeugung gelangen müffen, bag bfe fas 
gen über das Suftizwefen und die Verbindung ber Admini- 
ftration mit bemfelben in unferm Baterlande gewiß d 
grundlos find, 


TIT. Wie find bie obgedadten Madhtheile 
hinwegzuräumen ? 


Alfo Trennung der beiden wiberftredenden Elemente, 
welche bie Vorzeit zufammengefügt bat, — Selbftitändig- 
feit ber Rechtöpflege, Celb(tflánbigteit ber Admi- 
niftration, — bas it die Forderung unferer Zeit, von 
deren Erfüllung man ein Gebeihen des innern Staatdlebene 


erwartet und mit Recht erwarten darf. Allein wie diefe 


Trennung in'8 Werk: ju fepen, wie bie verfchiedenen In⸗ 
tereffen zu vereinigen, — dad ift eine Aufgabe, an deren 
eófung fon Mander gesweifelt bat. Auch ich bin ber 
Meinung, bag es in das Reid ber frommen Wuͤnſche ge 
hört, die zu einer voͤlligen Trennung jener beiden Functios 
nen des Staatsdienſtes in ben beftehenden Einrichtungen 
nothwendig erforberlid)en Umwanblungen zur Zufriedenheit 
aller meiner Landsleute durchgeführt zu fchen. Sch bane 
aber auf den Patriotièmus der Schleöwiger und Holfteiner 
und hoffe, bag biejenigen Maßregeln, welche, um den zeit, 
widrigen Organismus aus unferer Staatsverwaltung zu 
verbannen und und des großen Gluͤcks einer von ber Bers 
waltung getrennten Nechtöpflege theilhaftig zu machen, von 
unferer landesvaͤterlichen Regierung getroffen werden midds 
ten, überall aus allen Kräften unterftütt und bag felbit 
Aufopferungen der Einzelnen ba nicht werben gefcheut wers 
ben, wo es einen Gewint fir dad Ganze gilt. Uebrigens 
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erfíáre ich mich für bie Anficht Derer, welche die bevor 
ftebenbe Reform auf alle, felbft bie unterm Bchörben des 
Landes ausgedehnt und biefelbe nicht auf die obern bes 
ſchraͤnkt wiffen wollen. Ihre Durchführung wird hier frei 
[íd bet Weitem fchwieriger werben, allein fie ift in diefen 
bem Bolfe fo nahe ftehenden Berhdltniffen eben fo noth- 
wendig, ja noch nothwendiger, alé dort oben. Gollte es 
bem reblihen Willen Aller und ber vereinten Anftrengung 
erfahrner Männer nicht gelingen, auch hier einen den ges 
rechten Anforderungen der Mehrzahl genügenben Ausweg 
zu finden? Gewiß! Und die Zeit nabt beran, wo man 
Hand an bas große Werk legen wird; baffelbe zu beginnen 
und mit ber Zuftimmung unſers allverehrten Königs durds 
zuführen, — bad wird für die Verfammlung ber Lanbftänbe 
unfers Baterlandes eine ber wichtigften Aufgaben werden. 
Sd befchränte mich bier darauf, diejenigen Puntte, auf 
welche eS bei einer Radicalreform bed Organismus in uns 
ferer innen Gtaatéverwaltung hauptſaͤchlich ankommen 
wird, nambaft zu machen. Es ift meinQ@WMnfidt nicht, mid 
bier in weitläuftigere Unterfuchungen über die einzelnen 
Gage einzulafien und gwar theild deshalb nicht, weil bie 
au behandelnden Gegenftände von fo großer Wichtigkeit find, 
bag eine umitgndlide Erörterung berfelben einen größern 
Raum erfordern wirde, als ich ihr nach dem für. biefe 
Heine Schrift angenommenen Mafftabe einräumen darf, 
theild deshalb nicht, weil diefe Gegenftänbe bereits oft ge 
nug und von erfahreneren Männern in Schrift und Rede 
abgehandelt find unb in ber nddften Zukunft werden abge: 
handelt werben, theild aber aud) beshalb nicht, weil ed bei 
einer folchen genaueren Erörterung gar febr auf eine Bes 
fanntidaft mit den fingulären innern Verhältniffen unfers 
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Vaterlandes anfommt, die mir, wie ich gerne bekenne, nicht 
in hinlaͤnglichem Maße zu Gebote fteht. 


Alfo Vorſchlaͤge für eine Reform, und zwar 


“A. unfers Suftizwefens. 

1) Einrihtung von Kreiss ober Diftrictes 
gerichten nad) vorgängiger Aufhebung der vielen verfhies 
benartigen Surisdictionsbesirte*). Diefen neuen Gerichten 
ift ein, nad) Zerritorialgrängen zu beitimmender Gerichte, 
fprengel zuzumweifen und bie Zahl berfelben, von welder 
wieder ber Umfang abhängig ift, wäre babin zu befchränfen, 
daß ben Dingpflichtigen fein gar zu großer Zuwachs von 
Koften entiteben würde. Das Domicil allein begründet den 
Geridtsfiand. Collegialiſche Form jener Gerichte wäre 
wänfchenswerth, weil ein Einzelrichter nie beim Bolfe dass 
jenige Zutrauen ganz genießt, welded bem Richteramt uns 
entbehrlich üt, und einem richterlichen Collegio, bei bem 
allerdings die Wahrfcheinlichkeit ber Taͤuſchung geringer tft, 
leichter zugeman wird. Die Zahl ber Richter, welche 
geprüfte Nechtögelehrte feyn mäffen**) unb aus den Eaffen 
ber in ihrem Gerichtöfprengel begriffenen Gommunen, bie 


‚nad bem Berhältniffe ihrer Bevoͤllerung zu allen, burd) 


das Bezirfögericht veranlaßten Koften beifiguern, ein anges 
meffenes Gehalt beziehen, ift bei allen Gerichten Jleich. Ein 
rebtégelebrter Actuarius führt das Protocol, bat jedoch 
feine Stimme. Außerdem fônnte es einer beftimmten Anzahl 





*) Deren e$, nad ber Aufzählung des Herrn Advocaten 
Schiff, in Holftein allein 260 giebt. 


**) Volksgerichte find bei dem gegenwärtigen wiflenfchaftlichen 
Standpunkte der Surisprudeng nicht zu empfehlen. 
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junger Suriften geftattet werben, an ben Sigungen und ben 
Arbeiten bes Collegii, unter Aufficht der Näthe, Thell zu 
nehmen, fo daß diefe Gerichte zugleich die practiichen Bors 
bereitungsfchulen des fünftigen Richterſtandes wirben. 
Lanbfchaften und Kooge, Kiöfter, Güter und Stäbte, 
melde, wenn auch nur dem Namen nach, eigne Gerichts; 
barfeit haben, würden diefelbe, ba fie ihnen wenig reellen 
Bortheil bringt, gerne zu Gunften des allgemeinen Beften 
aufgeben. € aber die verfchiedenen Sntereffen der Goms 
munen, befonders Hinfichtlich des vorhandenen Perfonals 
und Locals, auszugleichen feyn möchten, bariber können 
nur fachkundige Baterlandefreunde anwendbare Borfchläge 
machen; ich darf mir hierüber feine Stimme beimeffen. 


2) Erlaffung eines neuen gemeinf@aftliden, 
den Berbältniffen tes Landes möglichft angemefs 
fenen Gefegbudes für beide Herzogthämer, Aufs 
bebung aller flatutarifchen Rechte und Gleichheit aller 
Staatsbürger vor dem Gefege. Um .Niemanden in feinen 
wohlerworbenen Rechten zu fránfen: und um nicht eine gar 
zu große Verwirrung in die Angelegenheiten des bürgerlichen 
Lebens zu bringen, müßte ber Eintritt der Gültigfeit des - 
neuen Gefeges auf einen beftimmten Beitpuntt nad) ber 
Bekanntmachung hinausgefegt werden, damit Diejenigen Vers 
bältnifje, welche durd ‚das neue Gefeg gefährdet werden 
möchten, vorher befeitigt werden können. 


3) Feftftellung der Inftanzenfolge unb Eins 
rihtung eines Oberappellationsgeridts. Die 
Kreisgeridte bilden die erfic, unfere, von Adminiftrativges 
ſchaͤften befreiten Obergeridte bie zweite, und bas Obers 
appellationsgericht bie dritte Inſtanz. 
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B. in der Adminifiration. 

1) Ausbildung bed Communalwefens auf bem 
Lande in ber Art, wie id) an einem andern Orte vorge 
fhlagen babe”), überhaupt Sonderung der Sommmmnalders 
waltung von beu Abminiftratiogefchäften, melde bem Staate 
und ber Landesherrſchaft obliegen. — Crítere wird von dex 
Gonmmunalräthen ber in den Aemtern zu organifirenben 
Gemeinden, von den Borfiehercollegien in ben Lanbichaften, 
von dem, zur reinen Abminiftratiobehörbe Angewandelten 
und mit dem Deputirtencollegio vereinigten Stadtrath im 
den Städten, und auf den adeliden Gütern von ber Gutes 
berrfchaft wahrgenonmen. Die Amteführung ber, aus ber 
Mitte der Gemeindebürger erwählten Mitglieder des Com⸗ 
munalraths gefchieht unentgeldlid, unb nur etwa ber Präfes 
bürfte für feine Gefondere Mühmwaltung eine angemeffene 
Entfhädigung zu genießen haben. Daß die Polizei ber 
abminiftrativen Behörbe verbleibe, ift um fo nothwendiger, 
ba fie möglichft local feyn muß; aur bie eigentlichen Juſtiz⸗ 
ſachen gehören vor bie Kreisgerichte. 

" 22 Zur Wahrnehmung der Iandeöherrlichen Gerets 


fame unb zur Beforgung ber bem Staate ald foldyen oblies — 


genden, vom Gommunalintereffe geforterten Mominifirative 
geſchaͤfte find für größere Bezirke landesherrlide Vers 
waltungébeamte (Oberbeamte, Amtmänner) anzuftellen 
und aus der Ctaatécafje zu befolben. 

3) Crrídtung eines, von ben Obergeridten 
zu fonderuden Regierungscollegii für beide Der: 
sogthämer, unter welchem nicht nur die ebengebachten 
Ianbesherrlichen Abminiftratiobeamten, fonbern auch bas 





+) Abhandlung »über Gemeindeweien.: ©. 85. u. f. 
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gefammte Communalweſen fteben wirde. Bon allen admis 
niftrativen Behörden muß der Recurs an died Collegium, 
unb von biefem allenfalló an bie höchfte Regierungsbehörbe 
in Kopenhagen geben, fofern es (id) nämlich nur um Fragen 
handelt, die in das Gebiet ber Abminiftration gehören. 
Das Regierungscollegium führt die Oberaufficht über bie 
Derwaltung des Gemeindewefens in ſaͤmmtlichen Gommunen 
erbáít zu bem Swede zu beftinmten Zeiten ausführliche 
Berichte von ben Communalräthen und wird namentlich 
mit den fünftigen Landtagen in engere Verbindung treten. 
Das Alles find nur unmaßgebliche Borfchläge, ſchwer 
unb zum Theil vieleicht gar nicht ausführbar. Sie fließen 
aber aus wohlgemeintem Herzen, werben mir alfo hoffentlich 
nicht gemißbeutet werden, — and eà würde mich fer freuen, 
dermaleinft bei den als bevorftebend angefündigten Reformen 
in bem Organisms unferer Staatöverwaltung einzelne ber 
angebeuteten Hoffnungen verwirklicht zu fehen. Nur den 
Wunſch mug ich fchließlich nod ausfprehen, bag bei den, 
auf Trennung ber Suftiz und Adminiftration abzielenden 
Schritten unfere weife Gefeggebung die Ruͤckſicht befonders 
vorwalten laffen möge, bag bie Gefchäftöfreife ber einzelnen 
Behörden in Zukunft ganz genau abgegränzt neben einander 
fiehen muͤſſen, wenn man anders fortwährende, anf bas 
Öffentliche Leben fehr nachtheilig einwirkende Collifionen ber 
Behörden vermeiden und den gefährlichen Einfluß einer, die 
bindigiten Gefege untergrabenden Praxis vereiteln will. 
Eine folhe gefetiihe Grdangbeftimmung ift voriugés 
weife und unumgänglich nothwendig für das Gebiet ber 
Polizei, welche den [ocalen Gemeindebehorden vorbehalten 
bleibt, biefe aber, wenn ed an fefter Storm mangelt, febr 
oft in Conflict mit andern Behörden bringen wird. Das 
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folgende Gayitel wird fid) damit befehäftigen, von einem | 
möglichft allgemeinen Gefichtöpunfte aus bie Graͤnzen ber 
Polizeigewalt feitzuftellen. 


Drittes Eapitel. 


Zwiſchen der Adnrinifiration und ber Nechtöpflege ftebt 
die Polizeijurisbiction gleihfam in ber Mitte. Wenn 
wir unter Polizei ben Snbegriff derjenigen Einrichtungen 
verfteben, welche ein Staat, für die Rube und Sicherheit 
und für das phyfifche Wohl feiner Bürger zu treffen Dat, 
fo umschließt die Polizeigerichtöbarkeit alle Vergehen, welche 
die Öffentliche Ordnung, Zucht und Wohlfahrt beeinträchtis 
gen, und aud den Berirrungen ber Eittlichfeit ober der 
Außeren Sitten der Individuen hervorgehen; fie enthalt das 
Recht, die Polizeigefepe auf einzelne Straffälle, nad) vors 
bergegangener Unterfuchung, anzuwenden. Die Polizeipflege 
bat für die Handlungen ober Vergeben, wodurch ihre Ans 
ftalten verlebt werben, ihre eigene Gefeggebung und Straf 
juftiz, die aber den allgemeinen- Prinzipien der Gefeggebumng 
und Suftiz entfprechen; eben fo wie biefe von dem lepteress 
und hoͤchſten Zwed bes Staats abbangen, und von Dems 
felben Geift und Character, wie die Givils und Criminals 
rechtöpflege, ausgehen muß, um baffelbe Bolt auf eine und 
diefelbe Weile in allen feinen Öffentlichen und Privatvers 
hältnifien zu behandeln. Eine genaue Grenzlinie zwifchen 
Polizeis und Criminaljurisdiction ziehen zu wollen, mürbe 





45 


in ber Theorie eben fo ſchwer alé vergeblich feyn, bu ber 
gewöhnlich angenommene Unterfchieb zwifchen Vergehen und 
Berbreden ift nicht für alle Källe paffend. Es ift taber 
überall nothwendig, daß bie Gefeggebung biefen Unterfdied 
pofitio beftimme; und in biefer Hinfidt, fo wie in Betreff 
ber die Polizeijurisdiction ausubenden Behörden, findet in 
ber Prarid der Staaten eine große DVerfchiebenheit ftatt. 
Ju Frankreich find für die Polieijurisbiction (po- 
lice correctionelle, Zuchtpolizei) befonbere Behörden cons 
ftituirt, eine Mifchung richterlider und abminiftrativer 
Snfam. Eben fo merhpürbig ijt in diefer Hinficht bie 
Öfterreichifche Gefeggebung, welde nicht, wie die frangb» 
fife, nad) ber Art und bem Grad ber Strafe, fondern 
nad dem Verhaͤltniß ihrer Wichtigkeit unb ihres nachtheis 
ligen Einfluffes die geringeren von den ſchwereren Polizeis 
übertretungen, und biefe von ben peinlichen Verbrechen 
unterfcheibet, zugleich aber auch zwiſchen ten peinlichen und 
Polizeiftrafen eine beftimmte Gränzlinie zieht. Die Geridtss 
barkeit, in Anſehung der ſchweren Polizeiübertretungen, if 
nicht den Gerichten, fondern ben politifgen Obrigkeiten 
übertragen, welchen, nebft der unausgefegten Aufmerkfamteit 
auf Verhinderung der Uebertretungen, insbefondere die Ents 
dedung einer begangenen Uebertretuug, die Ausforfdung 
der Uckertreter unb das gefegmäßige Verfahren mit bem, 
einer Uebertretung Beſchuldigten obliegt. Die politifchen 
Obrigfeiten der Proving find den Landesftellen als ihrer 
oberen, unb biefe der politifchen Hofftelle als ber oberften 
Behörde untergeorbnet. (Geſetzbuch - über ſchwere Poligeis 
Übertretungen. Wien, 1803.) 
I den Mleineren deutfchen Staaten ift dagegen ble 
Verwaltung ber. Polizeigerichtöbarleit bald an bie gewöhns 
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lien Gerichte verwiefen, bald nad) Berfdiebenbeit der Ge» 
genftände und Gebiete, zwiſchen ben richterlichen und abs 
miniftrativen Behörben getheilt. 

Su Rurbeffen 4.58. wird nach ber Verorbnung vom 
29. Sunt 1821 die Polizeigerichtsbarteit in ben Städten 
durch die Polizeicommiffionen, auf dem platten Lande durch 
die Landgerichte und Suftizamter verwaltet, von welchen bie 
Berufung an das betreffende Obergeridt geht. 

Sm preußifchen Staat ift die Ausübung ter Pos 
lizeigerichtsbarkeit zundchft ber Polizeiverwaltung als Zus 
bebôr ihrer Wirkſamkeit überlaffen, und bag nach dem Sin 
ber Gefege Polizeivergehungen vor dad Forum ber Polizeis 
obrigfeit, und nicht ded Nichteramts gehören follen, burd) 
die Königliche Declaration vom 10. Februar 1827 ungwei- 
_felbaft geworden. Nachdem fon ber Anhang zur allges 
meinen ypreußifchen Gerichtöorbnung S. 243 und 247 dad 
Strafrecht der Polizeibehoͤrden nad) vorläufigen Granger 
feftgefegt hatte, ift folded durch eine fóniglidje Gabinetés 
ordre vom 8. März 1830 dahin ermeitert und geregelt 
worden, bag die Localpokizeibehörden überall nicht allein 
bie Iocalpolizeilichen Gontraventionen, fondern auch die Vers 
gebungen wider Landespolizeiuorfchriften zu unterfuden und 
zu beftrafen haben, fobalb die Lebertretung berfelben wicht 
mit einem Berbrechen verbunden ift, ‚welches gefeplid. eiue 
Griminals ober fiscalifhe Unterſuchung nach fid) zieht. 
Diefe Competen; der Localpolizeibehörde tritt oßme alle 
Beſchraͤnkung auf ein gewiffes Maß ber gefeglich anges 
brobten Strafe in Anwendung. Gegen bas Ertenntnif 
ber Rocalpolizeibehörbe (tept dens Beftraften frei; 


1. Den Recurg an die vorgefegte Regierang einzulegen, - 


wenn auf eine mäßige koͤrperliche Züchtigung, auf 


| 


| 
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Gefängniß ober Strafarbeit von 14 Tagen, auf 
eine Geldbuße von 5 Rthlr. unb. barnnter erfaunt 
worden iff. 


9. Ueberfteigt bie Strafe diefes Maß, fo hängt es von 
ber Wahl ded Beftraften ab, ob er den Recurs et» 
greifen, ober auf rechtliches Gehör antragen will, _ 

: worüber er fid) binnen ber gefeglichen Frift von 10 
Tagen erflären muß. — 


3. Hater den Recurs gewählt, fo hat e8 bei ber Ents 
fheidung der obern Behörde fein Verbleiben und die 
Berufung auf den Rechtsweg Fann weiterhin nicht 
ftattfinden. 


Diefe im yreußifchen Staate beftehende Einrichtung 
feint u. €. an drei Mängeln gu leiden; die Gleichitellung 
‚einer 14tägigen Gefangenfchaft mit 5 Rthlr. Geldftrafe ijt 
weder dem Werth der perfönlichen Kreiheit, noch bem beu 
tigen Culturzuftande bes gemeinen Mannes angemeffen; und 
die Wahl zwifchen ber hoͤhern Bermaltungsinftanz unb dem 
Ortögerichte in allen Fällen, wo die Polizeiftrafe einiger 
maßen von Bedeutung ft, erfcheint ald eine zu weit ges 
hende Beruͤckſichtigung des férengen Rechtsweges in Sachen, 
bit unmittelbar und ausfchließend zum Neffort der Polizei 
gehören; aber auch die Appellation an bie obere Behörde 
müßte auf eine Grange beſchraͤnkt fepn, bis zu welder die 
Localpolizeibehörde felbftftändig firafen fann; fonft wird die 
Energie derfelben gefchwächt, und bas Verfahren in gering- 
fügigen Fallen zu weitläuftig. Unfere Anficht von bem 
Bwede und der Befchaffenheit der Polizeijurisdiction, welche 
wir hiermit darlegen, wird die vorſtehende — 
erlaͤutern. 
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Die Poligetbehdrden mien bei Ausrichtung ihres Amts 
nad) fubjectiver Ueberzeugung handeln koͤnnen, wenn fie die 
Öffentliche Sicherheit, Ruhe und Ordnung erhalten und bes 
ſchuͤtzen follen; — jede: äußere Handlung der Polizei muf 
zwar, um nicht in Willführ überzugehen, au Formen und 
Borfchriften der Gefege geknuͤpft ſeyn; diefe wirken aber 
nur dann mit Ernft unb Naddrud, wenn Vergehen gegen 
fie eine ber Aufrechthaltung der Öffentlichen Ordnung ents 
fprechende ſchnelle Entfcheidung an Ort und Stelle finden, 
wenn bie in ber Regel nicht bebeutende Strafe dem Bers 
geben auf bem Fuße folgt und deshalb größeren Eindrud 
madjt, unb wenn die &pátigfeit der Polizeibehörben für bit 
Handhabung des Gefeges durch die ihnen übertragene Strafs 
befugniß, rege erhalten wird. Die Poligeivergehen Haber 
felten eine verwidelte Unterfuchnng ober ſchwierige Gefegs 
Anwendung zur Folge; eS reicht bei ihnen ein 7 
Verfahren aus, als bei den Angelegenheiten der Givil » 
Criminal s Geribtébarteit; und ba bie Erhaltung und n 
gewifferung des Thatheftandes, die Entdeckung und Berfols 
gung des Straffalligen es bod) nöthig machen wirde, baf 
fi) die Polizeibehörben ben vorläufigen Unterfuchungen un 
texzieben, fo kann eà nur unpaffend$ erfcheinen, menn fie 
die Verhandlungen fobann unabgemacht ben Gerichtöbehörs 
ben übergeben, unb von biefen, wie ed nicht anders mög 
lid ift, ert nach geranmer Zeit die Entfcheibung erwarten 
ſollten. 

Die Gerichte, die ſich ohnehin ungern mit polizeilichen 
Gegenſtaͤnden befaſſen, an ein polizeimaͤßiges Verfahren 
nicht gewoͤhnt ſind, und nicht die Stelle der Beurtheilung 
einnehmen, auf welcher der handelnde Polizeibeamte ſteht, 
wuͤrden uur Ungleichfoͤrmigkeit in bie ‚polizeiliche Verwal⸗ 
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tung bringen, DA Intereſſe amd den Eifer ber Polizeibe⸗ 
borden [áfmen, und der daraus in der prompten Gejeg; 
erfüllung entfichende Mangel die Rube unb Sittlichkeit dftes 
ter gefährden als ſchuͤtzen. Die Erfahrung lebrt, daß da, 
wo Anzeige, Ansmittelung und vollftredte Strafe das Wert 
einiger Stunden ſeyn fann, die unerlaubten Handlungen 
weniger Reiz haben, daß ferner zur Ausübung ber Polizeis 
gerichtöbarfeit die Qualification des Civils und Criminals 
richters nicht erforberli if, unb bag, auch wenn den Ges 
richten ein poligeimäßiged Verfahren vorgefchrieben würde, 
fie folded, an bie ihnen bekannte Form klebend, felten ans 
wenden; daß endlich die Koften ded richterlichen Verfahren 
haufig mehr betragen, als die Polizeiftrafe felbft. Es ges 
währt baber immer großen Vorzug in denjenigen Staaten, 
wo Suftizs unb Polggeibehörden getrennt find, bag bie Pos. 
ligeivergeben allein von den legtern Behörden entfchieden 
werben können, ohne daß fid) die Suftiz in die Eutſchei⸗ 
dung zu miſchen hat. 

Gegen dieſe Verfahrungsweiſe wird zwar der Einwand 
erhoben, daß kein Strafrecht den richterlichen Behoͤrden ent⸗ 
zogen, daß den Polizeibehoͤrden keine richterliche Gewalt 
beigelegt werden duͤrfe, und hierauf das Verlangen gegruͤn⸗ 
det, daß das polizeiliche Strafrecht, als eine Gattung der 
allgemeinen Gerichtsbarkeit lediglich den Gerichten zu uͤber⸗ 
tragen fey. Su abſtracter Beziehung mag es als eine Ver: 
mengung der Gewalten erſcheinen, daß die anordnende Ver⸗ 
waltung auch die Uebertretungen richte; wiewohl mit der⸗ 
ſelben Conſequenz dann auch die Vergehungen gegen Kriegs⸗ 
und Finanzgeſetze an die ordentlichen Gerichte gewieſen wer⸗ 
bet müßten. Bevor aber ber Polizeigewalt in ber Wirk⸗ 
lichkeit bie Polizeigerichtsbarleit abgefproden merde, {ft 
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wohl zu erwägen ndthig, ob durch deren Verbindung die 
Beftraften gefährbet, ob von ber Trennung irgend ein mas 
terieller Ruben zu erwarten, ob diefe Trennung mit einer 
guten Pollzeiverwaltung überhaupt vereinbar fey. 

Das GefeG muß beftimmen, was für Handlungen af$ 


Vergehen vor die Zuchtpoligei, und was für welche als 


Verbrechen vor bie Griminaljuftis gehören; das GefeG mn 
zugleich bad Verfahren ber Polizei in Hinficht auf Unters 
fudung und Beftrafung der zu ihrem effort gehörigen 
Gegenftande vorfchreiben. Der Gober der Polizei mag 
über diefe Falke eben fo genau feyn, wie der Eriminalcober, 
damit die Polizei in ihrem Strafrecht nie nach bloßer Will 
kuͤhr verfabre, obgleich nothwendig der Polizei ein weiterer 
Spielraum in der Beurtheilung ber größeren oder gerins 
geren Strafbarkeit gewiffer Handlungen gelaffen werben 
muß, als dies in Suftizfällen feyn kann, weil fie auf die 
jebesmaligen Berbältniffe und Zeitumftände, unter melden 
ein Polizeivergehen gefchicht, auf die Macht ded Beiſpiels 
und bergl. Nädficht nehmen muß. Das polizeiliche Bers 
fahren muß einfach, fummarif und mündlich fegn; bei dies 
fem fehnellen Gange des Polizeiprozeffes, und bei ber nds 
hern Befanntfchaft der Polizeibehörben mit ben einzelnen 
Staatsbürgern und ihren Verhaͤltniſſen, wird bie Polizei 
leichter und ficherer zu einer deutlichen Leberficht ber Sache, 
unb vorzüglich ded Grades der Schuld der Angeflagten 
gelangen, ald dies bei bem förmlichen Gange des gericht 
lichen Verfahrens möglih if. Eine Verwaltungsbehoͤrde 
halt fit an die Sache felbft, mehr als an die Form, und 
beurtheilt mehr den Mann, als feine einzelnen Handlun⸗ 
gen; fle verfdbrt in ihren Lnterfuchungen ganz anters, 
als die Griminalgefeße dem Richter vorfchreiben. Gerichte 
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bófe muͤſſen, vermôge ihred Berufs, unter Partheien ohne 
Anfeben der Perfon entfcheiden; die Ruͤckſicht auf bas ges 
meine Weſen ift ihnen fremd; der Staat darf ihnen nicht 
mebr gelten, als die einzelne Perfon feiner Gegenparthei. 
Die Polizei firaft nur, num fich die Aufficht zu erleichtern, 
und muß, wie ein guter Hausvater, hierbei auf die Gon 
feroation der Familie Rücdficht nehmen; wogegen die Len: 
benz ber Suftiz nur auf die Waage der Gerechtigkeit ge 
richtet ift, und follte deren Herftellung auch mit ber Bers 
ftörung des Uebertreters gefchehen. Woher follte die Sus 
ſtiz auch die Gründe zum Erkenntniß in Polizeifachen nebs 
men, ba fic bei the weder von den Gegenftänden, nod) von 
deren Behandlung die genügenbe Renntnif vorausfegen laͤßt? 
Gollte eà aber zur, Abhilfe diefes Mangels auf abzus 
gebende fachverftändige Gutachten ber Polizeibehörben ans 
fommen, fo fallen fegtere wirklich die Erfenntniffe, nur uns 
ter fremden Ramen, würben alfo ber BVerantwortlidfcit 
überhoben, und verlören vollends die Autorität über das 
Publicum. Es it daher auch unzweckmaͤßig, bag von Er; 
kenntniſſen der Polizeibehoͤrde noch eine Provocation auf 
den Rechtögang zuläffig feyn foll; und eben fo wenig bes 
darf es in Bagatellfachen zweier Polizeiinflanzen; die bir: 
gerliche Freiheit erfordert nur bei ſchwereren Polizeiftrafen 
eine Gontrolle des Verfahrens durch die obere Behörde, 
welche die Appellationinsitanz bildet; ein weiter gehender 
Inſtanzenzug würde um fo auffallender feyn, als felbft in 
Eriminaffachen gewöhnlich nur zwei Inſtanzen ftattfinden. 
Das Handeln ber Polizei ift zwingend, und wo es 
Widerftand findet, ftrafend; ber Maßſtab ihres Strafens 
(t Muthwille, Gefahr, Schaden. Aber die Polizeiftrafen 
gehen nicht in ber Retorfion auf, wie dic Griminalftrafen, 


fondern haben alé Züchtigungen ben Swed zu beſſern snd 
abzufchreden. Die Gerechtigkeit der Criminalftrafere zu fins 
den, tft leicht, abfchrediende Poligeiftrafen zu Enden, nidt 
fdwer; aber dad der Zeit und bem Bolfe gemäße Verhalts 
nig zwifchen Criminal: und Polizeiftrafen zu finden, ift ein 
Problem, welches zu jeder Zeit nur die weileiten Geſetzgeber 
zu loͤſen vermochten. j 
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i) Siſtoriſche Momente. 


't Begriff bed Staats, der buͤrgerlichen Gefeltidpoft, | 


Ib. Fuͤr ben Beweis diefer Behauptung fehlt:ed bier i 
Raum, und ich werbe ijr anderswo führen. : Bens, 

bas Wort, den Iateinifchen Ausdruck dafür, -res- 108 
ica, and wohl hier und ba fiber, fo waren es 

ten, welde zömifchsrechtliche Begriffe auf einen 

lanb anwendeten, ber Diefen Namen durchaus nicht | 


| 
bem germanifhen Mittelalter fo git wie ganz e | 


biente, anf einen Zuſtaub, bem (fe, eben weil fte X 
t ftaaffíd) » támifd) „rechtliche Begriffe mit fid) berum To : 
ger, it der Regel gar nicht fannten und baber ganz : | 

fh beurtheilten (1). Diefent, urſpruͤnglich verfebrten, mE 5 


b» und zeitwidrigen Beſtreben bet Romianiſten vets 

akt aber gleichwohl bas: fenbale, blos gutsherrlich 

pierte Europa bie erſten Arifänge und Verfude zur , — 
taliſirung det Staats⸗Idee, denn e$ fam ihnen 2 — V 
reigniß zei Hilfe, ohne welches die Gegenwart ganz | wo... 
ne andere fep wirde, wie fle ift, nämlich die Res 
Srmatisn. Diefe begwedte gwar anfangs nur Ol ans 
endfreibeit, Freiheit vom paͤbſtlichen Sode und 
Yespoticmns, ertegte aber unmittelbar num dud) das 
ſeduͤrfniß nach poltti(der Freihelt, und gar nicht 
tod bios beim — Mittelſtande 
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Bewohnern, fondern aud beim Baueruſtande, 
brüdteften aller Elaffen jener Beit. Diefes 6 
befannten 42 Bauern» Artitel und die Ereigniſſe i 
4525. Es verbreliete fi) diefe Reformation fdnel 
* Europa, wurde aber burd die gewaltfamften M 
Bauytfächlich vom füblichen Theile, surüdgebrs 
veranlaßte eben baburd „mehrere Bürger KM 
Revolutionen. Dieſen letzteren verdanfen wir 
‚Anfang einer politiſchen Literatur, worin quet 
nod als eine buntele ungeregelte Ide 
Theorle. vom Stante, von ber bürgerlichen Ge 
von dem, Verhaͤltniß zwifchen Herr und Unterthand 
gehandelt wurde. Die auf bad Aeuſſerſte gefteigertt 
theilichkeit, welche hierbei die Feder führte, die 
thaten, welche entweder fie veranlaßten ober 
ziefen, fchloffen jedoch jede leibenfaftélofe, ruhige 
ſonnene, wiſſenſchaftliche Behandlung des Gegen 
aus, ja ſchadeten ber guten: Gace fo febr, bab 
bie Realifirung ded erwachten Beduͤrfniſſes fat um 
-Sahrhunderte verzögert wurde, Indem fid umgekehrt, 
namentlich in den Ländern, deren Herrn es gluͤcte, 
Proteftantismus wieberum quszutilgen, feitbem vi 
ein Despotismus entwidélte, ber früher bem g 
(den Bölfern ganz unbekannt gewefen war. 
Indeß war mit jenen Partheifchriften bod) ein 
gemacht, ber erfte Funke geſchlagen. Da wo bie À 
tion felten Fuß faßte, wurde jene robe, bunfele ml 
ungeregelte Sbee deshalb nad) und nach, mehr ge 
unb auf eine gelebrte Weiſe erörtert, weil boi 
Studinm per alteit Claffiter zugleich mit ber Art 
tion (bie ou va6 Schulwofen eefoemirte , sill 
neue Univerftäten hervorrief) erwacht Mar -— ” 
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Geille des Droteftontiémné lag and liegt, jene Redhtse 


gleichheit aud) in politifcher Beziehung wieder herzuſtel⸗ 
lem, bie er als Glaubensfreiheit für ben evangeliſchen 


Chriften fordert. Ja gerade fo, wie heutzutage die fo 


genannten Ultras Royalifter der Game ber Dermunft | E 
und bes Rechts durch ihren politifchen Fanatiouus fürs 


berlich gewefen find und noch find, fo trugen aud) bie 
Ultras Papiften bes 16te, A7ten und A8ten Jahrhun⸗ 
berté, nämlich bie Jeſuiten, durch Wort und Schrift 


bei, jene- robe Idee immer mehr von den Schladen gp 


teinigen. 


ſchen Literatur vom Beginn ber Reformation Hs anf 
hen heutigen Lag oder eine Gefchichte der politifchen 


Eultur zu liefern, fondern ih muß mich auf Blofe 


Andentungen befchränfen, und mit ber allgemeinen Bes 
merfung begnuͤgen , daß Literatur. und praktiſche Ente 
wickelung jenes Idee fo ziemlich gleichen Schritt ge⸗ 
halten haben, in ber Art, daß bie Schriften ber 
Politifer mande Verbefferung unmerklich herbeiführten, 
bie ohne fie: nicht erfolgt ſeyn würde, and umgefebxt 


die praftí(d)e Lebens, Erfahrung, bie allgemeine Givilis . 


fation dazu beiteng, bie überfpanuten Seen und Bor 
berungen jener gu mäßigen. 

Doch muß aud) bemerkt werben, daß, im Genen 
genommen, bie Politifer regelmäßig mit ihren Idealen 
und Forderungen ihrem Zeitalter voraneilten, ober mit 
andern Worten, gemöhnlich mit ihren gutgemeinten Refors 
men und Vorfchlägen zu früh famem, fo baf diefe blos 
deshalb, weil fle gu viel für ihre Zeit forberten, num 


gänzlich unbeachtet blieben. Ein Fehler, ber leider bis - 
auf bie Stunde noch begangen wird und ber gutem. 


Es i(t hier nicht ber Ort eine Geſchichte der politis — 


- u nee — 
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Cade ber Vernunft dut ded Rechts fo ſehr ſchabet. 
Nuar wenige fanden bas fo einfache Geheiuniß ber Pos 
litif: ſtets nur Zeitgemäßed zu wollen und zu unters 
nehmen, umgefebrt--aber ‘aud fiet® das Zeitgemäße zu 
gewaͤhren und nicht hartnaͤckig zu verweigern; bent bas 
Zeitgemaͤße ſteht auf gleicher Linie mit dem apodictiſch 
Nothwendigen und it inſofern der bloſen Willkuͤhr ents 
zogen. Statt einer politiſchen Literatur⸗Geſchichte moͤgen 
hier chronologiſch die Namen der hervorragenſten Ver⸗ 
faſſer und die Titel ihrer Schriften ſtehen, welche ſeit 
ber Reformation bis jetzt die Staats⸗Ider bearbeitet 
haben. Schon dieſe bloſen Titel zeigen, mit’ welcher 
Leibenfbaft anfangs die Sache behandelt wurde (wozu 
freilich die Reactionen in den genannten Ländern ben 
Stoff lieferte) und wie erſt allmablig jette roben ums 
Beftimmten Sbeen fi nach und mad) zur gelüuterten 
Staats⸗Idee erhoben haben, von welder (d nachher 
weiter reden werde. | 


4). Sraufreid unb. Holland: 


‘ Languet ct 1581). , Vindisiae contra éyramos, 
Soluth. 4 
«Boucher (t 1646) s De. justa Hentici tertii abr 
dicatione e francorum regno. Libri 4, 1589. 
-‘Rayneld, de jugta refpublicae Christianae in 
reges impios et haereticos auctoritate justis- 
. &imaque catholicorum ad Henricum Navar- 
reum et quemcunque haereticum e regno 
| Galliae expellendum auctoritate, 1592. 
^ Mariana (Suit 1537 — 1624), De rege et regis 
institutione. Libri 3. 4614. 
| Jean Bodin. (1 1529 — 96), De — lib, VI, 
4570 n. 1584. 
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Hugo Grotius (t 1645), de jure belli et pacis. . 
‚4025. I : | 


2) England: 


Graswinkel (4600 — 1666), de jure majestatis 
dissertatio ad Christinam Suecoxum regi- 
nam. 4642. | 

Saluasius,. defensio regia pro Carolo primo, "4 
ad Sérenissimum Magnae Britanniae Regem | 
, Garolum IL, lium natu majorem, heredem . 
et Successorem legitinum, Sumptibus xegiis, 
4649. | 

Milton, pro populo anglicano defensio, contra 
Claudii Anonymi, alias Salmasii dafensio- 
nem regiam. London 4654. 

Robert. Filmer, Patriarcha or the natural 
power of Kings in deffen Political discourses. 

. 4682. . 
Thomas Hobbes (1588 — 1679), De. cive als brite 
. ter Abfchnitt der Elementa philosophiae. 1650. 

— +, Leviathan vel de civitate ecclesiastica et 
civili, 4651. 

Algernoon Sidney um — 1683), Discourses 
concerning governement. 1608. 

John Locke (4632 — 1704), Two treatises ‘of 
governement. In the former the falee prin- 
cipes and foundation of the S. Robert Filmer 
and his followers are detected and overthrown, 
The latter is an essay concerning the true 
original extend and end of civil governe- 
ment. 1690. | | 


.3) Dinewart and Teut(dland:: 


F'andalin (46 — 4675), Juris regii avvrivévros 
et solutissimi cum potestate summa, nulli 
nisi Deo soli obnoxia, regibus christianis e 
juris divini pandectis Veteris et Novi testa- 

' menti atque ecclesiae utriusque judaicae 
juxta ac christianae praxi et testimoniis lucu- 
lenter asserti. 4663. Gin Berfuch, bie berühmte 
Erbgerechtigkeits⸗ und Sonverainetätd,Acte vow 
40. San. 1661, — wodurd ber König von Danes 
mark fo abfehtt fonverain wurde, daß er felbft 
durch Fein fchriftliches noch muͤndliches Verſprechen 
au irgend etwas verpflichtet wird — ans der Bibel 
und zu beweifen, baf allen chriftlichen — 
eine gleiche Gewalt zukomme. 

H. G. Masius (4653 —-1709), Interesse prin- 
cipum circa religionem evangelicam ad Re- 

. gem Daniae, 1687, 

$. a Pufendorf (1631 — 84), De jure naturae :: 
et gentium. 1672. 84. 1706. 

J. H. Böhmer, Introductio in jus publicum 
universale. 4709. 1726. 





Montesquieu, de l'esprit des lois, 1748. 
J. J. Rousseau, du contrat social. 4752. 
Filangieri, Scienza della legislazione. 4783. 


Unter beg Schriften, welche ‚bie franoͤſiſche Revo⸗ 


‘ution veranlaßte, hauptſaͤchlich: 


"Sieyes, Vues sur ‚les moyens. d'execution dont 
pourront disposer les états généraux, Qu' est 
ce que le tiers état? Reconnoissance €t: 


end 9 uum 
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Exposition des droits de l'homme et du 
citoyen. 4789. 

£. v. SHidsger, Allgemeines Staatérebt sub 
Staats⸗Verfaſſungslehre. 1793. 

Ancillon, Ueber Gouverainetät unb Staatés Vers 
-faffungen. 4816. Ueber die Staatswiſſenſchaſt. 
4820. 

K €. v. Haller, Neflauration ber Staatswiffers 
fchaften. 1816 — 1820. 4 Bde. Bezweckt gaͤnz⸗ 
liche Wiederherſtellung des Alten. 

PSlig, dle Gtaatéwifenfhaften im Lichte unferer 

Seit. 1823 — 24. 5 Boe. 

Wie gefagt, follen biefe Titel nur als Meifengeiger 
der verfchiedenen Epochen dienen, welche die Gefchichte 
der Staats. Shee feit ber Reformation burchlaufen fat. 
Eine Haupt-Spode bilbet die franzöflfche Revolution 
snb der Rheinbund in Teutſchland; bie nenefte Zeit, felt 
^ bem Wiener Congref , wird deshalb von unferen Nachkom⸗ 

men ebenwobl als eine eigene Epoche aufgeftellt werden, 
weil fid) feitbem ein Conflict bemertlid wacht, ber es 
it, welcher unferer Zeit einen ganz eigenthämlichen Ghas 
satter giebt. Als SRepráfentanten der Partheien, weiche 
jenen Conflict erhoben Haben, bürften. in ber neueften 


tentfch spolitifchen Literatur bie beiden zulegt genaunten — | 


Schriftſteller, v, Haller und Poͤlitz, anzufehen feye. 


Der erftere begehrt, in blindem Fanatismus und gleichſam 


ergrimme über ble von ibm fogenannten Täcobiner be 

A6ten, 17teu, 48ten nnd 49ten Jahrhunderts, gänzliche 

Wiederherſtellung ber alten gutöherrlichen Regierungés 

. weife, will nichts von Staat und Berfaffung willen, 

nennt aber gleihwohl biefes fein Evangelium, Ar 
sation der © ERRESRUNERIDBILENE 


pr : 


:: Der legtere Hat. suerft ben Derfnd gemadt, die . 
bisher zerſtreuten Theile der Staatswiſſenſchaften fyftes 
matiſch im Lichte unfeter Seit, b. 9. wie fie die gegetts 
waͤrtige Civiliſation ber nicht ptivilegirten Glaffen fors 
bert, zuſammen gu. fielen, und verfällt’ nur in bem 
Fehler, ben abfiracten Thedrien, welche feinesweges 
immer mit dem wirklichen Beduͤrfniß ber Zeit ibentifch 
— (inb, nod) immer eine zu große Herrſchaft einzuräumen, 
woburd ed denn fommt, baf er ba, wo er an ben 
Sdheidewegen flieht, und nicht umhin fan, die 
Beachtung des hiftorifchen Grund und Bodens zu empfebs 
- "n bett tefer nicht ganz befriedigt.” wd 


2) Ueber die anual in ber Behandlung der Dolitie, 


Europa it leider germalen in Partheien geſchieden. 
Fragen wir, mer fle hervorgerufen und den Conflict 
erhoben Dat, fo tft bie Antwort bie, daß ‚von beiben 
Seiten, von Seiten der Regierenden und ber Regierten 
unb beren beiberfeitigen Repräfentänten in ber [iterari 
fihen Welt dazu beigetragen worden ift; daß beide Theile 
in ihren Grundſaͤtzen und Forderungen uͤber die Grenzen 
des Zeitgemaͤßen hinausgegangen find, und iſt etwa von 
Dartheien aud etwas anders zu erwarten? Grbitt 
‚nicht: eben der Kampf ert. die Rimyfenden und madıt 
fie fowobl bie Grenzen ihrer Rechte und Forderungen 
überfchreiten, wie ipre Pflichten mißlennen und ver⸗ 
weigern? 
| Gedadte Wahrheiten leiden zwar weniger Anwendung ! 

auf Teutſchland, wie auf das übrige Europa, Fönnen 
‚aber im Gauzen nicht weggeldugnet werden, 
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Rerfuden mir ed, bie Gruubfehler hier hersborzu⸗ 
Heben, bie fich infonberbeit die Schriftſteller ‚beider pue 
-theien zu Schulden haben fommen laſſen. 

- - Dé: fogenamiten liberalen Schriftſteller oder: ble 
Ideologen, ober die, welche ed nur mit dem Ideal Ses 
Staats und den davon abhängenben Verbeſſernugen pt 
thun Haben, mir darin Heil nnb Wohlfahrt finden, 
babeg vor Allen darin gefehlt, daß fie die hiſtoriſche 
^ "Grundlage der gegenwärtigen Berbältniffe fait gang une 
beachtet ließen und noch láffen, immer nur anf Reall 
ſirung ihrer Verbefferungen bringen, ohne ju bebenten, 
Daß es Rechte unb Rechts »Berhältniffe fnb, 
welde und die Bergangenheit uͤberliefert bat, baB ifo 
eigened Staaté+Sdeal zunächft ble Sicherung und Herr 
fhaft des Rechts unb. banı exit bie Beförderung dev - 
Wohlfahrt unter den Staatébirgern bezweckt. Es hat 
uns aber bie Geſchichte wirtlid) folde Rechts⸗Verhaͤlt⸗ 
niffe Aberliefert, bie gerabezu mit bem Staats » Sbeal 
in Oppofition flehen, und weil dies fo ift, glaubten ffe, 
muͤſſe man fle [chlechtpin vernichten. Daß died aber 
eine Revolution machen heiße, vergafen fle, und über 
ſahen gänzlich, daß totale Neformen ber Urt nur bg 
möglich find, wo man fid auf einem gänzlich vafisten 
Boden befindet, wo bereits eine bintige Revolution alles 
Hiſtoriſche vernichtet Hat. Revelutionen will man num 
aber von feiner Seite, felbft die Franzoſen molten fie 
im Sabr 1789 noch nicht, es bleibt alfo nichts weiten 
Abrig, alé die durch die Givilifation gebotenen Modifis 
cationem uub Verbefferungen mit weifer Bebachtfamfeit 
mar allmäplig und mit môgliditer Schonung vorganehs 
‚men; nub gefchieht. died, fo reihen fie fid auch, eben 
weil fle jeitgemäß- find, an bas bifiorifh. Vorhandene 


A 
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: an. Deshalb follten füch aber aud wur (olde Lente mit 


ber Politik meliren, welche nicht allein hiſtoriſch⸗gebil⸗ 
bete Suriften find, fonberm aud) die Gefchichte und die 
privatrechtlichen Verhaͤltniſſe ihres Landes genau fennen. 
Mit beiden Dunlitäten wohl ausgerüftet, werben fie nicht 
Blind tabelu, was nun einmal hiſtoriſch⸗ rechtlich befteht, 
fondern nur barüber nachfinnen, wie ber Uebergang zum - 
Beſſern ohne pof itive Sese Verletzungen ju bewerl⸗ 
ſtelligen ſey. 

Wil eine Regierung bas letztere und verweigert 
fie der Givilfation nicht diejenigen Einrichtungen sub 
Berbefferungen, welche von ihr, ohne 9tedjtà Derlegung, | 
andgehen koͤnnen (und deren giebt e8 viele), fo vers 
bíegt fie ben Namen einer weifen Regierung u und m 


. bie hoͤchſte Anfgabe ber Ctaatéfunft. 


Cut bas gerade entgegengefehte Extrem find mm bie 
fogenaunten fervilen ober ultrasfónígliden Schrift - 
fieller verfallen. Zunächft finbet- vor ihren Augen nur 
bas Gnade, was war, fey e8 aud) nod) fo barbarifd. 
unk. fchlecht. Shr Hanpt⸗Irrthum und Fehler beftcht 
aber barin, baf fie, trop ihrer blinden Verehrung bes 
Hiſteriſchen, Altherkoͤmmlichen, der Civilifation, 


dev politifhen Auffiärung, ſchlechthin ben 


biftorif Den Charakter abfpredhen. Nach ihnen 
Hört die Gefchidte mit dem Sabr 1789, ober wohl nod 
früher, ganz auf, und alles was (id) feitdem ereignet 
and, mit Nothwenbigheit über ganz Europa jene politifhe - 
Aufklaͤrung verbreitet bat, it in ihren Augen nur blofer 


. verruchter Jacobinismus, ber der Geſchichte nicht anges 
port. Sa thre Galle ergießt fid in Maffe fogar über 


eine Jofeph IT. und- Friedrich ben Großen. Daher 
denn auch ihr Lächerliches Beftreben, die Denfmäler 
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blefer fo inhaltsſchweren Epoche gänzlich wieder zu vere - 
nichten, damit bie Nachwelt fle vergeffe oder glaube, 
. die Gefchichte ber eurspäifchen Menfhhelt babe 30 Sabre, 
gleich bem 24. Februar, blos eingefchaltet, und was ba 
geſchehen, fey fo gut wie nicht gefchehen. Wer v. Hals 
ler’ Wert gelefen bat, wird mir beiftinmen, baß died 
bet große" Jerthum if, in ben biefer Dann verfallen, 
und worin alle diejenigen befangen find, deren Echo er 
- tft. Ans diefem Irrthum folgen dana mit Confequeny 
. alle übrigen. Wiederheritelung ber alten herilen patri» 
montalen Regierungsweife, des Feudalſyſtems, ber Ge 
ſetzkoſtgkeit, ber Licenz, des Privilegien⸗Weſens, der 


Patrimonial⸗Jurisdiction ꝛc., kurz Wiederaufloͤſung ter 


Staaten in patrimoniale Gehoͤfte und Corporationen. 
Daß dieſe ſogenannte ſervile Parthei fuͤr die Thronen⸗ 
und Herrſcher⸗Rechte ble: gefährlichfte fey, liegt auf ber 
Hand, denn ſie will keinesweges die Staatenbeherrſcher 
etwa "blod von den verfaſſungsmaͤßigen Beſchraͤnkungen 
frei, fonbern aus. ben heutigen Souverainen wiederum. 
Suzerains machen, wil (ih Ihrer Staats. Oberhohelt 
wieber entziehen, nm, yo ihnau_ aus ihren Gütern wns 
umſchraͤnkt herefchen gu Können, wie einft in des Mits 
telalters goldener Zeit, wo man von einer allgem ets 
nen bürgerlichen Unterorbitung unter ein, mit bernöthigen, 
gegen alle gleich wirtfamen Gewalt ansgeräftetes States 
Oberhaupt nichts wußte und willen wollte, ſondern nur 
‘hie beiden Extreme fonnte, Sclaveret und voͤllige Licenz. 
Da man nun aber bie Zeit witht wie ehe Uhr zuruͤck⸗ 
fielen fant, eS zur Realifirung der Winfche diefer fana» 
tifden Parthei noͤthig wäre, vorerft bie großen Städte 
nisber gu brennen, die Maſſe des beiveglichen Reiche 
thums gu. vernichten ic, fur) alles wieder in die age 
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g Seingen, worin eë ver drei, poe ober din See 
hundert war, vor allem aber bie Staaten, Sonveraine ’ 
fih ter, ipre Perſon mit Heiliger Unveriegbarteit um⸗ 


gebenden Staatögewalt, entäuffert müßten, um bas wies 


~ 


der gu werben, was fle früher dem Adel rc. gegenüber 
Waren, primos inter pares (fo daß ein gemeiner Ritter 


dem Kaifer den Fehdehandſchuh hinwerfen konnte), fo 


wird and bier ber (don angebaitete Mittelweg der 


beſſere ſeyn, nur Zeitgemäßes zu wollen und zu gemäß 
ren, ohne Beachtung des Geſchreies und Tobend ven. 


—— Seiten. 


a» * bx (esas ! der heutige Begriff, Umfang und Segenftand 
der Gitaatémiffen(djaitéli ? 

Man wird e$ mir nicht gu einem tadelnden Bar 
surf machen, die beiden erjten SS. ‚vorausgefenbet ut 
haben, um auf den Standpunkt zu gelangen, ‘pon we 
aus dermalen die Gtaatéiviffenfhaften zu betrachten find. 


Keine Wiffenfchaft greift fd unmittelbar in das 
praftifche öffentliche Leben ein, wie bie Staatswiſſen⸗ 
fdaft, nnb hängt nmgefebrt fo febr von ber oͤffentlichen 
Meinung, dem Zeitgeift: und bem Beduͤrfniſſe der Zeit 
ab, wie fle. Sie bildet auf det einen Seite diejenigen, 
welche einft felbft at bas Stantéruderwerf gefegt wer⸗ 
ben follen, unb wirft fo auf die nahe Zukunft ein, ents - 
nimmt aber aud) anf ber andern Seite ben Stoff und 
die Gegenftinde ihrer Behandlung aus der practifchei 
Wirklichkeit, ben boppelten Fehlet vermeidend, ent» 
weder nur Sbeale gu verfolgen ober nur auf Hertel 


"kung abgeftorbener Berhältniffe bedacht jm ſeyn; benn 


vergebens und fruchtlos greift menfchliche Willkuͤhr Gt 
bas geheime Raderwest ber Weltgefchichte und ber 


l 
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— Natur, worin Staaten ub Meuſchen weiter 
nidté alé, wenn and frei, demohngeachtet mit Noth⸗ 


wendigkeit handelude Suftramente find. 


Die Staatswiſſenſchaft ift daher weder vein (pre 
: fatio, nod) rein hiſtoriſch, ſondern unter bem Cinfing 
der Speculation und Geſchichte eine praktiſche Wiſ⸗ 
fenfhaft, eine Wiffenfchaft infofern, ald wir im 
Stande find, ihr foftematifche Einheit gu geben und ihre 
Grundfäge (id mit Eonfequenz burchführen laſſen. 

.. Sd) tebe Hier abfibtii bios von einer Staats; 
wiffenfhaft, nidt von Stantéwiffenfhaften, dew 
biefe find eigentlich une einzelne Capitel der Wiffens 
ſchaft, die ich bier Staatswiſſenſchaft nenne, und welche 
. erit neuerdings, namentlich burd) Poͤlitz, aus ben ein; 
zelnen, feither zerſtreuten Doctrinen, fuftematifd zuſam⸗ 
mens und aufgeftellt worden ift, fo jedoch, baf thr ge — 
genwärtiger Umfang keinesweges, wie er glaubt, als 
abſolut gefchloffen zu betrachten ift, fondern Play laͤßt 
für alles, was bereinft nod) dem Staatdmann gu 
wiffer. nöthig werden fan, Sa ſchon jest, wo täglich 
der Staat ald folder fid mehr und mehr anéprigt, 
fónnte man fragen: was gehört nicht zu deu Staates. 
wiffenfdafter, was intereffirt den Staatemann nicht, 
wovon muß er nicht wenigitend allgemeine Begriffe 
haben, um (id nicht ganz auf bas Urtheil Dritter be 
ſchraͤnkt zu fehen. 

Früher, wo ber Staat noch nicht vorhanden war, gab 
es aud, nod) Feine Stantéminner, fondern blos Finan 
Ziers, Eammeraliften, die alles wußten, was fie beburfs 
ten, wenn fle die Einkünfte ihres Herrn zu vermehren 
werftanden. Eine Gtantélunft, eine Volkswirthſchaft, eine 

Stantöwirtbfchaft, eine Polizeiwiſſenſchaft, ein sffents 
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liches StaatSredt gab es noch nicht in der Wirklich⸗ 


keit, ſondern hoͤchſtens auf dem Papier. Daher ruͤhrt es 


denn auch, daß nod) jegt einige irrig unter Rammer al⸗ 


wiſſenſchaften alles dasjenige begreifen, was wir 


Staatswiſſenſchaften nennen, und es iſt einer meiner 


Hauptzwecke bei diefem Programm, dieſem Irrthume 


vorzubeugen. Nicht allein Teutſchlands, ſondern auch alle 
Abrige Lander Europas waren und find gum Theil nod) Pas 
trimonial» Lande (2), b. b. Gebiete, welche (id) als fimples 
Privatgut theild im Obereigenthum, theild im unmittels 
baren Beſitz der herrſchenden Dynaftien befanden mtb 
sod) befinden. Der LehnssRerus ber tentfchen Landed, 
bern gu bem von ihnen erwählten Kaijer that biefem 
Verhaͤltniß nicht den minbeften Abbruch, feitbem bie Erb⸗ 


lichkeit aller Lehue feft. fland. 


indem nun europäifche Fuͤrſten und teutfche Sane 


desherrn über bas Ganze ihrer Gebiete nichts weniger 
- als Sonveraine waren, fondern, wie (hon angebeutet, 


fd zu bem Adel, der Geiſtlichkeit and den meifter - 


größern Stidten wie blofe primos inter pares vers 
hielten, biefen weder Geſetze geben nod Steuern ohne - 


. fore Buftinmimg auflegen fonnten, fo fof daraus, bag 


“ihre eigentliche Herrſchaft fid) auch [ebiglid) nur gegen 
ihre unmittelbare Hinterfaffen und Bafallen dyfferte und 


fie ihr feftes Einkommen auch nur aus Ihren Domainen 
und den Zinfen entnahmen, welche diejenigen zu zahlen 
hatten, welche von ifuen Land ‚geliehen erhalten hatten. - 
Die Bapı biefer Ichteren war nun nicht Hein, und lange 





(2) Das Wort Vutrimonial «€ tst IR eine contradictio 
in adjecto, 


>: 


Zeit gettägte diefes Einkommen zu Beſtreitung des Hof⸗ 
fiaates und def Befoldung der laudesherrlichen Diener. 
Seitdem jebod) unmäßige Sucht zu glänzen, «8 üt ber 
Pradt unb im Aufwande einander suvot ys thun, tw 
fonderheit bie unausgeſeßten Rriege und Sebten, jene 
Einkünfte nicht mehr zulangen ließen, faut man darauf, - 
- burd) kuͤnſtliche Mittel dtefelden au vermehren, and Aber 
trug nun, nad) bem Beifpiel ber Städte, dad Wütanp 
weſen eigenen Rammer» Sollegien. 2 

Indem (id) aber alles nur um die Finanzen drehte, 
unr darauf Bezogen wurde, nur beret Vermehrung Allein⸗ 
zweck der Landes⸗Verwaltung war, fo mußte man 
dieſen Collegien auch das uͤbertragen, was wir jetzt 
unter Staatswirthſchaft und Polizei⸗Verwaltang vers: 
ſtehen, weil fie ſonſt ihrer Beſtimmung nicht wuͤrden 

haben entſprechen koͤnnen. Um Miiglied eines ſolchen 
Hammer⸗ oder Finanz⸗Eollegiums zu ſeyn, beburfte es 
ſonach vieler Sach⸗, inſonderheit techniſcher Keuntniſſe, 
über Landbau, Sergban, Forſtverwaltung, 
Salzbereitung and Gewerbe, welshe nicht zuͤnftig 
waren, deren Betrieb aͤlſs beit Landesheren allein zus 
ſtand, wenigſtens nur mittelſt ihrer Contesfien betrieben 
werden burften, und fd tom’ es dem, baf man dfefe 
eben genannten Renntniffe à posteriori Kammerals 
Wiſſenſchaften nannte und fle nun auch unter 
birfem Namen wiſfenſchaftlich behandelte and lebrte. 

Ge mehe aber fi) Europas und Teutſchlands Laͤn⸗ 
ber. au Staaten ansprägten, inſonderhen feit Ber (edm. 
Revolution und bem Rheinbund in: Teutſchland, mußte 
- mon auch den dud: dee Remunetatetifenaiften er⸗ 
^o Weiten, ed famen jebt Stádfidteit in Betradty-we jene 
bled technifche Kenntniſſe nicht mehr ausreichten Dies 
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führte die Bearbeiter zuerſt bain, ihren Syftemen stews, 
bem erweiterten Umfang und Gegenftand angemeffene 
Namen und Titel zu geben, die Namen Rational» Defer 
somie, Staatswirthſchaft, Bolizeimiffenichaft, gwar stod 
immer vag und unbeſtimmt, traten hervor, befielten 
aber bie Kammeralwifienfchaften im engern Ginn in 


' (rer Mitte, bis man dean endlich von dem Augenbikf 


an, wo der Stantöbegriff auch von obenberab anerfaunt 
und ausgefproden wurde, fid) des Ausdrucks: Stadt 
wiffenfdaft bebiente, blefe gewiffermafen nene Wit 
fenfchaft nue völlig fyftematifirte und die Sammerals 
wiffenfchaft im ‚obigen urfpränglichen Gimme ats eine 
bios technifche, untergeordnete, bavon ausſchied; denn 


bie Staatswiſſenſchaft {ft eine. philofophifd » juriftifhs 


hiſtoriſche und umfaßt, nad) den neueſten Bearbeitun⸗ 


, gen (3), folgende Doctrinen: 


4) die Staat s kunſt ober Politik im engern Sing, 
ais die wiffenfchaftliche Darftelung hes ufams 
menhanges zwifchen dent innern und aͤuſſern Staats⸗ 
leben und der Kunſt hiernach einen Staat zeit⸗ 

gemaͤß zu regieren; 

2) die Volkswirthſchaft, Rational  Detonomie, 
ober beffer, ble Lehre vom RationalsBertebr, 
ais wiſſenſchaftliche Darftellung ber Quellen, Des 
dingungen, Beftanbtheile und Wirkungen: des 
Wohlſtandes unb Vermögens eined Volks, fo wie 

. . bet Mittel ihrer Erhaltung und Vermehrung; 

3) bie Staatswirthſchaft, ober die Lehre, wie 
das Einkommen bed Staates zu feinem Beſtehen 146 
field Erhaltung uns: dem Doltévermôgen grbifeet 

— — a 

(3) 96tit Le. EH. I. 6.620. 
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and erhalten wird, zugleich aber aud wie bie 
Regierung auf die Leitung der freiem Vollsthitige 
feit und das Volksvermoͤgen einwirken fon. Date 
auf gebauet (ft fobann 


die Finanzwiffenfhaft, ale Inbegriff ber 


Grundfäße des Rechts und ber Klugheit, nach mel» 
hen die anerfannten Bebärfniffe des Staates für bie 


‚ununterbrodhene Erreihung bed Staatszwecks im 
Allgemeinen und im Einzelnen gedeckt und befrie 


digt werden ſollen, oder die Lehre von den Ein⸗ 

fünften und Ausgaben des Staats; | 

bie Polizeiwiffenfhaft, oder foftematifde ' 
Darftellung ber Grundfige, nad) welchen theils die _ 
Sfrentlide Sicherheit und Ordnung im Staate 
vor möglicher Verlegung bewahrt, fiattgebabte 
Rebts: Verlegungen aber fofort ben Gerichten 
Aberantwortet werden, tbeiló die Cultur und Wohl⸗ 
fahrt ber Stantöbärger begründet und befördert — 


. werben follen; 


‚bie Staatentunde ober Statifit, ober Dariteb 


Jung bes Innern and Auffera Sebeus. ber singelnen 
Staaten ; | 
das pofitive Staateregs Dev — 
Stanten; 


bas practifde — Béiferredit; 
ober tíditiger , bie politiſchen Derhitiniffeter Stan 


ten und Bolter unter einanber,, bo ed unter Dófferer- 


an jenem Zwange fehlt, bet móraliéd)é Aieräce 


allererſt zu Bwangs- Rechten erhebt. Endlich 
bie, ppiioiopbifde Redtélebre, fo wie 


abfiractes Staats⸗ und Staaten „Recht, Ps 
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9 6tig rechnet nod) zu ben Staats wiffen (sd af 
die Gefchichte des enropäifchen Staaten, Syftems, 
Diplomatie und. bie Staats, Prarié. Allein erfien 
eigentlich blofe unentbehrliche Vorwiſſenſchaſt und fi 
aufferbem wahrlich feine Muſterhandlungen für bie jt 
^ tige Politif bar (34). Diplomatie und Staats s Pre 
als blofe relative Kunftfertigkeiten, gebóren fodann, t 
ihrer Unentbehrlichkeit, nicht in den Kreis ber Wife 
fhaften Die Diplomatie gehört nämlich desß 
nicht in ben Kreid ber Wiffenfchaften, infofern fie H 
hie Formen lebrt, in welchen mit bem Ausland» 
febrt wird. Snfofern aber darunter die Regieras 
kunſt nad) Auſſen verftanden wird, gehört fle allerbis 
dahin, wird aber als folche aud) fhon mit ber Sta 
Funft im engern Sinn abgehandelt. — | 

Sowohl Péri wie fette Vorgänger haben ı 
aber einen Gegenftand in ben Kreis der Staatewif 
faft zu. sieben. unterlaffen, ber — foll biefe auf | 
Recht und die Gefchichte gebaut unb für einen -gı 
denen Staat zur Anwendung gebracht werben, fol 


- . Politiker, ber practifche Staatémann nicht in usd 


bare Mißgriffe verfallen, Rechts⸗Vetletzungen begeh 
wo er Wohlthaten zu fpenden glaubt, den Sanmen ; 
Mißvergnuͤgen füen, wo er wohlthätide Reformen 
ſchaffen glaubt — die unterfte Grundlage für alle ii 
gen Zweige der practiſchen Staatskunſt ift, nämlich 
er für. RAN "- bie Geſchi 





Ba) Die Worte der Geitiges Mat und bie Uachener 
claration vom 15ten Roveniber 1818 ſagen weniat 
deutlich, daB fortan bie chriftlihe Moral und das X 
d neue Baſis ber u me Innen - infa! 
0 — 
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Ses teitfchen Private Rechts Gis auf. unfere Zeit und - 
wie es bermalen nod in Kraft ift, ald aud) die Dare 
Rellung bes vorhin fogenanuten Privat» Firftenredts; - 
denn gerade auf bíefen hiſtoriſchen, früher fait nur 
privatrechtlichen, unb erft feit diefem Jahrhundert publiés 
CERES gewordenen Grundlagen beruhen ja die teuts 
[her Territorial» Verfaffungen, ja die, Legitimität der 
feutfden und exropñifen Dynaftien, unb ein, in bie(ei 
Augenblick bie Politifer von ganz Teutſchland tutevefa 
firender Sterbes und Succeffiond-Anfall, ber, obwohl 
es bie Beherrfchung eines Staates gilt, bod) nur nach 
teutſchem Privats nnb Drivats Fürflenrecht, nicht aber 
tad abftract »ftaatlichen Grundfägen, entfhieben werden 
Fann, giebt wohl hierfür den béften Beleg. Diefer Kall 
bezieht (id) nun gwar blos auf die eine, wenn aud) wids 
tigſte, Frage in ber Berfaffung eines Stanté, wer - 
regieren foll, eine nicht geringere Beachtung verbienen - 
aber aud alle übrigen wohlermorbenen Privat» Rechte 
Im Staate, welde theil noch jegt blofe Privat» Rechte 
fnb; theild aber auch einen Öffentlichen Charafter anges - 
nommen haben, wie 3: B. bie niebern-Regalien» Rechte, 
Zinds und Dienfipflichten des VBauernftandes gegen. den 
Landesherrn, nun aber Staatss Souverain. Kurz, fo wie: 
ſchon Cicero fagt, caput est rem publicam noscere, 
fo fann aud fein, infonderbeit teutfher Staatsmann, 
Ohne vedtssbiftorifhe Bildung und Kenntniß gebacht 
werben, denn einen fentfchen, fo gut wie jeben anders 
Staat, kennt man erft bani, wenn man auch fein Privats 
Recht feunt (4). Ohne diefe gründliche Kenntniß würbé 





(4) In frübern geiten erkundigten Ad. freilich bie Diplo - 
mates nad etwaß ganz anderem, ba waren aber aud 
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ein P atter far Teutſchland dad nicht geweſen fon, mad 
-et war, ja fic war es, welche bewirkte, bag Fuͤrſten waa 
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Privaten von ganz Tentf land ibn um feinen Rath fragtezs. 


4) Ergedniffe aub der obiectiven Einheit ber einzelnen Theile ber 
Staatswiſſenſchaft. 

Es verhaͤlt ſich nam mit den einzelnen aufgezaͤhlt ein 
Staatswiſſenſchaften oder den einzelnen Theilen der 
Staatswiſſenſchaft nicht wie mit den einzelnen Theilen 
aud Doctrinen ber Rechtswiſſenſchaft, daß fie naͤmlich 
eben ſo unabhaͤngig, und, jeder Theil fuͤr ſich, eben ſo 
ſelbſtſtaͤndig waren, wie bei ber letzteren, aus bem eins 
faden Grunde, weil die einzelnen Theile der Staates 
wiflenfchaft (gerade fo wie bie einzelnen Thelle der ette 
Funde den Menfchen) nur und immer einen und de ws 
felben Gegenftand, den Staat, behandeln; eine 
jebe einzelne Doctrin nur ihn, aber fedesmal aus einem ans : 
bern Geſichtspunct auffaft, während bie einzelnen Theile 

ber Rechtöwiffenfchaft gerade 055 und fubjectiv abfolut 
gefhlieben find und deshalb aud) nothwendig getrennt 
vorgetragen werden mü(fen; denn eó giebt wohl €& 9» 
fleme des vômifhen, teutfchen, Lehn⸗ Kirchen und 
CriminalsRedts, aber fein Syſtem der Rechtswiſſen⸗ 
(daft im Ganzen. C8 rührt dies daher, daß die Rechte 
wiffenfdaft ein bloſes aud ber Gefchichte bervorgegans 
genes Aggregat verfibiedener Doctrinen ift, ohne alle - 
Beziehung auf einen gemeinſchaftlichen Mittelpunct. 
Gab cà aud ein gemeines Civil Recht, ein gemetnes 





' 


die Zander nur Nebenfadhe und nod Feine Staaten. qu 
. England fann man dagegen nur dann Minifter werden, 

“wean mau fid quyor al6 Bdvocat rc. mit Dew er Net 
, .beaunt gemadt bat. 
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Criminal, Recht, fo verbielt ed (id) mit diefer Allgemein⸗ 
beit gerade wie mit der angeblichen Einheit des téut- 
(den Reihe, und, fo iluforifé béefe and) ſeyn mochte, 
fo ift bod) durch bas gänzliche Verfdwinden be6 teu» 
feu Reiche dem tentiden gemeinen Givifs und Crime 
nal⸗Recht bas Fußgeſtell, ber Boden, anf bem e$ fland 
und wofür es bearbeitet wurde, eutzogen worsen, und, 
indem erſt ſeit dicfem Verſchwinden aus tentfchen Terri 
torien Staaten gemorden find, giebt ed aud) feitbem 
ert eine Staatéwiffenfdaft für Tentſchland (5). 


“Mus allen diefen Gründen wird und muß dle Rechtes 
wiffenſchaft nad sb nad) objectiv verarmen und bie 
Staatswiffenfchaft fid) zum Theil auf thre often be 
reichern ober fie ganz "und gar in fid) aufnehmen, da 
bod) und obnebin nichts Gebeipliche dabei heraus fom» 
men fann, wenn eft Staatsmann nicht zugleich Surift 
{ft ober bas ganze Rechtsgebiet uͤberſchaut (6). Siche⸗ 
rung des Rechts iſt ja der Hauptzweck des Staats. 
Schon jetzt hat die Staatswiſſenſchaft die philoſophiſche 
Rechtslehre, das Voͤlkerrecht, das allgemeine abſtracte 
und poſitive Staatsrecht in ihren Kreis gezogen. Ich, 
meines Theils, ziehe auch die teutſche Rechts⸗Ge⸗ 





* (5) Ich erinnere bier im Allgemeinen daram, bof bab Wort 
Staat weit früher vorfommt, als die Sache. 
(6) Grofe Staatsminuer maren Died and ets and nue : 


Suriften wurden Canzler teutfiber Sariften. Neuerdings 
ift ed Denn aud auf den preußifhen, hannoͤverſchen/ 


baierfben, mürtembergifen und babifdben üniverütüten — 


| vorgefchrieben, daß neben der Suridpruden Nie Staats⸗ 
wiffenfhaften und umgekehrt neben Kenn jene. Aubiert 
werden muͤſſen. | 
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| ein P arte er fuͤr Teutſchland bas vidt geweſen ſeyn, wea 
er war, ja fle war es, welche bewirkte, daß Fairies sumar 


Privaten von ganz Teutf chland ihn um (einen Rath fragtess. 


4) Ergebäiffe aus der obfectiven Einpeit der einzelnen Eheile ber 
| GStaatswiſſenſchaft. 

Es verhaͤlt ſich num mit ben einzelnen aufgezaͤhlt en 
Staatswiſſenſchaften ober ben einzelnen Thellen ber 
Staatswiffenfdhaft nicht wie mit bem einzelnen Theilen 
and Doctrinen ber Nechtöiiffenfchaft, bag fie nämfich 
eben fo unabhängig, und, jeder Theil für fi, eben fo 
feföftftändig waren, wie bei ber lebteren, aus bem eins 
fachen Grunde, weil die einzelnen Theile der Staates 
wiffenfdjaft (gerade fo wie bie einzelnen Theile ber ett 
Funde den Menfchen) nur und immer einen und bes 
felben Gegenftand, ben Staat, behandeln; eine 
jebe einzelne Doctrin nur (jm, aber jedesmal aus einem ans - 
bern Gefichtöpunct auffaßt, während die einzelnen Theile 
ber Redtémiffenfhaft gerade obs» und fubiectiv abfolut 
gefdieden find und deshalb aud) nothwendig getrennt 
oprgetragen werben müflen; benn es giebt wohl €& gs 
fleme bes rimifden, teutfchen, Lehnr, Kirchen, und 
Eriminals Redes, aber fein Sytem ber Rechtswiſſen⸗ 
fhaft im Ganzen. C6 rührt dies daher, daß ble Rechts 
wiffenfdaft ein bloſes aus der Geſchichte hervorgegans 
genes Aggregat verfihiedener Doctrinen it, obne alle 
Beziehung auf einen gemeinfhaftlihen Mittelpunct. 
Gat es aud) ein gemeines Civils Recht, ein gemeined 





bie Zinder nur Nebenfade: und nod Peine — In 
_ England kann man dagegen nur dann Miniſter werden, 

“wean matt fi zupor al6 Advocat rc. mit beu el: Rest 
, btéaunt gemacht bat. 
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Eriminal⸗Recht, fo verhielt es fid) mit dieſer Algemein⸗ 

heit gerade wie mit ber angeblichen Einheit des tént, 
(den Reihe, und, fo illuſoriſch dicfe aud) feyn mochte, 
fo ift bod) durch bas gänzliche Verſchwinden bes‘ teu 
feu Reichs bem teutfden gemeinen Civil⸗ und Erimi⸗ 
nal⸗Recht bas Fußgeftell, ber Boden, anf dem es fland 
pnd mofür e& bearbeitet wurke, entzogen worden, und, 
indem exit feit diefem Verſchwinden aus tentfhen Terris 
forien Staaten gemorben find, giebt eà aud) felibem 
erſt eine Staatswiſſenſchaft fir Tentfhland (5). 


Aus allen biefen Gränden wird unb muß die Rechtes 
wwiffenfdaft nach und nad) objectiv verarmen und bie 
Staatswiffenfihaft fid) zum Theil auf ihre Koften bes 
reichern ober fie ganz und gar (m fid) aufnehmen, ha 
bod) und ohnehin nichts Gedeihlichs dabei heraus fom» 
men fant, wenn ein Staatsmann nicht zugleich Surift 
iſt oder das ganze Rechtsgebiet überfhaut (6). Sides 
. ung bes Rechts ift. ja ber Hauptzwed des Ctaaté. 
Schon jest bat bie Gtantéwiffenfhaft die philofophifche 
Redhtslehre, das Völkerrecht, das allgemeine abfiracte 
und pofitieé Staatsrecht in Gren Kreis gezogen. Sch, 
meines Theils, ziehe auch die teutſche Rechts⸗Ge⸗ 





(5) Ich erinnere Hier im Allgemeinen daran, bof das Wort 
. Staat weit früher vorkommt, alé bie Sache. 
(6) Grofe Staatdminner waren bied auch fet. and nur - 


Suriften wurden Banzjer teutſcher Juriſten. Neuerdings | 
ift es denn aud auf den preußifhen, baunbverfden, 


baierfden, mwürtembergifhen unb babifcben univerütaͤten 


' 'worge(drieben, daß neben der Suridprubegi ^ie Staats⸗ 
wiffenfchaften und umgefebrt. neben TUA jene Aubiert 
werden muͤſſen. 
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- mw — | 
p — worin es vor drei, poet over einem Sam — 
hundert war, vor allem aber bie Stantens Souverainé | 
fic) der, ipre Derfon mit beiliger Unverlegbartett um⸗ 


gebenden Staatsgewalt, entiuffert müßten, um das wies 


LS 


der zu werben, was fle früher bem Abel rc. gegenüber 
Waren, primos inter pares (fo baf ein gemeiner Ritter 
dem Raifer den Fehdehandſchuh hinwerfen fonnte), fo 
wird aud bier ber fon angebaitete Mittelweg der 


beſſere ſeyn, nur Zeitgemaͤßes gu wollen und zu gewaͤh⸗ 


ren, ohne Beachtung bes Geſchreies und Lobens von. 
beiden Seiten, 


3), Bas d found | der heutige Begriff, Umfang und ) Gegentiand 
| der Staatawiſſenſchaften? 

Man wird es mir nicht qu einem tadelnden Dors 
wurf machen, ble beiden eriten SS. ‚vorauögefenbet ut 
haben, um auf den Standpunkt zu gelangen, von wo 
aus bermalen die Staatsiviffenfhaften zu betrachten find. 


Leine Wiſſenſchaft greift fd uñmittelbar in das 
praktiſche öffentliche Leben ein, wie die Staatswiſſen⸗ 
fhaft, und hängt umgefebrt fo fehr von der Öffentlichen . 
Meinung, dem Zeitgeift: und dem Bebürfniffe der Zeit 
ab, wie fle. Sie bildet auf der einen Seite Diejenigen, 
welche einft felb& an bas Staatsruderwerk gefebt wer⸗ 
ben follen, und wirft fo auf bie nahe Sutunft ein, ents 
nimmt aber and anf ber andern Seite ben Stoff und 
die Gegenftinde ihrer Behandlung aus der practifchei 
Wirklichkeit, bet doppelten Fehler vermeidend, ente 
weber nur Ideale zu verfolgen ober nur auf Herſtel⸗ 


* 
+ { 


“Hung abgeftorbener Merbältniffe bebadt zu feyn; benne 


— und fruchtlos greift menfchliche Willkuͤhr im 
| bas geheime Raͤderwerk der Weltgeſchichte und ber 


i 
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großen Satur, worin Gtaaten with Menſchen weiter 


nichts alg, wenn aud frei, demohugeachtet mit Rothe | 


wendigkeit handelnde Snfirnmente find. 
Die Staatswiſſenſchaft it daher meber rein ſpecn⸗ 


- fatto, nod) rein biftorifé, fondern unter bem Cinfing — 


der Speculation und Oefhidte eine praftifde Dif. 
fenfibaft, eine Wiffenfchaft infofern, als wir im 
Stande find, ihr fuftematifhe Einheit zu geben und Ihre 
Grundfäge (id) mit Eonfequenz burchführen laſſen. 

Sd) rede Hier abfibtii blog von einer Staats; 
wiffenfhaft, nicht von Staatswiffenfchaften, dem 


biefe find eigentlich nur einzelne Capite ber Willen 


. (daft, bie id) hier Staatswiſſenſchaft nenne, und welche 
‚erft neuerdings, namentlich durch Poͤlitz, aus ben ein 
zelnen, feither geritrenten Doctrinen, ſoſtematiſch gufams 


mens und anfgeitellt worben i(t, fo jebod), bag ihr ge — 


genwärtiger Umfang feinedweges, wie er glaubt, ais 
. abfolut gefchloflen zu betrachten ift, ſondern Play laͤßt 
fuͤr alles, was dereinſt noch dem Staats mann zu 
wiſſen noͤthig werden kann. Sa (don jest, wo taͤglich 


ber Staat als folder fij) mehr und mehr auspraͤgt, 


koͤnnte man fragen: was gehört nicht zu deu Staats⸗ 
wiffenfdhaften, wads intereffirt den Staatémann nicht, 
wovon muß er nicht mwenigfiens allgemeine Begriffe 
haben, um ſich nidt ganz auf das Urteil Dritter bes 
ſchraͤnkt zu fehen. 
| Früher, wo der Staat mod) nicht vorhanden war, gab 
e$ aud, nod) Feine Stantemänner, fondern bios inan 
ziers, Gammeraliften, die alles wußten, was fie beburfs 


ten, wenn fie die Einkünfte ihres Herrn an vermehren 


verftanden. Eine Staatstunft, eine Vollswirthſchaft, eine 
Staaiswirthſchaft, eine Polizeiwiſſenſchaft, ein sffents 


» 


Der leptere Hat zuerſt ben Berfadh gemadt, Die . 
bisher zerſtreuten Theile der Staatswiffenfdaften. foftes 
mati(d) im Lichte unſeter Zeit, b. h. wie fie bie gegen 
waͤrtige Givilifatéon der nicht privilegirten Elaffen fors 
‚dert, gitfammen zu. Hellen, unb verfallt' uur in bem 
Fehler, den abfiracten Tpeörien, weldhe teinedweges 
immer mit dem wirklichen Bebürfuiß der Zeit identiſch 
ſind, nod) immer eine zu große Herrſchaft einzuräumen, 
wodurd ed denn fommt, baf ee ba, wo er an dex 
Scheidewegen flieht, und nicht umbin fan, bie 
Beachtung hed biflorifhen Grund und Bodens qu enit 
' Hn; ben Refer nicht ganz: befriedigt.” 


2) Ueber die Srnnbteqier in der Behandlung der Volitik. 


Europa ift leider germalen in Partheien gefchieben, 
Fragen wir, wer fie hervorgerufen und den Conflict 
erhoben hat, fo tft bie Antwort bie, baf von beiben 
Seiten, von Seiten der Regierenden und ber Regierten - 
und deren beiberfeitigen Nepräfentänten in der [iterari 
fihen Welt bazu beigetragen worden it; baß beide Theile 
in ihren’ Grundfägen und Forderungen über die Grenzen 
des Zeitgemäßen hinnusgegangen find, und (ft etwa von 
Partheien aud) etwas anders zu erwarten? Grbitt 
‚nicht eben ber Kampf. erft die fümpfenben und macht 
fie fomobl die Grenzen ihrer Rechte und Forderungen 
äberfchreiten, wie ihre Pflichten mißlennen und ver⸗ 
weigern? 
Gedachte Wahrheiten leiden zwar weniger Anwendung 
auf Teutſchland, wie auf baé übrige Europa, koͤnnen 
im Ganzen TA weggeläugnet werben, | 


— 


Verſuchen wie es, die Gruubfehler hier hervorzu⸗ 
heben, bie fid) inſonderheit die Schrifiſteller beider mee 
4heien zu Schulden haben fommen laffen. : 

Die · fogenanuten liberalen. Schrififteller ober’ ble 
Sveologen, ober ble, welche ed nur wit bem Ideal bré 
Staats und den davon abhängenden Berbefferungen pt 
thun Haben, nur darin Heil und -MBoblfabrt finden, 
haben vor Allen darin gefehlt, daß fie die hiſtoriſche 


' "Grundlage der gegenwärtigen Verbältniffe fait gang um 


beachtet liefen und nod) Iaffen, immer nur anf Real 


ſirnug Ihrer Derbefferungen dringen, ohne zu bebeilen, 
bab 6 Rechte und Rechts⸗Verhaͤltniſſe (inb, 


welche uns die Bergangenheit überliefert bat, baB ifo 
eigenes Staats⸗JIdeal zunaͤchſt bie Sicherung und Herr 


fhaft ded Rechts und Sam exit die Beförderung dev : 


Wohlfahrt unter ben Staatébhirgern begwedt. Gà bat 
uns aber bie Gefchichte wirklich folde Rechts⸗Verhaͤlt⸗ 
"iffe überliefert, die gerabegu mit bem Staats » Ideal 
in Oppofition fieben, unb weil dies fo ift, glaubten fle, 


. miffe man fie ſchlechthin vernichten. Daß died aber | 


eine Revolution machen heiße, vergafen fle, und über 
ſahen gänzlich, daß totale. Reformen ber Art mur bg. 
möglich find, wo man fid auf einem gänzlich raſtrten 
Boden befindet, wo bereits eine bintige Revolution Mes 
Hiſtoriſche vernichtet bat. Revolutionen will man num 
fiber von keiner Seite, felbft die Franzoſen wolten fie 
im Sabre 1780 nod nicht, e$ bleibt alfo nichts weiter 
übrig, als die durch die Civilifation gebotenen Modifie 
eationen imb Berbefferungen mit weifer Bedachtſamkeit 
mir allmablig und mit môglidfter Schonung vorzuneh⸗ 


. mens sub gefchieht bles, fo reiben fie (id) and, eben 


weil fle zeitgemäß. find, an bas biſtoriſch Vorhandene 
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‘an. Deshalb follten fid, aber aud) mur (olde Lente. mit 
der Politif meliren, weiche nicht allein hiſtoriſch⸗gebil⸗ 
bete Suriften (inb, fondern aud die Geſchichte und bie 
privatrechtlichen Verhaͤltniſſe ihres Landes genau kennen. 
Mit Heiden Qualitaͤten wohl ausgeruͤſtet, werben fie nicht 
Blind tateln, was nun einmal hiſtoriſch⸗ rechtlich beſteht, 
fondern nur darüber nachſinnen, wie. der Uebergang zum - 
Betgern ohne pofitive Rechts⸗Verletungen ju bewerts 
ſtelligen ep. — — 

WILL eine Regierung. das legtere und verweigert 
fie der Civiliſation nicht diejenigen Einrichtungen und 
Berbefferungen, weldye von ihr, ohne Redhtse Derlegung, | 
andgehen koͤnnen (und deren giebt eë viele), fo vera 
bíegt fée den Ramen einer weifen Regierang n" Lößt 
Die: hoͤchſte Aufgabe der Staatskunſt. 

Sit bas gerade entgegengefette Extrem fi nd nun bie 
fogenanuten fervilen oder ultensföniglichen Schrift - 
fieller verfallen. Zunaͤchſt finbet vor ihren Augen nur 
dad Gnade, was. war, fey e$ and) nod) fo barbarifdy 
unt fchleht. Shr Hanpt⸗Irrthum und Fehler beftept 
aber barin, baf fle, trot ihrer blinden Verehrung des 
Hilterifchen, Attberfömmlichen, ber Givilifation, 
bes politifchen Auftldrung, ſchlechthin ben 
biforif den Charakter abfpreden. Nach ihnen 
Hört bie Geſchichte mit dem Jahr 1789, ober wohl nod 
friber, ganz auf, und alles was (id) feitbem ereignet 
und. mit Nothwendigkeit über ganz Europa jene politifche - 
Anfklaͤrung verbreitet bat, iſt in ihren Augen nur bloſer 
verruchter Sacobinismus,' der ber Geſchichte nicht anges 
Kort. Sa thre Galle ergießt fid) in Maffe fogar über 
einen Joſeph IT. und Friedrih ben Großen: Dabber . 
denn aud) ihr Lächerliches Beſtreben, die Denkmäler 


P 
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biefer fo inhaltöfchiweren Epoche gänzlich wieder su vers 
uidten, damit bie Nachwelt fle vergeffe oder glaube, 
die Gefchichte ber europäifchen Menfchheit babe 30 Fabre, 
gleich dem 24. Februar, blos eingefdaltet, und was ba 
geſchehen, fey fo gut wie nicht gefheben, Ber v. Hals 
ler's Wert gelefen bat, wird mir beiftimmen, baß dies 
ber große Jrrthum (t, in ben diefer Mann verfallen, 
und worin glle diejenigen befangen find, deren Edo e 
df. Aus diefem Irrthum folgen dann mit Confequeng 
. alle übrigen. Wiederherſtellung ber alten Berileu pate’ 
montalen Regterungsweife, des Feudalſyſtems, der Ges 
- fetlofigleit, ber Licenz, des Privilegien» Wefens, der 
Patrimonials Jurisdiction 2c., fury Wieberauflöfung ter 
Staaten in patrimoniale Gefófte und Corporationen. 
Daß diefe fogenanute fervile Parthei für die Thronens 
und HerrfchersNechte die: gefährlichite fey, liegt auf ber 
Hand, denn fie will teinesweges die Staatenbeherrfcher 
etwa “blos von den verfaffungsmäßigen Beſchraͤnkungen 
frei, fondern aus. ben heutigen Gouverainen wiederum. 
Sauzerains machen, wil fid) ihrer Staats, Oberhohelt 
wieber entziehen, um, gleid) ihnen, auf ihren Gitern uns 
umſchraͤnkt herrfchen zu können, wie einft in des Mits 
telalters goldener Zeit, wo man von einer allgemets 
Ren bürgerlichen Unterordnung unter ein, mit ber noͤthigen, 
gegen alle gleich wirffamen Gewalt ansgeräftetes Staats⸗ | 

Oberhay,. nichts wußte und wiffen wollte, fondern nue 
bie be/ven Œrtreme fannte, Sclaverei und völlige Licenz. 


pr Dv. man nun aber die Zeit witht wie elite Uhr gurids 
"télen kann, es zur Realiſirung ber Wuͤnſche dieſer fana⸗ 


tiſchen Parthei noͤthig waͤre, vorerſt die großen Staͤdte 
nieder zu brennen, bie Maſſe ded beweglichen Reich⸗ 
thaws iu. vernichten ac, Dir) alles wieder in bie Lage 


nn in 
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a — worin ed vor diel, god ober einem Sabe 
hundert war, vor allem aber die Stantens Souveraine ' 
fic) der, ijre Perfor mit beiliger Unverletzbarkeit unt 


gebatben Gtaatégewalt, entaͤuſſern müßten, um das wies 


~ 


der zu werben, wad fle früher bem Adel rc. gegenüber 
Waren, primos inter pares (fo baß ein gemeiner Ritter 
dem Kaifer ben Fehdehandſchuh hinwerfen fonte), fo: 
wird and) hier ber ſchon angebaitete Mittelweg ber 


“beffere (epu, nur Zeitgemäßes zu wollen und pt gewaͤh⸗ 


ren, ohne Beachtung bes Geſchreies und Tobens von. 
Men Seiten. 


. 4° 
a. Bas 5 fonag | der heutige Begriff, Umfang unb Gegenftand 
der Staatswiſſenſchaften? 

Man wird es mir nicht zu einem tabdeluden Dors 
surf machen, die beiden erften SS.  vorauégefenbet ut 
haben, um auf den Standpunkt zu gelangen, ‘pon wo 
aus dermalen die Stantsiwiffenfchaften zu betrachten find. 


Leine Wiſſenſchaft greift (d whmittelbar in das 
graftifche öffentliche Leben ein, wie die Staatswiſſen⸗ 
fhaft, unb hängt umgekehrt fo fehr von ber Öffentlichen . 
Meinung, bem Zeitgeift: und dem Beduͤrfniſſe der Zeit 
ab, wie fle. Sie bildet auf ber einen Sette Diejenigen, 
welche einft felbft an das Ctaatérubermerf gefett Were 
ben follen, und wirft fo. auf die nahe Zufunft ein, ents 
nimmt aber and anf ber andern Seite ben Stoff und 
die Gegenftände ihrer Behandlung aus ber practifdei 
Wirklichkeit, den doppelten Fehler vermeibenb, ents 
weder nur Sbeale zu verfolgen ober nur auf Herſtel⸗ 


“Hung abgeftorbener Berbältniffe bedacht an feyn; denn 


vergebens und fruchtlos greift menfchliche Willkuͤhr in 
bas geheime Raͤderwerk ber Weltgefchichte und ber. 


à 


! 
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arofen Ratur, worin Staaten und Meufchen weiter 
nichts alg, wenn aud) frei, demohngeachtet mit Rothe, 
wendigtcit banbe[nbe Snftrumente find. 

Die Otaatémiffenidjaft ift baher meber rete (pee. 

' latio, nod rein biftorifh, fondern unter bem Einfluß 
der Speculation und Geschichte eine praftifde Dif. 
fenfibaft, eine Wiffenfchaft infofern, ald wir im 

. Stande find, ihr foftematifche Einheit zu geben und ihre 
Grundſaͤtze ſich mit Conſequenz durchfuͤhren laſſen. 

Sch rede hier abſichtlich blos von einer Staats⸗ 
wiſſenſchaft, nicht von Staatswiſſenſchaften, dem 
dieſe find eigentlich mur einzelne Capitel der Wiſſen⸗ 

ſchaft, die id bier Staatswiſſenſchaft nenne, und welche 

erit nenerdings, namentlich burd Poͤlitz, aus den ein 
zelnen, feither gerfireuten Doctrinen, ſpſtematiſch zuſam⸗ 
mens und aufgeitellt worden ift, fo jedoch, baf tor ge ' 
genwärtiger Umfang feineöweges, wie er glaubt, ais 

. abfolut gefchloffen zu betrachten (t, ſondern Plat laͤßt 

-— für alles, was berein(t noch bem Staatsmann gx 
wiſſen ndthig werden fant. Sa (dom jest, wo täglich 
ber Staat alé folder fid) mehr und mehr anéprigt,. 

rkoͤnnte man fragen: was gehört nicht zu beu Staats⸗ 
wiſſenſchaften, wad intereffirt den Staatsmann nicht, 
wWovon muß er nit menigfiens allgemeine Begriffe 
Haben, um fit nidt ganz auf bas Urtheil Dritter bes 


ſchraͤnkt zu fehen. 


Früher, wo der Staat noch nicht vorhanden war, gab 
eS aud nod) Feine Stantéminner, fondern blos Finans 
ziers, Eammeraliften, die alles wußten, was fie bedurfs 
ten, wenn fie bie Einkünfte ihres Herrn qu vermehren 

verftanben. Eine Ctaatéfunft, eine Volkswirthſchaft, eine 
Staat swirthſchaft, eine Polizeiwiſſenſchaft, ein sents 
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‘Hides Staats recht gab e& noch nicht In ber Wirklich⸗ 


feit, fondern hoͤchſtens auf bem Papier. Daher rührt 6 


~ penn aud, daf nod jegt einige irrig unter Ram mer als 
wiffenfdaften alles dasjenige begreifen, was wit 
Gtaatémiffenfhaften nennen, unb es ift einer meiner _, 

- Hauptzwedte bet diefem Programm, diefem Srrthume 


vorzubeugen. Nicht allein Teutfdlands, fondern aud) alle 
Abrige Lander Europas waren und find zum heil uod) Pas 


. trimonial sande (2), b. b. Gebiete, welche fíd als fimples 


Privatgut teils im Obereigenthunr, thellé (m unmittels 
baren Beſitz der berrfchenden Dyneftien befanden mid. 
nod befinden. Der Lehns⸗Nexus der teutfchen Landes, 
herrn zu dem von ihnen erwählten Raifer that biefens 
Verhaͤltniß nicht den mindeften Abbruch, feitbem bie Erb⸗ 
lichkeit aller Lehne (eft ftand. 


Indem sum europáifdje Fürften und teutfche Sane 
desherrn über das Gange ihrer Gebiete nichts weniger 


- @l8 Souveraine waren, fonder, wie ſchon angebeutet, 


ſich pst bem Adel, ber Geiſtlichkeit und bem meiffem . 


größern Stidter wie blofe primos inter pares vtt» 
hielten, biefen weder Geſetze geben noch Steuern ohne - 
ihre Zuftimmung auflegen fonnten, fo floß daraus, bag 


“ihre eigentliche Herrſchaft fi aud) Iebiglid) nur gegen 
— fre unmittelbare Hinterfaffen und Vafallen Ayfferte und 


fie ihr feftes Einkommen aud) nur ‚aus ihren Domainen 
und ben Zinfen entnahmen, welche diejenigen zu zahlen 
hatten, welche von ihren Land ‚gelichen erhalten hatten. 
Die gas bíefer letzteten war mitt ni Fein, und lauge 





(a) Das Wort atrimonials 6 teat iR eine contradictio 
| in adjecto, 


+ 
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Zeit genuͤgte diefes Einkommen zu Beſtreitung ves Hof⸗ 
ſtaates und det Beſoldung ber landesherrlichen Diener. 
Seitdem jedoch. unmäßige Sucht zu glänzen, «6 tt der 
Pracht und im Aufwanbe einander suvor iu thun, in⸗ 
ſonderheit bie unausgeſeßten Kriege und Fehden, jene 
Einkuͤnfte nicht mehr zulangen ließen, (aum man darauf, 
durch kuͤnſtliche Mittel divfelben zu vermehren, und über, 
hug mun, mad) bem Beiſpiel ber Städte, das Fluanz⸗ 
wefen eigenen Rammer sSollegien , 

Subem fid) aber alles nur wm bie Süivged breite, 
hay darauf bezogen wurde, tur deren Bermehrung Allein 
swed ber Landes. Verwaltung war, (o mußte man 
biefen Collegien aud) das übertragen, was wir jebt 
unter Staatswirthſchaſt und Poltzels Verwaltung ver 
‚ Reben, weil fie font ihrer Beftinmung nicht wirben 
haben entfprechen koͤnnen. Um Mitglied eines folder 

Bammers oder Finauz⸗Collegiums zu ſeyn, bedurfte ed 
fona vieler Sade, infonderheit techniſcher Kenntniſſe, 
über Énnbbau, Bergban, Forfiverwaltung, 
- Galgbereitung und Gewerbe, welthe nicht sinftig 

‘waren, deren Betrieb alfd beit Landesherrn allein zus 
fand, wenigitens nur mittelft ihrer Contesfien betrieben 
werden durften, und fd kam e8 demi, baß man diefe 
eben genannten Kenntniffe à posteriori Rammerals 
Wiffenfhaften nannte anv’ fie nun and unter 
diefem Namen wiſſenſchaftlich behandelte nnb lebrte. 
| Ge mehr aber fi) Europas nnb. Teutſchlands eim 
bet zu Staaten auspraͤgten, infonberheit (el der franz 
Revolution und sem Rheinbund te: Teutſchland, mußte 
mon aud) den CEyclus der. Kummeratwiffenfften ers 
- weiterm, e8 famen jebt Rüdfichten in Betracht. me. jene 
bles technifche Kenntniſſe nicht mehr ausreichten. Dies 

: 2 
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. potis rechnet noch in ben Staats wiffenfd aft 
bie Gefchichte des enropäifchen Staaten» Syftems, | 
Diplomatie und. die Staats Prarid. Allein erftert 


eigentlich blofe unentbehrliche Vorwiffenfhaft und bid 


aufferdem wahrlich feine Mufterhandlungen für die je 


^ tige Politif bar (a). Diplomatie und Staats + Pra 


als blofe relative Kunftfertigkeiten, gehören fobann, tn 
fbrer Unentbehrlichkeit, nicht in den Kreis der Wiffe 
fhaften. Die Diplomatie gehört nämlich desi 


nicht ín ben Kreis ber Wiffenfchaften, infofern fie bi 
hie Formen lehrt, in melden mit dem Ausland » 


fert wird. Snfofern aber darunter die Negierum 


 Yunft nach Muffet verftänden wird, gehört fle allerdia 


dahin, wird aber als folde aud) ſchon mit ber Stas 
Funft im engern Sinn abgebanbelt. 
Sowohl Poͤlitz wie feine Vorgänger haben 1 


aber einen Gegenftanb in ben Kreis ber Stantewif 
fdjaft zu ziehen unterlaffen, der — foll biefe aufi 
Recht und ble Gefchichte gebaut und für einen -g 
benen Staat zur Anwendung gebracht werben, foll | 
Politiker, der practifche Stantömann nicht in wth 


bare Mißgriffe verfallen, Rechts⸗Verletzungen begeh 
wo er WoHlthater zu fpenden glaubt, den Sanmen ; 
Mißvergnügen (Aen, wo er wohlthaͤtige Reformer 
ſchaffen glaubt — die unterfte Grundlage für alle à 
gen Zweige ber practiſchen Staatskunſt it, ‚nämlich: 
Rechts, Geſchichte, für. Teutſchland ſowohl bie Giejdi 
SB ee s 8 ° 
‘4 (3a) Die Worte der Geifigen Allianz unb ble Macencr'! 
claration vom 15ten Süopembet 1818 fagen wexidl 
deutlich, daB fortan bie riftlite Moral und bob 8 


' "i Be neue Baſis ber Politik md Innen ond Augen | 
. : . CE og pec 


ſollen. 


Fo. 
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Ses tentfchen Privat» Rechts bis auf unfere Zeit unb 
wie ed. Dermalen noch in Kraft ift, ale aud) die Dare 
- Rellung bes vorhin fogenannten Privat + Würfenredté ; 
denn gerade anf biefen Hiftorifchen, früher fait nur 
privatrechtlichen, und exit feit diefem Sabrbunbert publis 
ciftifch gemorbenen Grundlagen berufen. ja die teuts 
[hen Zerritorials Berfaffungen, ja die, Legitimitde ber 
teutfchen und enropälfchen Dynaftien, und ein, üt diefew 
Augenbli bie Politifer von ganz Teutſchland tuterefa 
firender Sterbes und Succeffionss Anfall, ber, obwohl 
eà bie Beherrfchung eines Staates gilt, bod) nur nach 
> teut(djem Privat, snb Privats Fürfkenrecht, nicht aber 
tad ebfiract » ftaarlichen Grundſaͤtzen, entfchieden werben 
fann, giebt wohl hierfür ben beften Beleg. Diefer Fall 
bezieht fid) nun gwar blos auf die eine, wenn auch wich» 
tigſte, Frage in ber Berfaffung eines Staats, wer 
regieren foll, eine nicht geringere Beachtung verbienen 
aber aud alle übrigen wohlermorbenen Privat » Rechte 
im Staate, welde theild noch jet blofe Privat» Rechte 
find; theils aber and einen öffentlichen Charakter anges 
. nommen haben, wie 3: 3. ble niebern Regaliens Rechte, 
Zins, und Dienfipflichten des Vauernftaudes gegen. des 
Lanbdesherrn, nun aber Staatd» Souverain, Kurz, fo wie 
{hon Cicero fagt, caput est rem publicam noscere, 
fo faun aud) fem, infonberbeit teut(der Staatsmann, 
ohne rechts⸗hiſtoriſche Bildung und Kenntnif gebadt 
werben, dem einen teutfhen, fo gut wie jeden anders 
Staat, kennt man erfi dann, wenn man and fein Private 
Recht fent. (4). bn diefe gruͤndliche Kenntniß würbé 





(4) Sn fruͤhern geiten erkundigten fid feeilip die Diplo» 
waten nad etwas gang anderem, ba waren aber aud 
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ein Patter fir Teutſchland bas wicht geweſen jen, 2028 


"et mar, ja fie war e, welche bewirkte, bag Fuͤrſten saseb 
Privaten von ganz Teutſchland ihn unt feinen Rath fragsess. 


xi Ergebniſſe aus Der objectisen Einpeit ber einzelnen £licile ber 
m | Staatawiſſenſchaft. 
| Es verhält (i) mm mit ben einzelnen aufgeäßltens 
Stantswiffenfdafter oder ben einzelnen Theilen ber 
Staatswiſſenſchaft nicht wie mit dest einzelnen Theilen 
und Doctrinen ber Rechtswiſſenſchaft, bag fie nämlich 
eben fo unabhängig, und, jeder Theil für fi, eben fo 
ſelbſtſtaͤndig wären, wie bei ber lebteren, ané bem ein⸗ 
faden Grunde, weil die einzelnen Theile ber Staats 
,  Wiffenídaft (gerade fo wie die einzelnen Theile ber Heil» 
Funde den Menfden) nur und immer einen und bens 
felben Gegenftand, den Staat, behandeln; eine 
jebe einzelne Doctrin nur ihn, aber jedesmal aus einem ane 
bern Geſichtspunct auffaft, während die einzelnen Theile 
ber Rechtswiſſenſchaft gerade obs und fubjectiy abfolut 
. gefdteden find und deshalb aud) nothwendig getrennt 
oprgetragen werben miffen; denn es giebt mohl Cys 
fleme bes rômifden, teutfhen, Lehn⸗, Kirchen» und 
' —— Criminal, Rechts, aber fein Syftem der Rechtswiſſen⸗ 
fhaft im Ganzen. Es rührt died daher, baf ble Rechts⸗ 
wiſſenſchaft ein bloſes aus der Geſchichte hervorgegan⸗ 
genes Aggregat verſchiedener Doctrinen iſt, ohne alle 
Beziehung auf einen gemeinſchaftlichen Mittelpunct. 
Gab es aud ein gemeines Civils Recht, ein gemelnes 
X. s . t 
| bie Linder nur Redenfache: und nod Peine — In 
England fann man dagegen nur dann Minifter werden, 
wenn mate id zupor alb Bdvocat rc. mit dew engl. Nese 
. pefaunt gemadt hat. 


x 
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Criminal, Recht, fo verbielt eS (id) mit diefer Algemein⸗ 
heit gerade wie mit ber angeblichen Einheit bes tént 
(den Reiche, und, fo iliuforifch biefe and ſeyn mochte, 
fo it od) burd bas gänzlihe Verſchwinden bes teu» 
ſchen Reichs ben teutfchen gemeinen Civils und Crime 
nal⸗Recht dad Fufigeftel, ber Boden, anf bem es fland 
pub wofür es bearbeitet wurke, entzogen worden, und, 
indem exit feit diefem Verſchwinden aus tentfchen Terri⸗ 
torien Staaten gemorben find, giebt ed aud) ſeitdem 
erf cite Staatswiſſenſchaft für Teutſchland (5). 


Aus alert biefen Gründen wird und muß die Rechtes 
wiſſenſchaft nach und nad) objectiv verarmen und bie 
Stantéwiffenfdaft (id) zum Theil auf ihre Koften bes 
reichern ober fie ganz und gar in fid) aufnehmen, ba 
bod) und ohnehin nichte Gedeihlichs babeí heraus fom» 
men fant, wenn ein Staatsmann nicht zugleich Surift 
{ff oder bas ganze Nechtögebiet Äberfhaut (6). Sides 
rung bed Rechts it. ja ber Hauptzweck des Ctaaté. 
Schon jetzt hat die Staatswiſſenſchaft die philoſophiſche 
Rechtslehre, das Voͤlkerrecht, das allgemeine abſtracte 
und poſitive Staatsrecht in ihren Kreis gezogen. Ich, 
marines Theils, ziehe aud) bie teutſche Rechte ⸗Ge⸗ 





* (5) Só erinnere bier im Allgemeinen daran, bof das Wort 
. Staat weit früher vorkommt, als bie Sade, LE 


(6) Große Gtanibminner waren dies and ſtets und nur - 
Suriftea wurden Comer teutfiber Jurifien. Neuerdings . 
ift ed denn auc auf den preugifden, bannôverfen, 

. baierfben, mwürtembergifchen und badiſchen Univerftüten 

vorgefrieben, daß neben der Suridprubeni. Nie Etaats⸗ 

wiſſenſchaften und umgekehrt neben SES jene fubiert 
werden mien . — 


LENS | ^ J 
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nidi und bas gemeine tentfche Hriwatrecht gerdber (64). 
Feeney bildet fest noch das Lehure dhe einen Theil ber 
Rechtswiffenfdhaft. Es wird eine Zeit fommen, wo e$ 
ganz ausfallen wird, fobald fein Object gänzlich vers 
ſchwunden ſeyn wird. Das Kirchenrecht wird eben 
wohl bereinft aufhören, im bürgerlichen Rechte ein Wort 
mitzureben. Das gemeine tentfche SriminalsMedt bat 
ſchon jest einen gewaltigen Stoß durd bie neuen Straf 
. Gefegbicher erhalten, und ed wird, wie id) (don an einer 
andern Sele angeführt babe (7), wenn alle teuts 
* fhe Staaten neue. Straf⸗ Geſetzbuͤcher werden erhalten 
haben, aufhoͤren, als ſolches fort. gu exiſtiren; zuſammt 
dem Chaos feiner Quellen antiquitirt werden und 
nidt mehr der Mühe werth ſeyn, die Trümmern und 
Ueberreſte deſſelben etwa ferner in ein Syſtem zu brin⸗ 
gen, ſondern es wird fuͤr die Wiſſenſchaft nur noch der 
philoſophiſche Theil gu bearbeiten übrig bleiben, ber 
aber bereits feinen Plag unter den Staatéwiffenfdhafter 
genommen hat. Sa das preußifche und baterfche Land⸗ 
and Criminals Recht haben fchon bem teutfhen gemeinen 
Eivils und Criainals Rechte den größten Theil feines 
Wirkungskreiſes gänzlich entzogen. ~ 
Das rómtfde Civil⸗Recht wird fid allein am 
längiten halten, nicht aber als gemeines pofitives Redt, 
fondern als ein bis in bie feinften Unterfcheibungen aude 
gefponnenes natürliches. Privat - Recht. 
Kurz, die Staatswiſſenſchaft, ales beadtend, was 
auf den Staat Bang bat, ſtets nur mit dieſem einzigen 





(Ge) Daß eB ein Ride, in Beziehung auf bie Suftitute, 


nationale gemeined Rede mod jest giebt , ir midi 
mehr. bezweifelt. 


m + a. meiner vermifchten Abhandi. dr 


— 
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7 Object befhäftigt, muB fid immer mehr erweltem, 
jemehr ber Stantébegriff (m Leben wurzeln wird, und 


die Rechtswiſſenſchaft muß verarmen, wo fid) alles in — 


Particnlaritäten auflößt und iby die Objecte entzieht, 


Gin Ergebnis ans biefer obfectiven Einheit der cine 
zelnen Theile der Stantéwiffen(dhafe (jt nun zunaͤchſt 
aud) dieſes, bag fie eine methodiſche Ctufeufelge zus 
lafien, bie zwar von Seiten eines acabemifchen Lehrers 
in feiuen Vorträgen nicht eingehalten und beobachtet 
- werden kann, weil in jedem halben Jahr für Anfänger 
und Beteranen gelefen werden muß, die fid) aber jeder 
Anfänger, jeder angehende N als Studien⸗ 
Blau erwaͤhlen follte, 


Poͤlitz hat eine ſolche methodiſche Stufenfolge 

in feinem ſchon genannten Werke und in feinem Grund⸗ 

rig für encyelopaͤdiſche Vorträge über die geſammten 

Staatswiſſenſchaften nach feiner Welfe aufgeftelit und 
beobachtet, 


Ich Halte and folgenden Grinder eine andere und 
zwar die folgende für bie beffere. . 
. Das eríte Erforberniß eines methodifchen Lehr⸗Curſus 
{ft nämlich wohl diefes, daß die Lehrgegenftände in ber 
Art auf einander folgen, mie fie (i Hiftorifch und 


logifd) einer aus bem andern entwickeln und gu eins. 
ander bedingt find, ober bag bas, was im Verhaͤltniß 
- + gu einer andern blofe biflorifdfe oder bogmatifche Bors . 


bereitungé + Wiffenfchaft (t, der Hauptwiſſenſchaft voran 
geben muß. Su diefer Beziehung it e$ nun anf feinen 
Fall paffend, daß man mít ber Metaphyſik diefer ober 
jener Wiffenfchaft anfängt nnb mit ber Gefchichte und 


Degmatit. derſelben beſchließt, foudern ich halte es für u 


e 
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yaffender und natürlicher, mit ber. Gejdjidte ben Mus 
fang gu wachen, barouf bas Dogmatifch « Practifche 
folgen zu offen und mit bee Metaphufit zu befchließen. 
Dungemiß dürfte alfe ein ſtaatswiſſenſchaftlicher 
Stubiens Play, nach vorausgegangenen Borberéitunge 
unb Hülfswiffenfchaften, folgende Orbuung beobachten: 
| 9 Geſchichte überhaupt, inſonderheit Geſchichte des 
teutídeu Mittelalters unb ber neuern Zeit, Gee . 
fihichte bed enropdifchen Staaten» Gyftems vnb 
dans teusfche Rechts⸗Geſchichte, welde am beiten 
mit der Dogmatif Res teutfchen Rechtes verbune 
. ben wird, weil jebe8 einzelne Snititut and felue 
, befonbere Gefdidte hat. Wie (don gefagt, 
^. berubeu hierauf die tentfchen Lerritoviql + Bers 
faſſungen. Darauf mag foigen | 
2) has fegenannte. enropälfche Völker ⸗ Regt. 
Auch dieſes ft mehr privatvedtliden und private 
fürftenrechtlichen als flaatlichen  Urfprangs, ff 
im Grunde genommen ‚ein blofes Aggregat von 
Sitten und Gebränchen unter ben europaͤiſchen 
- Fürften und chriftlichen Völkern, die. fich gu einer 
Art von Gewohnheits- Recht anégebiloet haben, 
und bat nidft der allgemeinen Gefdidte der — 
europäifchen Staaten nod feine befonbere, die 
ebenfalls mit. ber Dogmatit verbunden werden 
muß. 
‚Mit dieſen vigoriſch ⸗juriſtiſch⸗dogmatiſchen 
Vorkenntuiſſen ausgeruͤſtet, kaun man nun ſchon 
3) die Dolitif oder allgemeine und practis 
(de Staatss der Regiexungskunſt bores. 
. Ste umfaßt eigentlich die oben C. 18 pup 40. aub 
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4 bis 5 einzeln genannten Doctrinen (8); ba dies 
aber zu viel fuͤr eine halbjaͤhrige Vorleſung ſeyn 
wuͤrde, ſo muͤſſen ſie einzeln und in auf einander 
folgenden Semeſtern geleſen und gehoͤrt werden, 
und man fort am beſten Politik im engeren 
Sirnn and Polizeiwiſſenſchaft zuſammen. Natio⸗ 
wal; Defonomie, Staatswirthſchaft und Finanz 


wiſſenſchaft, mehr den materiellen. Theil des 


Staatslebens umfaffend, bilder fuͤglich eine 
sweite Haupt⸗Abtheilung ber Spolítif und koͤnnen 
auch in "sine Vorleſung zuſammengefaßt werden. 
Man Hort Ge alfo nad) ber nus uud Polizei 
wiſſenſchaft. 


Was nun dieſe 5 Doctrinen im Allgemeinen 


ausführen, bas führt 

A) die Statiſtik Chad Bidjet der Dinge), in 

- Verbindung mit dem Chelebenben Princip bet» 
felben, nämlich dem) pofitiven Sffentlider 


m 


(8) Die Staat&lunk im engern Sinn, infomeit fie fid 


bioë mit der Verfaſſungs⸗, Regiernngss und Verwale 
tungs: Gorm befchäftigt, giebt bem e ^ folchem, 
. Das Leben, 


Die Poltzeiwilfenfhaft lehrt bel geiftige und 
phnfiide Leben ber Individuen erhalten, fidern, ver⸗ 
ebíen unb verfchönern. Die Diplomatie, alé Regies 
rungbfiift nad Uuffen unb geftátt auf bab Doͤlker⸗ 
seht, (udt den Staat gegen duffere Werlegungen gw 

fügen, oder auch durch Auffere Einwirkungen bab zu 
erreichen, was die Polizei nach Innen beymedt. 


. Die Finangwiffenfdaft, gekägt anf bie Kennt» 
nif vom Nationals ober Doles: Derfebr, vers 
ſchafft die phpfifden Mittel zur Cui bed Etaats 

| ei moraliſche Perfon, 


N 


EN 





|| ee 
' Re vr der- einjefnen — is Einzelnen 
weiter and. ‘Hier kommt das Allgemeine jur 
befondern Anwendung, es wird hier von dem 
befondern Verfaſſungs⸗ und Regterungéformen, 
von ben. befonbert Eigenheiten ‚ber einzelnen 
Staaten geharidelt. 
Hiermit ſchließt (fd) ber hiſtoriſch⸗dogmatiſch⸗ 
poſitive Theil der Staatswiſſenſchaften, * nug 
erſt iſt man im Stande | 

5) den reinsmetaphpfifchen Theil ber Wißenſchaft, 

die Metapolitik im weitern Sinne, wohin die 
u philofoppifge Redhrslehre, das philos. 
fopbifde Staats, unb Staatens Hecht 
gehören, zu verfteben und gu würbigen, denn für 
die hoͤchſten Speculationen über Staat und Ge 
fege 1c. bebarf es wahrlich vielfeitiger Borlenntniffe, 
u. hur im Befig diefer it man fähig, das Wie 
lS . der Anwendbarkeit jener Speculationes auf biftos 

| riſchem Grund und Boden zu. beurtheiler. 

Iſt man endlich auf diefe Weife ſtufenweis 
in den Befig ber ganzen Wiffenfchaft gelangt, fo. - 
iſſt es raͤthlich (id) 
| 6) durch ben Befuch eines ſtaatswiſſenſchaft⸗ 
. lichen Practicums mit ber Kunſt, das Bis⸗ 

J herige in der gehörigen Form im Leben practiſch 

anzuwenden, vertraut zu machen, um in biefer 
Beziehung wicht als Schüler in. ben öffentlichen 
' Gtaatébienft einzutreten, 

Die Rammeralmiffenfhaften (n dem oben 
angegebenen Sinne und Umfange, gehören alfg. nicht 
in den engern Kreis ber Staatöwiffenfchaft, deshalb, 
weil ein Staat recht gut ohne Domainen, ohne 


E 


ue 
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Bergioerte, ohne Farle und Wälder, ohne 
Salzwerte, ohne Manufacturen, ohne Regas 
lien and Monopole gebadt werden und erigtren 
fânn, wie 4. B. bie ehemaligen vereinigten Niederlande 
wirklich nichts von alle bem hatten. Weil fie abet nicht iu 
den engern Kreis der Staatswiſſenſchaften gehören, fo — 
ft damit nicht gefagt, baf fie bem heutigen Staats 
mann ganz entbehrlich feyen; denn namentlich gum Bers 

flänbnifle der Rational» Defenomle und Staatswirth⸗ 
- fhafiétebre find Kandwirtbfchaftds, Gewerbss und Haw 

beléfunbe fait umentbehrliche, Borfenntniffe, weshalb 
^J and PFGE bie Kammeralwiſſenſchaften in feinem oben 
‚ genannten Grunbriffe unter die Vorbereitungs⸗ — 
ſchaften aufgenommen hat. 


Sh habe aber geglanbt nid mid) fir verpflichtet 

. gehalten, dieſes hier nochmals ausdruͤcklich pt wieder⸗ 
holen und auseinanderzuſetzen, um jeder Taͤuſchung und 
Verwechſelung ber Rammerals mit den SINUM 
ae EN 





Meine Vorträge, vom Counters Gettefter. 4825 
am, werden nun, init Ausnahme ber velit. Geſchichts⸗ 
Vorleſungen, gang biefelben und fo € gerichtet feyn, 
wie fo eben sub 1 bis 6 angegeben,  : | 

Sd) werde-in febem Sommer-Cemeter 
4) teutfhes Private und Privat» Barkers 
Recht, hiſtoriſch dogmatiſch, | 
2) Vsiferredt, "2" 
3) Politi, —.— D 
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5) Polizeiwiſſenſchaft, 


und 2 
5) Encyclopddie mb Metbobologie (9); 


in jebem Winters Semeter 
4) Nationals Delonomie, Stantswirths 
{daft und Finanzwiſſenſchaft in PE 
| Vorleſung, 
. 2) Gtatiftif, in Verbindung mit bept — 
oͤffentlichen Recht ber einzelnen Staaten, 
und 
3) Metapolitit ober Metappyfit ber Etaats⸗ 
‚wiffenfchoften, 
Iefen, nur bin ich vorerft verbinbert, biefem Berfpreihen 
fhon in den beiden naͤchſten un ganz made 
zukommen. 

Vom Sommer⸗ Semefter 1826 an werbe ich ſodaun 
and in jedem Semeſter ein ſtaatswiſſenſchaftliches Prac⸗ 
ticum leiten, welches nach dem Muſter ſchon beſtehender 
Ahulicher Anſtalten 3, Abtheilungen haben wird. 


(9) Diefer Vorleſuug werde ich eine ſolche Einrichtung geben, 
, dag fic atgegtalls aud bem Beduͤrſniſſe eines jeden Gebil⸗ 
beten, —— auf (un Haupifach, entfpreben fans. " 








Spftem der Polizeiwiſſenſchaft. 


Rit Hinweifung auf 95166 Staatswiſſenſch. Thl. IT.) 


Einteitun A 


1) Begriff, Eee "nb Derhältniß der Poligeiwiflenfcaft 
zu den übrigen Staatöwiffenichaften. Oberſte Grund: 
füge derfelben. $. 1. (6. 1.9. 3. bet Lehrb.) 

2) Hobe unb niedere Polizei. §. 2, ($. A.) 

3) Literatur. $. 3. ($. 5.) 


A) Ueber die Orenlinien zwifchen Berbreden and (Wolinet:) 


SDergeben und bie Darauf gegründete Competeng ber Pos . 


figti s Behörden. Sollen und dürfen Ke zugleich Richter 
über (Polizei:) Vergehen feyn? 9. ^. ($. 6 bis 9.) 


5). Meber bie höchke: Aufgabe ber Polizei, und die — 


welche fle befagen foll. 9. 5. ($. 103 


A. Allgemeine p perfönliche und ſaͤchliche Polizei; 
aa) Mebichnals Polizei CS. 20.) 
a) hinfidtlid ber Geburten: 
4) Verhinderung von Ehen swifden — "b 
ungefunden Perfonen. $. 6. (21.) 
2) qu fruͤhzeitiger Ehen und unter nahen Dermand: 
ten. $. 7. (21) 
3) zu fpäter und ungleidher: Eben, $. 8. (21.) - 
4) Trennung unfruchtbarer Ehen. 6.9. (21.) 
. 5) Sorge für phpſiſche Erziehung and Ausbildung 
der Kinder. $. 10. (21.) 
6) Gorge für Schwangere. §. 1% (21.) 
7) Sorge für Gebaͤhrende durch Hebammen und $c 
. eoudeurd. $. 12. (21) 
.8) Entbindungshäufer. 6. 13. (01.) 
9) Sdugammen. $. 15. (21.) 
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- 30). — und unfgibtidmadans der Lieder⸗ 
lichkeit. $. 15. (3. 92.) 
£1) Gorge für die Erhaltung unehelicher und auêge 
fegter Kinder. Sindelhäufer. §. 26. (21) 
b) um die Gebohrnen gefund zu erhalten: 
_ 4) Sorge für gefunde Luft. 9-17. (21.) 
2) für gefunbe Lebensmittel. §. 18. (21.) 
3) Aufſicht über Gebräuche, Rteider und Vergnuͤgun⸗ 
gen. $. 19, (21.) 
4) Maahregeln gegen Senden. §. 20. (21.) 
5) Borforge gegen aufällige Unglädéfétle. 6.21. (21.) 
6 Gorge für oͤffentliche Vergnuͤgungs⸗und er 
: HolungssOrte. §. 21a, (33) —- 


| bb) Beyditerungs ⸗Polizei. §. 22. (29) 


cc) Armen⸗Polizei. Klaffes ber Armen. §. 23 (23) 

4) Gorge für die, welche mehe oder weniger sur Arben 

unfähig find :. 
a) für Kranke. Irrenhaͤuſer. $. 24. (22: 24.) 
, b) für permaifte oder Kinder sam armer Eltern. 
6.25. (24.) 
o) für Alte. §. 26. (94.) 
d) für arme Witwen. 6.27. (94.) 

a) Gorge für bie, welde arbeiten. wollen und a 
aber wegen Mangel at Gewerkd: Kapital oder Sele 
genheit feine Arbeit haben und finden. §. 98. (24.) 

3) Maakregeln gegen folde, welde arbeiten thanen aber 
nidt wollen. $. 99. (24.) 

. A) Gorge für verſchaͤmte Arme. $. 30. (94.) 
5) Don den Mitteln zu Uufbringung ber Kofen der Ut: 
| menpfege. §. 31. (95) . 


dd) Polizei ber Öffentlichen unb perſoͤnlichen Sicherheit. 
Was tft Hier Aufgabe der Polizci? 6.32 
1) nn gegen Dagabunden unb lofe§ Gefinde 
. 8 
2) ise ala) Diebe 2¢. $. 33. (18.) 
.3) gegen: verbádtige Grembe. §. SA. (18.) 
4) gegen Auflauf und Tumult. §. 35. (15.) 
5) gegen Aufrubt und Qmpérung. $. 36. (16.) 
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(c 6) dee pd Gefelihaften, deren Swede tnbefenat. 
» 37. (17. 

. T) gegen ben Mißbrauch der Presfreibeit. §. 38. (12.) 

. 8) gegen fünflide Theurung und Husgersaoth. $. 39. 
9) gegen natürlide Zufaͤlle. $. 40. (19.) 

40) Quffidt und Errichtung bet verfchiedenen Artes unb 
Elaffen von Sefangniffey unb Straf: Anftalten. $. 40s. 
-(27.): 

ee) Vermehrung bes Eigentums oder Gewerbe Pos 

[aet im weiferen Sinne. - 

1) Polizei des Ackerbaues. 

Dikorifhe Brundlage. §. 41. (30.) 

a) Bon Bufhebung der Leibeigenfchaft, Frohnden und 
deüdenben NaturalsAbgaben. Wie ift fe recht⸗ 
lid moͤglich? §. 42. 

b) Bon Aufhebung der Hut⸗ unb AGE 
und Dertheilung großer Gemeindes ober Marlene 
Outer. $. 43. 

c) Bon Aufhebung ber Majorate and Theilung der 
Grundftade. $. 44. 

d) Don den gas Gefbrderung smitten der — 

Cultur. $. 4 

" 9) Polizei bet — tabriken und ‘Manufactures. 
Œinleitung. $. 46. 

a) Don den Sünften. $. 47. 

“b) Von bem Monopole und Eonceffiond » Wefen. $. A8,. 

c) Bon ber Hanbelöfperre P bebe Tarife, Eins — 

3) Polizei des Dande(s. 

> Einleitung. Verſchiedene Arten des Bande. $ 50. 

— - a) Rad ben Orten, wo er getrieben wird. $. 51. 

, b) Nad Dew Wegen, auf denen ec betrieben. wird. 

§. 52. 
c) Rad den Begenfländen, $. 53. 
d) Nah Qualitét und Quasitität.. $. 54. 
e) Insbeſondere vou bon fréberen und nod jet bes 

, ftebenden Hinderniffen Des Handel’. Hohe Zoͤle, 

Stapelgeretiafeiten, Tonopole an einzelne Hans 
|. delögefelifchaften, GSeeräuberei, Raper » Ravigas 
'. tienbs und Produeten»Ycren vc. $. 55. 
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- D Von den Hülfd«, Befoͤrderungs⸗ und Eiderunge⸗ 
mitteln des Handels. Wor allem Freiheit, Abſtel⸗ 
lung der vorgenannten Hinderniſſe, dann Straßen 
unb Kandle, Poren, gute Muͤnze, quein, Märkte, © 
Aſſecuranz⸗Anſtalten. §. ‘56. 
B. Von. den VerhAltniffen des Staats zur Kirche, 
ober Religions: und Kirchen Polizei 
Hirorifhe Einleitung. §. 57. | 
4) Bon den beftebenben verfdiedenen Rechetverbllenfen 
| j des Staats zur Kirche. §. 58. (34:) 
oe - 2) Bon der politifden Toleram ober bem politiſchen 
Verhbaͤltniß des Staats zu den verſchiedenen Reli⸗ 
gions⸗Bekennern. $. 59. (34.) 

3) Won der Veltreitung ber Koen des Cultus im AY 
gemeinen. $. 60. (34.) 

8) Bon der polizeilichen Aufficht des Staats über kirch⸗ 
fide Stiftungen, Eorporationen, Sefte unb Bebräude, 
$..61. (34.) | 

'C. Vom oͤffentlichen Unterricht, beffen Leitung, und ' 
2 Beauffidtiguag. | 
| Hiſtoriſche Einleitung. $. 62. 
1) Derbéltnif be& Staats zum ofentlichen unterricht. 
Rechte und Pflichten Des erſteren. 9. 63. (31. 35. 36. 38.) 
9 Bon den ver(hiedenen Klaſſen der ünterri te · Manat 
„ten. $. 64. (37.) 
a) Lands und Stabe Eiementarfhulen: $. 65. (37.) 
b) Gewerhé> und Induftriefchufen. §, 66. (37.) 
c) Gonntagt(pulen. §. 67. (37.) 
d) Reals oder höhere Buͤrgerſchulen. §. 68, (37.) 
| e) Toͤchterſchulen. §. 69. (37.) 
f) Gpmmafien und Lyceen. §. 70. (37) . 
^. g) Univerfitäten. §. 71. (37.) 
| ' h) £ebrers Seminarien. $. 72. (37.) 
i) Academien, oͤffentliche Bibliotheken, Kunſtſamm⸗ 
‚lungen 2c. $. 73. (37.) 


D. ueber Polizei⸗ Geſetzgebung und — 
de 8. 74 (39. 40) . 
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- 5 1088 as heilige roͤmiſche Reich deutſcher Nation sufaypmepbrady,, 
ſanken auch die geitherigen reichsſtaatsrechtlichen SSabd(miffe im 
Somme und an bie Seelle bes veraltet, roͤmiſch⸗germaniſchen 
lehn⸗ und fibeicommiffatifdun Rechtes trat - nad) erxungenem Siege 
Über: den >Grbfaind der deutſchen Nations ein neues Staatsrecht, 
das Staatéredhs des hohen deutfhen Bundes, . tel 
d$ ben Ideen ber neuen gewaltigen Beit, den Sreiheitsanfprüchen 
und ‘ber "in glorretchen Rdmpfe bewährten Mimdigkeit des dents 
fen Boites eine vollgüitige, ehrende Anerkennung ertheilen füllte. 
Der argue, ſtaats⸗ unb voͤlkerrechtliche Perein, als welcher her 
deutſche Bund ſich darſtellte erließ zwei Urkunden, welche als 
Quelle ahd’ Baſis des off entlichen Rechts für Deutfchland gelten: 

die deutſche Bundesakte und die dieſelbe etgaͤnzende Wiener Schluß⸗ 

akte, von denen te erftgmamrte in zwanzig Artikeln, deren wich⸗ 
tigſte jedoch einer betiébigen Deutung Mg waren / ‘blé Innere 
Einrichtung des Bundeü, "das wechſetſeitige Bechäktiiß" bet Bin: 
besglieder  uhtter einanber, bie neue Geftalturng ves’ Reds nrftorrdes 
dep, Mepiatifigen. und die. gemeinfchafslichen Rechte. ber. beutichen 
Voͤlker, wie dng Derhaͤltniß zwiſchen Regierten und. Regierenben, 
behandelte. Go vielfache Klagen aber aud) uͤber bis. Inkonifche 
Kinze erſchollen, wit welcher bie beiden fegten Punkte in ber 
. Bumbesafte. wie nachmals in bec Wiener Schlußakte bedacht. tva: 
ran, wb fo wenig aud, durd jens Upfanden allen Erwartungen 
br treuen deutſchen Vollkeſtaͤmme entfproden ward, fo läßt, fidi 
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doch nicht läugnen, baf ber Geiſt, weicher die Verhandlungen bes 
Wiener Congreffes im Bezug auf die Feftftellung ber deutſchen 
Angelegenheiten befeelte, im Allgemeinen als ein den Ideen ber 
Neuzeit befreundeter bezeichnet werden Tann. Bu jener Beit, in 
welcher die deutfche Bundesakte entftand, waltete unter beh mei: 
fin Mitgliedern bes Gongreffes das ernfte Streben, auf de 
Bahn der Reformen dem beutfhen VWolke ein freies, würbiges 
Recht zu fchaffen, denn bas Gebächmiß an die Grofthaten, bie 
Begeifteruug ımb ben Zobesmtuth, mit weichen deg Paterlandes 
befte Söhne ibe Herzblut zum Schuge der geliebten Fuͤrſten unb 
ihrer Throne dargebracht, war nod frif und lebendig. Unge 
achtet folder Huldigung bes Zeitgeiftes konnten fid) ble Mitglie 
der be Hohen Congreffes dennoch nicht Aber bie Redaktion bes 
Bebeutfamften Artikels einigen, welcher die Rebenefrage Bee neueſten 
Zeit, ben Kampf zwiſchen abfoluten and tepräfentativen Staats. 
ſdemen entfchelden follte. Im nem vagen, diplomatiſcher Auslege 
funft einen weiten Spielraum gewährenden Worten. Ree mon ha 
breigehnten Artikel der deutfchen Bundesakte feft : C ‘ 


2In jedem Bandesfaate wird eine —— 
. Berfoffung (att findenz< 


wahrend ber fünfte Artikel der Wiener Sétugote mate: 


‚»Da nad dem Sinne des 13, Artikels ber. Buns 
Desakte unb ber darüber erfolgten fpäseren Er: 
Elärungen in allen Bundesftaaten Landftdndifde 
Verfaffungen fattfinden follan, fg bat pie Dum 
desverfammlung darüber gu machen, daß diefe 
Beſtimmung in feinem Senate unerfüLlt bleibe« 


Zwar batte fic) fon ber dritte Artikel der Bundesakte babe 
ausgefprochen, baß die genannte Urkunde bad Grundgefch fuͤt gan 
Deutſchland fet, welches alle Bundesmitglicder »gleichmuͤßig vnb 
unverbridlich zu balten« verpflichten: allein der jeder 
beitebigen Deutung fähige Wortlaut fenes Artikels aeflattete abs⸗ 
bald mehren Firrſten Deutſchlands, die Einführung! bu: vow 
Geifte ber Zeit dringend verlangten Repraͤfentativſtaͤnde gu“ verzo⸗ 


7 


germ, und wed) bis aur Stunde feben wit die beiben Hauptſtaaten 
des brutben Bundes in abſoluten Reglerungéformen, bie ner 
wenig durch veralsete aus fruͤhern Jahrhunderten nod) figuritmbe 
Feudalſtaͤnde, wie in Heftreidy, ober durch Provingialftande, wie 
in Preußen, ermäßigt werden, Schon waͤhrend der Berathungen 
über bie Faffing des berühmten Artikels haste fid) der Gefandte 
Lupembargs -freimithig audgefprodjen: >Mir fheint dee Artikel 
ya nackt nnb umbefriebigend. Was märbe man unter König 
Johann von England gefagt haben, oder was würde entftandes 
fein, torun man decretirt hätte, es folle eine Magna Charta (din, 
oder ein Parlement, ohne zu beftimmen, was in fener fteben, 
oder in dieſem verhandelt werden feli), i 

Die mangelhafte Abfaffung dieſes hochwichtigen Attikels 
wirb jebod) durch bie Geſchichte feiner Redaktion erklärt, auf 
weiche wir daher etta. tiefer eingehen müffen, 

Deficekh, Preuß, Balen, Hannover und Wisetembers 
eröffneten bereits am 14. Dftober 1814 ihre Berathungen über 
die Grundzüge einer allgemeinen Verfeſſung fire bie deutſchen 
Staaten, wobei ihnen zwoͤlf von ben deel erſtgenannten Regie 
sungen entworfene Artikel zur Geundlage bienten,. während Baiern 
unb Syürtembecg vielfade Einwendungen dagegen erbobm. Die 
Verhandlungen hörten jedod anf, alé am 16. November nad 
dem Vorgange Bedens bie Abgeorbneten von nain und zwanzig 
ſouveraͤnen deutſchen Staaten ihre Sulaffung gu den Berathungen | 
in emer freifiunigen und beulwärbigen Dete™) verlangt hasten, 
worin fie füh offen dabin quéfpraden: 2In dem Augenblick, 
wo fid) alle Stimmen für ble Einführung fténdifder 
Verfaffungen in ben einzelnen deutſchen Landen vereinigen, 
font man die Wahrheit eis allgemein aneclannt annehmen, 
baf bas Gemeinwohl bus cha vielſeitiges, allerdingé nad) ge 
meſſenen Forman geregelted Zuſammenwicken beffer befördert werde, 


“+ Man vergl. Klübers Alten ‘bes Wiener Gongrefes. Heft 8. 
432: 


^) €. pv angef. Alten 9.3. ©. 128. 
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als burd) bad abgefonderte Streben von Einzelnen, und baß das 
Gute und Rechte die Mehrheit allegeit am Unwiderſtehlichſten in 
Anfpruch nehme, wo Alles an Gemeinſamkeit erinnert.« In eis 
ner fpdten Note vom 22. März 1815 tragm biefelben batauf 
an: »baf unverweilt bie weſentlichen Grundlagen eines bie Rechte 
Aller fihernden Bundesvertrags in gemelfame Berathung genom: 
men, ein folder Vertrag hier wirklich abgefchloffen und in bem: 
. felben nidt bloß bas zechtliche Verhalenif der Bundesgenofjen 
unter fid) im Allgemeinen beftimmt und ihre Selbftftändigkeit 
und Integrität garantit, fondern aud zu gleicher Bete 
den deutfhen Staatsbürgern eine freie geordnete 
Verfaffung durd Erthetlung gebôviger ftaatebür: 
gerlicher Rechte gefihert werde« 

Inzwiſchen wurden mehrere Verfaſſungsentwuͤrfe bekannt 
gemacht, wobel namentlich Preußen eine ruͤhmliche Thaͤtigkeit 
entwidelte, bis endlich am 23. Mai 1815 die Berathungen in 
Gegenwart faͤmmtlicher Bevollmaͤchtigten der deutſchen Staa⸗ 
ten wieder aufgenommen wurden; ber Fuͤrſt von Metternich 
führte sue Entfehuldigung des fechemonatlichen Stiüftandes an: 
wie man febr bald erfannt babe, daß eine definitive Feſtſtellung 
des Bundes niche eher möglich fei, bis, wenigſtens in ber Haupt: 
fache, der Punkte der Territorialverhaͤltniſſe ausgeglichen worden ye 
und erklärt zugleich: man fóune fi) in bem Gebränge des 
Augendlids und der bevorftehenden Auflöfung des Gongreffes 
(nad) Napoleons Rüdkehr von Eiba) nus mit den Grund; 
zügen der bentfden Gonfôberation befchäftigen, und 
miifje bie nähere Entwidelung lebiglih ben Bundestage vorbes 
balten.c Als Grundlage der Werathungen ward ein von Deft: 
reich und Preußen vorgelegter Entwurf angenommen, in welchem 
der zehnte, bie landſtaͤndiſchen Berfafſungen behanbeinbe Artikel 
in bet früher beliebten einfachen Kuͤrze abgefage war: > Im 
allen deutfhen Staaten foll. eine Lanbftánbif(dje 
Verfaffung beftehen.« Vergebens drang die Mehrzahl der 
Abgeordneten darauf, bem laut ausgefprohenen unie der 
deutfchen Völker eine ausführlichere Faffung zu geben; bereits in 
der vierten Sigung wurde »nad) erfolgter Dissuffion und in 
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$Betradjt der Schwierigkeit, fchon jet in bas Detail der von bm 
Localitdten zum Theil abhangenden Beſtimmungen ver einzelnen 
Vorrechte der Stände bineinzugehen, bellebt, vorecft und bis 
man fid über eine zweckkmäßigere Redaktion vergleichen 
Sinne, den Artikel 10. ganz furs, und nuc mit biefen Worten 
zu faffen: : 

>In allen beutfden Staaten wird eine landflän: 

bifde Berfaffung ftatt find en*).¢ 


Jn diefer Form ward hierauf jener hochwichtige Artikel in 
der revidirten, in ber achten Sigung vorgelegten, Abfaffung der 
Bunbesalte als $. 13. angenommen, indem alle Erinnecungen 
auf ausgedehntere Kaffung nochmals duch den Fürften von 
Metternid) mit der Mahnung zurüdgeriefen wurden, die Bundes: 
angelegenheiten zu befchleunigen >indem die Gefandten vieler 
Höfe bie Abſchließung ber Gongrefafte, fo wie ihre Abreife be 
eilten, unb er felbft nicht ſowohl die Tage, fonbem auch bie 
Stunden befchräntt febe.« — Und. fo vereinigte man fid) nur 
dahin, zu bem dreigehnten Artitel den Beſchluß hinzuzufügen : 
»die Faffung, fo unvolllommen fie aud fei, bat 
" mod) in diefee allgemeinen Grundlage eines Bundes: 
gefeges, fo wie fie entworfen tvorben, deigubehalten.« 


Es war voraus zu feben, baß der vielbeutige Wortlaut in 
der Beflimmung über die (damals, oder mann?) eingufübrenbe 
tepeáfentatioe Staatéform einen vollghltigen Grund zur erwuͤnſch⸗ 
ten BWergdgerung für alle bte Fuͤrſten abgab, welche vielleicht iu 
jener Beit einen andern Glauben von der Mirndigkeit ihrer Völker 
gewonnen ober fid nad) ausgefchlafenem Siegesrauſche bem im: 
mer mächtiger um fid) greifenden Syfteme ber Reaktion zus 
gemendet hatten. Das heilige Recht eines eblan, ſtaatsbuͤrgerlicher 
Greibeit würdigen Volkes ward alsbald bem gutem Willen ber 
Kürften anbeimgeftelle, und wen aud) Einzelne, eingeben£ ihrer 
Pflichten unb be Forderungen ihrer Belt, die verheißenen Rechte 
in’s Leben riefen, fo. twurben letztere wieder verklimmert oder 





*) $tüber, am angef. Orte. Heft & ©. 424. 
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untabrhdt burch bie Allgewalt „äußerer Einflaͤſſe, welche ie einſt 
gebilligten Grundſaͤtze nun geächtet hatte. 

Da nun die mangelhafte Saffung bes 15. Artitess als Vorwand 
zur Verkuͤmmerung der vom Geifte ber Beit verlangten landſtaͤndi⸗ 
ſchen Berfaffungen Mente, fo dürfte noch nachzuweiſen fein, welche 
Interpretation die richtige im Sinne ber Congreßbevollmächtigten fei, 
ober >was bie Verfaffer des fraglichen Artikels unter einer (anb 
ftändifchen Verfaffung oerftanden unb welche Rechte fie bamit in 
fferbinbung geglaubt haben.« 

Das Recht auf flénbifhe Verfaſſung iſt keineswegs ein 
Gnadengeſchenk der Fuͤrſten, welches dem deutſchen Volke erſt in 
neueſter Belt gewaͤhrt worden iff. Schon Tacktus melde: 
»ben Koͤnigen in Deutſchland ſtand keineswegs eine unumſchraͤnkte, 
freie Gewaltherrſchaft zu; in minber erheblichen Angelegenheiten 
berathfchlagten die Fueften, in Dingen von Wichtigkeit das Volk *).< 
Unter Karl d. Gr. und burd) SSegünftigung des Lehenswefens 
verſchwand zwar bie SDebeutfamfeit der alten Vollsgemeinden; 
allein ‘zur Beit, al6 bas beutfdje Seid) (id) im ſtaatsrechtlichen 
Sinne gebildet Hatte, treffen wie bereits auf Landftinde , welche 
zugleid) mit der entwidelten Landeshohelt der beutfchen Fürften 
deutlicher bervortreten, wie ſolches Wanker in feiner geiftreichen 
Snaugural= Abhandlung: über den dreizehnten Artikel der beut- 
ſchen Bundesatte (Freiburg, 1831). ausführlicher dargethan bat; 
ja im 14. Jahrhundert finder wie féon eine bie unumfiheintte 
Landeshobhele erméfigmbe Wacht unter bem Namen ber Lan b: 
fände, melde ihre Mitwirkung in Staatgangelegenheiten in bem 
bekannten Spruche banegte: 2Wo wir nicht witrathen, fo wir 
nidt mítt$atm.« Mit ber Erweiterung ber Lanbeshoheit gur 
Beit des weſtphaͤliſchen Friedens, in weichen gwar ‘die landſtaͤn⸗ 
diſchen Rechte abermals beftdeige wurden, verloren legtere jedoch 
viel von ihrer früheren Bedeutſamkeit, obfhon fie im Adganeinen 
bis zum Untergange des römifchsbeutfchen Laifathume in ane 


*) Tacit. de .morib, Germ. Cap. VII: Nec regibus infinité ac li- 
bera potesías; de minoribus rebus principes consultant, de mejoribus 
omnes. 
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fantiter Ghitighets bischen. Die bri zus Laudſtandſchaft berech⸗ 
tigten Klaſſen bee Geiftlichkrit (3Deilatm), der Ritterſchaft und 
ber Stadtgemeindben befafen bis zur Auflöfing des deutſchen 
Reiche nachfiehende Rechte: 

»1) Das uralte Recht der Steuerbewilligung fci: 
ber unbebingt, fpáter bwsd) Reichsgeſetze mobifisitt, abe chen 
baburd) aud) reichegefegtich anetfaunt. Auf mehren Reichetagen 
wurde némlid befchlofien, daß diejmigen Abgaben, deren der 
Mage zur Erfdilung be ibm gegen bas Reich obliegenden Ver⸗ 
bindlichBelten beburfte, nidt verweigert werden koͤnnten; zu folchen 
ved)uete man die Deich: und Kreisftenen, die gue Erhaltung 
und DBelegung der nothwendigen Feſtungen, unb die zue Unter 
haltung be Odanbtfhaften am Reidstag, fo tele an ben De 
putationss und Kreisconventen, erforderlichen Ausgaben*). ede 
andere Steuer hing von bem freien Willen der Stände ab; - ja 
Olé ‘unter der Regierung Leopold I. bie Meicheftdnde ein Guts 
adjtm vortegten, nad) welchem der Inhalt des 6.180 bes jüngftm 
Neicheabſchieds erweltert und unbeſchraͤnktes Beſteuerungsrecht ihnen 
eingeräumt werden ſollte, antwortete ber Kaiſer: daß er die Un: 
terthanen in. Ihren hergebrachten Mechten zu ſchuͤtzen babe, nice 
aber dieſelben verletzen duͤrfe. 

2) Das Rede der Theilnahme au der Geſetzgebung, 
weiches fid), minder gleichfoͤrmig als das erfle, in ben verſchie⸗ 
denen Staaten verfihteden binfichtlich feines Umfangs gebilder 
hatte und Öftere ganz beftcitten wurbes in einigen beſchraͤnkte es 
fid auf bloße Mitberathung, während es in anberm eine Mts 
wickeng im RG ſchloß. ^ Go viel ift jebenfalls gewiß, "daß wenig: 
find in viden Territorialverfafſungen, analog ber Reichsverfaſſung, 
bei allgemeinen Landesgefegen und deren Aenderung Einmffligung 
bet Stände erforderlich war, obfden auch nicht geláugnet werden 
fann, daß die Reichegeſetze das lao ber Lanbesgefeggebung ben 
vom cts) | 


H Reichs-Abſchied vom Jahre 1543. 5.24. Heiche:Abfchieb 1555. 
§. 8. Side: Wofchied 1576. $. 11. u. 12. Kaif, Mahl-Capitutation 
Art, AV, §. 3. 86d XUfd eb 1664. §. 14, n, 180. 
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3) Das Rect, dem Fuͤrſten Beſchwerden voczutragen, Miß⸗ 
bräuche anzuzeigen und um deren Abhuͤlfe ju bitten, Baridlage 
und Vorſtellungen zu maden (bas R ter non 
und Petition). 

. 4) Gnblid) das Recht über bie Aufredithaltung 
ber Verfaffung zu wachen, nammtlih, bag eine Ver 
änderung nur auf verfaffungsmmäßigem Wege aeree ©, — 
v. Wanker a. a, D. €. 16 u. 16. 

Diefe Landſtaͤnde, welche frineitétos Süpelfenttnten: bet ge 
fammten Volkes waren, fondern in iheer Zufammenfegemg: nur 
eine Urderfammlung bildeten, in welcher Niemand -zepräfentiet 
ward, ba Jeder, der auf ſolches Rede Anfprud made Eonnte, 
- in fhe felbft enthalten war, — ein Verein pridilegicter Klaffer 
jut Ausübung und Bewahrung verfchiedner fruͤher erworbenen 
. Rechte, von weichen die übrigen Staatsangehoͤrigen ‚ausgefchloffen 
waren, — biefe Panbftánbe hörten aber nait bem Untergauge des 
deutſchen Reiches auf und ihre Wiedereinführung felt dem Sturze 
Napoleons ward von allen. Freunden wahrer ſtaatsbuͤrgerlicher 
Freiheit als dem Geifte ber Beit widerftrehend zurückgewieſen, denn 
man hatte endlich erfannt, baf aus ben. Vorrechten einzeln 
Privilegirten ein allgemeines Recht, ein Gemeingut. des ganzen 
mimbigen Volkes werben müffe, wollte man anders du Wedürf- 
niffe der Gegenwart und die in ihr. herefchenden :flagterrchglichen 
Giunbfáge mit ben biftorifchen ober angeerbeen Rechten, peveinigen. 
Indem jedoch bas natürliche Staatsrecht — folgert brc obengn⸗ 
gefhhrte Verfaffer — diefe Wahrheit Lebrt,. weiche nan: zum leben⸗ 
digen alfgemieinen Weberzengung geworben, baf nämlich gewiſſe, 
aus ben Staatsvertrag entfpringende, bei Aufſtellung eines kuͤnſt⸗ 
lichen Hauptes biefem nicht ober nicht allein .überlaffene, Rechte, 
keineswegs einzelnen Ständen, fonbern deu Gefanmatheit Aller: zur 
Staatsgeſellſchaft Verbundenen gebühren: ſtellt fid) zugleich bie 
Unmoͤglichkeit bar, daß bas ganze Volk ſelbſt ſolche tede 
ausüben koͤnne. Ein Ausweg muß bier geſucht werden und ec 
bietet ſich auf die natuͤrlichſte Weiſe. Wer naͤmlich aus was 
immer fuͤr einer Urſache gehindert iſt, ſein Recht perſoͤnlich zu 
verwalten, uͤbertraͤgt dieſes Geſchaͤft einem Bevollmächtigten. Wie 
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aber ber. Gowaltgeber felnen -Gewalthaber (elt emennen muß, 
foll nicht ber Begriff der Bevollmaͤchtigung aufgehoben und bas 
Recht febft verlegt, ja zerfkört werden; fo flebt es amd, inban 
bae aͤhnliche Verhaͤltniß obherefcht, bem Molke gu, feine Vertreter 
nad freiem Willen zu wählen. Dergeſtalt ergiebt fid) der Achte 
Begriff ber Lanbftände.von ſelbſt, toríd)e find: 
‚Ein ans bem gefammten Volke und von ihm fret 
gewählter Ausfhuß deffelben, berufen ber Re⸗ 
gierung gegentber die Perfönlichkeit bea Boites 
zu vertreten und beffen Rechte auszuüben. 


Halten wir biefe Begriffedeftimmang feft, mad) welcher nur zwei 
Elemente rechtlich im Staate anerkannt find: Fuͤrſt und Volt, 
fo «giebt fid) aud), in welchem Sinne die deutfchen Zürften bie 
Einführung Iandfländifcher Berfaffungen in der am 8, Juni 
1815 unterzeichneten Bundes= Alte verheißen haben, Es lag 
ihnen fier am Herzen, die gerechten Hoffnungen ihrer treuen 
Völker zu. erfüllen und es iff bie Gewährung. derfelben keineswegs 
ein Ale dec Grofmuth oder der Gnade, fie iſt teineswegs eine 
. Verwilligunag ober ein firftlidhes Geſchenk, fondern bie beutfchen 
Voͤlker haben einen vollgültigen Rechtsanſpruch darauf, einen 
Rechtsanfpruch, ber, mie er ihnen von jeher gebührt bat, nicht 
nur im Pernunftrechte, fondern im ausbrüdlichen Buchftaben! des 
Geſetzes begruͤndet iſt und deſſen Entziehung nur auf wider: 
rechtl iche-Weiſe geſchehen kann, tl 

Mm aber nod) zum Meberfluß zu beweifen, baß bie Gin: 
fübrung landſtaͤndiſcher Verfaffungen nad) obiger Begriffsbeſtim⸗ 
mung bm Sarfien Deutſchlands unb den Stiftem ded haben 
deutſchen Bundes am Herzen gelegen, mögen Her einige Aeußer 
ungen und Morfchläge wicderholt werden, welche in den Alten 
des Wiener Congreffes enthalten find unb ben erhabenen Sinn 
der deutſchen Regierungen im Bezug auf bie hier abgehandelte 
Frage bekunden. | 

Schon ‘in des erſten Zagen bes Gongreffes ließ ber verſtor⸗ 
bene Großherzog Karl von Baden durch feine Gefandten 
eine Rote uͤberreichen, in welder die Worte mthaltn find: 
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2* Daß ©. A. H. vow dem inviggen Wunſche von jeher 
befteit, ales Mögliche sur Wohlfahrt und für das Gif Sheer 
Unserthanen. beizutragen, fi entfdleffen haben, alé bem Gei ft 
des Zeitalters angemeffen, eine ftändifhe Berfa fs 
fung in Ihrem Staaten einjnfübren, unb fomit Soren Ans 
tertbanen, die Bewilligung. ſowohl der direkten ala indireften 
Steuern, die Mitauffiht auf deren Verwendung, bie Theilnahme 
an bec Gefeggebung und das Rede ‚ber Befchwerdefuͤhrung bei 
eintreiender Malverfation der Staatsdiener zu geftatten, welde 
Im Einklang mit bem, aus ben Verhandlungen bes 
Congreffes, bervorgehbendem LUE pee end: 
the Bildung erhalten foll*).« : 

Wenn ferner dee Entwurf, welcher bet ben Berathungen 
von Hefireid), Preußen, Baten, Hannover und Wuͤrtemberg 
über cite allgemeine beutfhe Verfaffung zur Grunblage genom: 
men ward, im zweitn Artikel fefifegte: »ber Bwed des Bimdes 
ift die Erhaltung der aͤußern Sube und Unabhängigkeit, und 
bie innere Sicherung der verfaffangsmäßigen Rechte 
jeder Klaffe der Matton,« fo fagt ja der beutfide Buch⸗ 
flabe, daB ‚duch bie in jedem beutfhem Staate gu errichtende 
Verfafſung nidt einzelnen Ständen, fonben »jebet Klaffe ber 
Matione Rechte zugefichert werden follen, zu todde mad Ar- 
titel 13. auch ble (anbftánbifdjen gehören, die daher wicht einer 
eimzelnen Kaffe, fondern ber Gefammtheit der Stantsangehörigen 
verliehen werden follen, Bet derfelben Gelegenheit reichten die 
danmligen bannéveriféen Bevollmächtigten ein ſchrift⸗ 
liches Votum gegen die Anfichten von. Baieen und. Württemberg " 
ein, worin fie auf Einführung zeitgemäße Landflinde beflanbm 
und mit offenen Werten ausfprachen: wer Rinig von GeoPbck 
tanim ift unleugbar ebenfo fonverdn, als jébet. andere Fuͤrſt tn 
Europa und bie Freiheiten feines Wortes befeftigen: (cmm. Whron, 
kart ibn zu untergraben je the Boten ſchlaß mit tuc Werfücherung: 
Mur durch folde Liberale Grundfäge Einen wir 
beim jesigen deitgel tte und bei ben DUR Le For⸗ 


D ibe, Nue o RE Bafil. — 
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derungen ber beutfden Nation, Sube unb Zufrie 
benbett herzuftellen boffen.« (S. Küber am angef. 
Orte Heft 1. €. 69 m. fig.). 

Ja felbft bas bem Stabilltaͤtsprinzipe ergebene Deftreid 
‚äußerte in einer bem hohen Congreſſe uͤberreichten Rote: »für 
diefe Zwecke, für Aufhebung des Mheinbundes und Wiederher⸗ 
fiellung der deutfhen Freiheit und Verfaffung unter 
Mobificationen, Hatten tie Völker die Waffen ergriffen.« 
(Kluͤber, Heft 1. ©. 108.). 

Sn gleidem Sinne ließen fid) die preußifchen Gefandten 
in einem Schreiben an den Fuͤrſten Metternicdy vernehmen: »Es 
giebt bei der beutfhen Berfaffung nur drei Punkte, von 
denen man nad der innerften Uebergeugung ber 
Unterzeichneten nicht abgeben fann, ohne der Er: 
ceidung bes gemeinfhaftlihen Entzweds ben we 
fentlihften Nadtheil gugufügen: 

eine kraftvolle Kriegsgewalt, 

ein Bundesgericht, und 

Landſtaͤndiſche durch den Bundesvertrag 
geficherte Verfaſſungen.« 


Endlich möge ned) bie fon früher angefuͤhrte denkwuͤrdige 
Note der Bevollmaͤchtigten von neun und zwanzig ſouveraͤnen 
Sfrffen und Staͤdten (v. 16. Nov. 1814) für den Geiſt zeugen, 
welcher die Stifter des deutſchen Bundes damals beſeelte; die 
Unterzeichneten erklaͤren fid) darin einverſtanden: 


»Doß aller und jeder Willkür, wie im Ganzen bur 
die Bundesverfaffung, fo im Einzelnen in allen deutfchen 
Staaten durch Einführung landfländifher Ver: 
faffungen vorgebeugt unb ben Ständen folgende Rechte ge: 
geben werben: 
1) Das Recht bec Verwilligung und Regulicung —: 
zur Staatsverwaltung nothwendige Abgaben. 
. 9) Das Reche der Einwilligung bei neu ju Elaſſenden 
allgemeimen Landesgeſetzen. 
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3) Das Recht ber Mitaufficht über bie Verwendung ber 
Steuern zu allgemeinen Staatözweden. 
4) Das Recht der Beſchwerdefuͤhrung, insbefonbere in Fal- 
(en bee Malverfation der Staatsbiener unb bei fid) ergebenden 
Mißbraͤuchen jeder Art.« (Kluͤber, Hefti. €. 74.) —— 
Sämmtliche in ber Bundesakte enthaltenen Rechte wurden 
in der am 8. Juni 1820, dem fünften Jahrestage ber Unter 
zeichnung ber genannten Alte, als allgemeines Bundesgeſetz an: 
genommenen unb bekannt gemadten« Wiener Schlußakte 
vom Neuen beffátigt, obfhon bie Ausuͤbung derfelben an einzelne 
Cinfdrdnfungen gebunden ward, Der Artikel 66. der Schluß: 
afte enthielt zwar die Außerft wichtige Beftimmung: 2Die in 
anerfannter. Wirkſamkeit beftebenden landftändi- 
fhen Berfaffungen können nur auf verfaffung s- 
máfigem Wege wieder abgeändert werben;« allen 
die folgenden Artikel fprechen einige Mobificationn, Griáuterum- 
gen unb Beſchraͤnkungen jener in der Bundesakte zugeflandenn 
Mechte aus, So fagt der Artikel 57: »Da der deutfche Bund, 
mit Ausnahme der freien Städte, aus fouverdnen Fuͤrſten beftebt ; 
fo muß bem hierdurch gegebenen Grundbegriffe zufolge, bie ge: 
fammte Staatsgewalt in dem Oberhaupte des Staats vereint 
bleiben, und der Souverän fann durch eine Iandfländifche Ver⸗ 
faffung mur in ber Ausübung beftimmter Rechte an die Mit 
wirfung der Stände gebunden werden*).« Artikel 58.: » Die 
. im Bunde vereinigten fouverdnen Fuͤrſten dürfen durch feine land- 
fländifche Verfaffung in der Erfüllung ihrer bundesmäßigen Ver⸗ 
pflichtungen gehindert : ober befd)tánft werden.« Artikel 69.: 
PMo die Deffentlichkelt Tandfländifcher Verhandlungen durch) bie 
Verfaſſung geftattet tft, muß burd) die Geſchaͤftsordnung bafür 
geforgt werden, baß die gefeglichen Grenzen ber freien Aeußerung, 
weber bei den Verhandlungen felbft, noch bei deren Bekannt⸗ 
madung duch beh Drud, auf cine die Ruhe bed einzelnen 
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*) Man vergl. das lausgezeichnete Werk von: Karl v. 8otted, 
Lehrbuch des Vernunftrechts unb der Staatswiffenfihaften. Stuttgardt 
1830, 9r Band: Allgemeine Staatelepre §. 71 u. folg. 
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Bundesſtaats ober des gefammten Deutfchlands gefährbende Weife 
iberfchritten werben.« Und endlich Artikel 61.: »Außer bem 
Salle der übernommenen befondeen Garantie einer landftandifdyen 
Verfaffung und der Aufrechterhalamg ber über den 13. Artikel 
ber Bundesalte hier feftgefesten Beftimmungen, iff die Bundes: 
verfammlung nicht berechtigt, in landftdndifde Angelegenheiten 
oder in Streitigkeiten zwifchen dem Lanbesheren und ihren Cán: 
den einzumirken.« 

Diefe beiden Urkunden, die Bundesafte und die Wiener 
SdhluGatte, bilden das Grundgefeg Deutfchlande, unb ibm 
find, wie bie Völker, fo aud) bie Kürften des deut: 
fhen Bundes unterworfen. 


ii. 
Die bannöverifche Verfaffungsfrage. 


en 





Nachdem wir biefe SBemerfungen über den Sirm bes 13. Ar 
tife& der Bundesakte vorausgefchidt haben, wird e& uns nicht 
ſchwer fallen, die neueften Ereigniffe in Hannover gebührend 
zu würdigen, Mit dem Vode König Wilhelms IV. von Grof- 
britannien und Hannover hörte nämlich die Vereinigung des lege 
genannten Koͤnigreichs mit dem großbritannifchen Reiche auf und 
ber dltefte Bruder‘ des Verftorbenen, Ern ft Auguft, Herzog 
von Cumberland, in ber neueften Gefchidte Englands ais Hoch⸗ 
tory. und Haupt der Orangiften vielfach befannt, fuccebirte in 
dem bdeutfchen Reiche Hannover, Seine erffe Regierungshandlung 
war bie Erlaffung eines vom 5. Juli 1837 datirten Patents, 


| welches nad) der gebräuchlichen Anzeige von dem Tobe König 


Wilhelms IV. unb ber Thronbefteigung Ernſt Augufts die bent: 
wiirdigen Worte enthält: 


— 2Wir werben es ſtets bas Biel Unfrer angelegentlichften 
Wuͤnſche und Veftrebungen fein laffen, bas Gli und bie 
Wohlfahrt der von bec göttlichen Vorfehung Uns anvertrauten 
Unterthanen auf jede mögliche Weife landesvaͤterlich zu fördern. 
Indem biefes bas Biel Unferee Beſtrebungen iff, haben Wir 
bie Ueberzeugung gewinnen müflen, daß in vielen Punk: 
ten bas Ctaatégrunbgefe& Unferen nur auf bie 
Sôcberung des Wohls Unferer getreuen Unter: 
thanen gerichteten SBünfd)en nidt entfprede Enz 
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ſchloſſen, Unferein geteeuen Welke Unfere Anficten über. diefen 
hochwichtigen Gogenftand fofort offen bazzulegen, ſtehen Wir 
nidt an, gu erklaͤren, daf Wie in dem, weder in for: 
meller, nod). materieller Hinſicht, Uns binbenben 
Staatégrunbdgefese, eine hinreichende Gewähr fir bas 
dauernde Glid linferer getreuen Untertbanen, deren Wohl, 
. mad) ben von der göttlichen SBorfebung Uns dazu auferlegten 
Pflichten, möglihft zu fördern, Unfer unablaffiges Beſtreben 
fein wird, nicht finden fonnen. Inzwiſchen iff es fem von 
Uns, Unfere fóniglide Entſchließung über diefen hochwichtigen 
Gegenftand, vor der forgfältigften Prüfung aller dabei in 
Betracht zu ziehenden Verhaͤltniſſe, zu faſſen. Es iff vielmehr 
Unſer koͤniglicher Wille, der Frage, ob und in wie fern eine 
Abaͤnderung oder Modification des Grundgeſetzes werde eins 
treten mifjm, oder ob bie Verfaſſung auf diejenige, 
die bis zur Erlaſſung des Staatsgrundgeſetzes 
beſtanden, zurädzuführen fei, die ſorgfaͤltigſte Erwägung 
widmen zu laſſen, worauf Wir die allgemeinen Staͤnde be⸗ 
rufen werden, um Ihnen Unſere koͤnigliche Entſchließung zu 
eröffnen. Unſere getreuen Unterthanen haben in den Verhaͤlt⸗ 
miſſen ber alten angeebten. Landesverfaſſung ehemals Ihe Grid 
uxb Ihre Zufriedenheit gefunden; ein von Generation zu Ge: 
neration fertgterbtes Band der Grgebeuheit und Treue unb 
des Sutrausns zu (vem Landesherrn, beförberte das Glad des 
Regenten, wie das Wohl ber Untesthanm. Wie winfden 
ſehnlichſt, ein folded gluͤckliches Verhaͤltniß zu begründen. 
Wir. haben ven Unſeren auf das Staatsgrundgeſetz verpflich⸗ 
teten: Staats⸗ and Cabinetsminiften die Gontrafignatur des 
gegenipdrtigen Regierungd- Antrittépatents nicht verlangt, -fon- 
dern daffelbe: nur von Unſerem Staats » und Cabincteminifter 
von Schele, welcher von Uns, mit Weglaffung der 
Berpflihtung auf das Staatsgrundgefes in Gib 
und Pflicht genommen, contrafignicen laffen. Wir vertramm 
gue alten Liebe und Treue des hannöverfehen Volkes zu feinem 
Regenten, daß alle Unfere geliebten Unterthanen mit Sube 
und mit wollen Zutrauen zu Unferen wohlmelnenden Abſichten 
: 2* 
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Unfere Pruͤfung des obgebidten Gegenflandes erwarten und 
fid) überzeugt halten werden, dab Wir ihre Wohlfahrt auch 
- m biefer Unferer Prüfung fuchen rc: 2c: Hannover, ben 6. Ju: 
(iub 1837. (L. 8.) Graft Auguſt. G. v. Schele. 
C3 war vorauszuſehen, dif diefer kuͤhne Schritt Seiner 
hamoͤveriſchen Majeftät eine lebendige Thellnahme bet allen ber- | 
borrüfen wuͤrde, deren das Wohl oder Wehe oes eonſtitüutionellen 
Lebens in Deutfchland am Herzen lag. Zwar fanden fid) viele 
Stimmen, welche über ble angedroffte Aufhebung einer in aner- 
fannter Wirkfamkeit beftehmden Berfaffung froblodten, aber 
weitaus die Mehrzahl der gebildeten Deutfchen nahm bas ver: 
hängnifvolle Patent mit bangem Staunen auf und verbarg fid) 
nicht die ſchreckensreichen Folgen, weldye die offen wettimbete Wer: 
nichtung des Öffentlichen Rechtszuftandes nad) fid) ziehen fónne, 
fale ihr niche in Zeiten 'entgegengeatbeitet tefte, Mehvere mit 
zahlreichen Unterfchriften verfehene Petitioner follen dem meum 
Könige die Liebe und ‚Anhänglichkeit des Harmévertfdhen Volkes 
an: das‘ Staatsgrundgefes betveifen ımd von Seiten der fchleunkit 
vertagten Citánbeorrfamminng werben energiſche Schritte zur Ab: 
mehr der Aufhebung der Staatsverfaffung erwartet. | 
Windigen wir aber bas Patent vom 5. Juli einer nähern 
Betrachtung, fo dringt ſich uns fhon ein Bedenken gegen die 
Gorm, in welder e8 erläffen wurde, auf: ed (ft oon Beinem ber 
auf die Verfaſſung verpflichteten und vereideten Meinifter unter: 
zeichnet, fondern Ge, Koͤnigliche Majeſtaͤt mußte zum Behuf 
der Ausfertigting erft einen eigenen Staats: und Cabinetsminiſter 
ernennen, welchen ek natürlich, um ihn gegen eine leicht moͤgliche 
Anklage von Seiten der Stände ſicher zu ſtellen, nicht auf bas 
Staatsgrundgefeg in Gib und Pflicht nahm. Der noue Minifter 
Eonnte jebo nur dann in feiner Fumktlon nach den in Hannover 
Beftehenden Geſetzen auftreten, wenn fein Ernennungsdekret in 
der vörgefchtiebenen. Form, b. h. bon dem Könige unb ^ einem 
bafür -haftenden Mathe oder Miniſter unterzeichnet ward. Dies 
"dft nun unterlaffen worden, wahrſcheinlich weil fich Peiner. der 
verfaffungétreum imite vorfand, weicher ſeinien Mamen zur 
Etnainung eines Sollegen unterzeichnen wollte, der mit. auf bie 
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Verfaffung verpflichtet werben fellte. Die von dan neuen Mi: 
after von Schele geyagte Unterzeichnung des Patents’ tft daber 
ungültig unb bec We felbft. cin Verſtoß gegen bie Verfapfung, 
wenn wir gud nicht weiter darauf eingehen wollen, daß ber jepige 
Minifer von Schele heegits in feinen zeither befleideten Staats⸗ 
dmten, als Gebeimer- Rath, lebenslängliches Mitglied. der erftes 
Kammer unb Präfidene des Oberſteuercolleglums, auf bie Ber: 
faffung iu Eid unb Pflicht genommen war, indem das ber ‘Ber 
kauntmachung der Becfaffungéuctunde vorausgehende Patent vom 
26, September 1833 im 6. 13. ausdrüdlid befagt: 2Da wir 
es nicht angemefim finden, unfere gefammte gegenwärtige Die: 
nerfchaft einen Dienfleid nochmals ableiften zu laffen, fo verweifen 
wir diefelbe hiermit auf bem von ifr bereits geletfteten Dienfteid, 
als wäre fle auf ble treue Beobachtung bed Ovunt: 
gefeges ausdruͤcklich eiblld verpflidtet« — Der nue 
König mußte bafer mit der von einigen Seiten an hm gerühm: 
ten Offenheit (aut und feiertidy verfimben: ex bebe bas zeither in 
anerkannter Wirkſamkeit beflandene Staatégrundgefeg foͤrmlich 
auf, oder er durfte nicht feinen Regierungsantritt mit einem Akt 
beginnen, der eine Verletzung jenes Staatsgrundgeſetzes enthielt. 

Allein abgefehen don biefem formellen- Bedenken, treffen wir 
in bem Patente vom 5. Juli anf mehrere bebentfamière Ber: 
‚sungen be hannsveifchen Verfaſſung. Der $. 13. ber ge: 
nomen Urkunde befiimmt: .»De König wird den Antritt feiner 
Regierung darch ein Patent aur Öffentlichen Kunde bringen, morauf, 
wed): dea ven ihm fir das ganze. Land gleichmaͤßig zu. ertheilen⸗ 
ben Bpefihrifien, bie Huldigung erfolgt, Im Patente, welches 
in efft unter des Königs Hand and Siegel bemnächft im 
ſtaͤndiſchen Archipe niederzulegen iff, verſichert der König bei feinem 
fôniglien Worte bie anverbruͤchliche Feſthaltung . ber fanbeéver- 
fafjung.« Wera my nad) $.-89. derfelben Verfaſſungsurkunde 
»die allgemeine Sitaͤnderenſamminnug berufen if, die grunbgefet- 
lichen Rechte deg. Landes gu vertreten, nad) 6. 84. aber »Ge- . 
fete, welche dad ganze Koͤnigreich betzeffen, nur mit 3uftimmung 
der allgemeinen Staͤndeverſammlung selaflen, aufgehoben, abge 
ändert oder authentiſch interpretirt werden fônpen,« und nad 
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6. 89. endlich ratte Sefege und Verordnungen vom Könige unter 
Beobachtung ber in ber Verfafſungsurkunde vorgeſchriebenen Form 
éffenttid) verfänbigt werben, und baburd für alle Unterthanen 
unbedingte Verbindlichkeit erhalten,« fo erhellt wohl Thon ans 
dem Buchſtaben biefer gefeglichen Beſtimmung, daß St. Koͤnig⸗ 
, tide Majeffét bei Erlaffung des Parents gegen vie Berfnffung 
gehandelt hat. Für das conflitationelle Hantnoper ober 
für alle diejenigen, welhe den Eid auf SBeobadtung und 
Aufrehthaltung ber Berfaſſung abgelegt haben, Hat 
daher das pd LA um bud nicht bas geringſte rechtliche 
—— | 


| Wir wollen nicht naͤher auf bie Frage eingehen, ob nicht 

erſt durch bie Huldigung die foͤrmliche und feierliche Anerkennung 
des Koͤnigs als ſolchen beginnt; wir enthalten und aud) der Un- 
terfuchung, ob wohl cin ebles, hochgebildetes deutfches Volk burch 
bas Erbrecht allein wie eine Waare von einem Soev[dy zum 
andern übergehen fann, wenn 48 nicht eine Gewaͤhr erhält, baf 
e$ in feinem heiligfien, vernünftigen und verbrieften Rechte ge 
fist werden wird; wir ‚möchten aber wohl bezweifeln, bap bet 
König vor erfolgter Huldigung bas Recht. hatte, bie man 
fammlung aufzulöfen oder gu. vertagen. 


Angenommen aber und gefest, dtefed weder in — tod 
materieller Hinficht fir das conftitutionele Hannover gültige Das 
tent babe für alle dortige Staatsbürger ved)tlid)e und verbindlich⸗ 
Kraft, fo fragt fid) nod) ſehr, ob ber neue: König bei feine 
offen eingeftandenen Untenntniß - der beutfchen BWerhdltniffe das 
Reche Bat, nach feiner individuellen Ueberzeugung, oder weil et 
glaubt, daß bas jetzt beftehende Staatsgrundgeſetz in viden 

Punkten ^ feinen Wuͤnſchen fie bas Bott von Hannover nicht 
entfprechex bie conftitutionelle Verfaſſung des Landes aufzuheben, 
unb an ihrer Statt bie alte feudaliſtiſche wieder einzuſuͤhren. Bevor 
wir näher auf diefe Frage eingehen, erlauben: wir uns einige Ge 
merfungen über den frühen Verfaſſungszuſtand von Hannover 
unb die Gefdjid)te des neuem Staatsgrunbgeſetzes aus einem neue 
biefen Gegenftand behandelnden Werke mitsufheilen : " 


Dot Ruefaeftentum Hannover batte Feine allgemeinen Stände; 
bed) hatten fid) in. den einzelnen Drovingm Provinziallandſtaͤnde 
erhalten , welche meift aus ben drei Ständen, den Prälaten, ben 
Deputivten der Ritterſchaft und denen der Gitánbe beftanden. In 
den Herzogthuͤmern Bremen und Werben und in den Graſſchaften 
Hoya und Diepholz war der Prälatenfiand eingegangen; in den 
übrigen gehörte cc zum heil wirklich noch der Geiſtlichkeit an, 
zum hell dem Adel. Die SRitterffaft Sefland in den Fürften- 
thämern Kalenberg, Geubenhagen, Luͤneburg, Bremen und Verden 
und in der Graffhaft Diepholz zufammen aus 459 fanbtagé- 
fähigen Rittergitern 3 der Städte waren im Ganjen 36. Nur 
im Lande Hader gab es weder Prälaten nod) Mitterfhaft, und 
e$ übten Hier ble Stadt Dttemborf und die fieben Kirchfpiele des 
Hochlandes, fo wie die fünf des Sieth⸗ oder Nieberlandes in alter 
Gemeindeverfaffung die fanbftánbifden Rechte. Oſtfriesland, Ds: 
nabruͤck, Hildesheim hatten ebenfalls ihre befondere Iandfchaftliche 
Verfaſſung. Die wichtigſten Organe ber althannöperifchen Land⸗ 
ſchaften waren bie Schatzkollegien, zum groͤßten Theil aus abelis 
gen Rittergutsdefigern umb einem ober zwei gelehrten Rathen zu: 
fammengefest. Eine Folge diefer Abfondernngen war, daß jede 
Proving auch “ihr eigned Steuerſyſtem, Schuldenweſen u. f. w. 
hatte, welche ſehr große Verſchiedenheiten barboten, und einer 
allgemeinen Verwaltung des Staats faft unüberſteigliche Schwie⸗ 
rigkeiten in den Weg legten. Ihre Aufhebung unter der fran⸗ 
zoͤſſſchen Herrſchaft war nur voruͤbergehend, da bie alte Verfaſ⸗ 
fung ſchon 1818 wieder hergeſtellt ward. Auch nachdem die 
ganze Linbermaffe des Hauſes Braunſchweig⸗ Limeburg 1814 in 
ein ſtaatsrechtliches Ganges als Koͤnigreich Hannover vereinigt 
worden mar, wurde bie landſchaftliche Verfaſſung bec einzelnen 
Beſtandthelle nicht aufgehoben, jedoch eine allgemeine Staͤnde⸗ 
verſammiung, beſtehend aus den Deputirten ber einzelnen Pro⸗ 
vinzialſtaͤnde, durch die Proclamation vom 12. Auguſt 1814 
tad) Hannover berufen. Bei dieſem erſten Landtage, ber am 
5. December 1814 zufammentrat, erfthienen 10 Deputhte ehe: 
maliger geiſtlicher Stiftungen, 43 ritterfchaftliche, 29 ftäbtifche 
und drei von ben freien nicht abeligen Grundbeſitzern bec bremifchen 
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Pain. dre Beatiheft gana ub Ana: Rome. Gareta, Die, 
keinroweges zu einer Mesiemolwentschung. geeignet, ihre d pácigteit 
ziemlich ploglod.ifaft nur auf das Ciswc: wad Schuldenweſen 
befchränften. Im Ginwerfiéndelfie mit; uma mark cine nae DE 
ganiſation bec Stande. anwmorfen, die, nagdean 1918 bie alten 
Vroviazialſtaͤnde wiederhergeſtellt morden woren, durch daß Patent 
be Prinz⸗Regenten vom 7. December 1840eingefuͤhrt wurde, 
Die Pfropigzialſtoͤnde wurden wsfnlge derſelben beihehalten, aber 
durch dig Standesherren/ die Ahgeordseten der Staͤdte pud.. ges 
meinfzeieg Grundeigenthuͤmer verſtaͤrkt, und flott ber einen Sams 
mer zwei Senmemn- geihaffen. Dis Mitglieder der Mammen 
mußten zu einer dex Dui chriſtlichen Gapfefiongs . fid) bekennen, 
bad 26, Bale wollendet, und bie. Majoratsherim $000 Ahle, 
bie Deputisten der Ritterſchaft 600 Thle., bie Uchrigen 300 This, 
jaͤhrlich mises Einkommen haben. Mie Stifter, die Univerfitäte 
die Conſiſtorien amo bie Städte waren bei der Wahl nidt- auf 
ibre Mitglieder unb Buͤrger beſchraͤnkt, amp in den Scaͤdeen 
wählten brc, Magiſtnat und Die Reprdfentanten der SDürgerfdjaft 
gemeinſchaftlich. Beide Aamımam. waran «einambe ag Machten 
gau guid, : Die nm organjfirte Staͤndeverſammlung wurde am 
23. December 1819 erôffaet mit einer. Mede des Herjogs vom 
Cambridae unb vafommelte fid) hierauf alljaͤhrlich, ohne jeboch 
einen Einfinß auf hes. Affentliche Sehen zu babe. Oe Ve: 
famunlungen maren nicht oͤffentlich, und bie Protocole sourden 
zIwar gedruckt, kamen eor midpr in ben Buchhandel, Mit her 
Oeganifation- be Ständemsfammiung fond die neue Einrichtung 
dee Randesverwalqng im genau Zuſammenhange, welde durch 
wehrere Edikte in den Jahren 1622 usb 1823 in, Kraft trat. 
Die in Folge der Unruhen im Jahre 1631berufene Staͤnde⸗ 
verſammlung, welche am 7. Maͤrz water großen Feienlichkeiten 
eröffnet wurde, zeichnete ſich heſonderß durch bie ruhige, Veſon⸗ 
nenheit und Energie aus, mit welcher die gite Kammer gleich 
vom Unfong au auftxat. Dee Herzog von Cambridge hatte 
allmälige Reformen als dea Weg bezeichnet, auf weldem das 
wahrhaft Gute zu erringen. fei; allein (doom mad) wenig Monaten 
fam man zu der Ueberzeugung ,. daß eine völlig neue Verfaffung © 


bringendes Wiebirfniß fei, weßhalb das Miniſterium dee Ständer 
veomeminng am 46. Sonar 1831 bie Croͤffneng machte, bafi 
ein neues Gramdgeſetz ausgeorbeipet und fpäter ben Ständen zur 
Berathung vorgelegt werden folle Hierauf erfolgte awe 24 Suni 
bie Bertagung der Staͤndwerſanunlung; ijee Wiederberufung ab 
aur weitern Eutſchließung hiufichtli des ihnen vorgulegenben Ents 
wurfs des neues Staategrundgeſetzes morb durch bey nicht voller: 
deten Bau eines. Lokal ‚für bie zweite Kammer, fo wie butd) das 
Mahen der Fholera behindert, und. die Megierung brſchraͤnkte fid) 
darauf am 15, Novanbes 1831, antec bent Borfiée des Staats 
und Gabigetémini(lexé von Schulte, eine Deputatien von fieben 
landesherrlichen Commiſſarien und 14 ſtaͤndiſchen Abgeordneten 
zur vorläufigen Berathung des Eytwurfs des Staatagrumdgeſetzes 
wad Dannover jn berufen. Nachdem bie Deputation iier Acbeiten 
bombigt, ward dieſelbe am 13. Februar 1822 . eufgeléfe und 
biewauf bie neugewaͤhlten Stände, welde, ber koͤniglichen Per 
osbnung sufolse, ‘dun 15 Mbgrortmete des Bansenflandes vic: 
flärke wurden, auf den :30. Mei nad Hannon baufen. Shue 
Verhandlungen betrafer den Verfaſſengsentmucf, ‘der am 13, 
Mär 1830 mit der vom bebe Kammer beautragten unb de 
ſchloſſenen ‚Weränberumgen 58 Stantsgrumdgefeh.*) angenomaren 
und, neqdem: die Vafammieng am. 18, Maͤrz 1833 Hefchlaffen, 
als ſolches zu London am 26. Beptember 1838 im .Rôrige 
Wilhelm : IV. befldtigt warb, jebod) micht ohne ‘bof der Winig 
über mehrere Pnukte Veraͤuderungen verfügt. hatte, welche im ban 
Publifaciontpasente aneflährlich. metbeiet wurhen. — —. 

Diefes neve Staotsgrumdgeſetz, deſſen Vorzuͤge wie feine 
Mängel unb Mduvében der feifinnige Abgeorhnete Dr. SHerin 
fiaui in der Ciguup dev zweiten Sammer am 13. Mir; 1838 
in einem klaren, Hot: amd geiftvoflen. Vortrag aus einander ge 
fate bat, war durch feele Vereinigung zwiſchen König umd Stan⸗ 


— —— un ^ 


*) Siehe: Œuropéifhe Verfaffungen feit bem Jahre 1789 bis auf 
die neuefte Zeit. Mit gefchichtlichen Erläuterungen unt Gintétungem 
Een £ubi». sis. 2. Aufl. Bs. 1. ©. eto ff und di. 112 
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den angenommen tmb befchteoren worden unb bat In voller, am 
beftrittener Wirkfamkeit bis zur Wertagung der legten Stände 
verfammlung am 29, Suni 1837 beftanben, Gegen feine ſtaats⸗ 
techtliche Guͤltigkeit ift and) nicht ber geeingfte Zweifel erhoben 
tootben, auch liegt Beine Alte vor‘, in welder der frühere Herzog 
vor Eumberland gegen die Einfuͤhrung bes Gtantsgrundges 
fetes proteftict hätte, — Ste ‘von einigen Seiten erhobene Einen: 
bing, als fei bee neue Regent als Manat nicht an die von fe: 
nem Borfabrer zum Wohle des Staates getroffenen Einrichtungen 
gebunden, bürfte fich aber ſchon dadurch erledigen, daft bie aften 
ſtaatsrechtlichen Verhaͤltniſſe ded beutfhen Meiches mit dem fcis 
hen Lam: unb Fibetcommif-Regus nicht mir beflchen, fonbem 
durch bas neue Stoaterecht ved deutſchen Bundes aufgehoben 
worden find, welches letztere, wie wir früher gezeigt haben, dem 

neuen Megenem ja ohnehin die heilige Pflicht auferlegt, in fei: 
nem Lande bet 13. Artikel der Bundesakte zu erfüllen. Wie 
ware aud) nod) ein Öffentiches Rede, tole die Auftechthaltung 
eines Gefeges, wie ble Gewaͤhr einer fBerfaffung denkbar, wem 
eB dem Gufbünfe obe der Willkür des neuen Regenten übers 
faffen bliebe, die rechtlichen Verfügungen unb Gefege feinés Vor⸗ 
fabters, die auf verfaffungsmäßigen Wege in’6 Leben getreten 
find, anfzuheben und eigenwillig umzuſtoßen! Die Annahme, 
tag be Dauer einer Verfaſſung fidy nur auf: die Lebensjahre 
des Megenten, dex ihre Einführung verfindet bat, beſchtaͤnke, bag 
folalid mit fedem neum Regenten ein neues Regierungsſyſtem, 
eine neue Stantsform eingeführt werben koͤnne, {ft gu abgeſchmackt, 
am fie einer ernſtlichen Widerlegung "zu wärbigen, — Relcht 6 
in Hannover hin — bemerkt. mit Meche dee geiſtreiche Merfäffer 
eines Artikels: in der Allgemeinen. Zeitung (außerordentl. Beilage 
Mr, 364 und 365, 22. Jul.) — cin in Rechtskraft beſtehendes 
Staatsgrundgeſetz nicht anerkannt ober beichworen zu Saben, um 
nicht unter ibm zu ffeben, und es als nicht beftehend zu befeiti- 
gen, fo gilt daffelbe für alle übrigen Staaten in ähnlichen. SBer- 
haͤltniſſen: der Rechtszuftand derſelben iſt nur ein Abkommen 
für bas Leben der Fuͤrſten, er wird bei jedem Regentemvechſel in 
Frage geftelt, und bei dem Megenten ftebt es, ob und in wie 
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weit er ibe anecfennen, oder mit einem fele gewefenen vets 
taufhen wil, Gis. folder Zuſtand aber wäre tim andauerndes 
unb barum in feiner tiefiten Nasur verderdliches Proviforteun nb 
Juſtitium, m welchem keinerlei Beftand weder für das Rede : 


. mod) fire den Saas ſelbſt möglich wäre. Gs ff aber ble Gefate 


für tie Staaten mit allen Gerfaffungen diefelbe, denn ein Gift, in 
bm neuem Sben erzogen, imb von be Ueberzengung durchdrum⸗ 
gm, bag mit ber alten Form das Glad der ibm von dec Bers 
ſehung anvatrauten Unterthanen nié mehr verträglich fei, kann 
fid) mit vollfonsmen . gleichem Rechte fo lange von ibe nidit ge 
buriden achten, als er fie nicht anerfaunt, auf fie feinen Eid: ges 
leiftet bat, unb nicht nur Hannover, fondern. Deutfchlanb, wicht 
nur Deutfhland, fondern Europa wid wo. fenft Stacter fid) ME 
den ober geflalten, twürbe, nadjbem fdjmt das zweite Menſchen⸗ 
alter ‘tm Suchen bes öffentlichen. Rechts der Völker gewaltfam 
erſchuͤttert worden, faft am Ziele ber Bahn, two fid) bie Ueber⸗ 
zeugung befeftigt, bag Beftehendes nur butd) Vereinbarung dex 
Betheiligten zu ändern fet, vom Neuen in die Wogen bec Une 
geftaltungen bineingeworfen, bie batum nicht weniger bedenklich 
toren, weil fie von obénber in Bewegung fámen, Es ift gleich 
güitig, ob ber Steuermann oder ob bie Mette bes Seevolks das 
Seit (ófe, an welchem tae Schiff im Hafen gegen | den Sturm 
geſichert ‘lag. | 

Und’ — geftehen wir offer — bas Brifpiel i à immer. ver: 
fuͤhreriſch. Aud) ix Deutſchland Hinnen Regierungen auftreten, 
denen bie conftitutionelle Genateform duferft unbequem, ja theif: 
tweife verhaße ift, ble fid jbod aus Mechtsgefiihl ober Eichen 
gegen offenen Ankampf abhalten taffew. warden, bie ihnen Láftiam 
Formen ohne Weiteres aufzuheben, Sollte es aber dem Königs 
von Hannover gelingen, das neue Stadtsgrundgefes umzuſtoßen, 
fe fônnten kuͤnftig nod) andere conftitutionelle Seanten. Deutſch⸗ 
lands bem gegebenen Beifpiele folgen und biefe wichtigfte Lebens+ 
frage im Gebiete des deutſchen conftitutionellen Lebens zu Bunften 
des. Abſolutismus entfchleden ſehen. 

Mit feſtem Bertraum biiden wir aber auf den hoben 
Areopag, der zu Frankfurt am Main gu Gericht ſitzt über bie c 


Schickſale Ses deutſchen Bolles und der 6 nimmermehr Difbez 
toit, baf von eme beutihen Regierung ban Haren unzweiden⸗ 
tigen Buchſtaben feiner Gefese ſchaurſtracks entgegengehanbelt 
wird. So lange die Worte hes 56. Artikels bec Wiener Schluß: 
afte: »Die tn anerfanntec Wirkſamkeit 6eftebenben 
(aubftántifden Berfaffungen fénnen nur auf der: 
faffungsmäßigem Wege wieder abgeändert werben« 
Peine Ivere Taͤuſchung find, fenbern ein heiliges Gefeg authalten, 
fo fange wird auch ber Glaube in uns feftitehen, bafi bec deutſche 
Bund feiner großen Berpflichtung madjfommen and für die. Auf: 
rechthaltung feines Grundgeſetzes forgen wird. Und ex wird biefes 
thun von freien Stiden und unaufgefordect, mie er ja auch Yon 
freien Städten umb. unaufgefordert eingefchritsen ift, als es galt, 
den Srelfinnigen und mehrere andere Sournale Suͤddeutſchlands zu 
unterbrüden oder bie babifche Preßfreiheit aufzuheben, wovdn man 
ebenfalls Stoͤrungen ber Öffentlichen Ruhe, Aufruhr und Revo- 
lution befürchtete. Mögen immerhin jefuitifche Wortklauber ben 
trügerifchen Beweis zu führen fuchen, der beutfche Bund, ber 
alleinige Ansleger fámmtfider in feinen Gefegen fid) vorfindenden 
zweideutigen Ausbrüde, verfkehe unter den im G6. Artikel ber 
Schlußakte mtbaltene Worten: vxanesfannte Wirkſamkeite eine 
fete, toelche ex, ber beutfche Sent, anctkannt oder garantirt babe, 
fo ftellen wir biefem Anführen ben beutfhen Spradgebraud, den 
gefunden Menſchenverſtand und bie bereits früher ertheilte Inter: 
peetatiom der fraglichen Worte entgegen. Wir laffen dle beiden 
guerft angeführten Mittel zum Gegenbeweife bet Seite, ba hier and 
bn fi doch Jemand finden fónnte, be den Gebrand) derfelben 
em urrechten Dute ruͤgen woͤchte, unb befchränten uns nor auf 
. bie ven bem: hohen beutfihen Bunde bereits publicirte Interpre⸗ 
tation der ꝰanerkaunten Wirkſamkeit. « Als nämlich Herzog Karl 
von Braunſchweig, glorteichen Gebddcheniffes, bie Regierung über 
fein Laͤndchen antrat, weigerte er fid), ble fogenannten Refervalen 
zu untergeichwen unb erflänte die waͤhrend feiner Minderjaͤhrigkeit 
von feinem BVormunde, dem Könige Georg IV. von England, 
im Verein nrit den Landſtaͤnden evíafjene braunſchweigiſche. Land- 
ſchaftsordnung (eom Jahre 1820) als aufgebrungen und «tid 


ungiitig. Obſchon bit Landfchafedordnung wicht förmlich vem 
Hohen Bundestage garantirt mar, erließ derſelbe dach in Folge 
einer. von ben beasmfchtweigifchen Ständen. eingereichten Beſchwerde, 
einen Beicheid unter ban 4, Novawber 1830, in twelchem er ſich 
babin ausſprach: Or. Durchlaucht dem. Herzoge Karl von 
Brnunfdweig zu eróffRem, daß Rad). Artifel 64 und 56 dec 
Wiener Schlußakte, die in anetfannter .Wirtfamscis 
beffebenbe erneuerte Landſchaftserdumg vom Sabre :1820. von 
Hédhfidbanfelben nid) auf anberm als auf verfaffungsmd- 
Bigen Wege abgeändert werben Einme?).x — Mad einer 
fofjen, von des competenten Behirde erlaffenen Erklaͤrang des 
86. Artikels der Schlußakte wird wohl Mieniand es wagen. fóu- 
we, be hohen Bundes verſammlung cine andere Auslegung augue 
dichten, nnb bas gefammte confittutionelle Deutſchland mag fi 
feeam, daß dem boben Kribuumde zu: Frankfurt am Main endlicy 
camel die Gelegenheit gegeben tft, ben itemm. Voͤllern ber Buns - 
desſtaaten offer zu beweiſen, baf: 8 allezeit von. der Soriligfelt 
feiner Sentams durchdrungen und von bem féfien Wilken belebt 
it, keine Berleganug bes öffentlichen Rechtszuſtandes in Deutſch⸗ 
land, niag. fie vom oben ober von unten andgelhen, zu bulbet 
Mie glaͤubiger Zuverficht mag daher bas: conſtitutionelle Deutſch 
lamb dens Spruche ber hohen Behoͤrde entgegen ſehen; feine, 
e$ iff the nie tine ſchoͤnere Gietegetibeit: geboten worden, allen 
Aveiflern zu beweiſen, daß fie mit demſelben Nachdrucke, womit 
fic. btc SBeleibigumg Eines Bundesfüͤrſten die Belddigung Alter. 
befivaft, in ber MechBverkegang eines deutſchen Vollsſtammes . cine. 
Nechteverlezung aller pun Bunde gehörigen Boksſtaͤnnme zu ver. 
binbem . weiß! — 5 é "n 
.. éwnidft abe liegt. bie Wahrung des Otaetigcanbaefetes, 
von Hannover ben bertigm Seanden ob, welche — wenn arders 
die Verfaſſung nicht auf bietin verlegt werden foll. — nad) §. 
118 der Verfaſſungsurkunde binnen Sabvesfrift zuſammenberufen 
werden müften. Das fogenannte »DMegiernngs - Antrittspatenc« 


| ‘) Man vergl. SXüber, Fortſetzung dex Ouellenfammiung zu bem 
Öffentlichen Btedhte des deutſchen Bundes. ©; 17. 


vom 5. Jull verkündet ebenfalls, daß bie koͤnigliche Entfchliefung 
ben allgemeinen Ständen mitgetheile werden foll,  Wielleicht, daß 
bie Regierung Craft Auguſts bm. verfammetm Ständen bann 
aud) geſtattet, nod einige Worte zur . Aufochthaltung. des be 
deohten Staatsgrundgeſetzes zu ſprechen; vielleicht, baf fie imm 
im ſchlimmſten Salle erlaubt, fo lange beiſammen ju bleiben, bis 
fie eine Droteftation gegen bie Werlegung ihres Medes und eine 
Apellation an bas hohe Bundesgericht niebergelegt haben! Moͤ⸗ 
gen Dawn die Mitglieder der hannoͤveriſchen Seindeverfammiung 
bedenfer, daB an jenem wichtigen Tage bie Blide von ganz 
Deutſchland, ja von gang Europa auf: fie gerichtet find! . Sic 
iff ihnen die gefehliche Bahn. eröffnet, auf welder fie frei. und 
ohne Menſchenfurcht ihre Liebe zur neuen Verfaffung und. ihren 
— Muth zur Aufrechterhaltung derfelben verkünden fóanmi ‚Schon 
bat bie babifthe Stänbeverfammlung, angeregt burdj zwei Danner, 
weiche das deutſche Bol! mit hohem. Ctolge zu feinen größten 
Bürgern vednet, durch Itzſtein umb Motted, feine Theil⸗ 
nahme an bem. Schidfale des hannoͤveriichen Staatsgrundgeſehes 
einſtimmig verbimbet; in den ‚Hallen der Staͤndeverſammlung zu 
Dresden bat fid) auf ben Antrag bes gefeierten Diestau, hes 


wärbigen Vertreders ſtaatsbuͤrgerlicher Fretheit, ein gleiches Mit⸗ | 


gefühl für bie Rebensfonge Hannovers, zu erkennen gegeben, unb 
ble Stände. des betheiligten Landes mögen auf. gleiche Sympathie 
in: allen Kreifen rechnen, wo «8 bas Gefeg nod) eclaudt, ein. fretes 
und: ernſtes Wort zu fprefyen, Mögen ſie sheer. hohin Miffion 
immer eingeben? fein! Mit ihnen und für fie Fâmpft bie Macht 
ber Sffenttichen Meinung durch gang Deutfchland; ihre Worte 
werden wieberhallen von Land zu Land unb überall, wo der bei 
lige Name. von Recht und Gefe&, von Sreiheit und Vaterland 
Die Herzen der Maͤnner fchweiit, wird man bie freien Abgeotdne⸗ 
ten von Hannover preifen und ruͤhmen, unb noch bie fernſten 
Enkel werden die kuͤhnen Männer fegnen, welche nit treuem 
Muthe geftritten für des Waterlandes heiliges Recht! 
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SPEECH 


OF 


RICHARD COBDEN, ESQ. M.P., 


UPON | 


INTERNATIONAL REDUCTION OF ARMAMENTS. 





Mr. CoBDEN said :—The resolution I have now to move ir a logical 
sequence to the discussion in which the House has just been engaged. 
It has been said, in the course of that discussion, that it is impossible 
for certain interests to support the present amount of taxation. One of 
the motives that has influenced me in bringing forward this resolution 
is, that I thought it was so far suited to the present circumstances of 
the country that it would tend to produce a diminution of burdens and a 
relief from taxation. I wish the real scope and purport of my motion to 
be understood at the outset, so that it may not be misrepresented in the 
debate. I do not propose, then, to discuss or entertain the amount of 
the armies maintained upon the Continent. When I speak of warlike 
preparations I allude to naval establishments and fortifications. Our 
army is maintained without reference to the armies of the Continent, 
and the armies of the Continent are never framed or regulated with 
reference to the army of England. In speaking of standing armies, 
which I regard as the standing curse of the present generation (cheers), 
the question is usually complicated by considerations of a purely domestic 
character. I am told that the armies of the Continent are not kept up 
by the Governments for the sake of meeting foreign enemies, but for the 
purpose of repressing their own subjects. This being the case, I am 
asked how I can persuade foreign Governments to reduce their armies, 
seeing that they are necessary for the maintenance of internal order, as 
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it is called. But no such argument applies to my proposition, which is 
confined exclusively to the maritime armaments of England and France. 
I will, however, say that I believe that if I can succeed in my motion 
with France, the example of the two countries will be at once followed 
by other countries in the reduction of their navies, and that if a reduction 
in the naval forces and fortifications of England and France takes place, 
other countries will afterwards follow with a reduction in their armies. 
I presume it will be admitted that the maintenance of a naval force 
beyond what is necessary, in the time of peace, for the protection of 
commerce against piracy, and in the intercourse with barbarous coun- 
tries, is an evil, but I shall be told it is a necessary evil. IfI ask why, 
it will be said, because other countries are armed as well as ourselves. 
Well, admitting that, and assuming that France and England maintain 
a certain amount of naval force, not for the purpose of protecting com- 
merce, or acting as the police of the seas, but in order to hold them- 
selves in a menacing attitude towards each other, that is a compound 
evil; it is not merely a pure waste of the amount of money which that 
portion of the navies of the two countries costs—there is also the sacrifice 
of the productive labour of the suilors, shipwrights, &c. and I am pre- 
pared to conterd that it would be better and more economical to 

vote that money and throw it into the sea, for we should then save the 
labour which is employed upon ships of war, and which might be then 
productively ocoupied. Nor will the old hackneyed argument, that “to 
preserve peace we must be prepared for war,” apply in my case. What 
I seek is a mutual reduction of armaments which will leave the two 
countries in the same relative position as at present. These two coun- 
tries will be equally well prepared for warfare with each other if they 
reduce their force to one, as if they both maintain their force at twenty, 
as their relative proportions will remain the same, and no advantage can 
be gained in the event of hostilities by keeping up this unnecessary 
force. I feel bound, in the outset of my argument, to prove the truth of 
my assumption that England does arm herself against France, and that 
France returns the compliment, and that this has been for many years 
the systematic policy of successive Governments in the two countries. 
I am prepared to show that it is the avowed policy of both countries to 
arm themselves, so that each may be prepared to meet the armament 
provided by the other country. In doing so I shall be obliged, contrary 
to my usual practice, to trouble the House with a few quotations. In 
the debate in the French Chamber of Deputies in 1846, when a motion 
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was made for a vote of 95,000,000f. for a great augmentation of thé 
navy, M. Thiers said :— | 

* There is nothing offensive to England in citing her example when 
our navy is under consideration, any more than there would be in 
speaking of Prussia, Austria, or Russia, if we were deliberating upon the 
strength of our army. We pay England the compliment of thinking 
ouly of her when determining our naval force; we never hced the ships 
which sally forth from Trieste or Venice—we care only for those which 
leave Portsmouth or Plymouth.” 

I am told the Noble Lord below (Lord Palmerston) was in the Chamber 
of Deputies when the speech was made. The Noble Viscount (Pal- 
merston), in the debate on the financial statement in 1848, only two ycars 
afterwards, said— | 

“So far from its affording any cause of offence to France that we 
should measure our navy by such a standard, I am sure any one who 
follows the debates in the French Chambers, when their naval estimates 
como under discussion, must know that they follow the same course, 
adopting the natural and only measure in such cases, namely, the naval 
force which other nations may have at the same time." 

In the same debate on the financial statement in 1848 the noble lord 
(J. Russell), after showing that the expenditure for the navy in France 
had increased since 1833 from £2,280,000 to £3,902,000, proceeds to 
observe—- 

“] am not alluding at all—it never has been the custom to allude, and 
I think we are quite right in that respect —to what may be the military 
force of foreign powers. I do not therefore allude at all to the amount of 
the standing army that is kept up in France, or in Austria, or in Prussia, or 
in other foreign countries ; but so great an increase in naval estimates, I 
think, does require the attention, and at all events should be within the 
knowledge, of the House." 

I can give several other extracts from the speeches of leading states- 
men, and from the newspaper press, of both countries, to the same effect, 
but I think it will not be necessary to trouble the House with many more, 
for it will hardly be denied that the two governments have been, up to 
the present time, running & race of warlike preparations. I have two 
objections to that policy; first, it is an irritating policy, having a 
constant tendency to increase the evil, and to which I see no limits 
unless it is in some way met; and secondly, it leads each country 
into the error of proceeding upon exaggerated reports of the prepara- 


6 


tions of the other. No explanations are erer offered or received, and 
both Governments are left to act upon their erroneous impressions, I 
found, when these reports were afterwards examined into, that they bore 
the traces of great exaggeration. I will mention an instance. Our naval 
force was greatly increased in 1845. The French were alarmed. A 
committee of the Chamber of Peers was appointed to inquire into the 
state of the French navy. They made a report. In that report, drawn 
up by Baron Dupin, they said— 

* We have now to announce the execution of a great scheme which the 
English Government is pursuing with its usual foresight, and which 
cannot fail to have a vast influence upon the naval policy of other 
countries.” (The report then goes on to state that under the modest 
pretence of providing steam guard-ships, the British Admiralty is cun- 
‚verting eight sailing- vessels into formidable steam batteries, capable of 
remaining fifteen days at sea; that they will be completed during the 
year, and that it was expected they would be doubled in the following 
year.) “If,” continues the report, ‘“ we compare the powers of destruction 
possessed by the broadsides of these floating fortresses with those of the 
most formidable batteries ever employed by an army upon land for the 
destruction of fortified places, we shall then know what to think of an 
armament provided under the modest and defensive guise of steam 
guard-shipe. It is, then, for France an absolute necessity to prepare an 
armament of a similar character and of equal force, so that we may have 
nothing to dread in future, in case of a possible misunderstanding with 

England.” 

Now, iu that report it was broadly stated that eight steam guard-ships 
were being prepared by the British Government against France; and 
there was some ground for it, inasmuch as eight large ships had been 
ordered by our Admiralty to be converted into screw-propellers ; but when 
I sat on the Committee on the Navy, in 1848, I found, on examining the 
authorities of the Admiralty, that only four of these steam guard-ships 
were ever completed, and that, instead of being of the character stated in 
the report, they were only capable of going to sea for five days instead of 
fifteen, inasmuch as they were not prepared for carrying a large supply 
of coal. I will give another illustration of how the two countries played 
at seesaw in this respect. I have stated that, in consequence of the 
increase of our navy in 1845, France had voted a large augmentation of 
her naval force in 1846. Mr. Ward, who was then Secretary of the 
Navy, eame down to the House of Commons the following session (of 
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1847), and made this a plea for a further increase of our navy estimates. 
After giving a detailed and glowing account of the augmentation of the 
French estimates, made iu the previous year by the Chamber of Depu- 
ties, he added :—'* Now he found no fault with France for these things. 
France did what she thought right and necessary for the maintenance of 
her position. She set us, in many respects, a noble example. These 
facts, it appeared to him, ought to bea lesson to us. They imposed a 
very heavy responsibility on those who were in power in this country.” 
But the British Government could not stop there. Our navy was aug- 
mented until it reached upwards of 40,000 men. (Hear, hear.) That 
produced its fruits in France. I have in my hand an extract from a 
report of the National Assembly on the Navy in 1849. It says :— 

" Let us see whether foreign powers really show us the example of a 
reduction of naval armaments. This very spring England has voted 
40,000 mit for the sea service. This vote will amount to £6,000,000 
sterling, without including the cost of artillery, &c., which is defrayed 
out of the Ordnance estimates. We content ourselves with twenty-four 
vessels of the line afloat, and sixteen in an advanced state upon the 
stocks, for our peace establishment; the English have seventy afloat, 
besides those in course of building. With oar peace establishment, such 
as it was fixed in 1846, we should be one-third inferior in strength to the 
English navy.” 

But this farce of ‘beggar my neighbour” will not be completely 
played ont until I have given one more quotation from a speech of the 
First Lord of the Admiralty, being a direct response to the last menace 
from the other side of the Channel. In moving the Naval Estimates for 


the present year, the right hon. gentleman the Firet Lord of the Ad- 
miralty said, and it was this remark of the right hon. gentleman that 
induced me to give notice of this motion :— 

“It was impossible to fix upon what was necessary in their own 
establishment without looking to the establishments of foreign countries. 
He might, however, observe, that they had had sufficient proof, in the 
course of the last year, that a gallant, active, and intelligent people, not 
far from themselves, had not by any means neglected their naval estab- 
lishments and naval power." 

And the right hon. gentleman went on to give a description of the naval 
evolutions at Cherbourg, and that great fortified place was held up to 
this country with a formidable account of its preparation. Now, will it 
be credited by the Honse that at almost the moment when these words 
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were being uttered by our First Lord of the Admiralty, the French 
Government were quoting our example to justify an increased outlay for 
the improvement of this very naval arsenal (Hear.) I hold in my 
hand a report of a commission of the National Assembly recommending 
the outlay of 6,800,000f. to continue the defensive works at Cherbourg ; 
and it bears date the 11th of April, 1851. It says :— | 

“If we would be fully alive to the necessity of no longer leaving in a 
defenceless state the point most important, and certainly the most 
menaced, upon the whole coast of the Channel, we have only to listen to 
the opinion entertained of Cherbourg by the English, and especially by 
one of their most renowned sailors, Admiral Napier, in his recent letter 
to the Times. We have only, in fact, to cast our eye upon the map and 
to observe the vast works which the British Admiralty are now executing 
at Jersey and Alderney for the purpose of creating a rival establishment 
to our own. This is the more necessary, inasmuch as the railroads and 
steamboats in England are every day increasing, and their powerful 
means of transportation give to those who possess them the facility of 
concentrating upon any given point a sudden expedition. We must be 
on our guard against so powerful an enemy, situate at soshort a distance 
from our shores, and who, by the aid of steam, will be henceforth inde- 
pendent of wind, tides, and currents, which formerly impeded the 
operations of sailing-vessels.” 

One of the best things this House has done for a long time was to 
suspend, the other night, the works for the fortification of Alderney. 
(Hear, hear). These works are a menace and an affront to France, and 
are meant as a rival to Cherbourg. Now Cherbourg, as every one knows 
who has sailed along that coast, besides being a naval arsenal, is a most 
useful, valuable, and indispensable port of refuge for merchant ships 
(hear, hear); in fact, a breakwater at Cherbourg might be made by sub- 
scription from all the maritime states of Europe, so important is it to all 
who sail along that coast. But Alderney can mean nothing but a fortified 
place, within a few miles of France, to menace that country. It can 
never be useful as a harbour of refuge, for no merchant vessels will 
venture near it. These fortifications were projected during a panic in 
England, caused by the cry of a French invasion; and if any one could 
get at the professional springs set in motion to create that panic, it would 
be a most instructive history. In 1845 the country was led to suppose 
that we were to be invaded by some maritime power. A number of 
enginecrs had a roving commission to go along the coast and point out 
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places where money could be spent in raising fortifications, and when 
they had exhausted the coast of England they went over to Jersey and 
Alderney. (Hear, hear). I have heard the evidence of some of these 
gallant gentlemen before the Committee on the Navy Estimates. One 
of them said he went down to Plymouth—he found the people there 
expecting their throats would be cut the next day; and, said he, 
‘strange as it may appear, I shared their alarm." (A laugh) It 
was whilst under the influence of that panic that we projected our 
harbours of refuge, as they were called, upon which it was suggested 
between £4,000,000 and £5,000,000 should be expended. It was under 
the same panic that the works at Keyham, upon which £1,200,000 is to 
be wasted, and the works at Alderney, which are to cost four times as 
much as the fee-simple of the whole island, were projected. I do not 
mean to bring these facts in accusation against any particular govern. 
ment or party in this country, nor do I intend to charge England with 
being worse than her neighbour beyond the Channel; both are equally 
to blame, and it is very difficult to say on which side the greater culpa- 
bility is to be found. I may, in justification of these remarks, appeal 
to the authority of one of the most accomplished and amiable men in 
France, almost the only man who, in 1847 and 1848, had the moral 
courage to attcmpt to stem the torrent of prejudice and passion which 
was hurrying us into these warlike preparations. Monsieur Michel 
Chevalier, in a pamphlet which was noticed with merited commendation 
by the noble lord at the head of the government (Lord John Russell), in 
his Budget speech of 1848, stated that whilst we were projecting our 
fortifications on the British coast, France, at the same time, was pro- 
jecting works to the extent of between £10,000,000 and £11,000,000 
sterling, without including the fortifications of Paris, and he gave a 
comparative estimate of the increased expenditure both of France and 
England, from 1838 to 1847, showing that in that period England and 
France had respectively augmented their naval expenditure to the extent 
of between £13,000,000 and £14,000,000 sterling, and that, both going 
on in that neck and neck race of folly, the two countries had, in 
fact, spent nearly the same amount. Now, the practical question which 
I have to ask is, can any means be devised for putting an end to this 
foolish international rivalry? Is there a remedy for what everybody 
will admit to be a great evil? Is it possible to bring human reason 
to bear apon the mass of folly, waste, and extravagance, which I have 
been describing? Is Diplomacy unable to bring the two nations to a 
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better understanding of their true interests? I know that I shall be 
asked to quote a precedent for what I am recommending, and I think 
there is some force in the precedent I am about to adduce. I will not 
refer to the more remote examples of the last century, such as the 
agreement for the demolition of Dunkirk, or the treaty for mutual 
reduction of armaments entered into between France and England in 
1787, or the convention called the Armed Neutrality ; nor will I allude to 
the treaties for suppreasing the slave-trade, which defined the amount of 
force to be maintained by the contracting parties; but I will cite a 
modern example, bearing, as I believe, upon the case under consider- 
ation. The case to which I shall refer is that of America and England, 
for limiting the force to be kept up on the lakes of America. I will give 
the text of the trerty :— 

“ Arrangements between the United States and Great Britain, between 
Richard Rush, Esq., acting as Secretary of the Department of State, and 
Charles Bagot, his Britannic Majesty’s Envoy Extraordinary, &c., April, 
1817 :—The naval force to be maintained upon the American lakes by 
His Majesty and the Government of the United States shall henceforth 
be confined to the following vessels on each side, that is :—On Lake 
Ontario, to one vessel not exceeding 100 tons burden, and armed with 
one eighteen-pound cannon ; on the upper lakes to two vessels not ex- 
ceeding like burden each, and armed with like force; on the waters of 
Lake Champlain, to one vessel not exceeding like burden, and armed 
with like force. All other armed vessels on these lakes shall be forthwith 
dismantled, and no other vessels of war shall be there built or armed. If 
either party should hereafter be desirous of annulling this stipulation, 
and should give notice to that effect to the other party, it shall cease to 
be binding after the expiration of six months from the date of such notice. 
The naval force so to be limited shall be restricted to such services as will 
in no respect interfere with the proper duties of the armed vessels of the 
other party.” 

Now it will be remembered that during our war with the United 
States in 1814, the greatest efforts were made on both sides to secure a 
naval supremacy upon the lakes, which was considered by the highest 
military authorities to be indispensable to the success of the land 
operations of the armies. Upon this subject the Duke of Wellington, 
who was then at Paris, thus expressed himself in a letter addressed to Sir 
George Murray :— 

* I have told the Ministers repeatedly that a naval superiority on the 
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lakes is a sine qua non of success in war on the frontier of Canada, even 
if our object ahould be solely defensive; and I hope that when you are 
there they will take care to secure it for you.” 

So that in case of any rupture between. England and America the 
occupation of the lakes was considered by that great authority as 
necessary to success ; and yet, notwithstanding that, immediately after 
the war the two countries had the good sense to limit the amount of 
force upon the lakes. And what has been the result of that friendly 
convention ? Not only has it had the effect of reducing the force, but of 
abolishing it altogether. (Hear). When I sat on the committee, I aid 
not find that any vessel was left on the lakes as an armed force. From 
the moment that it was known that there was to be no rivalry in the 
armaments of the two countries, neither party cared to maintain even 
the moderate force which they were entitled to keep up. And this is, 
in my mind, the natural result of such s friendly understanding; and I 
believe it will be found that, in the event of England and France 
entering into a negotiation for the reduction of their naval forces, the 
effect will be that from the moment they are satisfied of each other's 
sincerity, all desire for maintaining an armed force will cease on both 
sides. I admit that the case of England and France, and that 
of England and America, to which I am referring, are somewhat 
different; but yet I ask whether it is not poasible to devise some 
plan, if not by actual convention, as in the case of America, yet by some 
communication with France, in which we may say, “ We are mutually 
building so many vessels each year; our relative force is as three to two, 
and if we increase it tenfold still the relations will be the same. Will it 
not be possible by a friendly understanding to agree that we shall not go 
on in this rivalry, but that we shall put an equal check upon this mutual 
injury.” I may be told that to undertake a reduction of forces in every 
part of the aqueous globe is a very different thing to the regulation of 
the naval establishments upon the lakes of Canada. But I will remind 
the House that our naval force is allotted to certain “stations,” which 
are defined according to well-known geographical limits. For instance, 
there is the East India station, the Pacific station, the Mediterranean 
station. Now the force we maintain on those stations has always borne a 
certain relation to the force of other countries. I remember, for instance, 
that the late First Lord of the Admiralty, Lord Auckland, in his 
evidence before the Navy Committee, stated tiit our force in the Pacific 

was framed with reference to the amount of force kept there by France 
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and America. Now, I ask, is it impossible to come to a friendly 
arrangement respecting these stations similar to that which has been so 
completely successful on the Canadian lakes? Why, it seems to me that 
the convention fixing the number of cruisers to be kept up by the great 
naval powers on the coast of Africa is very nearly a case in point, in 
which what I contend for is completely accomplished. But I may be 
told, I am dealing merely with France, and forgetting that there are 
other maritime states; but I contend that there are only two countries 
besides ourselves of any importance as first-rate naval powers, namely, 
France and the United States. America has very wisely set us the 
example of a reduction of her navy—in fact, she has not a line-of-battle 
ship now in commission. The only one she had last year at sea, the 
Ohio, has been brought home from the Pacific and laid up in ordinary ; 
and the works in her dockyards, so far as relate to ships of the line on 
the stocks, have been suspended. When California was discovered, 
America might have placed two or three line-of-battle ships off that 
coast, but she withdrew the only one she had there, and turned her 
artizans and shipwrights to construct some of the most magnificent 
steam-vessels that were ever seen; and her commerce is extending as fast 
as our own. The hon. member for Stafford (Mr. Urquhart) may, perhaps, 
refer me to Russia, but all history proves that no country that has 
not a mercantile marine can be a great naval country. You may build 
up à large navy as Mehemet Ali did, and put his fellahs on board, but if 
you have not a mercantile marine you never can become a great naval 
power. (Hear, hear.) Russia has, no doubt, a great number of ships 
at Cronstadt—I have seen them all—but if Russia has power she keeps 
it at home, and there may be very good reasons why she does so, for I 
have heard remarks from American sailors lying at Cronstadt to the 
effect that her vessels are not much to be admired. She has about 
30,000 sailors, but they are men taken from the interior, unaccustomed 
to sea duty, and are, of course, a complete laughing-stock to British 
seamen. I do not consider that any country like America or England, 
carrying on an enormous commerce, and possessing hundreds of 
thousands of experienced sailors, can ever be endangered by a country 
having no mercantile marine. With reference to our distant stations, 
at all events, America offers no objection, but rather invites us to this 
course by her example. France is the only country that presents herself 
with any force upon fogfign stations; and, I ask, is it impossible to 
carry out the same rule in regard to France that has been agreed to with 
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the United States, or are we to go on ad infinitum wasting our 
resources and imposing unnecessary taxes.in order to keep up that 
waste? I may be told, probably, that this is not the proper moment for 
such resolutions as this. I think that it +s the proper moment. (Hear, 
hear.) I believe that nations are disposed for peace, and I am glad to 
be able to cite the opinion of the noble lord at the head of the Govern- 
ment, and of the noble lord the Secretary for Foreign Affairs, that there 
is a great disposition on the part of the people towards maintaining 
national peace. I hold in my hand, also, an extract from the most 
powerful vehicle of public opinion—a paper which certainly everybody 
will admit has the best possible opportunity of knowing what is the 
tendency of public opinion throughout the world—I mean the Times 
newspaper. That journal, in a recent leading article, said— 

* Wars of nation against nation are not the evil of the day, but the 
contests between classes of the same country. Europe is already so 
much governed by the representatives of taxpayers, that an European 
war is an affair of improbable occurrence. Even in countries where 
constitutional government is not understood, the ruling power would 
be very slow, for its own sake, to impose taxes for purposes of war. 
Europe has remained at peace, although European society has gone 
through convulsions in the course of the last five years of which history 
presents no example since the breaking up of the Roman empire." 

If there is not a disposition on the part of the people of the Continent 
to go to war, where is the use of, or the necessity for, the enormous 
naval force which France keeps up? Surely there must be as great a 
disposition on the part of that country as of this to reduce the burdens 
of taxation, by diminishing expenditure. I have conversed with French 
statesmen upon this subject, and when I have put it to them, as I have 
to English statesmen, they have admitted that the plan which I propose 
would be most desirable for them. They said that they kept up their 
navy because England kept up hers, but that it would be the greatest 
possible relief to them to be able to reduce it. I believe that if our 
Government were to make a friendly proposal to France, it would be 
met in an amicable spirit. France does not pretend that she is so 
strong as England by sea, and she does not aim at being thought so, for 
it is invariably admitted in the discussions in the French Chamber 
that she has no pretensions to rival England in the amount of her naval 
force. England may therefore take the initiative in recommending a 
reduction of armaments, without the danger of compromising her dignity 
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or of having her motives misrepresented; and if a friendly proposal of 
this sort be made to France, I fully believe it will be accepted. (Heer, 
hear.) This leads me to another view of the subject, which illustrates 
the utter absurdity of the course pursued by the two countries. If 
England is the more powerfal by sea, France is invulnerable by land, 
so that while the spirit of rivalry is maintained by two countries so 
equal in point of resources, taking the army and navy together, it is 
impossible one can ever gain a permanent advantage over the other. If 
one were exceedingly weak and the other strong, and the strong could 
have some extraordinary motive to possess the weaker, I might despair 
to convince by argument; but the case of England and France is very 
different. Whenever England increases her armaments and fortifications 
France does the same, and vice versa. We are pursuing a course, there- 
fore, which holds out to neither country a prospect of any ‘permanent 
gain. We are not actuated by motives of ambition or aggression, but 
are simply acting for self-defence, and no rational mind in either country 
supposes anything else than that a war between the two countries must 
be injurious to both. (Hear, hear.) Both nations, therefore, have an 

interest in putting an end to this mutual rivalry and hostility by the 

course which I recommend. I shall be anxious to hear the opinions of 

the noble lord at the head of the foreign department (Lord Palmerston) 

upon this subject. I do not ask him to carry out the terms of this 

motion in any particular form. My resolution merely says that a 
communication should be entered into in a spirit of amity with 
France. I do not stipulate for a diplomatic note in this form or that. I 
shall be perfectly satisfied if I see the attempt made, for the objection 
that I have to our present policy is, that there never has been an 
attempt made to stay the progress of that rivalry in warlike preparations 
of which I complain—there never has been anything done that could by 
possibility tend to bring the two countries to an understanding. All I 
stipulate for is, that diplomacy shall put itself a little more into harmony 
with the spirit of the age, and occupy itself in promoting the welfare of 
the taxpayers, and forwarding the interests of humanity at large, 
instead of busying itsclf in petty intrigues and technical formalities, 
which have ceased to exercise the slightest influence over the fate of 
nations. (Hear, hear.) I shall be told that the object I have in view, 
however good in itself, cannot be promoted by Governments; that it 
must be the result of the slow progress of public opinion, and of the 
gradual operations of individual enterprise. Why, public opinion and 
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individual enterprise are doing much to bring England and France 
together! (Hear, hear.) Compare the present state of things with that 
which existed twenty-five-years ago. I remember that at that time there 
were but two posts a-week between London and Paris for the conveyance 
of letters. Down to 1848 thirty-four hours were allowed for transmitting 
a post to Paris; we now go in cleven hours. Where there used to be 
thousands passing and repassing, there are now tens of thousands. 
Formerly no man could be heard in our smaller towns and villages 
speaking a foreign language, let it be what language it might, but the 
rude and vulgar passer-by would call him a Frenchman, and very likely 
insult him. We have seen a great change in all that. With the increase 
of intercourse, old prejudices have abated; a better knowledge of each 
other has produced an increase of respect and confidence ; until at length, 
in this the first year of the second half of the nineteenth century, we have 
seen a most important change. We are witnessing now what a few 
years ago no one could have predicted as possible. We see men meeting 
together from all the countries in the world, more like the gatherings of 
nations in former times, when they came up for a great religious festival 
—we find men speaking different languages, and bred in different habits, 
associating in one common temple erected for their gratification and 
reception. (Hear, hear. I ask, then, that the Government of the 
country shall put itself in harmony with the spirit of the age, and shall 
endeavour at all events to follow in the wake of what private enter- 
prise and public opinion are achieving. I have the fullest conviction 
that one step taken in that direction would be attended with important 
consequences, and would redound to the honour and credit of any Foreign 
Minister who, casting aside the old and musty maxims of diplomacy, 
should step out and take in hand the task which I have humbly sub- 
mitted to the noble lord. (Hear, hear.) I beg to move “an address to 
Her Majesty, praying that she will direct the Secretary of State for 
Foreign Affairs to enter into communication with the Government of 
France, and endeavour to prevent in future that rivalry of warlike pre- 
parations in time of peace which has hitherto been the policy of the two 


Governments, and to promote, if possible, a mutual reduction of arma- 
ments." 
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Wnt vem wienee Gomgreffe, der gem Eurdpa vine andere 
Gefialt gab, wurbe Polen einzig und allein durch feine 
moralifche Kraft, burch bie Ehre und durch die allgemeine 

Achtung, In der eS bei ben Übrigen Volkern flanb, vertreten. 
. fbie verfammelten Monarchen hatten vie liberseugung ges 
women, daß eine Station, deren Vaterlandsliebe und Staͤrkt 

burch alle über: fie hereingebrochenen Ungluͤcksfaͤlle und Leiden 
nicht Hatte erdrict werden koͤnnen, keineswegs als unterjodt 

za behandeln fef, unb daß man bie moralifchen Anlagen 
— benutzen muͤffe, indem man ihr den Foderungen 
imd Bedirfuiffen civilifietee und freier — angemefe 
fene Snfiitutionen gebe. 

Ge ine demmäch ton dettten und fünften ities der 
gam. 3. Mai 1815 zwiſchen bem Raifer aller Buff wns 
ee a u 
— Gongreßatte feſtgeſezt: 


Had Königreich Polen foll mit bem raffis 
Shen Relferveide lediglich burd eine Gonfis 


- 


Zee us zoo 


tution vereint fein unb eine eigene Staats= 
verwaltung haben. ' 
Alle Polen eines jeden refpective contras 
birenden Theils follen reprdfentirt unb ben > 
- felben Nationalgefege und Inſtitutionen 
gegeben werden, welde die Erhaltung ihrer 
Volksthbämlichkeit verbürgen. . 


So lautete bet Tert ber Congreßacte. Wir wollen 
nicht in Xbrebe flellen, daß bie Abfichten des jungen, von 
ben Heldenmuthe der Polen hegeifterten Kaiferd Alerandec 
bis zu jener Quit; wo fein Geift der minflifchen und, wie 
man behauptet bat, bee apoftolifchen Politif unterlag, auf 
richtig gemeint waren. Den Beweis: bafür liefert bie wes 
nigftens unferem Königreiche gegebene, nad) dem Buffer 
ner franzoͤſchen Gonftitution entworfene, freilich wt bie 
bringenbften Beblirfniffe einer gereiften und civilifisten Ro 
- "tion befriedigende: Repräfentativverfaffung. Wes aber fob 
bie Fruͤchte derfelben während unferer funfzebnjährigen pols 
tifchen Griftenz gewefen? Mas ift das Schidfal unferer um 
ter dem Seepter bec drei Monarchen guridgeblichenen Sri 
ber? Lithanen, Volbynien, die Ukraine, Galizien und. Sroß⸗ 
polen find unter der Zahl der unterjochten Völker geblieben. — 
Nicht Eine Regierung bat für bie Erhaltung ber. Nations 
Utät derfelben auch ‘nur das Mindefte gethan. ; Ein zu Drew | 
Ben gebdriger Theil — und das geſchah erſt in ber neweflen | 
Seit. iff mit dem ſchwachen Schattenbilbe einer Mepréfenté | 
tivverfoffung getrôftet worden. In Galizien hat man deren | 
eine gegeben, die als ein wahrhafte Beleidigung freiſin⸗ | 

| 


4 


4 


mds Be u 


niger Volkdinſtitutlonen angefehen werben Tann. Lithauen 
mb Bolhynten aber (inb unter dem fchimpflichen ode bes 
uuffifpen Adminiſtration geblieben. Was unfere Conftis 
dation anlangt, fo zeigte fie fid) den auswärtigen Staaten 
fee. bald als leeres Trugbild, unb ben Polen war fie eine 
blis auf dem Papiere flebenbe Wohlthat. Dies find die 
Bogen einer iliberalen und wankelmithigen Politik! 


Der 10te Artikel der Gonflitution fegt feft, daß im , 
Balle des Einrückens ruffifger Truppen im Koͤ⸗ 
nigreid Polen, bet Unterhalt berfelber, fowie 
die Beftreitung ber Koften des Durchmarſches 
der ruffifhen Regierung obliegen follen. — Get 
15 Jahren flanb nun bie Maffe der ruffifchen Armee in 
ber Hanptfiadt Polens unb beren Umgegend, unb ber Uns 
dealt derſelben laficte, mit Ausnahme ber Befolbung, adn: 
lid auf der Einwohnerfchaft. Warfdhaus unb ber benachbars 
sen: Doͤrfer, ſodaß die für bie Bewixthung dex Truppen 
erfoberlichen Ausgaben ben vierten Theil ded Cintommensd 
der Unterthanen in Beſchlag nahmen. Dabei fanden bie - 
entferlihen, von ben Staatsbeamten ausgehenden Mif: " 
Bräuche immer in der Beziehung berfelben ‚zur ruffifchen Ads 
minifivation ihren Deckmantel. 


Der 16te Artikel der Conftitution fidett die 
Dreffreibeit, bie einzige Sthge einer gulen Staatéver 
waltung unb bas umviberrufbare Beförberungsmittel ber 
Aufklärung. — Seit zwölf Jahren ift dieſe Preßfreibeit vers 
site, and man hat nicht einmal barauf benfen wollen, 


tiefen — inſoweit zu beſchraͤnken, d tie Genf 
tution es rut hätte. Es wer bequemer, jene Qribed 
ginglich qu erſtoͤren, bie. Genfur einzuführen: alin wéffere 
ſchaftlichen Verkehr mit fremden Wilken abzuichmeihen: ani 
bie Leitung der. Volksaufllaͤrung verinflenungäfinhtigen, ge 


Reffdwoodien,  habgizrigen und (aiféen usb ven icfuitiféoon 


Doctrinen vetpefteten innen anzuvertrauen. She Del 
war, alle und jegliche Gefuͤhle ber Nationalität, bie ja bach 
vom wiener Gongreffe fo heilig gefichert worden wer, aus 


bem. Gebádotnige bec polnifchen Nation zu verwiſchen wid” 


dad Gift. ber Borurtheile, gemeiner Denkungsart, geifligen 
Berfinferung und gegaifeitigen ‘Mistrauens- in ve en 
der ug —n — | 
Die Artitel 18, 9. ‘20, ' 24, 22 bet ai^ 
tation, melde bie alten Grundgefege enthalten 
„neminem captivari permittemns nisi jure vicem 
bürgen dafür, bag Riemand auders als. nudy ben 
rechtlichen unb nur in beu von den Geſetzen ans 


gegebenen Fadllen verhaftet werden barfs daß 


bie Beweggründe zur gefdngliden Einziehung 
ber verhafteten Perfon fogleih ſchriftlich kund⸗ 


getban werben; baf jeder Gefangene fpátefeut — 


binnen drei Sagen vor feinen Richter geftelit 
und, erfennt ibn biefer für unfhuldig, augens 
blidlich tx Fretheit gefegt werden folies enblid, 
baf, fobald Jemand für feine Perfon Gaution 
flellt, derſelbe auf einige Zeit freiaugeben fer — 
Keine einzige dieſer Bedingungen, von denen allein dig Ge 
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checheit, ble Nuhe tub bad Bid ber Untertanen abhängt,‘ 
if felt langen Jahren gehalten worden. Auf’ ben bloßen 
Wink ded Oberbefehlſshabers der Armee vif man die frieds 
lichſten Steatdbirger aus bem Schooße ihver Faynitien, warf 
fie in bie tiefften Kerker, richtete ohne bie. gebsrige Gorm, 
fivafte ohne veransgegangenen Ustheiläfpruch: Alles wurde 
auf bas Blofe Sticen bes Oberhauptes ober burd) Milde 
toivausfüffe vollzogen, die immer aus Männern beſtanden, 
welche Ehre und Xxéue für ſchnoͤdes Gold verkauft fatten. _ 
Cin Angeklagter war fon febr gluͤcklich, wenn er vor einen 
geſetzlichen Richterfiuhl gezogen wurde, weiche Bälle indefe 
fet eben fe. felten: al8 ‘die Verbrechen felbft waren; und 
fefb barn wurde bas freifprechenbe Urtheil nicht in Kraft 
gefegt, denn ber fcheue, in der Wahl feiner Opfer fid thw 
fheube Despotismus fuͤrchtet die Mache eines Breigeiproches 
wen... Wie viel unfihuldig Angeklagte harten nicht bis auf 
ben heutigen Tag in ben en ber Geflungen ober 
ín bec Verbannung! ^ 

‘Blan erinnere fid) nur ded asipruds- bes Seldstagés - 
gericht6 gegen bie ausgezeichnetſten, des Hochverraths be⸗ 
ſchuldigten Maͤnner, wo doch nicht der geringſte Schein von 
Hochverrath vorhanden war. Dieſer Urtheilsſpruch befrie⸗ 
digte ble Wänfche eines bintbürfligen und oͤffentlich compros 
wittirten Anklaͤgers nicht. Er erhob fid dagegen, verhin⸗ 
bete feine Vollſtreckung, um unter dieſem Vorwande dis 
Senatoren, welche in der Sache erkannt hatten, in Bas 
. for suchdhubaiten ‘und bie Richter die Folgen ihres um 
lentfamen Betragens gegen die anflagende Gewalt fühlen 
wm laſſen. Auf bicfe Weife tonnte felbft die Würde der 


LI 
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bôdfien Magiſtratur, deren Berlegung im Auslande ben 
lebbafteflen Unwillen erregen mußte,. dem verfiodten Detpos 
tismus feinen Einhalt tun. In Folge eines foldhen Res 
gierungsſoſtems verbreitete fid ber Geift bes Spionivens und 
der Angeberei auf eine ganz entſetzliche Art, impfte allen 
Glaffen das Gift der Sittenverderbniß ein und warf feine 
Netze gegen alle veblich gefinnten Männer aus. Der nichts⸗ 
wirdige Rozniecki, von unerfdttlidem Gelddurft getrie⸗ 
ben, trat an bie Spike der Spione. Unter dem Vorwande, 
politifchen Berbrechen nachzufpüren, und mit einer Unzahl 
von Bifewidtern im Bunde, faugte ex Gelb aus den Tas 
fen der drmften Glaffe des Rinigreths, namentlih ber 
Auden, denen es an bem gehörigen Muthe fehlte, die jedem 
Menfchen auftehbenden Rechte zu vertheidigen, unb am ben 
nöthigen Verbindungen, ihre Beſchwerden vor bem Richter 
fluble der Öffentlihen Meinung anzubringen. Auf (eigen 
Befehl griff man aufs neue zur Tortur, biefem ſchauder⸗ 
erregenben unb bereits in Bergeffenheit gelommenen fibers 
tefle bed rauhen Mittelalters, umſchnuͤrte bie Brite ber 
Frauen mit Striden unb nährte die Gefangenen mit He 
singer, obne ihnen einen Trunk zur Stillung ded Ourftes 
zu reichen, um burd) biefe Qual denfelben ihre legten, im 
blutigen Schweiße. bed Angefidhts erworbenen Grofchen abs 
zuprefien. Unb bas Alles gefchah in einem tonftitutionnellen 
Lande, unter ben Augen bes Töniglichen Bruders, ber feine 
Graufamfeit immer mit Rechtsgruͤnden zu entfchulbigen — 
wußte unb der fic mit bem Namen eines Oberhauptes 
der Polen brüftete: 


tr — 


Det 23fle Artikel der Gonftitution fett feft, 
bag Niemand anders als nad bem befiehenden 
Gefete und nur in Folge des Richterausſpruchs 
einer gefegmäßigen Behörde geftraft werden 
Pann. — Bie viel Civilperfonen find aber nicht durch Mi 
Utairbehoͤrden gerichtet worden; fei e8 pun, taf. man fid 

das Auffehen und bie Schande erſparen ˖ wollte, was unvers 
meidlic war, wenn man fle unter ein Civilgericht geſtellt 
hätte; oder fei ed unter dem leeren Borgeben, baß bie 
Beichuldigten früher in bet Armee gebient hätten; oder fet 
ed endlich, daß bie Militairbehirden in Folge eines ihnen Köche 
fin Oris zugelommenen Befehls vichteten. Dienftfertige 
Häfcher boten fid gar balb bem Despotiômus dar. We 
ein Unſchuldiger gezüchtigt werben follte, ba batte der vers 
worfene Blümer ben Vorfig, Bluͤmer, biefer immer fers 
tige Scharfſchuͤtze, auf dad erfle Zeichen feines Abgotted bie 
Schlachtopfer zu vertilgen. | 

Wir hatten Beifpiele von fo Himmelfdreienden Unges 
rechtigfeiten, bag die Richter felbft es nicht einmal wagten 
eine gelinde Strafe audzufprechen; denn man erklärte bani 
ibe Urtheil für ungültig, bildete ein neues Gericht unb feste, 
wenn auch biefeë den Angeflagten fhulblos fand, ein drits 
ted mit bem Bedeuten nieber, bag, wenn bie 9totboenbigs 
feit es erheifchte, man deren nod) thufend ernennen winbe, 
bis dad. Erkenntniß ihren Befeblen entiprdde. Dod man 
brauchte fo lange gar nicht zu warten. Der willféhrige 
Bluͤmer erledigte die Sache im Belle der Noth ald Praͤſt⸗ 
bent eines Berichts, bas fid) unparteilfch namfte. «Sant 

“fi eB der Givitifation, die felbft in die Herzen ber Tyran⸗ 
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nen fo tief eingedrungen if, daß fle wenigſtens Feine Gee 
walttátigfeiten verbe, ohne fid hinter bie Maske Hes 


E _ zu verfleden. 


, Der Ale Artifel der Gonkitution ftellt es 
jebem Polen frei, fowobl perfóntid als auch 
mit feinem ganzen Vermögen in anbere Länder 
&betgugeben. — Diefe Freiheit wurde von ber Laune bes 
Oberbefehlohabers bet Arntee ober von den benfelben umge⸗ 
benden Spionen abhängig gemadt. Die Paffe in confits 
tutiontulle Länber wurden durchaus verweigert, uub eben, _ 
' bet hierher Zam, mochte e8 ein Unterthan oder ein Ausläns 
der, Mann ober Weib fein, burfte nicht auf polnifchens 
Gebiet athmen, bevor er nicht ein fivenges Glaubensgericht 


. aubgebalten, ben Spionen fein Gepád unb fühe Papiere 


vorgelegt und fo Sange Im Schloß Belvedere gewartet hatte, 
bis ber oft mit andern Dingen befchäftigte Bönigliche Bruder 
ſeinen Blick auf ibn fallen zu laffen gerubte. In Frankreich 
oder in England gewefen zu fein, Hef ein Majeſtaͤtsver⸗ 
brechen vermuten und berechtigte (don m sefingligen 
Ginjiebung. 


Der WfteArti=el der Gonftitution verfpridt, 
das Eigenthum jedes Individuums zu fhigen, 
und nennt Den, der ed antaftet, einen Berleger 
ber Öffentlihen Sicherheit. — Hat man nicht ads 
tungöwärbige, burd ter, Vermögen und guten Ruf an 
gefehene Staatsbürger, Water zahlveicher Familien, Haus 
une Manufacturbefiger an dem Karren ziehen ſehen, voril 
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fe fid umterflanden hatten, gegen bie Regierung einen Gis 
vilproceß anhaͤngig zu machen? Schidte man ibuen nicht su 
Strafe ganze Sdhwadbronen Meiterei mit bem Befehle ins 
Haus, denfelben Unterhalt und Obdach zu geben? Erinnern 
nicht bieje niebrigen Handlungen an die Zeiten eines xd 
and Garacalla $ 


X Der 29ge Artikel ber Gonftitution verordnet 
in Beziehung auf den Yiften unb Wen, daß 
der König nad dem auf bem Reidétage bewils 
ligten Budget über die Stagtseintanfte der o 
tion zu verfügen babe, und baf jedes Budget 
ned) Verlauf von vier Sabren feine Gáültigfeis- 
verliere. — Während ber 15 Sabre unferer politifdben 
Eriſtenz haben wir nie ein verfaffungämäßiges Budget ges 
Habt; c8 war des Nation wicht edanbt, nach bem. Beflande 
der GinPünffe und Ausgaben des Staats zw. fragen, ber 
König verfügte über diefelben nad) ben Rathſchlaͤgen feines 
Minifters, unb obfchon bes: Sorgfalt dieſes legtern fle bie 


^ Geltung der Staatsgelder nichts vorzuuwerfen iff, fo konnte 


es bod), ba ex ohne Duyieung bec Kammern handelte, bie. 
Bergeubung eines Theils berfelben an Schmeichler, fimm 
lee unb. Spione nicht verhindern. Hat man nidt in: dem 
von ben Minifien entworfenen Mubget befondere Rubriken 
von Œnabengebalten fie Diejenigen gefunden, welde bei 

ben Nation Achtung und Ehre verleve hatten? Kriechende 
GHlaven, wee vergebens bie Fife, des. Monarchen. editas, 
won que beſſern Fortfegung eines ſchwelgeriſchen anb. aub» 
Krisen Lebens ein Geſchenk u Abaſchen, fielen anf 


un NÉ ees 


ben Sunfigriff, aus bem Staatsſchade einige Renten pt zie⸗ 
ben. Durch diefe Liſt ließ ber Monarch fd bintergedes, 
beu rot Be TEONKDENUNEE ober serene 
haͤugiger Staatsbürger zurlid. 


Der 47 fie und 82fte Artikel der Gonfitution 
fpridt die Berantwortlidteit der Minifler, fo: 
wie die bec bódjflen Staatsbeamten, aus, wenn 
fie Berorbnungen, bie ben Gefegen und dem 
Geiſt der Conftitution guwiderlaufen, unterzeich« 
uen folkten. — Diefes Gefeg iff niemals in Anwendung 
gebracht worden. Die Minifter, über die von ber Charte 
angebrobte Verantwortlichkeit fpottenb, unterzeichneten bie 
Rrafbarfien Verordnungen, unb ba fie bas gefällige Werks 
zeug bed Despotismus waren, fo rechneten fie mit volent 
Bertrauen batanf, daß er fie gegen bie Rache der Nation 
in Schutz nehmen würbe. 

Der 80ſte Artikel ber Gonftitution fest feft, 
baf,. fo lange ber Reihötag dauert, ein Mits 
‚glied beffeben ohne Suftimmung unb Einwillis 
gung ber Kammer, zu ber er gehört, weder feſt⸗ 
. genommen nod crimínell verfolgt werden barf. 
— In biefem Bugeflänbniffe liegt bie unverbrüchliche Bürge 
haft für die Unabhängigkeit der Berathungen. Was aber 
kann leichter und bequemer für ben Despotismus fein, als 
bie Bolksreprdfentanten, welde ihm nicht behagen, ang 
ſchuldigen, um fie unter einem erdichteten Borwande von dem 

gen entfersttgubalten? Im Jahr 1825 vere 
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trat ber fóniglide Bruder in höchfteigener Perfon bem Reichs» 
tagtabgeorbneten Gincent Niemojewsli ben Weg, 
inbem. er’ mit einer faft lächerlichen Wuth biefe um Sade 
fchreienbe That verhbte. Doc das war nicht Alles! Nach: 
bem er ibn ber Obhut ber Gendarmerie übergeben hatte, 
Heg ex ihn fünf Sabre lang, gleich einem. Verbrecher, auf 
bens Landfige eines Drivateigenthtimers gefangen halten. 
Wergebens erhob Europa feine Stimme gegen biefe ume» 
hörten Bewaltftreidhe; vergebens legten die Reichötagdvers 
fammiungen ihre Bitten an Fufe bed Whrones nitber. 
Zwei Regierungen folgten in Rußland auf einanber, und 
bas graufame Loos bed Niemojewslt wurde nicht gelindert. 
Niemojewsti aber galt in ben Augen des Despotismus für 
ben ficafbarften Verbrecher, weil er ein Staatsbuierger voll 
Energie und voller Talente wat. 


Der S7 fle Artikel ber Gonftitution fagt, daß 
der Reidstag alle zwei Sabre zufammenberus 
fen werden foll. — Seit 1820 wartete Polen 5 Jahre 
lang auf bie Einberufung ber neuen Reichdvertreter. Dod 
bas war bie Beit, wo ber Raifer Alerander ben Geſchmack 
ar ben conflitutionnellen Formen bereits verloren hatte, 
wo ihm die den Polen zugeflanbenen Privilegien anfingen 
leibguthun, unb fein von ber Politit Metternich’ befans 
gener Geiſt fid zum Despotismus hinneigte. Die Berfafs 
fungsurfunde erfannte (9m bas Recht au, die Reichötagdver . 
fammlung gu vertagen ober aufzulöfen. Das aber waren 

fix ihm fon gar ju conflitutionnelle Formen; e8 war be 

quemer, ifn gar nicht: einzuberufen, als ibn au verfammeln, 
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P ihn dann wieder gu vertagen ober aufyuidfen. Hate 

man fid) wobl zu jener Zeit vermutbet, bag Polen eines Tags 

feine verletzten Gefege wieder in Anfprud nehmen wixde? 


Der 95 fie Krtilel ber Conftitution feat fef, 
E baf bie Kammern ihre Sitzungen Sffentlid bat; 
ten follen. — Wenngleich biefer Artikel unbebeutenb zu 
fein ſcheint, fo find bod feine Bolgen von ber bödfien 
Wichtigtcit. Gc belehrt bie Ration Über bie comftttitiontele 
Einrichtung xn$ unterwirft die Anfichten eines jeden Melle 
‘Seprdfentemter dem Urtheil der dffentliden Meinung; er if 
bas eingige Mittel, bem Wolke zu zeigen, wie ſich feine 
SXnnbatare der Ihnen anvertrauten Aufträge entlebigen. 
Diefer Weg ſchien fire ein entgegengefegtes Stegierungte 
foften weber geeignet noch bequem genug. Da aifer, 
welcher bie Gonftitution feierlich für fid) unb feine Nachfol⸗ 
ger gegeben ‚hatte, vermehrte fie zehn Sabre päter durch 
einen Sufagartifel, ber bie Öffentlichkeit vex Reichötagäbes 
sotyungen wieder aufbob und fomit bem Grundpfeiler der 
‚wnfltytionnellen Gerfaffung zertrimmerte. Q8 wurde biefes 
Gewaltthdtige Act ber Willfür, gleich fe vielm anbem, mit 
‘Hilfe ded unverföhnlichen Feinded ber polniſchen Ration, 
ded Conmiſſairs Nowofilcow, ber während eines laͤnger 
als zehnjaͤhrigen Aufenthalts in unferee Gauptfadt ein whe: 
diger Nachahmer vet graufamen Slepmim geworben mar, 
vollzogen. Als Grund einer fo willkuͤrlichen Maßregel führte 
We ruffifche Diplomatik febr blau an, daß bie Regierung 
daburch ber Nothwendigkeit, die Mahl ber Volksrepraͤſen⸗ 
Werten durch ihren Einfluß aw leiten, ausweichen - wolle 
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(pour ne pas — les élections), Abgeſehe 

von, daß das Princip der Einwirkung auf die Wahlen 
Bolfsrepréfentanten entgegenläuft, fo war diefer Grund für 
Europa nichts als ein bloße Blendwerk; denn die Regies 
rung fuhr mit aller ihe zu Gebote fiehenden Kraft fort bie 
Wahler zu leiten, und ihre Mißbräuche Abertreffen in dies 
fer Hinficht Alle, was wir in Frankreich unter dem Minis 
. flerinum Dillele gefehen haben. Man entzog ben Amtshaupts 


leuten (Sous-Préfets) ihre Stellen, weil fie fid ber Wahl — 


von Männern nidt widerſetzt hatten, bie man für liberal bielt, 
und fürchte gegen Gtaatöblirger, an deren gutem Stufe und 
vortrefflichen Eigenſchaften alle geheimen Ranke ber Regies 
sung geftheltert waren, alte polizeiliche Proceffe Derbor, um 
fie fn ble Glaffe der Angeflagten zu werfen und fonad) von 
dem Reichstage entfernt zu halten. Es hat Fälle gegeben; 
wo man ihnen des menfihliden Namens gary unwürbige Ty⸗ 


rannenknechte zuſchickte, bie abfichtlich darauf audgingen, minds - 


Hd ober thätlich beleidigt zu werden, um nur einen Vorwand 
gu einer polizeilichen Anklage zu befommen und auf viefem 
Wege von bec Regierung gehegten Wuͤnſchen gu willfahren, | 
Artikel 110 unb 111 bec Conftitution beftims 
men, baf ber Rinig, nad vorausgegangenet Sors 
Rellung des Senats, die Senatofen, und zwar 


fur aus Denjenigen, melde 2000 polniſche Gul . 


ben an jährlichen birecten Steuern begahlen, zu 
wählen babe. — Um in die Rammer, die zwiſchen Koͤ⸗ 


4 


tig and Wolf das Gleichgewicht halten unb ſich mit Ans. 


ſchen zwiſchen beide in bie Mitte fellen foU, zulaflungsfähig — 
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“wen ihn bum wieder ju vertagen ober anfuidfen. ste 
man fid) wohl zu jener Zeit vermuthet, Sas Polen eines Tags 
feine verie&ten Gefche wieder in Anſpruch nehmen würbe? 


Der 95 fte Artikel ber Gonftitution fegt fef, 
, bag vie Kammern ihre Sigungen Öffentlich bet; 
tem folten. — Wenngleich diefer Artikel undedentend zu 
fein ſcheiat, fo find Sod) feine Folgen von ber hödfien 
Bubtigteit. Er belehrt bie Ration über bie comfliteitionselle 
Einrichtung und unterwirft bie Anfichten eines jeden Bells 
‘seprdfententen dem Urtheil bec Öffentlichen Meinung; dr iff 
bas einzige Mittel, bem Wolfe zu zeigen, wie ſich feine 


^  Randatare der Ihnen anvertrauten Aufirage entledigen 


Diefer Weg fchien für ein entgegengeſetztes Regieryngée 
foflem weber geeignet noch bequem genug. Der Sailer, 
welder bie Gonftitution feierlich für fid) unb feine Radfol- 
ger gegeben hatte, vermehrte fie zehn Sabre Mpäter durch 
einen Zuſatzartikel, der die Öffentlichkeit ber Reichötagäbes 
rathungen wieder aufoob und fomit den Grumbpfeiler der 


| enffituttonneten. Verfaffung zertruͤmmerte. Es wurde biefes 


gewaltthaͤtige Act ber Willlür, gleich fe vielem anbem, mit 
‘Hilfe bed unverföhnlichen Feindes ber polnifcken ation, 
des Commiſſairs Nowofilcow, ber mährend eines Länger 
+ als zehmjaͤhrigen Aufenthalts in unferer Hauptſtadt ein wie: 
biget Nachahmer bed graufamen Siepmim geworben war, 
vollzogen. KB Grund einer fo willkuͤrlichen Maßregel führte 
We rufftfde Diplomatif ſehr flou an, baÿ bie Regierung 
vaburdy ber Nothwendigkeit, die Mahl bec Volksrepraͤſen⸗ 

tanten durch ihren Einfluß au. leiten, ausweichen woke | 
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(pour ne pas influencer les élections). Abgeſehen bas 
von, bag das Princip der Cinwirfung auf bie Wahlen der 
Volfsreprafentanten entgegenläuft, fo war blefer Grund für 
Europa nichts als ein bloßes Blendwerk; denn die Regies 
rang fube mit aller ijr zu Gebote fiehenden Kraft fort bie 
Wahlen zu leiten, und ihre Mißbräuche übertreffen in dies 
fer Hinſicht Alle, was wir in Frankreich unter bem Minis 
fecum Willie gefehen haben. Man entzog den Amtshaupt⸗ 


feuten (Sous-Préfets) ihre Stellen, weil fie fid) der Wahl 


von Männern nicht widerſetzt hatten, bie man für liberal hielt, 
und fudjte gegen Staatsbürger, an deren gutem Rufe unb 
vortrefflichen Eigenſchaften alle geheimen Ranke ber Regies 
rung geftheltert waren, alte polizeiliche Droceffe Derbor, um 
fie in ble Glaffe der Angeklagten zu werfen und fonach von 
bem Reichstage entfernt zu halten. GB bat Faͤlle gegeben; 
$e man ihnen bes menfihlichen Namens ganz unwuͤrdige Ty⸗ 


rannenknechte zuſchickte, die abfüchtlich darauf ausgingen, münbs : 


Hd ober thätlich beleidigt zu werben, um nur einen Borwand 

zu einer‘ polizeilichen Anlage zu befominen unb auf tiefem 
Wege bon ber Regierung gebegten Wünſchen zu wällfahren. 

{ 

Artikel 110 und 111 der Conſtitution beſtim⸗ 

‘men, daß ber Koͤnig, nad vorausgegangener Vor⸗ 

ſtellung des Senats, die Senatoken, und zwar 


fur aus Denjenigen, welche 2000 polnifhe Gul⸗ 


ben an jébriihen dbirecten Steuern bezahlen, zu 
wählen babe. — Um in die Kammter, bie swifhen Koͤ⸗ 


tig arid Dol bad Gleichgewicht halten unb fij mit Ans. 
ſchen zwiſchen ‚beibe in bie Mitte ſtellen foll, zulaffungefähig — 
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gut fein, iſt die Unabhängigkeit bes Mermögend bie geredtele 


gZoderung von ber Welt. Bis zum Jahre 1629 war biefer 


einzige Artikel, unferer unglädlichen unb verftimmelten Cor 


fiitution "unangetaftet geblieben. Sei den Gewaltthätigkeir 


ten, Mißbraͤuchen unb der Berböhnung unferer Gerechtſaue 
. Aber ‚hielt man bad hie Bedingungen ber Grennumgifie 
bigleit zum polnifden Senator beflimmenbe Sefeg für über 


füüffig, Die Würde. der Senatoren artete in ben. leeren 


Kammerherrntitel aus. GS wartete demnach vergangened 
Jabs bec Kaifer. bie Vorſtellung bee Senatores nicht nu 
nicht ab, fonbem er gab aud ihre Gite Manners, die 
tein andere Vermögen ald ihren monatlichen Gehalt befes 
$m; unb if gleich mehreren Kiefer Leute ihe wirkliches 
Vesbienft nicht abyufpredjen, fo fans man fid dod. mic 
ohne Schaubern benfen, was aus bem Genate werden foll 
wenn, feine Didge kuͤnftighin nur von Beamten, welche bie 
Dankhaskeit an ben Monarchen bindet, eingenommen wesden. 


Irtikel 136 und 137 ber Gonfitution fagtr 


. baf in jeder Wojewopfhaftsfiabt ein Wojewors 


fhaftsrath (Rada Wojewodzka) befteben foll, um 
bie Magifiratsperfoner zu wählen, bte Candida: 
tenliften abzufaffen unb über bas Bohl ber Bas 
jemobfdaft zu waden — G5 iff bemnad ter Wajewors 
fhaftérath eine verfaffungsmäßige, aut anbesabminifization 
ganz unentbebdide Behoͤrde, bas Slied einer Kette, wb 
heb, wenn ed herausgenommen wird, die ganze Btantärmm 
fdine zufammen fallen lift. Sollte man wahl glauben, 
baf bie Willkie fid) gegen biefe heilſame Ginridtung auft 


a 
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lebute? Und bod) ift e$ geſchehen; denn gab «5 je bet und 
ein Rationaloocredt » bad ber — nicht mit feles 
Augen betrodteter —. 

Die Wojewodſchaft Kall war feit mehreren Jahren 
biefed Wojewodſchaftsraths unb. fomit des conftitutionnelien. — 
Verfafſung beraubt. Und warm? Well dre. Repedfentaw 
tex es waren, bis auf bem Reidstage bie kraͤftigſte Oppo⸗ 
fien bildetm. Die Foee einer Oppafition; bie bod) alf 
couftitutionnele Staaten fir wnerlaglid halten, unb bie ſelbſt 
ber Regierung noͤthig iſt, Eomnte in bem Sinne "— 
aller Reußen teinen Platz finden. 

So litten die unfolgfamen uno tumgelehrigen Ride 
bie Zuchtruthe eines anverfühntichen unb esfahrumgslofen Refs 
vers... Dr bas Puiragen einiger. Serfonen mußte bie gan 
Proving wit dem Werlufte: ihrer theuerſten Gerechtſame 


Artikel 138, 141 unt 242 ber Conftitution far 
gen, daß. bie Suvisbiction unabhängig fein, bas 
bie vomRinige ernannten Serihtäherren Lebendo 
lduglids bleiben follen, und daß fie nur auf ben 
Ausſpruch einer gofetmáfigen Ridtergewalt ibs 
246. Amtes entfegt werden Fónnen, — Wie oft aber 
bat man nmicht dieſe Bargfchaft: ber Gerechtigheitspfiege enit 
Wagen qetreten?.. Wie oft. nicht ble Richter verfolgt, wenn 
ihne Erbenntniſſe den Wuͤnſchen ber hoͤchſten Gewalt nidt 
genitg entfpracden 9. Wie oft hat man nicht bie Richten cius 
^ tmb ein gefegliched Ustheil, auf. ben bloßen Kun bed 
Dberhaupts ber Armee. abgefest?: = | 
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Der 140fleunddie folgenden Artilel ber Gon: 
ftitution fagen, bag bie Richter zum Theil burd 
Wahl ernannt werben, unb bag wir eine Ari 
von Patrimonialgerihssverfaffung (Sady: Zi 
 emakie Grodzkie) haben follen. — Trotz aller uw 
aufhoͤrlich wieberholten Bitten aber haben wir bis auf 
ben heutigen Tag dergleichen. Ginritbtung noch nicht er 
langt. Der Staatsrath, "welcher grofentheils nur foie 
Mitglieder, zählte, die für bie Gefeggebung durchaus feine 
FAbigteiten befafen, foutite, wenn es darauf anfem, Era; 
gen über fchwierigere, von bet Gonflitution zugeficherte In⸗ 
flitutionen zu (fen, nicht mit freiem Willen zu Werke ges 
ben. Gr befafite fic) licher mit Entwürfen, die. bem Ehr⸗ 
geige und den bereits Mode gewerdenen abfoluten Ideen 
mehr gufagten. Sum größten Unglid für Polen bilbefe bet 
Kaifer Alerander ein gefetgebendes Corps, bas aus Mit 
gliedern ber Reichstagslammer und ded Senats beftand. 
Die meifiens in Stnecuren verwanbelten Stellen dieler Gom» 
miffion wurden bemnad Derfonen überlaffen, bie von ber 
Gefeggebung nidts verflanden. Schon bat diefes Corps 
mehrere hunderttaufend Gulden verfchlungen, und die ctw 
zige Frucht feiner Acheiten iſt nichts als bas niebertráditige 
erbátmlide Bud des Civilceder, ber nur barum vom Code 
français gleidfam bas gewandte Kleid ward, damit bie 
Idee bet bürgerlihen Ehe aus demfelben verbannt, unb ein 
- Act, von dem das häusliche Sid ber Unterthanen. abhängt, 
aud) fernerdin unter ben ausſchließlichen Einfluß ber Geil 
lichkeit geftellt bliebe. Diefed im Faden fo. ungleiche Ges 
webe mußte mangelhaft fein, da weder bie Geiſtlichleit mod 


bie Station damit zufrieden waren, ba beide auf feine Vers 
: g bringen, deren ficerfies Mittel vielleicht bie Wie⸗ 
berberftellung ded alten Suflagbes fein dürfte. Die Xbfid- 
ten, welche der Kaifer bei der Bildung eines gefeßgebenben 
Gorps hatte, waren allerdings gut; aber e8 war falf von 
Ihm, bei Abfaffung des Geſetzbuchs weber die öffentliche 
Meinung nod Männer zu Rathe zu ziehen, beren eigents 
lide Befchäftigung die Rechtskunde war. 


Der 153fi Artikel ber Gonfitution fagt, baß 
bie Truppen aus einer activen Armee und aus 
einer Miliz befteben follen, bie bereit iff, er: 
flere im Galle der Roth zu verflärten — Die — 
Sen, anderwaͤrts Nationalgarden genannt, find der 
fiderfte und wohlfeilfte Schub für die Sube im Innern. 
Bei und bat men fm Laufe von funfzehn Jahren nie . 
daran gedacht, fie zu organifirer. Wir begreifen, da —— 
wir bie Ruffen näher lennen, in der Bhat leicht, wie lâcher: 
lich eine folbe Cinrichtung neben dem bis je&t beftandenen 
Tuffifchen SRifitatfoftem gewefen fein müßte: Man ift nicht — 
dau gekommen, biefe Rationalfraft zu entwideins wohl aber 
bat ‘man, umnferer Gbarte zum wahren Gpott, aus ber 
SR, eine Polizeiwache für bas Nathhaus gemacht, die aus 
Miethlingen. beflanb und für ben pit im Innern be: 
ſtimmt war. | 

. Dad find bie Gewaltthaten, Meißbraͤuche und Ungerechz. 
tigkeiten, die wir in der Geſchwindigkeit anfuͤhren konnten, 
und bie unſere gute Ration funfzehn Jahre lang mit Geduld 
tungen bat. . G5 würbe bie meufchlichen Kräfte überfleigen, 
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wollte man ale’ Gendiangen ber Millie einpin aufdecken 
und herzählen. War dies bet Weg, bie potnifihet Drouin 
gen mit bem Scepter Rußlands, vow bem. fie eDebens fe 
viel Unrecht erlitten haben, zu vereinen? Man verfiand zu ges 
bieten, nicht aber buvd Liebe an fid zu fetten, Rad bes 
mannidfachers Angriffen auf unfere Charte, voi denen Faß 
inmmer einer aus dem andern hervorging, unb bie: das ger 
übte Auge des Publiciften in ihrer allmdliges Folge voraus⸗ 
. gufeben vermochte, fonnte e3 Vielen nicht entgehen, daß 
vie Beſtimmung unferd Koͤnigreichs war, die nie politifhe 
Frage zu loͤſen, ob tie conftitutionnelle Berfaffung eines 
Landes fid). behaupten forme, fobald es dure dew unumis 
ſchraͤnkten Monarchen eines: Nachbarſtaates, zumial eines To 
mächtigen als bed ruffifchen, regiert wird; ob fid der Sürft, 
beffen unumfchräntter Wille Aber bas Lehen und Eigentum: 
‚des einen Theils feiner Unterthanen fchaltet, aufrigtig dens 
~ Sjedje dee Geſetze und ber Öffentlichen Meittung werten. 
. fune, wenn et nut einen Schritt bis in fein anbertd Erd 

theil zu then hat, unb ob übrigens nicht mit ber Zeit ble 
Verbindung fo ganz verſchie dener Regierungsprincipe bas Wes 
fen bed einen ober be& andern untergraben muͤſſe. Die Ente 
ſcheidung biefee Fragen verfdieben wir auf eine andere Seit 
und an eine andere Stelle, und fügen bier nur noch Dont 
daß, wenn Rußland niemals bie Abfidt hatte, nad) und 
nad) einen beffern Zufland der Dinge bei uns einzuführen, 
. eud) fein Vorhaben, bie conftitutionnelle Verfaffung in Pos 
len aufrecht zu erhalten, erheuchelt, auf Taͤuſchung beredy 
net und unausflhebee war. Micht Rußland wollte man 
nach Polen, wohl aber Polen nad) Rußland modeln. Eine 
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funfsebnidbrige Swingbenfdaft, die Rußland Liber Polen 
ausübte, unb bas falfche Syſtem, bas man, anflatt an die 
feftere Begründung. der bewährten Verfaffung zu denen, be 
. folgte, entzündeten einen giftigen Haß zwifchen der poluis 
ſchen Ration und ber ruffifchen Regierung, ich fage bet 
- tuffifhen Regierung, denn ber fónigl. Bruder übte mit dem 
Bönigl. Conmiffeie Rowofilcomw bie unumfcränttefle Ges ' 
Walt aus, Die gabllofen Ungerechtigkeiten haben bie Her 
. gem der friedlichen Unterthanen mit Schmerz und Som e» 
fat. Dabei lag das Wort Gonflitution, obfdon all fets 
he8 Glanges beraubt, immer auf ben Lippen ded Kaifers, 
fo oft ex zur Nation fprad. Diefer gegen die beiligften 
echte begangene Bohn erwedte in ben Unterthanen bie 
Gefühle ber Ehre; denn es gibt nichts Schmerzlicheres für 
bas ebfe Herz. als die Gewaltthätigfeit unter ber Maske 
der Redlichkeit zu feben. Allmälig fing die Station on, fidy 
dem Gedanken an die Möglichkeit einer Veränderung ber 
Dinge. hinzugeben, und ber Erfolg hat gelehrt, baf bie 
Revolution, wenn nicht in allen Köpfen, ded) in den Herzen 
Aller vorbereitet war, 

Seit Anfang des Jahres 1820 bis auf ben peutigen 
Tag dauerten die Unterfuchungen gegen wahre oder nur 
angebliche Staatdverbrecher unausgefegt fort. Nachdem bet 
foberbefebléfjaber ber Armee den Muͤtzen und Hüten ber. 
Studirenden den Krieg erklärt hatte, richtete er fein Augen» 
mer? auf ernfiere Dinge. Gein heftiger Sinn fand fein 
befferes Mittel dazu, als ein Schreckensſyſtem in der gane 
zen Bedeutung des Morts einzuführen. Seitdem wurden 
die volniſchen Behörden das blinde Werkzeug feiner Wille 
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E bod) werfen wir einen Gchleiee über bie lange. Reihs 
von Scandthaten, von denen. feit zehn Jahren die fiuftem 
Kerker lautrebenbe Seugen find. 

Die neuefte franzöfifche Revolution, welde faft alle Re 
_ gierungen Europas in ihren Srunbpfeilem erfchätterte, masGte 
aus bie Polen ben Iebhafteften Cindrud machen.- Der à dew 
Straßen Barfchaus gefchehene Angriff auf ben Präfidenten dex 
Stadt, obgleich uur auf feine Perfon abgeſehen, lentte wberall 
bie Öffentliche Meinung auf die Gebrechen der Regierung 
und auf bie Mißbraͤuche ber Staatsbeamten bin. Die june — 
gen Leute, entweder durch die auswärtigen Staatsereigniffe 
oder durch den ſchon gefaßten Gedanken einer beſſern Zu⸗ 
kunft angefeuert, begannen Zeichen unzweideutiger Geſin⸗ 
nungen zu geben und zogen ſich dadurch die beſondere Auf⸗ 


mierkſamkeit bes Oberbefehlshabers ber Anne, be de facto 


unumſchraͤnkten Gebieters Polens, fowie die des ganzen Dos 
lizeigeſindels auf fic. . 

Ganze Scharen heimlich angefegter Spione reichten 
unter bem Dedmantel der Baterlandsliebe, deren Regungen 
die jungen Herzen Polens fid) fo leicht bingaben, Anzeigen 
- ein, bie an bem Beftehen geheimer, auf den Untergang bet 
Regierung binarbeitender Verbindungen nicht mehr zweifeln 
. Tefen. Ploͤtlich fillten fid) bie Kerker mit den Zöglingen 
der Univerfität, der Militairfchule und mit ben Officieren 
niederen Ranges ber in Warfchau ſtehenden Zruppen. Des 
ben Zag wuds bie Zahl ber unglidliden Schlachtopfer. 
Der Reft der Verbindungdmitglieber, welcher dem Schick⸗ 
— fale feiner Brüder entfliehen wollte unb durd bas umlans - 
fende Gerücht gefdredt war, bag der von Grimm entbrannte 
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Caͤſarewitſch Bidens fei, bie ganze Militairfchule umzin⸗ 
gein unb ein Kriegögericht über fie halten ‘gu laffen, deſ⸗ 
fen ſchauderhaftes Ustheil binnen vierundzwanzig Stunden ers 
folgen follte, faßte thin ben Entfchluß, den Tag ded großen 
Werkes und der Befreiung beb Vaterlanded näher zu rüden. 
Diefer Tag wat der 29. November 1830. Die in 
Lazienki fichenden Zöglinge ber Militeirfchule fomie bie der 
Univerfität gaben: ber Sache den Anfang. Die feit einiger 
Zeit bem Caͤſatewitſch verbächtige Militairfchute. hatte eis 
 Wige Woden zuvor ben jungen General Trembicki zum 
neuen Gommandanten erhalten. Diefer hatte Befehl, bie 
ebelgefinnten Zöglinge mit Mufterungen und mit dein ſtreng⸗ 
ften Militeirdienf zu martern, um burd bas Übermaß Ei 
perlicher Beſchwerden bie Kraft der Seele zu brechen, und - 
mit ruſſiſchem Stlavenfitm erfülte ex bereitwillig biefen Aufs . 
trag. Doc bradte bas Mittel eine ganz verfdiebene Wirs 
tung beroor. Die Zahl bet. patriotifhen Geſellſchaft wuchs 
burd neue Sôglinge Am obengenannten Tage Abends - 
gegen 7 Uhr trat ein Officier mit dem Rufe in bie Ca⸗ 
fernen: ,3u ben Waffen, Brüder, bie Stunde der Erlöfung 
bat gefablagen!" Alle eilten in den Speifefaal, nahmen die 
für fie (don ‚bereit gehaltenen Patronen in Empfang und 
vadten in größter Eile über die Sobiestis Bride zum Bels 
vedere Din. Gewiß verfdbnten fie die Manen biefes Hels 
ben. — Hier, von den ruſſiſchen Schwadronen (don ers 
wartet, durchbohren fie ihre Wachtpoften, überall, wo fie 
Widerfiand finden, bebeden fie beu Weg mit Leichen, 
ſchwingen fich auf die Pferde der Gebliebenen, ein Th 
geht geradewegs -auf der Straße beim Militairlazareth 


/ 
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Rjasdow, nahe am ſogenannten laͤndlichen Koffechaufe 0 Dots 
über, auf Warſchau los, ein anderer fchlägt fit). links nad 
. tem Belvedere, mod Andere endlich machen einen Verſuch 

' bie hölzernen Gafernen der ruffifchen Guvalerie in Lazienfi 
in Brand zu fleden, denn bas war bas verabrebete Beiden ~ 
* gum Auffiande. Der Brand. der Gafernen follte dem Feuer : 
in Warfchau bei ben Artilleriecafernen gu: Nowolipiu ant: 
worten. Doch gelang bas Erftere nicht, und deshalb fingen 
bie jungen Leute an, das” Sewehrfeuer zu verflärten, um 
ihren Gameraben in bes Stadt zu zeigen, daß die Revolution 
gut beftimmten Stunde begonnen babe. Das erſte Gefedt 
mit ben. Vorpoften ber zuffifchen Méiterei war nicht obne 
Machtheil für die Militairſchale, Mehrere von ihnen wurden 
' verwundet, doch fam Keiner dabei ums Leben. Diefe Abs 
theilung, bie. fih bis zum Halafte Belvedere vorgebrángt 
hatte, fiief bier auf bie fie fchon erwartenden Studirenden. 
BeGt drangen mehre Helden, worunter fid) nur einige mit 
Bem Innern des Schloffes bekannte 3óglinge der Militais 
ſchule befanden, nachbem Re bie nicht fehr zahlreiche, aut 
euffifhen Veteranen beftebende Wache niedergemadht hatten, 
burch bie Bhore in baffelbe ein. Sie fanden bie Glasthds 
ren im erften Geftod verſchloſſen. Nachdem fie eingefloßen 
waren, zeigte fid der Vicepräfident Lubowicki im Vor 
Zunmer unb fiel, von mehren Bajonetten burchbohrt, zuerſt 
alé Opfer. Won bier drang man in:bas Binnner bed Cb 
farewitih, um ibn au ergreifen, nicht aber um ibn zu tie 
ten. Man fand bas Bett leer, jebod) noch warm. Gein 
dienſteifriger Kammerdiener, der den erfien Laͤrm hörte, bati 
ihn gavedt, ihm einen Schlafrock umgevorfen und ibm fe 


gm 


bird) eine verbougene Thive zur Fludt verholfer. Man 
fagt, te Caͤſarewitſch babe fich fir den Augenblick unter 
bem Dade feines Palafles verfledt gehalten. Die ganze 
eine Schar Helden eilte nun In die Stadt gurid, um 
tren Brüdern. zu Helfer. Auf bem Hofe fließen fie auf 


— beu ruffifchen General Genbre, ben Liebling ded Gáfares 


witfch, einen Mann von febr übel Rufe. Bon zwei Kus 
grin in den Magen getroffen, fiel er fogleih und ohne 
Schrei zu Boden. Der Rüdzug dieſes Häufleins jünger 
Seite vom Belvedere nad) ber Neuen: Welt (Nowy Swiat} — 


- gehört unter bie Wunder der Taktik und der Tapferkeit. Es 


waren ihrer allerdings gegen zweihunbert; auf dem gars 
zen Wege aber mußten fie, fof im offenen gelbe, ben Ans 
griff des ruſſiſchen Ciaafſier⸗ Garde= Regiments, bas faff 
aus lauter alten Krlegern befand und benilibt war, ihnen 


." en Mey chgefdndben, aushalten. Die Geſchiclichteit, 


welche tiefe junges Leute in ihren Edolutionen zeigten, und 
igre Gelflesgegenwart find. auf tem Schlachtfelde grauge⸗ 
worbener Krieger würbig. Girige und zwanzig Ruffer fies 
len unter ihrem moͤrderiſchen Feuer; bie Helden erlitten Leis 
new Verluſt aw Todten; nur Einige, bie fid) dus zu gros 
fer Site vow der Menge getrennt hatten, wurden zu Gee 
fangenen gemacht. Die über die Tapferkeit bes Haͤufleins 
von Heiden erflarinten Ruſſen wagten es nicht, fie bis in 
bie Straßen von Warſchau bine zu verfolgen. Die in 
bie Stadt eingedrungene Reiterei ber Militairfchule zerſtreute 
fi burd ale Gaffen, ben Bewohnern gurufend: „Bu ben 


- Waffen! Polen, zu den Waffen!" Die übrigen begaben 


ft nach be Near» Welt. und. in die krakauer BorPadt. 


— 


* 
, 
[m 28 ans 


Während dies Alles im Belvedere und anf ber mitti» 


gigen Seite der Stadt geſchah, blieben ble tapfern WBräber 


auf der nördlichen Seite nicht unthdtig. Sur verabrebeten 
Stunde rüdte bas ganze vierte Linien: Infanterie» Regiment, 
von Officieren geringeren Ranges angeführt, eine Batterie 
Artillerie s Garde zu Pferde mit zwölf Kanonen, eine Abs 
theilung Garde s Grenadiere, ein Bataillon Sappeurs und 


~ bie Grenabiet: Gompagnien aller in der Hauptſtadt liegens 


ben Regimenter aus ihren Gafernen aus und begaben fd, 
indem fie die volbynifchslithauifchs tuffifpen Garden feit 
fon Auge behielten, nad) bem Arfenel. Das Erſte war, bie 
Bant burd eine flarfe Befagung gegen einen etwaigen Ans 
griff zu fehügen und zwei Heine Häufer in Rowolipin, bie 
jedoch fo lagen, baf die Hauptflabt babel Feiner Gefahr 
audgefegt war, in Brand zu fleden. Diefe zwei wichtigen 


' Æbatfaden fowie bie bem Militair unb dem Bolle gege⸗ 


benen Befehle, fid) aufs firengfte jeder Plimberumg zu ento 


| halten, drixten unferer Revolution für alle Jahrhunderte 


bad ſchoͤnſte Siegel auf. Die Nation, welche im Augen 
blide, wo fie bie Regierung umſtuͤrzt, bie wohltpätigen In⸗ 
fitutionen heilig achtet und bem Cigenthuméredt Ehrfurdt 
zollt, beweift, bag, wenn fie bie Waffen gegen die Auto» 
ritaͤt exgreift, fle c8 für bie heiligfie Angelegenheit thut; def 
fie der freifinnigften, einem civilifisten Zeitalter aufemmav 
den Rechte würbig iff; bag fie die hoͤchſte Stufe moraliſcher 
Entwidelung erreicht bat und benmad) reif iff, bie Früchte 
der Givilifation bed neungebnten Jahrhunderts zu pflucken. 
Seit bem .29. November ift Frankreich es nicht mehr alfeis, 
das ich ter währen ber Staatsunwaͤlzung bewaͤhrten Mes 
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valitát, Mäßigung, Uncigenniigigteit und Ginfiót rahmen 


Par. Belde Waffen haben bis jeGt die Zyraunen gegen . 
. bie Revolutionen gehabt? Womit fehüchterten fie die vers 


finkerungsfüchtigen, furdifamen, abergläubifchen Gemuͤther 


^ eint Damit, daß fie fagten, ber Zwetk ber Mevolutionen 


wäre. Mord, Minderung, Vrandfiiftung, hervorgerufen 
vom Ehegeigh- von Menſchen, denn Bermigen und Rang 
fehlt. Mes died iff heutzutage nicht mehr wahr. Nies 
mand empört fij für feinen perfönlichen Bortheil, fonders 
au für das Beſte des Landes. Die Tendenz ber Rationeia 
tft rein moraliſch. Monarchen! begreift, beherzigt died ends - 
lich einmal. GE 1E der einige Ales, exch nor bem Benders 


ben zu bewahen! — 


-  Radbem eine Abtheilung ber Stubitenden und be tte 
litairfdpute von Lazienki angefommess war, vereinigten fid) 
fänuntliche Siglinge ber Nilitairakademie nicht ohne große 
Mabe in der Honig:, früher Rapoleonss Straße. Im ders 
felben Beit. befreite man die bei den Garmelitern zu Selina 
fowie -bie in bem in der Bierſtraße gelegenen Kloſter 
Marcinkanti eingefpercten Stoatögefarigenen und bemádtlate 
fió ohne Schwierigkeit tes Senghaufes. Jen Nu hatten 
die Einwohner der. Hauptſtadt 40,000 Garabiner und Gd: 


“bel and demfelben herantgebolt. Dieſer Umftand beweiſt, 


wie aligemeür unb gleich die. Stimmung. ber Gemither ges 
gen ‘die: unertuägliche Tyrannei war. Es beburfte nur els 
nec unerſchrockenen Stimme, unt in Wer Hagen das heilige 
Feuer jaws unvermeiblichen Nothroehr amzuginden. Der Muth 
und bie Ergebenheit unſerer Krieger dbenviegt alle Cubyuets 


fingen. — : Böchhe Eoithloſſocheit zeigte: widt jenee ffe 


dier, wekber zu einer Seit, wo bie Rube ber Gauptflaht 
sod) nicht geftört war, in bas Theater des variétés eizteal 
unb mit lauter, Stimme auérief: „Meine Herren, greifen 
Sie zu den Waffen, bie Moslowiten erwürgen uns!“ Au 
genblidiich war bas Schaufpielhaus leer; ber. Schrecken dex 


anwefenden Muffen ift kaum zu befchreiben, ein jeber rettete 


fi, wie er fonnte, unb Alles, was ein polniſ Hexʒꝭ hatie 


eite in die Reihen der Krieger. Man fagt, baf aud Roy — 


niecti bei diefer Vorſtellung gegenwärtig war. — As Sub 
fer verkleidet und. fdreind: „Bu den Waffen, Polen, di 
lebe bas Vaterland, Tod den Spionen und Bevréthern 
eilte er nad) bem Belvedere. So. verdantte dieſer versuchte 
Böfewicht feine Fludht der angenommenen Farbe ber Tugend 

Auf den dum der Schüffe und des Aufſtandes fliegen 
alle Dfficiere hoͤhern Manges, hie zugleich wegen teed Ge: 
horſams. gegen bie beſtehende Oberbefehlshabergewalt bellannt 
weten, aufs Pferd. Jeder ſuchte durch Vorſtellungen und 
Drohungen feine Untergebenen von ben Theilnahme aw bem 
außgebrochenen .Auffiande abzuhalten. Sie find bem Bow 
nicht entronner. General Haufe und der Obriſt Meci⸗ 
$3ev8 Ti fieleu, von ber Kugel getrvoffen, auf. ber Tralancı 
Stunde am: Palafie ‘ded Viceckoͤnigs; der General Brems 
Lické fant, nachdem er, aufgefobert, auf bie Geite o Las 
tion ju tete, in finer. Biberfyenftigthit zu bange verharıt 
hatte, von einen Fintenſchuſſe getroffen, att ber: ike ta 
Straße -Bidapsle und Diuge gu. Boden. Der. General 
. Gihemiatlowsti, tur: fosben mit bem DefebiteS Groß 
fefe onféngte, wurde auf bes Stelle auf bem fächfifden 
Hofe aAbedergeſchoſſen. Bliimer, der fid hinter dem: Benge 
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hauſe zeigte, und der bemüht war, ble volhyniſchen Zruppen 
zu vereinigen, wurde von 18 Kugeln üt bie Bruft getesffer. 
Sein Leichnam fell den andern Zag aufgebentt worden fein, 
Der General Stanislas Patocki fiel gleidifallé als Dpfer 
feiner Unentfehlüffigleit. Weit er fid) bald mit ben Patzies 
ten verband uh belb witber zum Gehorſam und zur Orbs 
nung euffeberte, verließen ibn Mol und Truppen, die ums 
gebulbig und Serrath fuͤrchtend, fo: koſtbare Augendtide 
nicht verlieren wollten, Darauf werd er zwiſchen ben Stra⸗ 
fen Ometedi« und Bierzbowa, von eintr Kugel aicberge 
fedt und in bas. Haus. det Harrn Lama getragen, we et 
ben folgenden Tag zum Behausın Bieler feinen Gift aufs 
geb. Mit Wehmuth müffen wir vec) bd'eunm, daß auch 
bec General Nowicki, an bem bie Ofentide Meinung 
nidt8 auszuſchen hatte, beim Agétritt aus bem Theates 
turd eine Kugel getoͤdtet wurde. Die Usfache dieſes Un⸗ 
Pads war, haf men ibn für ben ruſſiſchen General Les 
wicki hielt, dee ihm an Wuchs unb Namen aͤhnlich war, 
Von den: bedentendfien Ruffen famen. am Ende der Frofehs 
free, nabe beim iBóvfenplete, der Dberft O46, Mbers- 
baupt ber geheimen Polizei beis Mroßfürften, ſowie auth 
fein Lakei ume Leben. Die Generale Dy alow imb Fencz 
wurden venuimbet. Der polnifde General Bontemps, 
ingleichen tie ruſſiſchen Gffalo(f,. Lange, Btidter, 
‘Engelmann, Aryweow, hie oberen Fakicyn unb 
Ignatew, der Adjutant des Mraßfürſten, Greffet, unb dec 
Fligelavintawt: bes Kalfers; Buturlin, wurden gefangen 
nnb in. Verwahrſam gebracht. Das polnifche Savaleries 
Jager = Regiment, belannt burd) feine guten Gefanungm, 
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fonnte fid) eines ungluͤcklichen Zufalls wegen nicht ſogleich 


dm erſten Augenblicke für die Sache des Volks erklaͤren 


Was alle Schuld von ihm wegnimmt, iſt, daß der vorbe 
reitete Ausbruch einer Revolution ihm gänzlich unbeFennt 
war, unb daß feine Generale Kurnatomsti und ra; 


. finsti e8 fiteng bewachten. Nachdem es feine Gaferne ver 
laſſen hatte, befegte e8 die Erabauer Vorfladt, ben fächfifchen 


Mas und die Neues Welt und bildete fo au fagen bie 
Avantgarde des Großfuͤrſten. Saft anderthalb Tage lang ſching 
es fid) mit: beim Volke und einem Bataillon Sappeurd. Ded 
muß man ibm zum Ruhme nadfagen, daß ed beim Volke nicht 
ſowohl Schaden zufügte, ſondern daffelbe blos entwaffnete. 

Man muf von diefem großen Greigniffe Augenzeuge 
gemefen fein, um ſich den Eindruck vorfiellen zu koͤmen, 
ben die Revolution auf die Gemither aller Einwohner der 
Stadt, bie von Dem, was vorging, anfangs nicht unterrich⸗ 
tet. waren, machte. Suerft ein bumpfer ám in allen vou 


. den Flammen der Feuersbrunſt balberbellten "Straßen, ber 


von Zeit zu Beit durch ben Wiederhall dee in ber Ser 

fallenben Kanonenfchäffe unterbrochen wards dann bas Go 

jchrei Dever, die theils zu Wagen, theils zu Pferde über die 

Straßen vilten; ‚bier und ba Officiere und Militaireleven 
mit gezogenen Gchwertern und mit lauter Stimme rufend: 
„Bu den Waffen! Polen, zu ben Waffen!" Der Anhlid ver 
von Furcht ergriffenen und nad) allen. Seiten binfliehenben 
Ruffen aber erfüllte alle Herzen und Gentüther mit Crftaw 
nen, Schredden unb Rationalfiols. Ales vergaß. Mube tmt 
Erholung und verlor fid) in Mutbmaßungen über den Aus⸗ 
gang eines fo fhbnen Auffiandes. Mehre bebauerten (dou 
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ie zu früh gereifte Kraft, bie nur dazu dienen konnte, bie 


Blithe der polniſchen Jugend zu vernichten. Auch gibt 


es redlich geſinnte Männer, die da meinen, bie Unterneh⸗ 
mung koͤnne nicht gelingen, weil man fie nicht zu Rathe 
gezogen babe. Doc; das Schickſal wollte es anders. Gott 
faßte Mitleiden in der Sache der Ünterbrüdten, unb was. 
in Aller Herzen ſo laut ſich ankuͤndigte, das mußte ja doch 
gelingen. Den 30. Novbr. früh gegen adit Uhr begrüßten 
wir die Morgenroͤthe dex Freiheit Polens. | 

Schon war bie Racht von 29. zum 30. tief vorges 
tüdt, als ber Abminifirationtrath ded Königreichs auf bas 
bringenbe Bitten des Fuͤrſten Lubecki, bes Winangninis 
fiers , aufammentrat. . Diefe Berfammlung, obgleich früher 


. bee blinden Vollſtreckung dex Befehle ded Gäfarewoitfch ges 


nügenb, zeigte jid) inbeffen zu ſchwach, um während aufer: 


"ordentlicher Greigniffe zu bandeln.. Man wählte baber 
augenblicklich unbefledte Männer zu Mitgliebern bes Maths, 


alé ben Firfien Adam Czartoryiski, ben Firften Mis 
del Rabzewill, Kohanowsti, Paz, Stiemcemicgs. 


unb Chlopicki. Gon alle dem unterrichtete man bas 


Publieum. Nachdem er ben folgenden Bag die o&m Caͤſa⸗ 
rewitſch feinem Adjutanten, Grafen Zamoyski, mimdlid 


extheilte Erflärung erhalten hatte, baf er fid) mit feiner. 
Armee zurüdziehe, um den Polen zur Berföhnung ber ge 
theilten Gemisther Seit zu laffen, erließ ex aus feiner Ders. 
fammiung, bei der jebod) Chlopicki nicht gegenwärtig. 


war, eine Proclamation an das Publicum. Obgleich an 


die Polen ‚gerichtet, wurde fie, da. fle nidX genug im Geifte 
bet, Revolution abgefaßt war, hoch febr. unginftig aufge: 
3 
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somme. Man fanb in ihr bas Bedauern über ble bus 
^ bie vorgefallenen’ Greigniffe gerftôrte Autorität; man fani 
den Wunſch ausgedruͤckt, bag bie Urheber des Bollsauf 
Bandes ihrem Vorhaben entfagen: möchten; man fanb Sie 
trauen gegen den Etfolg. der Revolution und Furcht vor 
ber Spaltung der Polen, unt" fonach vor einem Bürger 
briege. Alles zielte in derſelben darauf bin, einerfeits bie 
Maͤßigung ded Caͤſarewitſch zu. zeigen, bie ben ihm tres 
- gebliebenen Polen jebe Ginmijdung in die Revolution ons 
. ferfagt und bie Wieberherflellung ber Rube ben Polen (doit 
überläßt, anbererfeits die Aufmerkſamkeit auf bas bem Bo 
terlanbe drohende Unglüd binzulenten. Doch wir wollen nad 
biefer einzigen Handlung bie Abfichten ber biefen Rath bilbens 
ben Männer nicht beurteilen. “Die fpätern Ereiguiffe haben 
fie in ihrer völligen. Reinheit zur Zufriebenheit der ganzen 
Nation enthüllt. Geben wir lieber diefen erſten furdhtfamen 
Schritt ihrer ſchwierigen Stellung unb ber Ungewißheit ber 
, Dinge Schuld. Sie waren an den geheimen Verbinbumges 
nicht Theilnehmer und mit der Kraft ber Nation nicht ge 
nug befannt. Männer, wie fie, durch eine longe Schul 
von Erfahrungen, belehrt, pflegen bie glorreich erworbene 
Ehre unb einen verbienflvollen Namen nicht fo leicht an den 
ungewiffen Ausgang eines Staatsereigniſſes zu fuipfen. 
Übrigens ließ ein um den Groffürffen zuruͤckgebliebenn 
Theil der polnifchen Armee fie damals si an ber Engel 
ligfeit der Polen zweifeln. 
Doc der Handſchuh war — CS war zum 
Zaudern Beine Belt mehr übrig. Die Aufopferung fo vieler 
Helden machte bereits jeden Ruͤckſchritt unmöglich, unb de 


Ginklang ber Sefinnungen, womit dieſes unerwartete Crs 
eignif alle Bewohner der Hauptflabt bürd)brong, ließ über - 
ben in einer fo bebentenden Maffe der Nation fid) ausfpres 
chenden Eifer für bie, gute Cache nicht. gering urthellen, | 
Der Adminiftrationsrath that den erften. Schritt in Gimme 
ber Revolution, indem er am 30. November Morgens vom 
frühen Verfammlungsorte in feierlicher Proceffion nad) 
bem Palafte ded Zinanzminiſters zog. An ſeiner Spitze 
ſchritt General Paz in bec Nationalunifornr; bie Wojewo⸗ 
“ben Sobolewski und Sif Syartoryistt, die Mink 
flee Yinfien Lubecti und Moffowsti, die Caſtellane 
Kocdhanow sti unb Niemcewicz, enblid bie Mitglieder 
bes Abminifirationsraths und General Rautenflraud 
gingen zu Fuß. Ein zahlloſer Bolkshaufen begleitete fie 
unter lebhaften Freudengeſchrei. Nachdem fle im Palafl 
angelangt waren, zeigte fid) ber allgemein verehrte 9tiem: 
cewics auf dem Ballon und erftätte in einer kurzen Ans 
rede an dad Verf, wie fehr der Adnsinifteationsrath die 
ganze Bedeutung der ihn übertragenen Pflichten fühle und 
bem ihm gefchenften Verteauen zu enffprechen wänfche, wid 
ermabnte zur Menſchlichkeit, Rube und Ginttadjt. Als er 
ausgefprochen hatte, fehrie man nad Ehlopicki, ber je 
Doch jest nicht gegenwärtig war. Hierauf teat der General 
Paz hervor und ette in kutzen Worten, bof er nad) 
bem Wunfche bes Maths, der gefonnen fel, ben Oberbefeht 
der Armee Pünftigbin dem General Chlopicki zu Gbertras. 
gen, in beffen Abweſenheit denfelben einfweilen führen 
‚wolle. Die erfle Hanvlung des Adminifteattonsvaths in fel: 
nee im sn des Finanzminiſters gehaltenen Gitung war 
3% 
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iti: bem General Paz das ‚Interim des Oberconmmeando’s 
ber polnifchen Armee zu übertragen und ihm ber ebrvintk 
ges Sierawski zum. Gebütfen zu geben, Zum Chef de 
Stabs ernannte man ben bereits ruͤhmlich befannten Sh 
fin Wonſowicz. 

Mährend died gefchah, vergafien bie Schulbentilgungs 
conuniffion und die Mitglieder der Börfe nicht, ihre Bor 
fihtsmäßregein zu treffen, um die ihnen anvertraute Anfall 
mehr als je fiherzufellen; ; und. obgleich bie. allgemam, 
felbft in ben erftén Augenblicken bed Aufſtandes bewieis 
Sorgfalt für bie Unverfehrtheit. ber; Bank jede Furcht vor 
Gefabr entfernte, fo erachteten fie e8 bod), ba die Zahlung 
der Sntereffen unterbrochen werben war, für nothwendis 
sur Sache, bie Bärfencaffe und tie SDapiecgefbfabrif zu ver 
fiegeln unb unter eine Auffitht, bie. im folchen Momenten | 
das Sicherfte (f, bad heißt, unter ben ummittelbaren Schuß 

^ der Ration und bee polnifden Truppen zu fielen. 

Des Adminiftrationsrath. des Königreichs, in fe 
neuen Laufbahn vormärtäfchreitend, richtete fein Augen 
auf bas dringende SBebirfnif, ohne Verzug Ordnung is 
die Munteipalangelegenheiten zu bringen und in ber Haupt, 
flabt eine aud den Staatsbivgern beftehende Sidherheitswahe — 
gu bilden. Der erſte Sweig war feines Oberbaupts ub — 
felbft vom Anfange an aller fubalternen Magiſtrats perſoner 
beraubt, der. zweite war niemals zur Ausbildung gekommen. 
Man.fehte beuutad) Männer an die Spige beffelben, weld 
in ben für. und glüdlichern Zeiten bie nämlichen Stele 
inne hatter, Wengrzeck i wurde zum Prdfidenten be 


Municipals und Polizeibehörbe, unb be Graf Peter Lu 
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Siensti qum Commandanten der Retiondgarve ernannt. 

Beide mußte man erf herbeiholen, denn die eyemmertoen - 
unb befcheibenen Manner waten nicht: gewohnt, ſich zu ihrer 
Erhebung zu-drängen. : Disfe Bürger bed Staats: uͤbetnah⸗ 
men bie ihnen angetragenen Ämter. Nachtem ihnen ihre 
Sriennurig van Staatkrathe bekannt gemaditworben war, 
wurden Seite im Triumph und dnter Volksabel ned: bem 
Rathhaufe geleitet, wo fle'ihte Poften antruien, : Der von 
bee Einwohnerſchaft innig "geliebte Prdfident erließ an bic 
felbe. eine Proclamation, workw po fie. zur Rube und Ord; 
nung: ermabute. Dev. achtbare und: thilige ‘Commandant 
_ der Sitationalgatbé xiefc ſogleich Sie angeſehenſten Barger ber 
Start zufammen, um ſich fiber: verfchiebene Vunkte des ihm 
anvertrauten Poftens mit: ihnen ju defprechen: - Es war iw 
. beffen wicht leicht; bas bewafinete und berauſchte gemeine 
Ball gir vorhiuben, daß es Kb nicht einige, wenngleid 
nut unbedeutende: Ausſchweifungen, namentlich in den ent 
Éegenen : Straßen : der: Stadt: erlaubte. Man eibrac bie 
Thinen ‚mehrer Kaufläben, doch meiſtens nur felcher, web 
‘be Branntwein und Lebensmitiel enthielsar, Dieſes leicht 
finnige Betvagen ‘verbient Enifchulbigung, wenn man br: 
benft, daß die Truppen, welche zwei Tage unb zwei 
Nächte hindurch Kaͤlte, Hunger und Mattigkeit ertragen 
"es — einiger Stdsfang bedurſten ·) So ging die 
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Tr 
"*) — waren nicht alle Hufe Berféaus waͤhrend 
des Aufſtandes geoͤffnet; doch muß man dies nicht dem Man⸗ 
gel an Theilnahme, ſondern der Ungewißheit, der Verwirrung und 
der Furcht vor Splünberung beimeſſen. Die Menſchenfreundlich⸗ 
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Racht vom 30. November zum 4. December etwas für 


miſch, dod weniger beéngftigend als bie vorige workhe, 


bein fie war. nicht mehr von ber Bluth ber Feuersbruͤufte, 
fondern som. Lichte ded Mondes. und ben Strahlen sin 
ſchoͤnen Hoffnung erleuchtet. > 

. Bie durfen bier nidt mit Geikfäwscigen übergeben, 
bafi wie mif bent erflen Stage: bas netie Ahjekben. ber Gi» 





ttracht, bie neuen Cocarden, erblidten, dod war in ben Fer 
ben nod) feine Bleichheit. In ben Gefolge. bed zum 9o 


lafte bed Finanzminiſters giehenben Xbininifttationóvotpé fij 
man breifarbige Jahnen, fo. waren auch die Cocarden mer 


. Hentheiß beeifarbig. nbeffen. gab es auch weiße, weiße - 


xothe, ganz. rothe und Blane babel, denn ein Seber wählt 
bie Serbe Teines "äußern Abgeichans nady ben verfchiebenen 
Epochen unferer Sefchichte, shen aad, denen bes Anslandei. 
Diefe Verſchiedenheit lenkte die AyhmertfemPelt bec hoͤchſten 
Behörde auf fid), umb mon machte dekhalb ben Tag boxes 
befannt, daß bie weißen Gocarben, als wahrhaft national 


das Sinnbild ber Eintracht ber Polen fein follten. Di 


S&erotbnung wurde fogleich befolgt, und einen Sag nad iM 
Revolution. fe man nur bie weiße Gocarde — 





feit des Hesen — und piles bem verdient bafer um 
fo mehr Achtung, ba fie ihre Kaufläden öffneten und gnentydd 


* lid) unter die müben Soldaten Lebensmittel und Branntwds 


vertheilten. Dank der gabllofen Menge vornehmer Frauen, be 

bie ganze Mode binburd) ben Truppen und Stubirenden Rab 
rung reichten. Ihre Däufer waren bas Afyl dex Verwundeien 
und Kranken, und ihre Hinde für alle Haifebediicftigen offen. 


Alte Hergen waren vor Freudt trunken, als man ben. erfien 
December belannt machte, baf ber General Gblopicti 
den Dberbefehl der Armee übernommen babe. Die allbes 
kannten Kalente diefed Manned, die Achtung, dig er fid) 
felbft in’ den Augen feiner Feinde erwarb, fein Ruhm in ganz 
Euxopa, laffen für bie Sache, bie er vertheidigt, einen gins 
fligen Ausgang erwarten. 

Der Aominiftrationsrath.. en es untauglich, länger 
im Sinne des Gtaatövathes zu handeln; er bildete demnach 
aus feiner Mitte ein Departement ber exeeutiven Gewalt, 
und machte fid) zur. Leitung. der Angelegenheiten bed Augen 
BUS mit bem Verſprechen anbeifhig, über alle, neue Bes 
ratbungen efobernbe Gegenflände der ſaͤmmtlichen Rathés 
verfammiung Bericht zu erfiatten. Dieſe Berpflidhing 
Year, wie wis fpdter zeigen wollen, nicht erfällt worden, 
. vom ber Adurinifirationseath hatte aufgehört factifd zu be 
fieben. Man wählte für ‚Diefed neue Departement nur fol 
de Mitglicder, bie durch Popularität und Bäpigkeiten ſich 





anßgeichneten, als ben Gafiean Dembowsti, ben Land: | 


beiten Soadim Lelewel, bie Srafen Dftrowski unb 
Malach owski. Dagegen vurben alle dicenigen ihres 
Amtes entíc&t, beven Bhetinchrtung bem Bolle nicht ange 
. webm war, fowie aud) bie, weichen ihe hohes Alter nicht 
mehr erlaubte, fich ſchwierigen Arbeiten zu unterziehen. 
Die Bufommenziehung dex ganzen polnifdhen Armee, ingleis 
chen die Mtittel zu ihrer Verproviantirung, flellte der Rath 
unter die ausfhließliche Vollmacht Chlopicki’s. Auf bem 
' Watbbauje befdaftigte man fi) mit der foͤrmlichen Organi 
frung der Rationals oder fogenannten Sicherheits⸗Garde 


æ 


unb gab Denen, die fid) nicht eigneten die Wolfen an tw 
gen, ben fchärfften Befehl, diefelben nieberzulegen. Die 
heilfame Verordnung, welder alle gutgefinnte Bürger nad 
gufommen bemüht waren, hatte die Wirkung, bag Bar 
fhau am erften December bas Anfehn einer Stabt wiete 
annabm, welche die Wohlthaten eines langen Frieden’ g 
nof, unb daß in der Nacht vom 4. gum 2. December e 
» Einwohner ber Hauptfiadt, denen Beichäftigung und Loy 
ihre Häufer nicht zu verlaffen erlaubten, nach zwei rafftete, 
angfivollen Tagen unb Nächten fid ficher und rubis fe 
{ett legen fonnten. + a | | 
Cbenfo haben bie Etubixenden zur Aufrechterheitung 
bet Ordnung woefentlid) beigetragen. Ihre Zahl belief fd) 
bis auf taufenb. Shadjbem fie ſich befonberb als Cheese 
gion aufgeftellt batten, fühlten fie dic Nothwendigkeit anc | 


: . - Dberhaupts, um ihren Danblungen die nôthige Einheit und 


bas gehörige Anfehn gu. geben. Auf ihre Bitten beam | 
ber Here Schyrma, Profeffor der Philofophie, dieſen Pe 
ſten. Unter feinen Befehlen.flellten fie fub in ber gripe — 
Ordnung zu Lefano auf, vertheilten fid). in Gompagii | 
und der Geiff der Eintracht, bie Mäßigung, bie Unda 
nuͤtzigkeit unb bie veinften Befimnungen für bas Soi bed 
Vaterlandes, die diefe eble Jugend feitbem begeifteim, © 
warb ihr bie Hochachtung bed Oberbefeblshabers der Mie 
tairmacht unb bie Dankbarkeit ber Bürger. Sieben be 
Studirenden nahm eine andere gleichfalls imponivenbe Ab 
theilung ihre Stelung. G8 war die Schule diefer jungs 
Helden, welche, nachdem fie im Gefechte mit bem Sens 
Proben ihrer zur Bewunderung binteißenden Grgebenhei 
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unb ihres Muthes abgelegt batten, ‚nach zwei Sagen eines 
imuntebrocenen Waffendienftes unb ber Beſchwerde nicht 
derechtigt zu fein glaubten, fidy, fo lange nod) bie Stadt 
ihren Beiſtand in Anſpruch nehmen koͤnnte, die notbige 
Erholung zu vergoͤnnen. 

Den nämlichen Tag bildete fid auf bem Rathhauſe 
ein patriotifcher Rink Sein Swed war, auf die Meinung 
bes Vos einzuwirken, welches große Beforgniß hegte, baf 
das ſchwankende und im Augenblid der Revolution zu lang: 
fame Berfahren der provifoxifihen Regierung, wo der Feind 
fid nod) unter den Mauern der Hauptſtadt befanb, bie 
allgemeine Sache zu: Gnmbe idtm möchte. Diefer «lub 
follte fid) unter. bem Vorſtande bed Joachim Lelewel bib 
ben, diefen ehrwuͤrdigen Min aber feffelten feine Geſchaͤfte 
fhen an dad Departement ber. ericutiven Gewalt und ev 
laubten thm nicht mebe, füh mif ben fBerbasblungen bes 
Riad gu. befaffen.: Es trat Daher Xavier Bronikowski, 
einer ‚anferer Rechtéconfalenten, an die Stelle deſſelhen. 
Den 2. December feste. der voliebente Æbririfirationss 
rath eine Berprovianticungscommiffion nieber, um für bie 
Saldngtihte der Sauptbebürfniffe der Stadt Gorge zu 
tragen, und ernannte dazu bump ihren Eifer und ihre 
Maͤtigkeit befannte: Mänker, als ben Graf. Heinrich 
Lubiensti zum Director dir Bank, und. Boleſta zum 
Gorfteher der. Centralliquidationscomuniffion:. Dem’ mirbis 
gen Präfidenten SBengrcgecfi gab man, aus RNüuͤcſicht auf 
feine überhäuften Gefchäfte, einen Vécepréfibenten in ber 
Perfon bed achtbaren und ee Tu or id 


‚biensti, bei. 


E HM 43. — ^f 
Der Caſarewitſch flanb noth hinter den Barriecen dex 
Stadt. Gr hatte bei ruſſiſche Gavaleritregimenter, zwei 
Regiment Infanterie, cin polnifthes Gardejd . 
zu Spferbe,. einen Theil dex polnifchen Garde zu Buf unb 
zwei Compagnien bed britten Fufidgervegiments bei fid. 
Obgleich nom einer fo bébeutenben Zruppenmafle umgeben, 


enthielt ex fid) bennod jeder Shaͤtlichkeit und zeigte, nade — 


bem er endlich bie für feine Gade gehegte Hoffnung auf: 
gegeben hatte, bem Adminiſtrationsrathe an, bag er wide, 
er möchte einige feiner Mitglieder zu ibm ſchicken, um fid 


über die Soberungen bes Ration zu'.befpsechen und einen _ 


. Vergleich zu treffen. -Das Departement dee executiven Ges 
walt ernannte augenblidit® eine ans bem Fiaſten Adam 
Ezartoryiski, ubecti, Lelewel unb Boleſta be 
ſtehende Deputation, welhe, wie c8 fheint, ben Aufieag 


fatte, von Seiten der Mation: félgenbe Wuͤnſche werzuiegen: ‘ | 


bie Gonflitution ded Révigreihé Poles folle wicht wie hiv 
ber, fanden in ihrem ganges:-Muhenge, aufrecht erhalten, 
und bat frhbere Berſprechen ded Raifers, bie vou Ruplad 
erworbenen 5prosinym mit bem Koͤnigreiche zu versisigen, 
in Erfüllung gebracht werben. Endlich hatte fe ben Auf 
frag, fid von dew Geſinnungen bed Eifarewithh genau zu 
unterrichten, unb namentlich fide zu erlunbigen, sb dad 
lithauiſche Anneecorps fon irgend einen Befehl erhalten 
bätte, In unfer Sand einzurädten. fiber den erſten punt 


erktärte Hid) der Caͤſarewitſch beſtimmt, auf bie übrigen aber : 


gab ev vont. Swede abfübrenbe Antworten. Man fieht bie 
beuflid) aus den von ber Deputation guriidgebradten Be 
richten. In Bezug auf das lithauiſche Armeccorps berficherte 


a 
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ex anf fem Gremwor, Daß ex ihm feinen Befehl geges 
ben babe, ‚bie Grenzen ded Koͤnigreichs Polen zu über⸗ 
ſchreiten. Übrigens verforad) er, daß er dem. Monarchen 
feine dringenben Bitten, bad Gefchehene zu vergeffen, vor: 
legen well. Gnblid) zeigte ex noch Lufl zu einem Austaufche 
ber Gefangenen und betbenerte, daß er, fall’ er einen Anz 
griff auf die Hauptflabt machen müßte, nicht unterlaffen 
winde, es 48 Stunden vorher anzuzeigen. Cine folde 
Antroort glich ber eines von ben Gefühlen der Menfchlice . 
Feit und bes Mitleids ergriffenen Sieger’ gn bie bem fichern 
Untergange anheimgefallenen Gefiegten. Es war leicht vor 
auszuſehn, taf fie bie Gemirther nicht beruhigen unb alle 
Hoffnung auf bie gefoderte Verbefferung vernichten wuͤrde. 
AS bas Gouvernement felbft diefe Antwort erhalten hatte, | 
fitbite e8 tie 3otiwenbigteit, ernfte Maßregeln zu exgreifen und - 
bie Kräfte der Nation zu bereinigen. Man bildete alfo’zuerft 
in ben Stddten und bann auf dem. Lande die. Siderheitss 
wachen und emannte ihre Chefs fir bie Wojewodſchaften. 
Dee General: Chlopicki kes eine Vroelamation ak bie 
Armee, Der Abminiſtrationsrath feinerfeits konnte nicht 
nberd 28 fa ben Ausdriden der Dankbarkeit: iui Bemis 
betung tur in den Gehredlendingen für bie: Sicherheit unb 
Hfentliche Rube: gezeigten Sorgfalt gue ation schen. Der. 
patriolliche Klub war an digfem Tage Aberahs tätig: 
ex ermmnte cine aus zwoͤlf Mitgliedern befickenbe Depu⸗ 
tation an die Regierung, um berfeben im Ramen ber Res 
tim falgmnde Astites vonulsgen: S. 
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: 4) Daß der General⸗en⸗Ehef der polnifchen Armee, SHI 
picti, fogletd den Auftrag erhalten et ben Fei 
au vertreiben‘ ober zu- entwaffnen. ^s 

2) Daß ben Bewohnern ber Provinz bie né 
zugeſchickt würde, ben‘ ze im ganzen Lande z 
organificen. 

3) Daß bie Minifter und ihre Stelloertreter bis auf wei⸗ 
"tere Verordnung bie Aufficht über bie Nationalgarden 
| übernehmen moͤchten. 

4) Daß die Frauen ber ruffifchen Militairs und Staats: 

7  beamten, ba fie mit ihren Männern in. Verbindung 

und "Srtefivechfel fidnden, unter Aufſicht geftelt wer 

ben midten. 

, 5) Daß mau mit bem Ceſarewiſch nicht in Unterbenblang 
. fxeten, fondern denſelben. als Unterpfand für bie Grifteng 
ber Ration been und mit — unterhandeln 
folle. 

6) Daß dex c Senin bare, ciam nn 

. merde. 

. 9) Daß die. — der polaiſchen ruppen, vie 

ſich bis jetzt noch nicht mit ber Nation verbunden ober 

. fire Hee Sache entfdhteden-hatten, fir Batertaudsweredthe 
erfiärt wittben. Ber zur Bollgichung dieſer Fours 

Htét nom General Ghiopicti ——M 

laͤßt 3 Stunden. Bedenkzeit. 

— Daß man ſogleich sue: Esfüung dieſer Sbiafde ſche⸗ 
ten möge unb daß, ſalls es den andern Zag nicht ge 
ſchehen fei, die proviforifde Regierung einige Dpitglie 
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der der patriotifchen Gefefchaft, melde ihr biefelbe 

vorfchlagen winde, in ihre Sigungen aufnehmen folle. 
Das Departement der erecutiven Gewalt nabm bie Depus . 
tation. be& Klubs an unb verfprach, bie SBünfde beffelben 
in. Überlegung zu ziehen, erfüllte aud) wirklich alle vorges 
legten Punkte und [ub vier Mitglieder bes Klubs, námlid) 


bie Herm. Bronifowsti, Madnicli, Machnacki unb 


Plichta zur Beiwoknung ihrer Berathungen ein. 

Den 3. December heiterte fi) unfer. politifcher Hori⸗ 
sont auf. Die Sache. ber Ration war gewonnen. Bon 
allen Seiten ber gingen fiber unfere Armee die befriebigenbs 
ſten Nachrichten ein. Mau kimdigte die Stüdfebr unfers 
braven Generals Szembed,. fowie unferer ganzen Trup⸗ 
pen an, welche bis jest beim Großfürften geblieben waren. 
Der, Obrift Ricki erfüllte mit gutem Erfolge feine Diffion 
an das erfte Zußjägerregimient, welche unter dem Com: 
manbo be8 General Szembed blieb. Der Gáfarevoit(d) 
verlegte an diefem Tage fein Hauptquartier nad) bem Ra: 


. nindjengebege; feine, forle die polnifchen Truppen flanden 


feit einigen Tagen vor den Barrieren von Molotow. Den 
polnifchen Æruppen ließ man nur falfche Rachrichtert autom: 
imen, befonberó bie, baf die Revolution das Werk deb 
plünderungsfüchtigen Pibels wäre, daß bie ausgeplanderte 
und unterworfene Stadt fid) ber Ginabe der Armee ergebe 
und zu capituliten verlange. Die tuffifchen Generale Dans 


 nenberg unb Gerflengmeig erſchienen häufig unter den 


polnifchen Zruppen, Indem fie diefelben zur Rube vermabus 
ten, ihnen Beene einfchärften und die smansbleibliden 
Strafen des Verraths und Ungehorfams vosbielten. Bwae 
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verbreiteten fib ble erfien Proclamationen unter ihren, bei 


c im Namen des Kaiſers 9tifolaus unb miter sungewiffe 


Datum abgefaßt, vermoditen fie nicht ble Truppen mit ba 
Feuer 3 entflammen, beffen e8 bebinfte, um fido für Bi 
Sache der Nation zit entfdheiben, und nur banız erf, of 


. ber General Szembed vor bem Cafarewitfd in ber I 


fiit erfhien, ibm zu erflären, daß ec ibn verlaffe, ump 
feiner Nation zu gehen, fowte nad) Ankunft bev vom 3b 
miniftrationsrathe abgefandten Deputation, überzeugten fd 
jene, daß Die Unternehmung von dem ganzen Volke ausge 
Be tiefer Nachricht verfammelten fid bie Offictere unb er 
Marten ihren Gommanbanten, Rurnatowsti unb 3v: 
mirsti, daß fie gefonnen wären, vom Gáfaremitfd) ibe 
Gidesentbindung zu verlangen. Der Caͤſarewitſch antwor 
tete, bag er ihnen ihren Eidſchwur nicht zurudgeßen Fonte, 
bod) erklärte er, nur fo lange in bec Nähe von Baribhan 
bleiben zu wollen, alé die polnifche Armee ihm ben Gee» 
fam nicht verfagen winde. Go eine Antwort war bas 29 
hen zum Abfall, unb nach drei Tagen zogen fänmtiht 
bis jet beim Gäfarewitfch gebliebene Truppen mit den Ne | 
tionalfahnen in Warſchau ein. | 
Mebrere Officiere, entweber zu fehr bei bee Sache com 


- promittit ober burch einen panifchen Schrecken abgeboitez 


find beim Gäfarewitfch geblieben, unter andern der vid 
wütbige Rogniecki mit feinem Abjutanten Easzewöhi, 
ber General Malechki, der Obrift Turno, ber Ham | 
mann Xrembieft, Adjutant bes Géforenitfé, unb M 
Dbriff Olendzki, ehemaliger Chef ber Militairſchule De 


Oli Burne fandte bem General Chlopicki feine t» 
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— mit ber Anzeige ein, daß ex, dh Urjutant des 
Gäfarewifh, es feines Ehre fchulbig au fein glaube, ign bis 


, an die Grenzen des Königreichs zu begleiten Der Buftand 


| 
+ 


bet ruffifen mit bem Gäfarewitfch gehenden Zxupyen war 
erbärmläh. Mehrere Tage brachten fie unter freiem Him: 
mel zu, obne Nahrungsmittel und ohne bie ber rauben 


Jahreszeit angemeffene Belleibung; denn fie waren in leich- 
. ter Uniform, mit Lebensmitteln gar nicht verfeben, unb in 
bet Überzeugung ausgerüdt, bof ber Auffland von War⸗ 
"Schau nur vorübergebenb fei, und bag fie, wens fie ihn ge 


, 


bámpft hätten, alsbald in ihre Behaufungen wihrden preti 
Lehren können. Go wurden alfo die Gegenden auf diefer 
Seite von Warſchau die Beute einer verzweilungtvollen 
Horde. Sie pländerten bie frieblihen Wohnungen ber 
Lanbleute und bed Adels, nicht blos um ihren Hunger zu 
filen, fondern auch um an ber Ration Stade zu nehmen, 
Die bübfge Stadt Motrelow, bas Eigenthum be& Gras. 
fen Bonzowicz, ber je&t bie Stelle eines Genbschefs 
der freien Armee beFiibet, wurde ebenfalls tidtig mits 
genommen. 


* 


Die tuwíge Lage der Truppen blied bem Céferewisfes 7 


nicht fremd; ex erſchrak über die Beichen ber Demoralifation 


unb Verzweiflung der Selbaten, und, fh von ben poluis 
fchen Sruppen verlaſſen fehend, glaubte: er an biefem Orte 
füb nicht. Unger behaupten zu KBnnen. Um. daher ben libera 
teft - feiner. -Zruppen zu retien und fid) einen. ungeſtirten 
Rüdzug in bas Kalferseich zu ſichern, fantte ex felgenden 
cigenbänbigen Brief an ben — bed Ris 
nigueide. | 


seen" AM us \ 

„Ich erlaube dex mir bia zum legten Augenblic® tres 
gebliebenen polnifchen Truppen zu den Ihrigen gurint 
zufehren. Ich fete mid) mit bem kaiſerlichen Deere à 
Marſch, um mich von der Hauptfladt zu entfernen unt 
erwarte von ber Breve ber Polen, baf fie im ihre 
Bewegungen nicht beunruhigt werden wird. Ingleichen 
empfehle ich alle Öffentlichen Gebäude, alles Cigenthnm 
und bie Perfonen dem Schutze der polnifchen Ration, 
unb ftelle fie unter die Sicherheit ber unverbrüdikh- 
fiet rene, ^. 


. Warfdau bet 8. December 1830. 


Dieſes Schreiben geigte der Nation, bag im Snnem 
bes Landes fein Feind mehr war. | Dec Gäfarewitfch ver: 


teaute fih barin ber Btederfeit der Polen an, und er 


wartete, daß man. ben auf bem Ruͤckzuge begriffenen ruſſi⸗ 
ſchen Truppen fein Dinbernif in den Weg legen werde 
Es ift demnach biefer Brief ein Document von hoher Wik 
tigkeit, dad ba8 fBefleben einer neuen Ordnung ver Dig 
anerkennt, denn ber Cäfarewitich verlangt von ben Pol 
nichts weiter, alé bie Erlaubniß, fid) nach feiner Heimath 
zuruͤckzuziehen. Es würde alfo die heiligfie Berfickerung 
brechen heißen, wenn biefe Truppen, durch die Biederkeit 
ber Polen vom Berberben gerettet, zuruͤckkehren follten, zum 
diefelben zu unferiochen. Auch hielt. der Adminiftrationseath, 
ber biefes Document al8 einen Vertrag anfah, die mit dar 


Caͤſarewitſch eingegangenen Bedingungen. 


Denfelben Tag langten, als die Crflen, welche bet 
Auffoderung ber neuen Regierung Folge leifteten, der Ge⸗ 


inc AB. uuu 
8 i 
neval Syembect unb der Obrift Sfrynecti, Beide mit 
igren Lenten. in Warſchau an Nachmittags gegen 1 Uhr 
Perlen. die ſaͤmmtlichen bis je&t beim Gáfarewitfd) gebliebes 
sen Truppen in bie Peupifiadt zuruͤck. Es war bas eine 
felsene unb für unfere Nationaigefchkchte merkwürbige Scene. 
, Dad Boll, burd den Anblid der Ermattung femmes Beis 
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4 _ ber mitleibig gemacht, verzieh «8 ihnen ‚gene, vag fie fich tu : 


, ben erfen Augenblicken der Ungewißheit witht fogleich fin 
feine. Sache hätten evfldven wollen Es legte die Sduld 
ihrer fchwierigen Lage und ben Intriguen ihrer: Anführer, 
wicht aber einer abweichenden Denkungdart ber Rebriabi 
bei, umb ‚begrüßte fie bemnad) al8 feine Mitbrüber. Die 
Abtheitung vom Gardes ÖrenadiersRegimente wurde von 
emer zahlloſen Bollömenge nad) bem Boͤrſen⸗ Plage "m | 
gleitet... . 
Kein einziger Soldat hatte den —— auf 
bem Gzako, fein Offizier ble ſchwarzen Hahnfedern auf bem 
Hute. Als umpolniſch, wurden diefe Zeichen einſtinmig von 
ben polniſchen Truppen abgenommen. Auf ben. Gefidtem 
ber gemeinen Soldaten und ber Dffisiere niedern Ranges 
walte ſich Freude uͤber die errungene Freiheit. Sum gros 
fax: Erſtaunen ber Einwohner ritt Vincent Kraſinski 
om: ber Spitze hed Regimentd. Tauſend Saͤbel drohten Ihm 
ben Ted. Doch Einige, in denen ih, als fle bie Einig⸗ 
keit Dear Polen fahen, die Geſuͤhle dex Wreube ſtaͤrker regten, 
als die des Haſſes unb ber Beleidigung, unterdruͤckten lets 
teve für ben Augenblick nnb reichten jenem bie Hand. 
Ales verfammelte fid) jetzt auf dem Boͤrſenplatz vor dem 
Palaft des Finanzmuniſters, wo bie hoͤchſte Staatebehoͤrd⸗ 
07 4 
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gerade ihre Sigung hielt. Das zahlreich fi) beranbrén 
gende Volk befahl bem Krafinsti, vom Pferd abzuſteigen. 
Wahrfcheinlich wäre er je&t in Stüden zerhauen worden | 
hätte nicht der von ber Nation fo verehrte Szembeck im 
felbft mit feinem eignen Leibe gebedt, indem er verfprach, def 
jeder Echulbige durch eine gefegmafige Behörde nad Ver: 
bienff befiraft werben würde. Krafinsti fiel auf feine 
Knie und gelobte bem Volle Beflerung an. AIS man im — 
in ben Palaſt führte, flieg ber Aufruhr aufs hoͤchſte, be: 
fonders ba gerabe gue felben Zeit die Studirenden mit i} 

ser Fahne angezogen famen, unb ba die Sahne ebenfalls in 

' ben Dalaft gebracht wurde, fo war ed faft unmöglich, ben 
Krafinsti in denfelben einzuführen. Best langte bas Garde 
Jägers Regiment an, gleichfalls zu Jebermanns Grflaunen 
den General Kurnatowsti an feiner Spike. — SRenfden 
und Pferden fab man die bejammerungswindige Ermattung 
an. Schon oben haben wir gefagt, daß ber größte Theil 
ber Dffiglere dieſes Regiments id) durch feine gute Gefin- 
nung auözeichnete. Ihe aufrichtiger Schmerz, fo fpdt zur 
Sache der Nation überzutreten, bdrüdte ihren Zügen bad 

.Gepräge der Wehmuth nod) fichtbarer auf. Den Kurna⸗ 
tow8ft aber rif man vom Pferde berunter, eine Menge 

‘Gabel zädten über feinem Haupte, man fließ Scimpfre 
den gegen ihn aus, befonberd weil ex allein es war, de 

auf dad Volk zu feuern Befehl gab. Dod ba man (dou 

bem Krafinsti bas Leben gefchenkt batte, fo führte mas 

aud in In ben Palaft ded Finangminifiers. Kaum shares 

die Ihüren hinter ihm gefchloffen, fo erhob das Volk ein 

fürchterliches Gefchrei und foberte bie Beflrafung ber Lan 
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desverraͤther. Deshalb traten. zwei Stubirende auf ben Bal: 
con heraus, ber Eine mit der Univerfitätös, dec Andere mit 
ber polnifchen Militair⸗Fahne, awifden Beide fleüte fid) der 
Chef der Ehrenlegion, Profeffor Schyrma und erklaͤrte, daß 
Rrafinsfi und Kurnatowsti den Eid der Treue leiften 
wiirden. Wirklich erfchiemen Beide, bielten jeber zwei Fins 
ger empor und faut die ihmen vom Profeffor Schyrma vor 
gefagten ' Worte nachfprechend, ſchwuren fie, baß fie bet 
Univerfität und dem polnifchen Militaie auf immer treu blei- 
ben und dad Vaterland bis auf ben legten Blutötropfen 
vertheibigen wollten. Hierauf erhoben beide Generale nad) 
der Reihe ihre Stimme, um fid) zu vechtfetigen. Als 
fie ihre bem Vaterlande zur Zeit bed Großherzogthums Wars 
fau geleifteten Dienfte erwähnten, hörte man fie ruhig an, 
bei bem Verſuche aber/ ihe Betragen zur Beit des Königs — 
veiché Polen gu vechtfertigen, erhob fid) ein außerorbentlicher 
Lärm, der ihnen nicht erlaubte, ihre Rebe zu endigen. „Wir - 
wiffen, was ihr nachher gethan habt," fchrie man von allen 
Seiten und erinnerte ben Krafinsti an ben Ausſpruch 
bes Reichstagsgerihts, ben Kurnatowsti an das Urtheil 
über Lukaſinski und an feinen Befehl, auf das Volk zu 
fhießen. Rachbem fie abgetreten waren, zeigte fib Chlo⸗ 
picki auf ber andern Seite, den man mit lautem Jubel 
geſchrei begrüßte. Er vebete bas Boll mit der Bitte an, 
fib zu beruhigen und nad Haufe zu begeben, indem fi 
bie Rathöverfammlung, wenn folder Larm nod) lange forts 
dauerte, nicht mit ben Angelegenheiten von fo hoher Wid: 
tigkeit, unb auf deren Erlebigung man wartete, befchäftis 
gen Edunte. Rach tiefer Anrede fchrie Alles: „Laßt uns 
| 4* : 
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— geben ^ unb viele Æaufenbe von n Menſchen fet 


^ tem in Beit von einer Viertelſtunde ben Boͤrſenpiatz vers 
laſſen. 


Schoͤn war es, zwei voie Ditbirger, die 


| durch blinden, knechtiſchen Geborfam gegen bie oberfle Staats 


gewalt, burd ehrgeijige Abfichten umb aus Mangel eine 
guten, zur Buͤrgertugend leitenden Erziehung, ben anfäng 
lichen Glanz ihrer Berdienfte um’s Vaterland verwifcht bats 
ten, gebemüthigt zu feben. Hundertmal finer und erfrew 
licher aber mußte der. Anblid ber Moralität und ded ebein 
Charakters fein, ben bie polnifde Nation in diefen exnften 
Augenbliden zeigte. Wäre biefes Ereigniß aud) nur ded 
einzige, fo müßte ed unferm Rolle (don eine allgemeine 


Achtung erworben haben. Wer verzeihen Faun, weiß aud 


fid) zu beberrfhen. Die Schulbigen waren in ben Haͤn⸗ 
ben be8 Volks, fein Bom gegen biefelbem war gerecht 


und bis anf ben hoͤchſten Grad geftiegen, unb bod) verguff 


fi Niemand an ihrem Leben, wel man überzeugt war, 
daß bas drei Sage nad) der Revolution vergoffene Blut den 
Glan; der Dhaten voll Aufopferung unb Muth, wovon dee 
Nation im erften Augenblide der Nothwehr fo viele und 
ihöne Beweife abgelegt hatte, verbunfeln würde. Und als 
man auf ber einen Seite „Tod den Werräthern!" fchrie, rufte 
auf der andern ein weit größerer Theil: „Verföhmmg, Ber 
föhnung! Sie haben fid) uns anvertraut, wir wollen ihnen 
verzeihen, bad Gefeg mag fie ſtrafen.“ 

Die gleiche Geſinnung ber beim Caͤſarewitſch geblide 
nen Truppen, felbft ber Gemeinen, ihre Übereinflinmmng 
mit ben Intereffen der Nation, erlaubt Niemanden zu gwer 
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fein, daß ber Anfftand Polen allgemein fein werbe, baf 
bie Kraft-umb bie Wünfche:überal gleich find unb daß die 
Furdht vor Spaltungen nichtig iff. Der bis jeht beftandene 
Adminifivationsrath fab ein, bag er bei einem folden Sus 
flande ber Dinge, wegen feiner Unpopularitdt, bas Königs 
reid) nicht länger regieren koͤnne. 9Qad)bem er daber zuvor 


eiine Proclamation an die Nation, im Sinne ber Revolus 


tion erlaffen batte, um zu zeigen, daß fie nichts zu fuͤrch⸗ 
ten babe, indem fie dad Schickſal bes Vaterland ihrer 
Energie anvertraut hätte, fo legte ex die Höcfle Gewalt in — 

bie Hände- ber proviforifchen Regierung nieder, die aus bem 
Zuͤrſten Adam Gaartorpi&ti, Kochanowski, Paz, 
Dembowsti, Niemcewicz, Lelewel unb bem Grafen 
Ladislaw Oſtrowski beflanb. Die proviforifche Regie 
rung ließ fogleich ein allgemeines Ausfchreiben zur Reiche 
tagdverfammlung auf ben 18. December laufenden Sabres 
ergehen; fobann fafte ed patriotifhe Neben an die polnis 
fhe Armee ab, befahl,.daß bie verabſchiedeten Soldaten unb 
, Unteroffigicre zu ben Reihen ihrer Bruͤder zuruͤckkehren und 
— fid) binnen drei Tagen bei ihrem Begimentöflabe einftellen 
follten, um dafelbft weitere Befehle zu empfangen; Pur, fie 
richtete ihre Augenmerk auf alle Theile der Staatsderwal⸗ 
— tung, um die innere Drbnung aufrecht zu halten, die Sans 
dedadminiftration zu verbeffern und namentlich die Streit 
Träfte ber Nation auf bas Möglichfte zu vermehren. 916: 
bem alfo die Furcht vor einem Buͤrgerkriege verſchwunden 
war, unb die bringende Rothwenbigleit die Regierung ge 
gwungen botte, im Geiſte dex Revolution. zu handel, fo 
fidite ber patriotiſche Klub, beffen exfle Schöpfer ibm Peine 


——— 
andere, als nur eine augenblickliche Grifieny geben wollten, 
ſeine Geſchaͤfte wieder ein. 
Den 3. December erklaͤrte fid) ber wuͤrdige und vieb 


geliebte Chef der Militairmacht zum Dictator, ſolange ff 


die Kammern nicht verfammelt hätten. Diefer Schritt, de 
ben Maßregeln der Regierung mehr Feſtigkeit verfprach, wer 
in einem Augenblide ſchlechterdings nothwendig, wo me 
fürchten Eonnte, daß die edle Kraft in ben fid) felbft mes» 
ger Har verftehenden Gemithern Spaltungen hervorafee 
möchte, die uns bem fidem Verderben hätten entgegenfüh 
ren müffen. Die Proclamation, welde ber Dictator ben 


. andern Tag auf bem Marsfelbe an die Armee hielt, giebt 


einen Begriff von der Lauterkeit feiner Gefinnungen. | 
Die Errichtung einer Dictatur beſchloß die Steibe der 

großen Thaten, wodurd biefe für die Polen ewig merfiwär — 

dige Woche fid) auszeichnet. Die Hauptftant bekam ein 


, fröhlichsbelebtes Anfehn, Sicherheit und Ruhe Tehrten p⸗ 


rid, die Beamten gingen ihren Verrichtungen wieder má 


die Märkte füllten fid) mit Lebensmitteln aller Art, KR 


die Bank wechfelt bie Gaffenfheine, giebt die ihrigen aus 
und beforgt alle in ihr Bereich gehörigen Gefchäfte. Bad 
iff e8 aber, das biefer glüdlichen Ruhe fo viel Anmuth, fo 
viel Reiz und Schmuck verleiht? Gà kommt daher; bof de 
Nation in ber Regierung feinen Feind mehr fiebt, fie fehl 
aber alle ihre Kräfte mit derfelben zum allgemeinen Bol 
vereinigt, daß ein Birger bed Staats bem andern Sir 
ben fdenft; daß ein Seber unter uns feiner Perfon m 
feines Eigenthums ficher tft; taf ber nichtöwärbige Em 
unfere Worte, unfere Handlungen, unfere Kraft nicht mek 
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belaufcht”); baf e$ und erlaubt fff, von unferm National: 
ruin zu fprechen, uns im Sdaufpielhaufe zu erfreuen, 
unfere Kraft laut andzubräden; baß die verwünſchenswür⸗ 
bige Genfur unfere Feder nicht mehr feffelt, der Verbreitung 
bes Lichts feine Schranken mehr fegt und Mp8 nicht mehr 
vow ben civilifirten Völkern Guropas abfd)neibet. In ber 
That, man kann vielleicht in Feiner andern Stadt Europäs 
eine ähnliche Sicherheit und Ordnung nad) einem fo pldg- 
lichen Umflurz der Dinge, wo der ganze Pöbel bewaffnet 
war, fobalb wieberberfiellen. Man follte meinen, bas 
feien Brüder, die fid) mit dem Glide und bem Ruhm ihrer 
einzigen Mutter befchäftigen. Die eben fo gute als tapfere 
polnifche Ration verdient bie Rechte einer Conftitution unb 
ein Glad, das und heute ebenfo rein, aber auf laͤngere Zeit 
alé bas bes britten Mai, leuchtet. 

Unfere Hoffnungen täufchen uns nicht, Polen ift nie 
mals, felbft nicht in ben glángenbften Zeiten feiner Sefchichte, 
fo ftar? gewefen als heute. Wir haben zwei Feftungen, 
Zamoisc unb Moblin, bie in, ben beflen Stand gefest 
unb mit fchwerem Gefchüb verfeben find, in unfern án: 
ben. Wir haben Pulver unb Kriegsbedarf für drei Feld⸗ 


.  *) Eine Lifte der Spione, ble man unter den Papieren 
des Rozniecki und des Makrot fand, zeigt, daß es deren 
mehrere Taufende gab, wovon allein neunfunbert (n der Haupt: 
ſtadt felbft waren. Die Soften für ihren Unterhalt betrugen 
täglich 6000 Gulden, alfo jährlich mehr al zwei Millionen. 
. € fehlen der Sprache die Worte, um ben Abfdyeu auszubrüs 
dm, womit uns biefe Nachricht ecfiille. 


sige. Wir haben Uniformen, Leinwand, Buch, Artillerie⸗ 
matetialien, um mehr als 200,000 Mann zu Heiden nnb 
zu bewaffnen. ber 40,000 Mann fiehen unter ben Waf⸗ 
fen; 35,000 verabfchiebete Soldaten werden balb zu bm 
Reigen ihrer giten. Kriegälameraben floßen; wir werden 
‚demnach ein Heer von mehr als 70,000 Mann befigen, weis 
de in Bezug auf ihe Äußeres, auf Taktik, Subordination 
unb Verproviantirung mit Kriegsbedtefniffen als eim Bw 

flee fie alle europdifthe Armeen angefeben: werden Tönen 


. Cs iff bles fein eitles Lob; die Frembden: felbft baben & 
“oft zugeflanden Was bleibt nun nod ven ben neum 


Streitkräften, welche die Bahnen ber Barger und zufuͤhren, 
zu fagen übrig? Wir haben 300,000 waffenfähige Lente; 
wenn nur 200,000 son ihnen fid) uns . funem 
wir zweifeln, baf eine folde Heeresmaſſe, mit der in ie 
brennenden Kraft, bei ban Schreden, ben ſchon der Name 
dues polniſchen Kriegers unter feinem: Feinde verbreitet, bal 
ben Feldherrntalenten unſers Anfuͤhrers und fo vide as 
Napoleon's Schule hervorgegangener Officiere, wiſſen wad, 
der ſtaͤrkſten Armee ded Feindes die Stirne zu bieten? Wes 
aber koͤnnen dieſe fremden Deere fein? Schlagen nicht de 
Herzen aller Nationen fuͤr unſere Erhebung? Iſt Einer, der 
unſere Sache verbrecheriſch ober zu fruͤh angefangen nennen 
möchte? Haben wir nicht in ben funfzehm Jahren einer un 
unterbrochenen Schmach und efrier von Tag zu Tag zunehmen 
ben Demüthigung Beweife von Geduld unb Mäßigung ge 
nug gegeben? Was verlangen wir anders al’ beu Noms 
die Sprache und bie. i heiuig sugeficherten Rechte ws 
Station? 
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Dee yolitifche Zuſtand Frankreichs und Englands ec 
lanbt nicht zu Zweifeln, daß diefe Staaten ein zeitgemäßes 
Wort reden werden, fobal® fie eine fokfe Einhelligkeit der 
Gefinnungen und eine fole: Streitmaſſe entwidelt febens 
bie Verlegenheit und fchwierige Lage unferer ‘Rachborn find 
allbekannt; fie laffen und annehmen, daß fie mor als de 
mais zu einer gitliden Ausgleichung geneigt fein werden. 
Alfo die Hoffnung auf Gott. gefegt! Er. wird unferee heili⸗ 
gen Sache beifiehan. Haben fi wicht (don Vielt von De 
nen, welche bie unverbrüchlichfien Schwüre brachen unb nies 


E beige Vollſtreker unmenſchlicher Befehle wurden, : entblôbet, 


ifte Bevbrechen mit bem Schleier ded Crharmens verhüllen 
zu laffen? Gott ift der Gott der Wahrheit; konnte er e8 Uns 
ger mit anfeben, baß fein Name que Dede von Uingerethe 


tigkeiten und Schandthaten gemißßtaucht wurde? : Ge $t. es, 
welder einige wine Herzen begeifferte und’ bas Werk der 


Heuchelei und Unterdridung vernichtete. Vielleicht erfuͤllt 
er and) bie Herzen, bie uns nod haſſen, mi feinem Geiſte. 


Dod wie wollen uns nidt ven cher bloßen Hoffimng eim | 
ſchlaͤfern laſſen; wir wollen handeln, wir wollen lieber auf 


unfere eigenen Kräfte, als auf Einfluß von außen her rech⸗ 
pen. Unflerblidfeit und Freiheit: find bie beiden Giſichts⸗ 
punkte, bie wir feft hn Ange haben. Wie aud) unfer Loos 
fallen möge: immer werben wir bie: erflere erlangen. Bers 
einen: wie unſere Kraft: und begrüßen: wir und: mit den 
Worten: „Zu den Waffen! Brüber,-zu ben Waffen". 

' Rody fügen wir bier einige befonbere thnfldnde aus 
unfern merkwuͤrdigen ‘Ragen bet, wovon wir in Vier Serift 
er ee pe 
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Unfere Nation muß für alle andere Völker als ein Bor 
bib ber Mäßigung gelten. In ber Nacht vom 29. zum 


30. November wollten Einige aus dem niebern Volkshaufen 


bas Haus des Nowachowicz unb ben Dalaft bes Bin: 
cent Krafinsti anzünden ober wenigfiens plimbern. Dod 
Andere, vernünftiger als fie, fteflten ihnen vor, ba biefe 


" Rache ben übrigen Einwohnern der Stadt nachtheilig wer 


ben koͤnnte. G6 ift wahr, riefen Alle, bie Bewohner ber 
Stadt haben nidts verbrochen, und die gebachten Gebaͤude 
blieben unverfebrt. 

Die Hohen ruffifden Gefangenen, deren Sabi fi bi 


ber als auf hundert und fuhfzig belief, koͤnnen ihre Achtung 


gegen bie Polen nicht genug ausdrücken; fie fagen,: bof fi 
unferer Grofenuth. anvertrauen, ebenſo viel hieße, ald die. 
lüebreichſten Stem und Brüber finden. Im der Bhat, es 
iR ihnen, feit fie in unfern Händen find, treg der Unruhen 
der Revolution, nicht Ein Haar von ihrem Haupte gefal- 
Yen, und heute, wo fie in bas warſchauer Schloß in Ver⸗ 
wahrfem gebracht wurden, genießen fie alle Annehmlichkeit 
bes Lebens, ‚eine einzige abgerechnet. Doch bas if nidi 
unfere Schuld. 
Die bentige Jugend welffagt bem Lande bie fchönfle 
‘Sutunft. Nie Fann fie fo viel Muth und Kraft und zu 
gleicher Seit bod): fo viel Selbſtbeherrſchung gezeigt haben. - 
Die neue Generation verabfcheut die alten. Gebrechen und 


. In ben merkwindigen Tagen unferer Befreiung haben vide 


Söhne bie Fehler und Sanden ihrer Däter wieder gut ge 
macht. Zu ihrer Zahl gebdren bet junge Hande unb der 
junge Axamitowski, welche durch ibre in ber Sache be 
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Mation gegebenen Beweife von Tapferkeit und Eifer fich die 
Liebe aller Herzen erworben haben. 

- Den Tag nad Ausbruch der Revolution ging einer 
der berühmteften rite in mehrere Häufer, aud denen es 
alsbald wieder beranstrat. Wen fuden Sie? fragte thn 
einer feiner Bekannten. Meine Kranken, gab er zur Ants 
wort. Ich finde deren Peine zu Haufe; überall fagt mon 
mir, fie wären mit ben Waffen in ber Hand ausgegangen, 
unb bod) waren mehrere von ihnen febr unter andern 
ein Gichtbruͤchiger. 

Als der Groffirf feinen Adjutanten baditiaw Bas 
moyisti, der Abfchieb von ihm zu nehmen gefommen war, 
fragte, weshalb er nicht bei ibm bliebe, gab er zur Ants: 
wort: „Ehe id) Ihr Adjutant war, war ich ein Pole.“ - 

Neben ber Tapferkeit, Kraft und Selbſtbeherrſchung 
befeelt ein gleich fchönes Gefühl alle Herzen unferer Jugend, — 
nämlich die Hintanfegung bet eigenen Perfönlichleit. Ein 
Studirender, der fid durch feine Kuͤhnheit und feinen Gifer 
mehr noch al8 bie andern bervorgetban hatte, ober wenig» 
fiend mehr bemerkt worden war, wurde durd ben braven 
Oberſt Ricki bem General Szembed vorgeftellt. „Wie 
beißen Sie?" fragte ibn diefer. 13% möchte es wiffen, das 
mit Ihnen bie verbiente Belohnung nicht entgehe.” „Ich 
bin Student” war feine einzige Erwieberung, und als man 
ihn wieder fragte, warum er fo antworte, meinte er: „I 
that meine Pflicht, und babe fein Recht, mir darauf etwas 
einzubiiden. Wenn mein Betragen Lob verbient, fo fälk 
es auf alle meine Kameraden gurhd, denn’ jeder Student 
kann daffelbe thun.” 
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Als. die Nachricht anfam, daß General Szembeck 
unfere Sache werbe mit vertheidigen belfen, verbreitete (a 
in ber Stadt eine allgemeine Freude darüber. Ein Fede 
erinnerte fit dann bes fchönen, offenen, unveränberfichen 
Charakter? veffelben, fowie feiner Militaireigenfhaften. Vide 
bachtett an das alte polnifche Sprichwort: „Bertrame bem 


' Szembecks Szembeit wird dich nicht täufchen. 


Unter der Zahl von ungefähr 10,000 Dienfchen, melde 
ben Börfenplag anfüllten, als Rrafinsti und Kurnas 


towski den Gib ber Treue leifteten, befand fid aud an 


Deutfher, welder dent tapfern und gutem Volke gurief: 
„Die Franzoſen, die Engländer, ja felbft die Deutfhen — 
würden einen Berrdther in Stüden zerhauen foffen, umb — 


, bie Polen fhenfen diefen bas Leben, well fie fid) ihnen mit 


Vertrauen in die Arme werfen. | 
Die Soldaten bed vierten Infanterieregiments*), die 
Militaireleven, die Studirenden und Alle, welche fid) fae we 
fete heilige Sache erklärt haben, geben außer andern ffé 
nen Beweiſen auch nod) den, daß die Seelenſtaͤrke felbft ven 
Körper Kraft und Ausdauer verleihen Fann. ^ Rührend wat 





*) Das vierte reguläre Infanterieregiment ift. eines der be 
ften, denn es blieb immer in der Haupeftadt als Gamifon. 
Der Chfareroitfch machte e& zum Gegenftande feiner ausſchließen 
den Iuneigung und vertheilte am öfterften Fleiſch und Brant 


- wein unter. bafjelbe. Diefe neueften Ereigniffe mögen bie B 


genten- lebren, daß man nur Thiere durch gaumkitzelnde Le 
reien an fid) Lodt, und daß gebildete, freie, von SSatertanbéfibt 
burdbrungene Menfden weniger materieller Geſchenke Bebdärftn 
unb bie Sreiheit der Nation allem Andern vorziehn. 
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der Unblid ber vom Sample erfchöpften Helden, bie brei 


. Rage und drei Nächte hindurch in der Kälte campirt hatten, 


befonders wenn man bie vermundeten unb jungen Leute bes 
trachtete, bie, bem Alter nach folchen Anftrengungen gar 
nicht gewadfen fchienen. Wie hoffen, bafi wir eine. vortreff: 
liche und flarke Ehrenlegion haben werden. Gin feine Häuf: 


^ fein von ihnen, das fid) nad) ber Seflung Modlin. begab, 


machte zu Fuß fieben Meilen an Einem Tage, und bei if 
ver Rückkehr hatten fie keinen andern Kummer, als daß fid) 
ihnen Modlin fo leicht, ohne nur einen zu au thun, et 
‚geben hatte. 

Einem wahren Sohne ded Baterlanbes wat an dem 
nämlichen Tage fein Vater geftorben. Einer. feiner Freunde 
grüßte ihn unb wollte ihn trôften. „Es ift wahr,” fagte er, 
„in biefen denkwuͤrdigen Tagen habe id meinen Vater vers 
loren, body ift mir meine Mutter geboren. worden,” unb alfe 
fprechend zeigte er erf. auf ben Flor am Arme, TUM auf 
bie weiße Gocarbe an ber Mübe. 

Sum Beweis, wie unfere Revolution ihre Wurzeln 
langft in den Herzen gefchlagen hatte, wie febr felbft bie 
ſchlichten Landbewohner ihren Sinn und- Swed verftebn, er 
wähnen wir nod, daß, als in. den erfien Zagen nad) ber 
felben, bie eifrigflen Bewohner Warſchaus in ihre Gegend 


. famen, um fin bie Truppen Getraibe aufzukaufen, ein gros 
Ber Theil der Grundeigenthimer unb felbft dort anfäffige - 


Holländer, bie nicht einmal die Sprache be& Landes reden, 

für die hergegebenen Lebensmittel feine Bezahlung annabmen. 
Die Getraidemahlgefellfchaft überließ der Nation die 

Benugung ihrer Dampfmühle. Eduard Raczyns ki über: 


a0, 475€ 
E * 


rung, bie aus feinen Augen brachen, erlaubten ihm vidé 
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nahm die Aufficht über biefelbe unb gab für ben ausf 
lichen Gebraud) diefer Mühle fein ganzes Vermögen 3 
Unterpfand. nu | 

Am erfien Tage nach ber Revolution war der 
in den Berathingsfaal ber proviforifhen Regierung, be 
Mitglieder Tag unb Nacht darin befchäftigt waren, Jde 
mann erlaubt. Die Regierung hörte Jeden an umb it 
ibn. Einmal trat ein junger Mann herein, ber ben Rid 
zug de deindes anMünbigte. Die Breube über biefes hé 
liche Greignig unb der Anblid ber ehrwirbigen, bas Bel 
bed Baterlandes berathfchlagenden Männer vif ihn beme 
Ben zur Begelfierung bin, baß er bie Hände des golfe 
ten erfaßte, fid vor ibm auf die Knie warf unb, für 
Schwert aus der Scheibe ziehenb, ſchwur, „daß er kein 
andern S8unfd) babe, als feinen legten BlutStrapfen für fea 
teure Vaterland zu vergiefen.” Die Byrinen der Stt 














weiter zu fprechen. Diefer Anblick ergriff alle À 
man fragte nad) bem Namen bes tugenbhaften Bh 
Q5 war B.... Sonslieutenant bes vierten Uhlenamfe. 
ments. Wo bie Sünglinge von fo seinen und aufrihäß: 
Gefüblen burdbrungen find, ba fann man an den Mell 
des Vaterlands nicht zweifeln. 
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Magtig Voͤller find untergegangen, nachdem fie den Kreislauf 
ihrer geiſtigen Entwidelung vollenbet batten; Shibende Meiche und 
Staaten find geſtuͤrzt worden, fobald die Clemente der Lebens: 
freft verdraucht waren, die allein- ihr Fortbeſtehen fihern konn: 
ten; aber davon, daß eine große in triftigem Muffireben begriffene 
Nation in bem Augenblide , wo fie eine neue Stufe ihres politifchen 
Lebens erreichen wil, nicht burd Gewalt ber Waffen , fonbern durch 
kleinliche Unterhanblungen und unmwardige Intrignen ihrer Selbſtaͤn⸗ 
digkeit beraubt und gleichfam durch einen Mofen Federftrid aus ber 
Reihe ber Welker audgeftriden worden wire, Savon iR in ber Ge⸗ 
ſchichte der alten und newen Zeit nar cin Betfptel betannt — bie Thet- 
tung unb ber Untergang von Polen. 
Wenn wir unfern BP auf die gessraphiägenWerbäituife unferes 
Kontinents richten, fo muß es uns auffallen, baf ber eutopát(de 
Often, wie er feiner Lage nad) Europa mit Alen verbindet, fo aud 
in Der Geftattung feiner Oberflaͤche ben Uebergang von dem einen 
Weittheile zudem andern madt. Wie tm benachbarten aſiatiſchen 
Norden beimen (id) hier weite Flächen vow ber Oſtſee vis zum ſchwar⸗ 
ger Meere und von ber. Oder bis zum Eismeere aus. Die bôdfte 
Erhebung Dees unermefliten Flaͤhenraumes, der an Größe Das 
ganze übrige Europa dbertrift, beträgt nirgend Aber 1000 Fuß; and 
wenn im Ween gewaltige Gebirgómeffen vielfade Abtheilungen des 
Bodené Wilden, wethe die Willer von einander fondern und fedem 
feine beftimintes Grenzen anweiſen, (o feinen diefe ſchrankenloſen un⸗ 
unterbrodienen Plächen tm Often. ſchon von der Natur bagu beftimmt, 
einem einzigen großen Bolte sunt Spielraum zu bienen. 
» Hier patte in Der diteften Setthed Weltreich der Dftgothen feinen 
Sig. Schon damals waren ſlaviſche Stämme bem Scepter deffelben 
4 * 
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unterworfen; aber evft, alé die Kraft der Gothen dburd bie Huns 
gebrochen worden und als (fre Triegerifchen Schaaren nad) bem d 
mifden Welten abgezogen waren, gelang ed den Slaven. eine ſch 
ftandige Macht su begründen. Zwei große Wölterfipaften fafien bir 
nur durch die Wuſten gefhieben, bie gegenfeitige Furcht oder Ver 
barei unangebaut ließ, neben einander; bie Polen näher ber cam 
päifhen, bie Ruffen der aflatifchen Grenze, beide jebod) in Era, 
Sitten und Verfaffung in gleichem Maße bem Orient angebdrig, af 
bem fie fpâter als alle anderen Walter dir Weitwelt ad) Europ de 


. wanderten. 


Beide ftanden noch auf jener Stufe ber Bildung , wo bu Be 
wußtſeyn ded Menſchen von jedem äußeren Cinbrud Seberriót wit: 
Shre Meligion war ber einfachfte Naturdienſt, thre Merfafuns — V 
aus beu cinfadfien Werhältnifen der Familie hervorgehende petri 
chaliſche, nad welder bie Haͤnpter ber Stämme eben fo sur 
ſchraͤnkte Gewalt über thre Angehörigen, als ber Water dier ſein 
Kinder, übten. Bei beiden Voͤllern war die große Mafe leibeizca 
und willenlos den Geboten eines zahlreichen Abeld unterworfen: nur 
zeigte fi eim bedeutender Unterſchied, ben wir ald beu Bus 
aangspunkt betrachten muͤſſen, aus welchem fit ber fo. verſchieben 
Rationaldaratter und die eben fo verfchiebene dufere Gadde 
beider Golfer entmüfeite, Wei den Polen war der Bad {re 
felbftändig, feuverän, nur fo weit es dad gemeine Beſte exfordert 
oder fein eigener Wille geftattete, einem gemeinfamen Oberhaupt, 
dem König, unterthan; bie Verfaffung war babet, fobald man bet 
Adel oder die freie Bevoͤllerung allein in Betracht 308, eine rein de 
molratifche. In Rußland war der Sibel chen fo inediti, «6 Un 
ber leibeigene Bauer, der Willkuͤr eines Fuͤrſten untermorfen, W 
beffen Befehlen jede andere Gewalt ſchwieg; und die Werfafuns M 
Muffen war daber eine durch die Ariftetratic wicht gemilberte, M® 
dern nur dauernder begründete und organifirte Defpetie. 

Vorherrſchende Sinnlichkeit war wie bei ellen orientalifhen Re 
tionen die gemeinfchaftlihe Grundlage bed Nationaldaratters Wt 
Polen, wie ber Rufen; aber magrend die Knechtſchaft den ruſſiſhes 
del feig, bemüthig, kriechend und. binterlifig machte, wurde iet 


polniſche durch bie Freiheit fog, eirenpaft , tayfer, dberunitéig, 


! 
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herriſch und anforanfend. Der ruſſiſche Edelmann lennte fein hoͤ⸗ 
Heres Old, als durch unbebingte Hingebung fit bie Gunft fines 
Herrn gu verdiencn; ber Pole fivebte nah Ehre, Ruhm und Wade 
zeichnnug, und jeder Weg, der dice verfprad, wurde mit Feuer 


| verfolgt. , 


So wie burd diefe verſchiedenartige Ausbildung ber Verfaſſung 
und des Nationaldharafters, fo wurden bald beide Welter aud 
äußerlich durch Annahme einer verfdjedenen Meligion von cinander 
entfernt. Der Unterfchieb zwiſchen ben Völkern bed Decidents und 
des Drients hatte (dou in den erften Fabrhunderten bie Spaltung 
des Chriſtenthums in die orientalifche oder griechiſche und in bie oc 
cidentalifche oder lateinifhe Kirche veranlaßt ; und ald bie driftlibe 
Religion almalig fid) and über den flavifhen Often verbreitete, tra: 
ten die burd) Lage und Gefinnung dem Decidente verwandten Polen 
ber lateinifden, die bem barbarifen Orient tren gebliebenen Rufs 
fen der griechifhen Kirche bei; was zu einer Seit, wo bte Berbin: 
dungen der Voller nicht von politifchen, fondern fa(t immer mur von 
religiöfen Beziehungen anégingen, zwifchen beiden Dölkerfchaften eine 
unuͤberſteigliche Scheidewand erheben mußte, 


Der Bertebr, in melden Rußland burd bas Bekenntniß ded 
seichifgen Kultus mit Son(antinopel trat , trug, wo möglich, nod 
dazu bet, ben dumpfen Aberglanben wnd bie rohe Barbarei zu 
verfiärken,, zu bes bad Chriſtenthum in biefen Gegenden berabfant. 
Das bpzantinifche Kaiſerthum hatte durch afiatiféen Despotismus langtt 
die legten Funken griechifchen Geiftes erftidt; und indem ber barba- 
zifche Giang, ber von ber alten Größe allein surüdblieb, den rohen 
Böltern des flavifhen Oftens als bas Sdeal irbifher Herrlichkeit ex: 
fhien, mußte er fie für jedes höhere Streben, welded ber Plick auf 
ben Weiten hatte ermeden. können, meinpfänglic madhen. Den 
Polen wurben Dagegen burch bie nahe Berührung, in welche ihe Glaube 
fie mit Rom und dem lateinien Abendlande verfegte, hundert 
Wege eröffnet, auf denen fie an dem Sampfe, ber in bem weſtlichen 
Europa zwiſchen Licht und Finſterniß auszubrechen anfing, theilneh⸗ 
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men on fíd) der erwachenben Kultur and Eivilifatim = geſitter 
ren Nachbarn anſchließen konnten. 

Sw der That ſehen wir während bes ganzen Mittelalters à 
bem Zuſtande von Polen unb dem der germaniſchen und comasiiga 
Staaten keinen wefentliden Unterſchied. Ueberall befand fé di 
große Maſſe ber Nationen in der tiefften fittliden Cutwirdigny 
und in gleich brüdenber, geiftiger wie politifcher Sklaverei; alle vt 
litifhe Macht war in den Händen eines zahlreichen und kriegeriſha 
Adels, alle geiftige Bildung in den Händen ber Geiftlichteit, de 
fih dem Volke durch ihren Beruf eben fo fehr entfrembete af de 
Adel durd bie Geburt. Aber während in dem übrigen Wefem 
zwifchen biefen beiden herrſchenden Ständen und beu good 
den Leibeigenen ein dritter Stand fit erhob, der Stand ber Bir 
ger in ben Städten, die balb bem Adel feine politifche, fo wie des 
Klerus feine geiftige Macht ſtreitig machten, blieb ber geſellſchaſtlice 
Auftand , ber bei allen anderen Voͤlkern durch eine neue Ordnung 
der Dinge verdrängt wurde, in Polen permanent. Bei ben Deut 
fhen, wie in allem. den Staaten, die durch fie auf den Truͤmmern 
des Nömerreiches gegründet wurden, war die Zreigeit dee welpräng 


liche Suftand, an deffen Stelle nur durch gewaltfame Interdrüdung Elle 


verei gefeßt worden war; immer hatten fich hinter ben Ringmanra A 
Städte, im wilden Gebirg oder in unzugänglichen Suͤmpfen nod rei 
Spuren der alten Freiheit erhalten, bie nar der Ruhe und ber Her 
beburften, um fit fénell zu newer Kraft zu entwidein. Su Wen 
Dagegen war bie Anecktichaft vor ber Freiheit; Ctábte gab ed in Dem 
ganzen Lande nicht, aufer ben wenigen, bie von fremden Mufedlers 
gegründet wurden; unb der Gebrauch, den der Abel von fein & 
walt machte, ließ dad Bolt ben von ben Vätern ber gewohnten Dro 
weniger hart empfinden. 

Hunderttaufend fouveräne Herren batten ein unermeßlichen & 
biet unter fid) vertbeilt, in welchem Millionen Slaven für fe et 
teten und dagegen ibrerfeité, burd) fie gegen frembe Unterdrice e 
fouet, in ihren Bemuͤhnngen sur Werbefferung des Anbaus mi 
frägt umb im Falle der Noth ernäbrt wurden. Feder dieſer 0€ 
veu adtete fid bem andern glei, empfing von Niemand Befehle vt 
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. weltete in ſeinem Vezirke mach OBINDIT. Wile quei Jahre verfemmels 
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ten Wile fid, woblbewafinet, pu erbe, im ferien gelbe, um 
die Œngrlegeubeiten des Reiches zu berathen und bie Beſchlaͤſe an 
faſſen, dic bem Beſten deſſelben em Suträglichften wären. De aber 
jeder Dem audern gleich war und feiner von dem andern Befeble zu 
empfangen batte, (o war zu jedem Beſchlaſſe, der gefaßt werden follte, 
velifommene Einſtimmigkeit erforberlih. Fand and nur ein ini: 
ger einen von allen andern gebiligten Beichluß feinen Intereſſen oder 
ben Snteregeu des Gangem nadtheilig, fo hatte er ba6 Met, alle 
Berbandluugen ber Verfammlung wnglitid zu machen, inbem er 
nur su erklären brandte: nie poswalam, id will nicht. Go wie 
bietes Wort audgefproden wurde, war die Berfammiung anfgeld(t; 
und ba diefelbe evi nad) einem Swifdenraenme von zwei Sabres 
wieder gehalten werden burfte, (o mar bis dahin jeder Befchluß ders 
felben ausgefegt. So anferorbentlih dieſes Borredt auch bleibt, 
fo war baffelbe bed) weniger gefährlich, ald ed auf bem erften Aublick 
ſcheinen fiunte; denn wer hätte e$. gewagt, in einer Verfammlung 
von bunberttaufenb Bewaffneten der algemeinen Meinung gu wider: 
ſprechen, wens er nidt eines zahlreichen Anhanges gewiß war? 
Und tu dieſem Falle war es ohne Zweifel beer beu Gang ber Verhand⸗ 
lungen villig aufzuheben , als die Gemuͤther burd) Fortſetzung derfels 
beu noch mehr. zu erbiben , unb ed am Cube auf einen blutigen Kampf 
ankommen zu lafen, deiien Ausgang, wie dad Gluͤck fih and ge 
waubt Haben moͤchte, für dad anse immer glei verderdlid 
mute. 

An ber Spige ber Nation and — durch bie freie Wahl ded vers 
fammeitet Adels — cin Kinig, ber auf ber Reichsverſammlung ben 
Vorſitz fuͤhrte unb außerhalb derfeiben, von einem Genate, beffen 
Mitglieder ev aus dem Adel wählte, unterfhigt, bie Angelegenhei⸗ 
ten bes Reiches beſergte. Im Kriege führte et den Oberbefehl über 
das Heer, ju weldem auf das erſte Aufgebot jeber Edelmann in 
Perfon qu ſtoßen verpflichtet wer; im Trieben war feine Thaͤtigkeit 
arbftentheils anf bic Ausuͤbung bes oberfien Nicteramtes beſchraͤnkt, 
ínbem ec von Proving gs Proving reiste, um in allen Civil: und 
Eriminsifällen, bei denen Chellente betheiligt waren, Recht gu frre 
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den. Als Heinrich vom Valois von ben Polen zum Rimig seul 


worden, flagte er, ber von der Weiche ciues Fuͤrſten freilich m 
bere Vorſtellungen hatte, unwilig: „Les Polonais n'ont fait de 
moi qu'un juge. Go beſchraͤnkt indeffer bie Macht Des König 
bet ber unbegränsten Selbftändigteit bes Whels auch erfcheinen mal 
fo war mit derfelben bod) eine Yrärogative verbunden, Die e$ dm 
überlegehen Talente leicht machte, feine Gewalt (o weit andsubdun, 
«18 Dieß mit der allgemeinen Greibeitéliebe nur immer ſich verti 
Bon sttalten Seiten waren der Krone weitläufige Gebietsſtrecken (te 
roftien) als unveräußerliched Cigenthum zugetheilt, und ed ſtaud bw 
König fret, dtefe Güter nad) Gutbünlen zu verleihen, webball Ve 
felben auch ,,bad Brod bey Wohlverdienten’/ (panis bene meritorum) 
genannt wurden; indem man vorausfegte, daß die Wahl des gürfes 
nur auf Männer fallen Mune, die fid) burd ihre Merbienfte bier 
Auszeichnung würdig bewielen hätten. 

Wenn diefe Macht auf ber einen Seite bem Bent des Staates 
hinreichende Mittel batbot, fit einen feiner echabenen Gtelung at 
gemeffenen Einfluß zu verfchaffen, fo mar auf der andern Seite cin 
Mißbrauch, welcher ber Freiheit Hätte gefährlich werben taney, 
nicht zu beforgen. Das ausgebehntefte Beſtechungsſpftem tounte tse 
mer uur anf einen verbdltnifmáfig Kleinen Theil ber Ration aw 
wendet werden; und bei bem erfien Schritte ungefeglicher Gand 
war man daber fier, daf hundert Stimmen fit erhoben, bie Reit 
und Genugthuung verlangten. "Auch war biefer Fall in ben Geſcha 
nicht vergeffen. Sobald ber gewöhnliche Rechtsweg nidt zurclt, 
eiue Verlegung der Verfaffung abzuwenden , war e$ die pide je? 
Vaterlandsfreundes, zu einem allgemeinen Waffande arsfpuiorhttt. 
Die Cbelleute jeder Proving traten bann zu einem Bunde zufammel, 
welcher eine Konföberation hieß und von Stund am innerhalb M 
Grenzen feines Bezirks alle bürgerlide und militaͤriſche Gawlti 
fi vereinigte, Die Konföderationen ber verfhiebenen rovija P 
fammen bildeten bie Generaltonföderation, bie in dem ganzen AAN 
eine wahre Diktatur übte. Ihre Beſchluͤſſe wurden nah Stier 
mehrheit gefaßt, "umb wer fid) denſelben wiberfegte, wurde ais fd 
ded Vaterlandes betrachtet, Fede andere obrigkeitliche Spadt Mr 
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ſtummte; und felbft der König war während ber Dauer einer Gene: 
valtenfóberation feiner Wiirbde entricibet. Nur bedurfte Mies, wad 
burdy eine foufóberation gefchab, fofern es aud ned ber Kuflifung 
Derfeiben gefeßliche Kraft behalten follte, ber "Beftätigung einer regel: 
mäßigen Neidsverfanmmlung, bamit der Grimbíag der Einſtimmig⸗ 
Beit, welder die Grundlage der ganzen polnifhen Verfaſſung eut; 
machte, nicht außer Mugen gefeht würde. 

Su einer Seít, wo die Bildung ber enropätfchen Voller nod in 
ihrer Kindheit, wo die Beduͤrfniſſe unb Genuͤſſe bed gefelligen Lebens 
noch fo einfach waren, daß ein mäßiger Grunbbefit fede Anforberumg 
befriedigte, beſaß diefe Verfaffung Kraft genug, um dad Reid, 
weiches durch fo lofe Bande zufanımengehalten wurde, allen Nachber: 
ftasten gefährlich zu machen. Bow der Sibe und Saale bis an bie 
Dina und unter die Mauern von Modtan waren die Waffen bec 
Polen gefürchtet; und es konnte den Fuͤrſten Mefes folgen Voltes feum 
als Uebermuth gedcitet werden, wenn fie fid vermaßen, dem maͤchti⸗ 
gen Kaiſer der Deutſchen, ben Das ganze Abendland als Oberhaupt 
anerkannte, die Spite zu bieten. Uber in den unaufhörlichen Arie 
gen, die bamals alle Staaten bed europäifchen Weftens zerruͤtteten, 
bildete fih eine Kriegstunft, der die robe Tapferkeit des poluifhen 
Adels nicht gemadfen blieb ; dtefe Leicht bewaffneten ſtuͤchtigen Reiter: 
ſchaaren vermochten gegen die ſchweren Geſchwader ber von Kopf bie 
zu Fuß gepanzerten Ritter nicht das: Feld zu bebaupten; fo gingen 
alitnálig an bie Deutſchen die Ufer ber Saale, bec Gibe und zuletzt 
auch der Oder verloren. 

fym Weiten zurüdgebräugt , wandte Polen feine Kraft um 
fo ernftlicher nach bem weniger wehrhaften Often; und nach manchen 
blutigen Kämpfen unb verheerenden Rriegéstigen wurden im 45 
Jahrhundert nad einander bie ausgebehnten Provinzen Nothrugtand, 
Litauen unb Preußen mit der polnifhen Krone vereinigt. Wher 
während fid) anf diefe Weile ber äußere Umfang und die Made 
bed Meiches vermehrte, entwidelten fit zugleich aud die Keime, 
. «x8 Denen allmälig fein Verfall und Untergang hervorgehen follte. 
An bie Stelle ber allgemeinen Reichsverſammlungen traten jest, ba 
diefelben durch die weite Ansbehuung der Grenzen immer ſchwieri⸗ 
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ger wurden, bie Verſammlungen ber Lanbhoten oder ber Whgcocdne: 
ten ber verfchiebenen Provinzen; und nur in feltene wichtigen Fit 
ken wurbe nod der gefammte Adel zu einer allgemeines Werfanw 
lung einberufen. Auf Sem Meichdtage des Sabres 1467, auf mt 
gm fí zum erſten Male die Abgeordneten ber Yrovingen va: 
fanmelten, tam die Ordnung auf, bie feitdem oue weientliche Werke, 
derungen bts zu bem Ausgange Ser Freiheit Polens fodbeftanbeu kei. 
Der Srunbfaß der Cinitimmigteit, ber auf ben allgemeinen Verſamm 
Imgen gehandhabt wurde, galt auch bier; und man bedachte nid, 
daß berfelbe je&t eine völlig verichiedene Bedeutung aunchmen nmt. 
Go lange der Einzelne nur in feihem. eigenen Namen ober in km 
feiner Familie (prac), huͤtete ec (i) wohl, durch unüberlegtes Wi 
derfprud den Haß unb die Verwuͤnſchungen der Ration auf (id zu le 
den; anders war Diep, fobald er alé Abgeordneter einer zahlreichen 
Partei, einer ganzen Proving auftrat. Diefe gab ihren Repraͤſentan⸗ 
ten beftimmte Bollmachten, von denen jene nicht abweichen burften, 
wenn fienicht auf ber nächften Provingialverfammiung beu Ted filrd« 
ten wollten; fo gefhab es, daß die Reichſtage nicht fomo Me Sa 
tereffen des Ganzen, als die der einzelnen Provinzen repedfenticten ; 
und mehr ald einmal wurben die unbillighen Forderungen urágr 
fest, weil einzelne Abgeordnete die Gewährung derfelben zu hr . 
‚ Bedingung machten, unter ber fie den übrigen Beſchluͤſſen ber Be 
ſammlung ihre Suftimmung gaben. war fehlte es nicht an cinfiét: 
vollen GBaterlandsfrennden, welche die nachtheiligen Folgen eines fe 
eu Suftandes der Dinge erfannten; doch vermochten ihre Worker 
sen Nichts über bie eiferfüchtige Freihettsliede der Menge, bie in dr 
Einftimmigteit das ficherfte Bollwerk ihrer Rechte (ab. 

Ungeachtet ber abfoluten Gleichheit, bie unter allen Mitglichen 
des Adelftandes herrſchte, hatten im Verlaufe der Beit einzelne Fame 
lien, theilé durch meife Sparfamteit, theils durch Die Onnft br$ Hr 
fes oder burd) die Anknuͤpfung von Bermanbtfhaften einen Oueiétium 
wind eine Macht erworben, die fie über die Mehrzahl der übrigen us 
fo höher erhoben, als diefe durd bie fortge(ebte Theilung und 9t 
fplitterung ihres Bermôgens zum Theil su ber druͤckendſten Unit 
herabfanten. Während einige Großen unermeßliche Schäge aufanften 
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und auf ihren Sdlifern cin Heer von Bedlenten unb Tauſende von 
bewaffucten Gölbnern unterhielten, fab ber abelige Befiter cine 
Heinen Bauerubofes (id genbthigt, mit eigenem Händen dad Feld gu 
beftellen und bas ganze Sabre binburd bie anferordentlidfien Cutbeb: 
rungen zu ertragen, um bei bem Verſammlungen feined Standes im 
anftänbiger Tracht zu Pferde erfcheinen zu koͤnnen; bad Einzige, was 
diefen niederen Adel den erften Familien des Meiches gleich ftelite, 
war bad liberum veto. Die Stimme des geringften Ebelmannes 
war, fobald er allein bad Recht befaf, fid) ben Beſchluͤſſen ber ganzen 
Berfammlung su wiberfegen, von gleicher Wichtigkeit mit jener des 
reichten Staroften — wie die Inhaber Ber Krondomaͤnen genannt 
wurden — und bei mehr als einer Gelegenheit vereitelte bie Hart: 
nadigtett eines armen Landedelmannes die feinften Sutriguen, welche 
die großen Herren anfpannen. 

Whe Nachtheile, die nothwendig mit einer (0 eigenthuͤmlichen 
Verfaſſung gufammenbingen, wurden weniger fuͤhlbar, fo lange die 
Koͤnigswuͤrde in dem durd feine: Talente fo fee, ald burd feine 
Macht und feinen Ramen ausgezeichneten Haufe der Jagellonen 
blieb. Der Einfluß, ben diefes Fuͤrſtenhaus befaß, war fo groß, bag odd 
Wahlrecht, nad) weldem der polnifde Adel bad Haupt des Staates ers 
nannte, beinahe zu einer leeren Form herabgetommen (dien, als ber 
Stamm, der unter ben anGerordentlidften Beichräntungen (ein Anfchen 
dennoch von Sabr zu Jahr zu erweitern gewußt fatte, erloſch. Das 
Jahr 1575, in welchen Polen durch den Tod bed. lebten. Sagellomen 
feine Wahlfreiheit zuruͤckerhielt, bezeichnet den Anfang der Pertode, 
während welcher bieſes Reich von feiner alten Größe zu immer tie 
ferer Ohnmacht und endlich zu ber zügellofeften Anarchie herabtamt, 
Unter der Regierung Stephan VBathory’s , den langwierige Kriege 
abhielten, tn ben Provinzen das Michteramt zu üben, wurden suerft 
jene großen Tribunale errichtet, die feitbem Ratt des Kürften bus 
Mecht verwalteten und alle fünfzehn Monate buch Wahl ernent wur: 
den. Un Diefer Wah! nahm der gefammte Adel bed KHoͤnigreiches Theil ; 
und der drmfte Edelmann fonnte, fobald er sum Deputirten bet 
bem Tribunale feiner Proving ernannt worben , für bie Dauer deffel: 
ben nicht bloß der Gleiche, fonbern and ber Vorgeſetzte des maͤchtig⸗ 
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feu Großen werben. Unter bemfelben Fuͤrſten wurden nad bu 
Vorgauge ber Nachbarſtaaten die erften ſtehenden Heere eingefähkt, 
bas cine fir bas Königreich Polen, ein anderes für Bad tn feine 
Verwaltung von Polen getrennte Großherzogthum Lithanen; eer 
ber Befehl über biefe Kriegsmacht wurde nicht dem König, fenders 
zwei Rronfeldherren anvertraut, die der König, naddens er fie de 
mal erwählt hatte, nicht wieder abfeßen durfte. lind um jeder Ge 
fae, die dennoch von diefer Seite vielleicht für die Fretheit But 
erwachten können, zum Borans qu begegnen, beichloß man ben Ged 
dieſer Truppen nicht einmal für allemal durch eine beftinnmte Wa 

fung gu fihern, fondern bei jebem Reichstag anfó Nene von ber D 

wißigung der Abgeordneten abhängen su lagen. 

. Während durch diefe Befchräntungen ber Königlichen Gewelt dit 
Einheit (n ber Verwaltung verloren ging, wurde zu gleicher Seit and We 
Einigkeit (n der Gefinnung, dic est bie einzige Schußpwehr gegen bie ire 
lôfung aller Bande der Gefelifchaft war, burd) Einwirkungen ber vers 
ſchiedenſten Art untergraben. Suerft wurde Dieß offenbar index Re 
ligionsftreitigteiten, welche bereitd zu Anfang des ficbenzehuten Safes 
hunderts den Verluft eines großen Theils ber Ukraine zur Folge hats 
ten und bas Geheimniß der Schwäche Polens an ben geführten 

- Feind des fintenden Reiches verriethen. 

Drie Freiheitsliebe war fo tief in bem Nationalcharaktet te 

Polen gewurzelt, bag zu einer Seit, wo ber grenlidfte ganeié 
mus dad ganze Äbrige Europa zerriß, es in Polen allein eher 
freiftand, fit gu jeder Religion gu befennen, welche ihm beliehte. 
Chriſten, Tuben und Mohammebaner wohnten frieblich ‚neben ds 
anber; die Lithauer behielten, als fie sum Chriftenthume ditte 
ten, eine Menge heidniſcher Gebräuche bei; und bie Untermerfum 
von Mothrnfland, wo der griechiſche Kultus eingeführt mit, 
wurde befonders babur erleichtert, daß man dieſer Proving oe 
Schwierigkeit die volllommenfte Meligionsfreiheit zugeſtand. Ant 
bie Reformation (anb in Polen zahlreiche Freunde, ohne daß deb 
die allgemeine Eintracht geftört worden wäre. Als men im Seit 
1573 gine allgemeine Reviſion ber Verfaſſung vornahm, erhieit We 
GSlaubens freiheit gefeglihe Sinertemsung, indem bie verſammelter 


os 
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Herren es als eine Thatſache etugeftanden, dah fic in Bezug auf idee 
zeligtöfen Heberzeugungen verfchliebener Meinung wären (inter nos 
dissentientes de religione), zugleich aber fi gegenfeitig verfyras 


"den, ber Religionsverſchiedenheit wegen niemals ben geriugfken Sef 


gegen einander zu begen ober den geringften Unterſchied in iem Wie 
gerlihen Rechten Statt finden zu lagen. 

Gin großer Uebelſtand war bei dieſem Vergleich uͤberſehen wer: 
ben. Ungeachtet ber völligen Gleichheit, dic zwifchen den verſchlede⸗ 
nen Religionsparteien fefigefegt wurde, war bob in ber Bhat ber 
Satbolicièmus bei allen Vorrechten einer Gtaatsreligion gebliebeu. 
Der Intholifche Klerus allein wurde durch feine Biſchoͤfe anf deu 
Meichstagen vertreten; er allein behielt alle bie Neichtirimer und Redte, 
Die er vou ber Ration zu einer Seit empfangen hatte, wo diefelbe 


nod ungetheilt ber katholiſchen Rire angehörte. Und ba gerade (m - 


ſechzehnten Jahrhundert bie Hierarchie alle Kräfte aufbot, nm bie ihr 
entſchluͤpfende Serrfchaft über bie Gewiſſen ber Wolter zu behaupten, 
fo Founte 8 nicht fehlen, baf fie bei ben zahlreichen Huͤlfomitteln, bie ide 
tu Polen zu Gebote flanden, bie Neligionsfreibett in immer engere 
Grenzen zurucedraͤngte. Zuerſt gelang Dich in Bezug anf be griechiſchen 
Religionsverwandten , indem ſechs griechifche Bischöfe unter der Bedin- 
sung, einige Ceremonten ihrer Rire beibehalten zu duͤrfen, dex Mers 
bindung wit bem Patriarchen su Ronftantinopel entfagten uud (id der 
Autorität bes Pabſtes unterwarfen. Cine geringe Anzahl von Ebels 
Leuten, bie fid zu demfelben Kultus belannten, folgte dieſem Beiſpiel; 
aber die niedere Geiſtlichkeit, welder bie griechifche Kirche bie Ge 
gebietet,, fand e8 bart, dieſes beitve Salrament entbebeen. gu fet 
In. Das Volt fland auf der Seite feiner Hirten, und als be vb: 
tuifde Kurie — gum Beweiſe, wie wenig ihr an bem Glauben ober 
der Difciplin est, ſobald fle nur ber Herrſchaft gewiß ift — in 
biefem wichtigen unite nachgab, war bie Erbitterung bereits fo weit 
gebiehen, daß unter dew feíogerí ien Bewohnern ber Ukraine eim all: 
gemeiner Aufſtand ansbrach. Wn den Waefferfallen bes Duieyr bat- 
ten eutfobeue Lelbeigene aus den benachbarten yolnifchen und ruff: 
ſchen Provinzen eine Republik gebilbet, die, burd) Seeraub auf dem 
ſchwarzen Meere bereichert, unter bem Shute Pelens allmälig jn ei: 
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| 
nem mächtigen Staat erwuchs; Hee war der Mittelpuntt ber e» 
yorung. In Blut and Brand wurde diefe erſtickt; aber bad” Wek 
der Rauber, Die Kofaten, warfen fid feitbem ben Nuffer in bie Bir 
und wurden , wie fie früher die tapferfen Vertheidiger Polens seve 
fen waren, fo jett feine unverſoͤhnlichſten Feinde. 

Nod fchlimmere Folgen zog der Abfall Der deutfhen Gtébtr ia 
islanb nach ich, bie fi, «l8 die Schwertritter diefe Provinz vidt 
länger gegen den Andrang der Ruffen zu behaupten vermochten ad 
Stefelbe daher an Polen abtraten, licher bem proteftantifden Schae 
ben unterwarfen , ald fie einem Lande angehören wollten, wo die ge 
ſetzliche Glaubensfretheit vou dem Cinfluf der römifcher Kirche dr 
lich größere Gefahr zu befuͤrchten hatte. Die Polen, um einen €t 
oberungskrieg zu vermeiben, wählten den ſchwediſchen Prinzen Sic: 
and zum König, ber, and) in Schweden bereits als Shronufelyet 
anettannt, ihnen vetiptad, die Stäbte Livland’s an Polen rid 
an geben. Kaum Hatte indeffer Stegmund ben ſchwediſchen Three 
Befiiegen , ald er wegen feiner fanatifchen Auhänglichleit an bon Ke 
tholieismus aus feinem Crbreich vertrieben ward. Ein blutiger Krieg 
zwiſchen Polen und Schweden war die Folge; und je ungluͤcklicher in 
bemfelben bie polniſchen Waffen waren, um fo heftiger entbrarmte ber 
Haß gegen eine Religion, melde man alé bfe Urfache diefed Uni” 
detrachtete. Der Name der Diffidenten', ber te(primgti da 
Methgtonsparteien auf gleiche Weiſe eigen war, wurde jest anf We 
von ber Tathofifchen Kitche getrennten Sekten deſchrankt sud erhielt 
dadurch eine gchaffige Nebenbedeutung ; der König ſchwur nidt ack, 
Yen Feieden inter dissidentes gu erhalten ; fondern cum dissiden- 
tibas, und Das, wad Anfangs rebtlide Gleichſtellung war, weak 
allmaͤlig cine Duldung, die bald in wahren Druck ausartete, 

Während auf diefe Weiſe die Eintracht, auf welhe dod dic gal 
SBerfafung berechnet war, zerſtoͤrt und eine maͤchtige Partei gebiliet 
wurde, dic jedem Fremben Feinde den Eingang in etn durch funeral 
Zwieſpalt zerriſſenes thé babute, wurde auf ber andern Gite Mi 
vernadlaffigt, mas wenigſtens den Anßern Schein der Kraft med der 
Mrirde nod Hätte bebanpten finnen. Hier fuchte die SRegimm 
einen Einfluß, den the die Gene nicht einraͤumten, gu erliften, dort 
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Dee Abel bas ohnedleß bereits nur qu febr gefuntue Anſehen 
ber Stegierung uod) tiefer herabzuſetzen. Die Truppen erblelten lei: 
nen Solb, und bas Heer war daher in einem fo clenden Suftande, 
daf es ſelbſt den unbifciplinirten Vanden der Ruſſen wicht mete dic . 
Spike gu bieten vermochte. Das einzige Wertbeibigungsmitbel, 
welches Polen übrig blieb, war dad allgemeine Aufgebot, das tndef- 
fen bur feine ungeregelte Tapferkeit den Mangel an Kriegszucht 
sind Kriegskunſt nicht erfegen tonnte. Verdeckt wurde biefe Schwaͤche 
eines feinem Flaͤchenraume und feiner Einwohnerzahl nach fo beben- 
tender Meiches cine Seit lang durch bie glänzenden Thaten Sobies⸗ 
FS, Des Otetteró vou Wien, fowie überhaupt durch bie ausgezeichneten 
Eigenſchaften, welche die Freibeit und ber ununterbrodene Kampf 
widerftreitender Sntereffen erwedten; aber aud) dem Bloͤdſichtigſten 
mußte fie offentundig werden, alé mad dem Tode Sodicstt’s cin 
Meiner deutſcher Fuͤrſt, der Kurfuͤrſt Auguſt TI von Sachfen, es wagen 
Tonnte, burd ein Truppenkorps von 10,000 Dann feine Wahl zum 
Siníg in Polen zu erzwingen, während 80,008 polnifée Ebelleute 
verſammelt waren, bie feinem Sebenbubler, einem — 
Pringen, den Vorzug gaben. 

Sum Ungluͤck file Yolen fiel dieſer aͤußerſte Beta feiner 
Made in ble Seit, tvo Rußland burd den außerorbeuttichen Gei(t 
eines Mannes ploͤtzlich von ber niebrigftes Stufe der Wildheit zu der 
Vidt einer barbarifchen Größe emporitieg, der es leicht geworben 
wäre, auch einen weniger webriofen Nachbar zu erbrüden. Wie in 
Polen durch die Freiheit alle Kräfte zerfpkittert waren, fo waren in 
Rußland durch die Sclaverei alle Kräfte vereint; und e& fam haber 
bier nur darauf am, ben richtigen Gebrauch dieſer Kräfte gu finden, 
wn Alles an erveiden, wad buch die robe Außere Gewalt erreicht 
werden Tann. Peter ber @rofe, mit feinem alumfaffenden Blick, der 
in der Oftfee und dem fchwarzen Meere die beiden Waſſerſtraßen 
etfammte, anf denen feinem Reiche Leben und Reichthum zufird- 
men foltte, fab in Polen die Lanbitrafe, auf welder die ruffifden 
Heere einſt bie Gebote bes Saaren nach bem Welten tragen könn: 
tm. Der ungluͤckliche Feldzug am Pruth feste. bien Entwuͤr⸗ 

ſen für bas Augenbli® Schranken; eine ausdruͤckliche Bedingung 
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bed Friedens verlangte, ba Rußland fid) auf immer jeder Cinmifées 
in die Angelegenheiten Polens enthalten folle. Bald wurde indefa 
von Polen ſelbſt ruſſiſche Vermittelung angerufen, da die Gewaltthiti 
keiten der fächfifchen Truppen einen allgemeinen Aufſtand veranlafia 
aud beide Parteien, der Hof und die Ronfiberation, aus Furcht ver 


einander nicht wagten, bie Waffen nieberzulegen, ome durch fremdes 
Schuß gefichert qu fepn. Bei dem Tode Auguſts ded Zweiten macht 
Rußland zuerſt ſeine ganze Ucherlegenhett geltenb , um für bie Zuhmft 
in Polen jene Stellung einzunehmen, die ed feitbem ohne ben ge 
xingſten Mechtögrund ober aud nur den Schein eines Ogedptégrme 
mit Iurgen Unterbredungen bis auf diefe Stunde behauptet Hat. 
Stanislaus Ledscingti, ein poluifher Edelmann, ber, pon ka 
ſchwediſchen Karl XIE unter(tügt, fchon gegen Auguſt II an ba 
Spige einer mächtigen Partei aufgetreten war, und der Gober Augufs 
HI, Anguſt III, bemarben fid) um ben erledigten Thron. Zur den er 
fem war Frankreich und die ganze polniſche Nation; 60,008 


Edellente riefen ibn in regelmäßiger Wabhlverfammiung gum Rénig — 


aus; nur ein Einziger ber Anwefenden widerſprach, unb and biefer, 
durch die allgemeinen Bitten gerührt, nahm feinen Wiberfpruchzurält. 
Da erfchien ein ruffifhes Heer an ber Grenze, ruͤckte iaYolencia, drang 
ohne einen Feind su fehen, bis an bie Weichfel, beren Ufer eiu Hil 
poluifher Truppen zu vertheibigen fuchte, tried eine gering v 
zahl Cbelleute, zum Theil in Ketten, in einem Wirthehaufe zum 
men, lief von denfelben Auguſt LIL gum König erwahlen nnd puy 
die Nation, Indem fie gang Polen mit Feuer und Schwert verwählt, 
ihn als ihren rechtmäßigen König anguerfennen. 

So ohnmaͤchtig war Polen, daß es diefer Miphenblung futt ber 
Waffen kaum Slagen entgegen zu feben bette, Swear bildeten ſich ü 
allen Provinzen Konföderationen, bie für ihr gutes Mecht qu fri 
ten entidloffen waren; auch wurden tiber. dic fächfifchen Metter, D 
fíó ben Ruſſen angereibt batten’, einige Heine Vortheile exfodtes 
aber die ruffiiche Infanterie brandyte (id unr gu zeigen, um jae 
Widerftand aus dem Wege zu räumen. „Dreihundert Rufen,” (i 
ein gleichzeitiger Bericht, ‚haben in diefem Kriege ule vor breite 
fend Polen den Ruͤcen gelehrt. Die hartuddige Vertheidicun 
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won Danzig, ta defer Mauern Stanislaus 2eigciustt ſelbſt (id 
einfeploß, bildete eine ehrenvolle Ausnahme, die aber anf die Wen: 
Dung be) Rriegsgläds im Ganzen keinen Cinfluf haben tonnte 
znd sur zum Beweiſe diente, daB nicht Dangel an Tapferkeit, fou- 
Dern an Disciplin, bie Schuld trug. 

Kein Ungluͤck vermodte den Etolz bes polniſchen Adels zu bre 
chen. Als im Sabre 1756 der Reichstag gehalten ward, auf bem 
gang Polen fid dem ſaͤch ſiſchen Fuͤrſten unterwarf, den fremde tru. 
pen in Das Land geführt Hatten, wurde zugleich cin Gefeh eugemom- 
sszen, welded die Todesſtrafe gegen eden erfaunte, berwährend eines 
Tänftigen Zwiſchenreiches frembe Truppen in dad Land zöge. Wher (o 
wenig bad Ungluͤck die Polen zu bemüthigen vermochte, eben fo we: 
sig vermochte ed, fie zu belehren. Statt bie Ruhe des Friedens 
au bennéen , um durch Vermehrung bed Heeré, durch Verbeſſe 
rung der Verwaltung und durch Abſtellung der wefentlidites Maͤn⸗ 
gel der Berfafung bem Meiche eine Achtung gebietende Stellung zu 
geben, überließ man, durch die Gefabrlofigtcit bes Augenblicks cin: 
gefchläfert,, jede Vorforge der Sulfunft. Die Regierung Auguft III 
war eine vollfommene Anarchie. Der Fuͤrſt, zu träge, nur bie 
Sprache des Landes zu lernen, hielt feinen Hof in Dresden unb er: 
fien in Yolen mur , wenn bie Eröffnung des Reichſstages nach den 
Geſetzen unumgduglid feine Gegenwart erforderte. Mad einigen 
Sitzungen, in denen unter großem Tumult Nichte befdjlofen wurde, 
nöthigte dad nie pozwalam eines Landboten die Verſammlung fi 
anfzulöfen ; und fo wurde unter der breißiglährigen Herrſchaft Auguſts 
ITE bie Ration fünfzehn Mal verfammelt, um chen fo oft wieder 
unverrichteter Dinge audeinanber gu geben. Die unbebentenbften 
. Bormwände waren hinreichend, zu biefem Mefultate zu führen. Der 
König von Prenfen, Friederich Wilhelm I, erzählte: als er einft 
eisen Reidstag zu vereiteln winfdte unb feine Auhaͤnger in gerin 
ger Zahl feinen ſchicklichen Worwand dazu su finden mußten, babe 
er, fn ben polniféèn Gefegen geblättert und fey enblid auf ein altes 
Verbot geftoßen, niemals irgend eine Angelegenheit dei kuͤnſtlicher 
Beleudtung gu verhandeln. Cr férieb fogleich feinen Freunden, fie 
feliten cine Sloung bis sum Einbruch der Nacht su verlängern fuden 

Dr, & 9. Hermes, Verfal von Polen. 2 


a — — — — - 


18 


und dann Lichter bringen laſſen. Dieß geſchah. Die Lichter werdg 
gebraht. Da entitand ein furtharer Aufruhr; Alles rief: X 
Geſetze wären verlegt, die alte Orbnung der Reihsverfammiuugg 
ware gebrochen; unb in bíefem Tumulte proteftirte ein Lanbbote ge 
gen bie Gültigkeit einer Verfammlung, wo bie Gefeke fo ungeſcha 
bintan gefest würden. | 

Bon allen Fortfritten, bie Europa tu feiner gefelligen Bildung, 
in den Wiffenichaften bed Kriegs und ber Verwaltung machte, Wit 
Polen nur den Lurus angenommen, ber die legten. Huͤlfsmittel da 
Nation verzehrte. Der Abel verkaufte, um mit ber finnlofen Verſoren 
dung der Großen gleichen Schritt halten zu koͤnnen, feine Wasa md 
feine Pferde; der arme Bauer wurde, da bie gewöhnlichen Cintiait: 
feines Gutsherrn nicht mehr ausreichten, um biefelben zu mére 
durch bie Laft der Grobnen zu Boden gedruͤckt. Die Staatsaͤmter garda 
auf offenem Markte feilgeboten ; und wenn bei diefer allgemeinen Be: 
mirrung dennoch der Friede im Innern und bie öffentliche Sicherheit 
ungeftört blieb, wenn man von keinem Berbreden hörte, bie begar 
gen, von keinen großen Nechtöverlegungen, bie veribt werden, f 
war Dieß für Polen nur um fo beflagenswerther, weil es die ver: 
blenbete Menge in dem Wahne beftärkte, haf ihre Derfaffung w 
verbefferlich fep und ihr Suftand Nichts zu wuͤnſchen übrig uit. 

Wenige fühlten, daß ein Staat, deſſen Crifteng bei (elu a 


annten MWehrlofigleit von der Willkuͤr feiner Nachbarn abhing, & 


möglich glucklich ſeyn tonne; aber leider waren auch biefe 9nmum à 
ber Wahl der Mittel, die fie für nothwendig hielten, um bie Un 
Hangigteit ihred Waterlandes zu fihern, getheilt. Zwei miitu 
Parteien fingen an fid) zu bilden, vow denen die eine mur in t Cr 
weiterung, bie andere gerade entgegengefeßt nur in noch größere ve 
féránfung der Töniglichen Gewalt alles Heil fab. Beide weile 
um Einheit in die Befchlüge des Reichstages zu bringen, bad libe 
zum veto abgeftelt wiffen; aber die Einen, an deren Spike us 
mächtige Haus Potock ſtand, wollten ber Krone aud ben legten 
der vollitebenben Gewalt - bas Recht der Gnadenverleihung — cat 
fen, und daffelbe gleich der richterlichen Gewalt einer vón dem UM 
ausgehenden fonverinen Behoͤrde anvertrauen, wodurch bas RAM 
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l'in eine foͤrmliche Ariſtekratie verwandelt worden wäre; bie Auderen, 
! anb. an ihrer Spite bie nicht weniger mächtige Familie ber Gyarto- 
! rystt, beabſichtigten alle Cinfdrantungen, welche Die Dotredte 


! ber Krone allmälig erfuhren , aufzuheben, ben Throw erblich zu ma: 
! den und die Macht der hoben Beamten, fo wie ben Cinflus (der 


Großen fo tief herabzufegen, dap bie Monarchie von ihrer Ciferfuct 


| feine Gefahr mehr au befürchten. gehabt hätte. 


| 


Bon diefen beiden Spftemen war ohne Zweifel das erſte dasienige, 


. welded bem Geifie der Nation am Meiften quíagte, indeß das andere 


ben duferen Verhaͤltnigſen, deren Veruͤcſichtigumg wicht verfäumt 
werben burfte, mehr entipradh. Wie würbe dad deſpotiſche Rußland, 
wie würben- Defterreich nub Preußen cine Whanderang der Verfaſſung, 
weiche einer völligen Aufhebung ber Töniglichen Gewalt gleichlam, ge: 
bulbet Haben ? Und welchen Widerftand vermochte Polen bem Willen 
diefer Mächte, fobald derfelbe ſich cutſchieden ausſprach, entgegen zu 
fegen? Die Verſtaͤrkung der Töniglichen Gewalt was daber in ber 
That das einzige Mettungsmittel, welded unter dieſen Umſtaͤnden 
übrig blieb; unb ben Ezartorpsti ware der Ruhm vorbehalten gewe- 
fen, die Wieberherfeller ber alten Größe Polens gu werben, wenn 
Me Oppofition der Ariſtokratie, fo wie the eigener Ehrgeiz fie nicht 
au einem Schritte gedrängt hätte, ben fie gu fpât als gleich verberb: 
lié für ihre Plane und für das Gaterland ertannten, . 

Während des fichenjährigen Krieges hatten hunderttauſend. Ruf: 
fen als Verbuͤndete des Könige Augnſts III Polen in allen Qd 
tungen durchzegen; auch maf dem Frieden blieb. cine Wätheilung 
diefed Heered in Polen zuruͤck; unb die Abſicht, in welder Dieß ges 
(dad, tonnte einen Sweifel unterworfen feyn, wenn than fie un: 
ter beu nichtigften Vorwaͤnden alle Anſtalten zu einem danernden 
Aufenthalte treffen. (ab. Der Hof, ber nach dem Verluſte und der 
Verwuͤſtung Sachſens (eiue Zußucht nach Warſchau genowmmen, bes 
fand fich Hier in fo knechtiſcher Abhängigkeit ven St. Petersburg, daß 
t ed nídé wagte, den Abgeorbueten der Provinzen, die fid 
Über die Verheerungen der ruſſiſchen Bundestruppen beklagten, 
nur Audieng gu geben. Schon durfte in ganz Polen Ridts 
Ohne ruſſiſche Suftimmung gefchehen; in St. Petersburg warden die Ete: 
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roftten verkauft, welche die polmifche Krone zu vergeben hatte; wá 
St. Petersburg richtete bie Blide, Wer Großes zu erreichen hoffte. Ant 
bie Czartoryski batten «8 nicht verfäumt, Verbindungen am ruf 
fóen Hofe einzuleiten, Die duré ben zufaͤligen Umſtand, baj d 
fbrem Abgefandten, bem jungen Grafen Poniatowski, gelang, Ai 
Liebesverftändniß mit der Groffüritin Katharine anzuknuͤpfen, bed 
eine Bebeutung erhielten, die ihnen von dtefer Seite bie triftish 
Unterſtuͤtzung zufiherte. Bet einem ländlichen Mable, an mide 
mehrere junge Polen Theil nahmen, hatte die Großfuͤrſtin frt 
daß fie ihren Geliebten ihnen einſt zum König geben wiltbe; ad sé 
wohl durch die Zuruͤckberufung Pontatowsti’s Jahre lang va üa 
getrennt, lief ihre weibliche Citeltett fie auch auf bem Throne bik 
Sufage nicht vergeffen. | 

Mls Anguft III ftarb, beftimmte ber allgemeine Wunſch der Ke 
tion den Rronfelbberrn Branicki zu feinem Nachfolger, einen wir 
digen Greis, der nad) bem Surädtreten der Potocki als dad Ham 
der republitenifchen Partei betrachtet wurde. Die Cartorych 
(hen bei bem Wahlen gu bei Gerichtähöfen uͤberall gurifgrbréngt, 
batten für Die Koͤnigswahl feine befferen Ausfichten. De be 
wirkte ein ruſſiſches Heer, dad unter ben Mauern von Wr 
fau fein Lager aufſchlug, Was weder bem Golbe, nod ver Heit 
rung, weder Drohungen nod Verſprechungen gelungen. Wei dow 
Meihétage, der nad) allen Fornren der Gefeve bereits anfgcldet wt, 
nnd an welchem von breibunbert Lanbdboten nur achtzig Theil nahme, 
wurden bie Gegner der. Czartoryski für Feinde be8 Vaterlanded € 
fact, nnd am 7 September 1764 rief cine Verſammlung, welt 
flatt des gefammten polnifchen 9tbeló nur ungefähr drei ober viet WE 
fend Perfonen bildeten, den Grafen Ponlatowski unter bem Rem 
Stanislaus Auguft zum Konig von Polen aus. 

Dah biefer Fuͤrſt nie etwas Anderes als ein blinded Werl 
von Rußland fepn founte, war tad) den Umſtaͤnden feiner Wahl af 
von bem Kurzſichtigſten voraudsufehen; mur er ſelbſt und (eine Grand, 
Die Guartorpéft waren verblendet genug, ben Namen ber Hall 
den Madt mit der Gewalt zu verwechſeln. Leichtfinnig, famed 
unb fhwantend in feinen Entfchläffen, obwohl nidt ohne Empfirt 
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lichkeit far bad Eble und in vorübergehenden Mugenbliden ber atoff 
artigften Begeifterung fähig, Datte ex bie Abihaffung der Mif- 
branche, vou welchen immer alles Unglid feines. Bolted ausging, 
fo wie die Einführung einer geordneten Verwaltung fir eine leichte 
Sache gehalten; als aber auf dem Meidôtage, ben ex ganz (ür fein 
Sntereffe gewonnen glaubte, ein unerwarteter Widerſpruch fic erhob 
unb feine wichtigften Vorfhläge ftatt mit Beifall mit allgemeinen 
Unwifles aufgenommen wurden, erfannte er fine Taͤuſchung. Er 
wurde ohnmaͤchtig auf feinem Throne; und jede Hoffaung, die Va: 
terlanbeliebe und Ehrgeiz bisher ibm voripiegelten, war von biefer 
Stunde «n für ibn vernichtet. 

Der ruſſiſche Hef, der iba auf beu Throw erhoben hatte, befaß 
auch bie Macht, thn von demfelben herabzuftürgen. Bei dem erften 
Verfuhe, den er machte, fid von biefer fhimpflihen Abhängigkeit 
zu befreien, war die Erklärung des ruſſiſchen Gefandten, ba feine 
Kaiferin Poniatowsti ihren Schuß entzöge, hinreichend, ganz Yolen 
gegen ben einer freien Nation mit Gewalt aufgebrängten Herrſcher 
su bewaffnen. Binnen weniger alé acht Tagen hatten über ſechzig 
tauſend Cbellente eine Alte unterzeichnet, burch melde fie der Ge 
neraltonfideration beitzaten, bie unter rufliftem Schutze fid iu Mas 
bom verfammeln follte. Fuͤrſt Mabsivil, ber erbittertfte Feind des 
Könige, durch die Cyartorystt and feinem Vaterlande vertrie 
ben nnd feiner Güter beraubt, war zum Voraus gum Marſchall der 
Konföderation beftimmt, und es blieb Stanislaus Auguſt, der ſei⸗ 
nen Hof verlaſſen und ſeine Gewalt ſelbſt von ſeinen Dienern nicht 
tebe anerkannt fab, keine andere Wahl, als der Krone zu entſagen, 
und wehrlos ben ganzen Haß feiner Feinde dber fic ergehen zu laſſen, 
oder in jede Bebingung qu willigen, bie Rußland ibm als ben Preis 
feines Schutzes fete. Er gog feine Rettung der ded Vaterlandes 
vor, Sant war dies geſchehen, als cin ruſſiſches Heer, welchen 
durch falfche Maͤrſche feine Beftimmung verbarg, fi Radom ni: 
Wrte, Die Stadt, in. welder bie Marfchälle ber verfhiebenen 
Heovingialtonfiderationen fic) bereits verfammelt hatten, beſetzte 
und bie Konföderirten zwang, ftatt Pontatomstt ber Krone ver: 
luftig zu erfläcen, ign vielmehr ald das Haupt ihrer Konfdderation 
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anzuerkennen, und fid Damit su begnügen, alle bie alten Mi 
branche in der Verwaltung und Verfaffung, die er abgefchafft, wid 
zuruͤckzurufen und die Aufrechthaltung berfelben unter ruſſiſche & 
rantie zu fielen. Die bitterfte Ironie lag bei dieſem Berfahn 
in dem Scheine, den dad ruſſiſche Kabinet annahm, até ob die fa 
Schritte nur die reinfte Menfchenliche leitete. Der alte Dr 
weichen die Diffidenten erfahren, und ber burd ben Uebertritt be 
Meiften zur Tatholtfchen Kirche laͤngſt befeitigt war, mußte pa 
Vorwande dienen, ben Polen Gefebe vorzufchreiben. Cine erri 
Anzahl proteftantifher Edelleute, zum Theil von vieffifdoen Cheer 
mit Gewalt zum Beitritt gezwungen, bildete cine Sonfübesim, 
welche alle früheren Medte der Diffidenten zuruͤck verlangte Ci 
Gefeb, beffen Annahme ruffiihe Bajonette erzwangen, ſtellte di 
urſpruͤngliche Gleichheit zwiſchen allen Religionsparteien wider be; 
und halb Curopa pried bie Weisheit einer Fuͤrſtin, die in einem fi 
Sahrhunderten wegen feines Fanatismus verrufenen Lande die Cok 
der Dulbung zu der tbrigen machte. 

Polen war durch eine Garantie, welche (id) auf bike Bete av 
tinbdigte, in ber That bereits in eine ruffifche Proving verwandelt; 
der Meidstag hatte nichts Anderes qu thun, als die Seſehe nu 
men, ble ihm von St. Petersburg zugefandt wurden; wer M# 
horjam verweigerte, wurde als Mebell verhaftet, und nad Oh 
gefhidt; und als die Erbitterung und Verzweiflung einer git 
Anzahl entfchloffener Männer endlich die Waffen in die Gen Hl 
erwedte die rechtmäßigfte Selbftvertheidigung ihrem Latrlak 
nur neue Gefahren unb neue Feinde. Von allen europäifhen Tit 
ten nahmen fid) bloß bie Türken, die freilich durch jede seriem 
Rußlands zunächft bedroht waren, von Frankreich gereist, Mt ® 
glülichen Polen an. Oeſterreich und Preußen faben nicht our Se 
forgniß den gfiatifhen Koloß, dem Peter der Große Leben usd be 
wegung gegeben hatte, in bad Gers von Europa vorbringen; M 
einer Bereinigung gegen denfelben hielt indeffen die gegenfeitige ET 
fudt zuruͤck; unb als die Nieberlagen ber Osmanen dad ie 
Polens entfchieden, zogen fie es vor, bie Bente, Ratt fie ben SF 
zu entreißen, mit ibm zu theilen. 
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Bereits in ber Mitte des Jahres 1770, che noc die geringfte 
Verabredung mit Rußland oder Preußen Statt finden tonnte, hatte 
Defterreíd) die Ausführung des ungroßmüthigen Entſchluſſes begonnen. 
Dem Fürften Kaunitz, bem Schöpfer ber öfterreichifhen Politit, ge: 
buͤhrt bie Ehre, zuerft dad Beifpiel einer Gewaltthatigheit gegeben 
zu haben, mit ber felbft die Neunfonstammern Ludwig XIV und bie 
Arrondirungen Napoleons faum verglichen werben können. Ohne 
Angabe eined Grundes, ja felbit ohne alle vorläufige Anzeige rıldten 
Öfterreihifhe Truppen, von GiptIbeamten und Feldmeffern begleitet, 
in Polen ein, und nahmen eine ausgedehnte Gebieté(trede In Befis, 
Indem fie diefelbe für einen Theil von Ungarn erflärten. Katharina 
IL, die bei allen Bebrüdungen, welche fie (i in Polen erlaubte, 
bod) Anftand nahm, in einem befreundeten Lande mitten im Frieden 
@roberungen zu machen, glaubte fid) jet volllommen beredtigt, 
binter Defterreich nicht zurück gu bleiben. Bon ift ging, ba fie fab, 
daß fle den Belig des Gangen nicht erwarten bürfe, der Plan zu ei- 
ner firmliden Theilung aus, ber von Defterreich und Preußen mit 
gleicher Berettwiligteit aufgenommen wurde. 

Die größte Schwierigkeit, welche der Vollziehung biefed Planes 
nod entgegen fand, nachdem man fid einmal verfländigt hatte, einen 
friedlichen Nachbarn zu beranben, war — nicht etwa einen Rechts⸗ 
grund au finden, der biefe Handlungsweife beſchoͤnigte — fondern 

die Grenzen zu beftimmen, wie weit fede der brei vereinigten Mächte 
ihre Hand ausſtrecken follte, Der Sah, welder die Grundlage bee 
ganzen Theilungstraftated bildete: ,, Daf Seber nehmen möge, Was 
ihm am Beften gelegen ftp ,^/ war bod) am Ende etwas gar au un: 
beftimmt; aber die Mißhelligkeiten, welche hierdurch veranlaßt wur- 
ben, ſchlugen immer nur zum Nachtheile Polen’s ans, ba Seder, 
der feinen Länderappetit vielleicht nicht ganz befriebigt fühlte, nur 
etwas weiter um (id zu greifen brauchte, um Alles reichlich nachzuholen. 
Polen, bas bisher einen Flaͤchenraum von 13,000 ©. M. ges 
habt hatte, verlor burd bie Theilung des Jahrs 1772 beinahe ein 
Deittheil feines Imfanges, Rußland nahm einen Strid von 1972 
Q. M. in Beſitz, ber fih laͤngs feinen Grenzen von den Quel: 
len der Wille HIS zum Niemen und von den Quellen der Bereszina 
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bis gum Duiepr erftredte — ein Gebiet, been Oberfläche an Oi 
dem Königreiche beider Sicilien gleichkdumt. Das Manifel 
welded dieſen Schritt begleitete, zählte die Opfer auf, die Nufle 
der polnifepen Nation gebracht babe, ba (eit vielen Fahren bie 00b 
in Polen nur burd) die ruffifchen Deere erhalten worden fey, und made 
darauf aufmerkfam, baf eine kleine Entihäbigung für fo vide Ge: 
muth nicht unangemeffen ſeyn bürfte. Defterreich begnuͤgte (id) mit einen 
Theile des rechten Weidhfelufers, der1280 ©. M., alfo nicht ctumal pay 
fo viel als das jebige Königreich Bayern betrug; alg Grund wurde is 
Allgemeinen alte Anfpräche angegeben, die bei dem bermaligen Fateh 
von Polen nicht Länger aus ben Augen gefeBt werden könnten. eje: 
erhielt ben Fleinften Anteil, nämlich nur 631 Q. M., ober bes polsiikt 
Preußen, dad, nicht gang fo groß, aber bei Weiten fruditbarer mh 
bevilterter als das Königreich, uͤberdieß das lebtere mit den wichtig 
ften Provinzen der Monarchie, von denen ed bisher getrenut st, 
verband. Den Werth, ben Vreußen auf biefe Erwerbung legte, tam 
man nad) ber Mühe beurteilen , die es fid) gab, dieſelbe zu vede 
fertigen: „Seit Jahrhunderten, behauptete grieberid) ber Groft, 
fe» Polen im ungerechten Befiß beträchtlicher Gebictetheile von beu 
Herzogthämern Pommern snb Neumark; es (eg daher wit wer 
als billig, baf er gurüdnebme, was feine Vorfahren wider 
lid) verloren hätten, und sur Schabloshaltung für den fo lange atide 
ten Genuß diefer Landſchaften füge er denfelben natuͤrlich einen Uri 
ber angrenzenden polniféen Provinzen hinzu,’ 

Vergebens protetirte Stanislaus Anguft gegen eine Unit 
tigleit, der ex feinen Widerftand entgegen zu ftelen vecmodte; W 
Befignahme der Provinzen, melde die beet Mächte fid zugerigut ht 
ten, wurde vollzogen, und um mit diefer ſchmachvollen Berlin 
des Voͤlkerrechts and nod den Hohn zu verbinden, mak & 
gemißhandelte Ration geswungen, jede Gewaltthat, bie the wit 
fahren war, felbft gut zu heißen. Muf dem Reichstag, ber zu We 
fem Zwecke berufen warb, fanden fid) nur von einer geringen 
von Provinzen die Abgeordneten ein; ruſſiſche Truppen hielten Mt 
Verfammlungéort beſetzt; endlid) vermochte bie Uebergenguns, Wi 
ein folded Verfahren an und file fid) die Gültigkeit ihrer Beisel 
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aufhebe, bie Dritglieber ber Verſammlung, einen Ansſchuß qu erum: 
nen, ber die Anſpruͤche der drei Mächte genehmigte unb bie nene 
Grenzen annahm, auf welde Polen burd biefelben beichräntt worden 
war. | 
. Die nádfte Folge , welche die Losreifung fo betvddtlider Ge: 
bietstheile für Polen haben mußte, war nad bem erſten Schredien, 
ber ſchon beu Untergang des Ganzen vor Augen fab, die richtige Er: 
fenatnif ber Schwäche nnb ber Ohnmacht, zu ber widerfinnige Se: 
febe bie Nation herabgewürbigt batten. Dad übermithige mer: 
frauen, welches bie ebel(ten Kräfte in verberblidem Parteifampf ver: 
Fdhwendete, war gebrochen; allgemein wurde bas Beduͤrfniß eimer 
burdgreífenben Verbeſſerung gefühlt, welche bas gefammte ge: 
fel{chaftlide geben vou feiner Wurzel bis in feine hoͤchſten Zweige bin: 
auf umgeftaltete. Der Umſtand, daß die große Maffe des Moltes, 
welche die Grundlage des Staatélebens bildet, von bem Genuffe al: 
ler Bürgerrechte ansgefchloffen war, hatte fid) burd) die Gleichguͤltig⸗ 
Zeit gerächt , mit der fie unter eine fremde Herrfchaft überging, und 
die Wilhir , melde die Berfaffung dem Adel verftattete, hatte es 
felbft diefem einzelnen Stande unmöglich gemacht, feine ganze Kraft 
gegen den auswärtigen Feind zu vereinigen. Die Millionen Stlaven, 
"welche bisher ohne alles Intereſſe für dad Vaterland gewefen waren, 
durch die Gewährung der Freiheit allmalig anf eine höhere Stufe an 
erheben, und die unbegrenzte Adelsmacht fo weit zu befóránfen, daß 
fie einer ge(e6máfígen Ordnung unterlag, waren daber die beiden 
Aufgaben, deren Löfung fid) alé die erſte mmerláflide Bedingung _ 
für jede Reftauration von Polen barftellte. 

Wohl fühlten die benachbarten Mächte, wie gefährlich der ſarma⸗ 
tifche Riefe werden könnte, fobald er, feiner Feffelu entbunben, ber 
[ange ecbulbeten Schmach gedidte; und bie Morfchläge, welche fie 
auf den erften Reidstagen nach ber Thellung zu einer neuen politischen 
Gefebgebung machten, batten baber fänımtlich feinem anderen Swed, 
als ben Sujtand der Anarchie an verewigen; aber bie Baterlandaliebe, 
die um fo feuviger ermadte, je näher die Gefahr war, wußte aud die 
nerberblichiten Maßregeln gu ihrem Bortheile gu benugen, und lang: 
fet und unbemerkt bereitete fit — mitten unter ben Spabern ber mif: 
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trauiſchen Feinde — eine Veränderung vor, welche in Hem Verlauf we 


niger Fahre die-polnifche Nation aus dem Suftand gefeglofer Rohheit 
fn die Mitte ber europaͤiſchen Civilifation verfehen follte. 

iim bie königliche Gewalt vollfommen auf Nichts zuruͤckzufaͤhren, 
ſchuf Rußland einen hohen Rath, bem bas wichtigſte Vorrecht der 
Krone, die Berleibung der Staatsbomänen übertragen wurde. Alldubk 
Rathe wandten thre Macht, flatt zu der Verminderimg des Anſchen 
ber Krone, su der Vermehrung deffelben an, indem fie bem Cintas 
ber hohen Reichsbeamten Schranken feßten, bie in ihrer felbftäni 
gen Stellung mehr als ein Mal ihren Königen bie Spite bx. 
Weil das liberum veto alé die Sauptquelle alles Unheils in Poa 
erfaunt worden, erzwang Rußland die beftändige Beibehaltung bé 
felben. Aber gerade daburd wurbe biefer alte Mißbrauch fo vertit, 
baf er einer gefebliden Abfchaffung faum nod bedurfte, da be 
Landbote, der fic erlaubt Hätte, die Verhandlungen des Reichstages 
durch bartnädigen Widerfprud zu unterbrechen, in Gefahr gemein 
wäre, burd) ben allgemeinen Unwillen das Leben zu verlieren. Auf 
bem Reichötage des J. 1776 wurden bie erften Verſuche gemacht, 
durch zweckmaͤßige Gefeße die Lage ded Landmanns gu verbeffern und 
durch Grtheilung bedeutender Vorrechte an die Städte einen un 
bängigen Birgerftand gu gründen, Wud die Werbeffernug M 
Kriegsweſens wurde nicht vergeffen, ba an der Unzulänglichtet Wi 
veralteten Heerbannes Niemand mehr zweifeln tonnte. Nur fat? 
bier ein weſentliches Hinderniß im Wege, das vielleicht jeden Fe: 
ſchritt am Meiften aufbielt: Die Schwierigteit, ein freies Bolt vet 
der Nothwendigkeit ber Einführung eines regelmäßigen Abgabenfrkt 
mes zu uͤberzeugen. Nach vieljährigen Kämpfen ward endlid and 
diefes Hinderniß überwunden. Am 6 Ottober 1788 wurde ber Reihk 
tag eröffnet, ber von feiner ungewöhnlichen Daner gewöhnlich Mt 


_bieriébrige, von feiner entſcheidenden Thatigheit der tonftitutionele 


genannt wird. In einer der erften Gibungen übergab der Bent 
mádtígte Preußens eine Note, in welder biefe Macht, bein 
mit offener Bezeichnung Rußlands, der polniſchen Nation ihren 
Schutz gegen jede fremde Bedruͤckung gufagte; *) Preußen, fo nf 

% Nore des preußifchen Gefandten v. Guchholz, übergeben zu Wargo 
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mit Rußland verbunden ; war durd die Vergrigerungsfrdt Katha: 
rina’s II für fich felbft beforgt geworben imb erfannte jept in der tle: 
abbängigteit Polens bie fiherfie Schutzwehr für feine eigene Unab⸗ 
haͤngigkeit. Der Antrag su einem Bundniß zwifchen Prenfen und 
Polen wurde, ungeachtet des durch frühere Trenlofigteit erwedten Mif- 
tranens, mit Œuthufiasmns aufgenommen. Bald baranf wurde 
eine Vermehrung der Armee bis anf hundert taufend Mann befchlofs 
fen; um die nôthigen Geldfummen zur Errichtung und Erhaltung 
biefe8 Heeres aufzubringen, beftimmte man bie Hälfte bed Cte: 
fommens aller Staroftien, ein Fünftheil von ben Guͤtern der Geift: 
lichkeit und ein Zehntheil von denen des Adels für dtefen Swed; die 
erften Beduͤrfniſſe des Augenblicks befriedigte ein Anlchen von dreizehn 
Millionen polnifher Gulden, das in Amfterdam gemadt wurde; 
von allen Seiten gingen freiwillige Geſchenke in ben finighidhewmO das 
cin; ber lithauiſche Adel bot bad Doppelte feiner Steuern; Graf 
Stanislaus Potodi Hatte fi felb(t auf eine Summe von 300,000 
polnifhen Gulden jährlich gefhast, und ein warſchauer Banquier 
machte einen Vorſchuß von 100,000 Zutaten ohne Zinfen. 

Die Nachgiebigleit, melde dad petersburger Kabinet bewies, 
inbem cd Maßregeln, die offenbar nur gegen Mufland gerichtet wa: 
rem, nicht den geringften Widerſtand entgegenfehte , erwedte ben fo 
lange niebergebrüdten Nationalftols zu neuem Muth. Immer befti: 
gee wurbe bie Sprache des Reichstags, immer fuer wurden bie 
Schritte, die er für die Herſtelung und Sicherung der Freiheit that. 
Dee hohe Math, durch melden Rußland ber eretutiven Gewalt den 
letzten Schein her Macht entreifen wollte, wurde aufgehoben; ent: 
ehrende Strafen trafen einen polniféen Großen, ber fi durch Sold 
für das ruffifte Intereffe hatte erfaufen laffen; die ruſſiſchen Trup⸗ 
pen, welche (eit achtzig Jahren Polen als (fr Eigenthum betrachteten, 


am ı2 Oftober 1788. — Le roi offre cgalement a la screniesime 
repablique son alliance et renouvellement des traites qui subsi- 
stent entre la Prusse et la Pologne. S. M. croit pouvoir lui ga- 
rantir son integrité aussi bien que toute autre puissance et elle 
fera tout ce qui dépendra d'elle pour préserver l'illustre nation polo- 
naise de toute oppression étrangere. 
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^ wurben gezwungen, die yolnifhen Grenzen gu vämmen.  Otnflen 
durch einen Krieg mit der Pforte und bald durch einen zweiten mit 
Schweden befhaftigt, wagte ed nicht, Anſpruͤche, für melde es ki 
nen anderen Mechtögrund aufzumeiien fatte, ald bie Gewalt, auf bie 
Befahr eines neuen Kampfes bin zu behaupten, befien Ausgang wie 
deftend fehr zweifelhaft gewefen ware; denn fon war dad Bılubaif 
zu Schub nnd Trutz, welded Preußen dem Anfangs nod ments 
fchloffenen polnifchen Neichdtage antrug, abgefhloffen worden, un 
einem anderen Buͤndniß zwifchen Polen und ber Pforte mangelte su 
noch die Natifilation. Der Schein ber Grofmuth, melden Rus) 

annahm, konnte die wahren Beweggründe feiner Politik nicht vz: 

bergen; aud) wurden zu derfelben Seit, wo der ruſſiſche Ga 

in Warfchau fid tu Betheurungen ded Wohlwollens und ber Theil 

nabmegrihipfte, bie Werfuche entbedt, melde ruſſiſche Emiſſare ü 

den Öftlihen Provinzen Polens machten, mit Hilfe ber griechiigen 

Geiſtlichkeit bas Landvolt aufzumwiegeln. Das Einzige, mas Nuplend 

unter biefen Umftdnden auf dem Reidhstage gewinnen Konnte, mar, 

daß feine Anhänger die allgemeine Vorliebe für bie alten Formen 

der Verfaflung benugten, um bie Verhandlungen in bie Länge zu 

ziehen und dadurch die beabfichtigte Meftauration der Verwaltung bis 

zu einem Zeitpunkte zu verfchieben, wo die ruffifhe Macht niit 

mehr durch andere Veforgniffe getheilt wuͤrde. 

Go ſchwach aud die Partei war, melde das Intereſſe mt 
fremben Macht oder ben eigenen Wortheil der Greibrit de 
Baterlandes vorzog, fo bot derfelben bod) die beftehende Verfafans 
zu viele Hülfsmittel bar, ald baf der Plan, ben fie mit Der hinter: 
liftigften Schlauheit verfolgte, nicht vollftändig hätte gelingen (elim. 
Erft ald der Friede von Werela und die Verhandlungen von Guiag 
die Streitigtciten Rußlands mit Schweden wie mit ber Pforte bei: 
gelegt Hatten; als von mehreren befreundeten Höfen die 9uadridt 
einging, daß eine neue Theilung Polens im Werle fey, erlannte 
man bie Qothwendigtett, einen (dnellen Entſchluß zu faffen; und 
- am 5 Mat 1791 wurde mit einer Mehrheit, bei welcher bie geringe 
Anzahl der Gegner. kaum der Erwähnung werth erfheint, eine 
Konftitution angenommen, welche mit einem Schlage alle die frit 


= x 
Jahrhunderten eingewurzelten Mißbraͤuche, bie bisher bie edelſten 
Kraͤfte des Staats zerſplittert, vernichtete und einer großen, nur 
durch innern Zwieſpalt unmaͤchtigen Nation die Ausſicht auf eine 
neue thomvolle Entwicklung eröffnete. 


Freudetrunkenheit erfuͤllte alle Gemuͤther; jebe Geſahr, jeder 
Parteihaß war in dieſem Augenblike vergeſſen; alle Vorurtheile, 
alle Vorrechte, welche der neuen Verfaſſung zuwider liefen, wurden 
willig dem Wohle des Vaterlandes zum Opfer gebracht; auch die 
fremden Mächte, eine ausgenommen, ſahen mit Vergnuͤgen ein 
tief zerrüttetes, aber edles Volt burd) unerwartete Crmanunng fid 
bem Untergange entziehen; Preußen erklaͤrte wiederholt, *) baf biefe 
glückliche Revolution, melde Yolen endlich eine weife und regelmäßige 

Berfaffung gegeben babe, feinerfeité ble aufrichtigfte Zuftimmung 
fände: nur eine geringe Anzahl von Verräthern in ruffiihem Eolde 
wagte e$, bie alte Anarchie zu beflagen und der neuen Verfaffung 
bem Vorwurf zu maden, baf bie Negierungsform, melde fic ein- 
fügre, feine monarchiſche, fondern eine deſpotiſche und ihre Annahme 
das Ende der polniſchen Freiheit fer. 


Die einzige Wirkung, die dieſer Vorwurf, von dieſer Seite, 
hervorbrachte, war, auch die Schwankenden von der Vortrefflichkeit 
einer Regierungsform zu überzeugen, welche den Frennden Ruß⸗ 
land's Beforguif einfloͤßte; aud) bedurfte ed nur eines Blics in die 


*) Note sed preuß. Geſandten vom 16 Mai 1791: Se. Majeſtaͤt ber 
König von Preußen babe ihm befohlen, de temoigner — combien 
il avait éprouvé de satisfaction, en apprenant l'heureuse révo- 
lution qui avait enfin donne à la Pologne une constitution sage 
et régulière. @igenbénbiger Brief des Königs von Preußen vom 
25 Mat in Bezug auf die polniſche Ratton: Je. me félicite 
d’avoir pu contribuer au maintien de sa liberte et de son in- 
dépendance, et un de mes soins les plus agréables sera celui 
, d’entretenir et d’effermir les liens qui nous unissent. Note vom 
24 uni: Le roi de Prusse tient ‚toujours pour un devoir qui 
Jui est doux, d’assurer de nouveau que, fidele à ses obligations, 
il aura toujours particulièrement à coeur de remplir celles qui, 
l'année précedente, ont été contractées avec lui. 
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Dafañunsénrfande, am jeden Angriff biefev Art tn feiner gangen 


Nichtigkeit zu erkennen, 

Die roͤmiſch⸗ tatholifhe Religion, war die erfte Beſtimmung, 
ift und bleibt Nationalreligion; alle andern Meligionen find ge: 
bulbet und fieben unter dem Schuß bed Staates; nur darf Nie 
mand, bet. fid) zu ber fatbolifhen Kirche bekennt, zu einem andern 
Glauben überteeten und muß ber König immer der herrſchenden 
Kirche angehören. 

Die Quelle aller Gewalt im Staate ift ber Wille der Nation, 
die indeffen bad Recht ber Oefebgebung bem Meichstage überträgt, 
welder wie bisher aud dem König, bem Senat und den Abgeordneten 
oder Landboten gufammengefebt und in zwei Kammern, die bet 
Senatoren unb die der Lankboten, getheilt iſt. yn der Kammer ber 
ganbboten, deren Mitglieder auf den Provingiallandtagen gewählt 
werden, wird über alle Gefebvoridlage, ther das Budget, über 
Verträge mit fremden Mächten und über Krieg und Frieden 
entfieben, Unter mehreren DBorfchlägen werben bie der Krone 
zuerft berathen. Die Kammer der Senatoren, in welder der König 
den Vorfig führt, beftebt ans ben Bifhôfen, den Palatinen ober 
Statthalter der Provinzen, den Kaftellanen oder Diftrittsbefehle- 
habern und den Miniftern. Die Kammer der Senatoren hat dad 
Rest, alle Gefehvorfihläge, welche bie Kammer der Landboten ge 
nehmigt hat, entweder anzunehmen, wodurd diefeiben fogleit gt- 
ſetzliche Kraft erhalten, oder ihre Annahme bis auf bem nádjfteu 
Reichſtag zu verfhieben, auf welchem biefe Annahme jedoch bei 
Erneuung des Morfchlages wicht verweigert werben kaun. Bei allen 
Beſchluͤſſen in beiden Kammern enticheidet bie einfahe Stimmen: 
mehrheit und die Nothwendigtelt ber Stimmeneinpeit 
ift für immer aufgehoben, _ 

Der Meidstag wird alle zwei Fabre verſammeit, außer in dem 
Kalle eines auswaͤrtigen Krieges, innerer Unruhen oder einer an: 
beren bringenden Gefahr, die eine außerordentliche Verſammlung 
nothwendig macht. 

Die exekutive Gewalt iſt dem Koͤnig und dem Staatsrathe, in 
welchem die Miniſter des Koͤnigs ſitzen, uͤbertragen. 


| 
| 


| 
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Die Krone if erblich; bie Wahlfreiheit it für immer 
abgefhafft, außer für ben Gall, wenn bie zu ber Regierung be: 
rufene Familie erliſcht. Mad bem Tode des ‚zegierenden Königs 
wird der Kurfürft von Sachfen mit feinen Nachkommen auf ben Tron 
berufen. Wenn biefez Zürft keinen männlichen Erben binterläßt, fo 
wird feine Tochter zur Thronfolgerin erklärt, jebod) unter ber Be: 
bingung, ihre Hand nicht ohne die Zuſtimmung bes Neidstages zu 
vergeben. 

Der König hat dad Recht, bie Ausführung eines Geſetzvorſchlages, 
dem er nicht beigeftimmt bat, bis au der Entjcheibung des naͤchſten 
Meidhstages au verichieben. 

Der Kinig hat das Mecht alle öffentlichen Member nach Gutbrfin- 
deu zu befehen. | 

Die Armee fieht ganz zu ber Verfügung der eretutiven Ge 
walt 


können nicht in Anklagepuſtand verfebt werden, anfier wenn zwei 
Drittheile der Stimmen Dieß verlangen. 

Wenn die Mehrheit des Reichstags bem König erklärt, daß fie 
Bein Vertrauen mehr zu einem Minifter babe, fo tft ber Rinig ver- 
pRichtet, einen andern zu ernennen. 

Dem Abel werden alle feine alten Rechte unb Vorrechte beftättigt; 
nur nehmen neben ibm an den: Neichstagen auch die Abgeordneten 
ber königlichen Stäbte Theil. Diefe Abgeordneten werden nach dem 
Verlauf ber zwei Jahre, für welche tbe Mandat lautet, in den Adelſtand 
erhoben ;. eben fo wird jeder Bürgerliche in ben Adelſtand erhoben, der 
im Milttärdienfte bis zu bem Mange eines Hauptmanned ober im 
Civildienfte bis au bem cines Nathes vorgertidt if. Mud haben die 
€tábte bas Recht, anf jedem Reichstag für dreißig bürgerliche Otunb- 
eigenthůmer ben Abel zu verlangen. 


Die Rechtspflege bleibt felbfiändigen Richtern vertrat, die 


auf beu Provingiallandtagen gewählt werden. Dod wird über beu 
sewöhnlichen Sribunelen, die jest une in erfter Inſtanz urtbeilen, 
ein Appellationsgerichtshof errichtet, welcher in zweiter und lester 
Sufans entſcheidet. Staatsverbrechen werden von einem befonderen 


Die Mintfter find verantwortlich gegen den Melbstag, aber fie - 
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Cridunal gerichtet, beffen N von bem Meichötage ernannt 
werben. 

@ Alle fünf tmb zwanzig Jahre wird eine allgemeine Reviſion der Kor 
ftitution vorgenommen, was auf einem beſonders su blefem Swed 
sufammenberufenen Reichstage gefchieht. 

fReftátígt ward burd bie Konftitution vom 5 Mai etw bereits 
am 18 April erlaffenes Gefeb, wodurd bie Stäbte von der Berichte 
barkeit der abelígen Tribemale emancipirt und ben Bürgern ein be 


^. fonberes Gerichtsamt, das Recht, zu allen geiftlichen und gu dew 


niederen Staatdimtern zu gelangen, fo wie die Freiheit, adelige Gib 
ter zu erwerben, bewilligt wurden. 

‚Ein befonderer Artifel gab den Lanbleuten dad Recht, Verträge 
mit Ihren Grundherren zu ſchließen, bie für beide Theile unverbrid: 
lich bindende Kraft erhielten und bereitete dadurch mit weiter Maͤßi⸗ 
gung eine allmilige Cmancipation des Bauernftandes vor. 

Nie Ht eine Mevolution mit mehr Umficht, mit tieferem Bor 
ansblick, mit größerer Uneigennügigfeit und mit mehr Schonung «fiet 
beftehenden Mechte und BerGAltwiffe ausgeführt worden, als die pol: 
niſche vom 5 Mat; eine Revolution in dem Sime, den man ge 
wöhnlich mit diefem Worte verfnüpfte, war fie nur in Being anf 
bie Serrüttung, in welche alle Theile der Staatsverwaltung gefaßen 
waren; denn Defer wurde freilich burd die gewaltſamſte Umlehr eu 
einem Tage ein Ende’ gemacht; tn jeder andern Beziehung wer 
fie die nadfidtiafte und Iangmüthigfte fo wie bie geſetzlichſte Refer 
mation; wud ungerecht fonnten fie nur Ehrgeizige nennen, bie tá 


Herftellung ber Ordnung in ihren Hoffanngen ober Erwartungen : _ 


getäufcht wurden. 

Drei Männer, die burd) Mang und Würden zu den Geften ihrer 
Nation gehörten, Graf Felir Potocki, Rewuski amd SBranefi ver 
einigten fih, den Umfiurs einer Verfaffung zu bewirken, be 
den mächtigften Großen gleich bem ärmften Landmann ber Herrſcheſt 
ber Gefege unterwarf. Durch ihre Aufnahme am ruſſiſchen Hofe er: 
muthigt, unterzeichneten fie mit neun andern @bellenten eine Atte, 
wodurch fie (id felbft die hoͤchſte Gewalt beilegten; fie erklärten ihre 
Verſchwoͤrung unter dem Titel der Sonfóberation von Targowicz fér 

cine 
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cine SGeneraltonföberation bed Königreichs, proteftieten gegen ale 
Beſchluͤſſe des Reichstages, imb riefen ben Schuß und die Hilfe ber . 
großunithigen Kaiferin von Rußland an, um Ihrem Vaterlande feine 
alte Freiheit wieder zu geben, wie fie vor der defpotifchen Konſtitu⸗ 
tion vom 3 Mai beftand. Bier Tage nach der Unterzeichnung 
der Konföberation von Targomicz erließ Katharina II eine Bekannt⸗ 
machung, worin fie, geftist auf die Garantie, welche fie ber polnis | 
fhen Gerfaffung vom Sabre 1775 ertbeilt babe, jede Abaͤnderung ber: 
felben für ein Verbrechen gegen ihre Maieftät erklärte; allen Polen 
wurde geboten, ben Cid, ben fie der neuem Verfaffung gefchworen 
bitten, zuruͤckzunehmen; Denen‘, die (id) ohne Widerſetzlichkeit ihrem 
Wien ‚unterwerfen würden, wurde Gnade und Verzeihung zuge: 
fichert. 

Shon vor diefer Erflärung hatte Preußen, durch bie Ausficht 

anf neuen Gewinn, gegen alle Forderungen der Ehre fo mie: gegen 
fein eigenes wahres Intereffe verblenbet, fit mit Otuflanb uber bie 
Maßregeln verftändigt, die zu ber Unterdridung und Unterwerfung 
folend getroffen werben folten. Der Reichstag, burd bíefe Ents 
widelung nicht entmutbigt, bot Alles auf, bie Freiheit bed Wa- 
lerlandes wurdig an vertheibigen; der König felbft verſprach, fi an 
die Spige des Heeres zu ſtelen; und fo groß war bas Vertrauen, 
weiches feine männliche Standhaftigheit ermedte, baf ihm unum- 
féräntte Gewalt übertragen wurde, Alle Stände metteiferten, nach 
Kräften zu ber Ansräftung und Vermehrung der Kriegsmacht beigu: 
fragen ; Freiwillige, auf eigene Koſten bewaffnet, ſtroͤmten von allen 
Seiten in bas Lager, unb ber Mdel hielt fid) bereit, in — ſeinem 
Farſten wider ben Feind zu folggr. 

Aber Stanislaus Anguit befaf nur zu — Aufwal⸗ 
lung, nicht zu entſchloſſener Ausdauer Kraft. Während bie ruſſi⸗ 
ſchen Truppen bereits in bie Ukraine und In Lithauen eingedrungen 
waren, unterhandelte ex nod) mit bent ruſſiſchen Geſaudten in War⸗ 
fear; und auf einen Wink, daß die ſtolze Semiramis des Nordens 
leichter durch kluge Nachgieblgkeit, als durch ſtarren Treg gewonnen 
werden koͤnnte, ertheilte er feinen Heeren ben Befehl, alle vorlie⸗ 
senben Provinzen zu raͤumen tnd ſich zur Deckung der Hauptſtadt 

Dr. 8. f. Hermes, Verfall von Polen. 3 
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bihter bem Bug aufzuftellen — einem Nebenfluffe der Weichſel, de 
zwar in feinem unteren Laufe fbiffbar tft, inbeffen an vielen Stee 
len beinahe zu jeder Zahreszeit durchwatet werden fann, und baba 
nirgends eine halıbare militärifche Operationslinte batbietet, Die 
Gefecdte bei Zielence und Polonne, in melden die ruſſiſche Avant: 
garde beträchtliche Verluſte erlitt, fiherten ben Ouüdaug; aber der 
Sies von Dubienta, mo Koſciuszko mit 6000 Polen 48000 Rufen 
flug, vermochte bie Sortfchritte eines Heeres nicht aufjubalten, 
das die von ihrem Fuͤrſten verrathene polnifche Kriegsmacht bereits 
auf allen Seiten überflügelte. Sn den Provinzen, welde dle Ruf 
ſen befegt batten, wurden die angefehenften Einwohner geysunga, 
ber Konföderation von Targomtcy beizutreten; feine Dedriidung 
feine Gewaltthat wurde gefheut, um biefen Swed gu erreiche; 
mancher einfache Edelmann ließ lieber dad Aergſte Aber fit ergehen, 
ebe er durch treulofe Zeigheit fid) entebrt hätte; ber König allen 
vergaß feine Pflicht; er bat um Waffenftifftand, unb als Kathe 
tina II ftatt Deffen fhm den Befebl ertheilte, fid) der Konfodera: 
tion anzufchließen, uutermarf er fic ohne Bedenten diefer Schmach 
Am 23 Suli 1792 unterzeichnete Stanislaus Auguſt feinen Bel: 
tritt zu der Ronfdberation von Targowics. 

Die SBe(türgung, welche biefer Schritt verbreitete, war mie 
ſchreiblich. Die beiden Marfhälle des Reichstages protefticten; bit 
Dffisiere ded Heeres, das (id ohne Schwertſtreich bem Geinde über: 
Itefert fab, zerbrachen ihre Degen; im ganzen Königreich trat an bie 
Stelle der Geſetze die Wuth, die Habfucht, bie Willkür ber ouf 
deration. Indeſſen wurden die polnifchen Truppen in fleinen a 
theilungen unter bie ruffifchen vertheilt; die lebteren be(cbten dé 
ganze Königreich, mit Ausnahme efniger Provinzen an ber preufé 
fhen Grenze, in melde bald ein preußiſches Armeekorps einruͤcte. 
Ein Manifeſt ertlarte: „Es fe. in gang Europe befennt, daß die 
Revolution, die am 5 Mat i794 obne Wiffen und ohne Theil 
nahme ber befreundeten unb benachbarten Mächte in Yolen «niet 
broden fey, bie Unzufriedenheit und. den Widerſtand eines grapes 
Theiles der Nation hervorgerufen babe, Preußen, durch midtigne 
Angelegenheiten befbäftigt, babe lange nicht darauf. geachtet, bis 
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durch den ask Geiſt, bet von franzoͤſiſchen Jakobi⸗ 
nern in Polen verbreitet merde, feine eigene Sicherheit gefährdet wor: 
ben fep. Um dieſes Gift nicht in feinem Duden immer weiter um 
fid frefen zu laffen , habe der König von Preußen beſchlpſſen, im 
Einverftänbniffe mit den Höfen vou Wien und eteróburg, in den 
feinen Staaten zunächft ‚gelegenen. Diftriften die Ruhe bersyftelen, 
Drbnung su halten und, den friebliebenden Gigpopnern feinen mis. 
famen Schuß zu gewähren. a, 
gum erften Male war ber volniſchen Ration ber Vorwurf. ies | 
Jalobinismus gemacht worden; nicht lange, fo wurde diefer Vorwurf, 
von Rußland wiederholt — und merkwürdig genug, au | derfelben Brie. 
wo eine yon. Rupland und Preufen beginftigte Wartei die mit dem 
- Beifall Preußens angenommene Konſtitution umpiirgte , weil bie: 
felbe bie Greibeit des Volles wrnidte und in Polen den Deſpotismus 
einfuͤhre. Die Repolution, welche in Frankreich ausgebrochen war, 
hatte einen von der polniſchen Staatsveränderung fo durchaus ver⸗ 
ſchiedenen Charakter angenommen, daß die frongifi fdjen Republitaner 
iebe Vergleichung mit Polen unwillig von ſich wieſen, Und mit Recht ! 
Denn in Frankreich war dic tániglide Gewalt, Anfangs unbefchränt, 
burd bie Revolution Schritt vor Schritt geſchmaͤlert und endlich 
ganz aufgehoben worden, um einer reinen Poͤlterherrſchaft Plas zu 
maden; während in Polen umgefehrt die Volksherrſchaft der Zuſtand 
war, vou eidem die Revolution ausging, und dieſe keine andere Ten⸗ 
deny hatte, als durch allmaͤlige Erweiterung der, königlichen Gewalt, 
ben üporbuungen, die mit der alten Volksherrſchaft verhunden waren, 
ein ziel zu ſeꝛe. TR 
Die Konföderirten, bis zum lebten Ofugenblide d bem 
Wahuc, bef Rußland feine andern Abfichten hege, ald bie alte Ver: 
faffung unb ihren alten Einfluß herzuſtellen, erfchraten felbft, als 
fie beu Abgrund erblidten, in melden ihr Verrath das Vaterland 
geftürzt hatte. Potodi, Braneli, Rzewuskli verfhwanden von dem | 
Schauplatz; die Generalitat, welche von ihnen eingeſetzt war, wollte ben 
Preußen eine allgemeine Volksbewaffnung entgegenſtellen; fie bat 
wud proteftirte ; der Koͤnig erbot fíd, bie Krone'niederzu legen, um 
mid ain bem Unghid Polens Theil zu haben; aber weder Gr: 
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niedrigungen uod Vorſtellungen vermochten einen Entſchluß su beu- 
gen, ber mit Hintanſetzung jeder Ruͤckſicht ber Biligteit und bed Mets 
gefaßt worden war. Am 25 März 1795 erflärte ein preußiſches am 


9 April cin ruſſiſches Manifeft, daß dle beiden verbiindeten Hoͤſe 


fein anderes Mittel gefunden Hätten, den Fenerherd der Nevelution 
in Polen fie die Sicherheit ihrer eigenen Staaten unfchäbli su ma⸗ 
den, ald Indem man denfelben in möglihft enge Grenzen sued 
bránge; *) befbalb nehme Preußen bte Provinzen Polen, Guefen, 
Sali, Sieradz, Lencyle, Mama, Sod m. f. w. mit ben Otát" 
ten Danzig und Thorn, Rußland die Provinzen Podolien, Poloe, 
Minfe, nebft dem größeren Thelle vow Nowogrode?, Brzeſt, Bol 
hinten unb Wilna oder bie Hälfte des Großherzogthums Lithauen 
in Beſitz, um btefe Croberungen auf ewige Zeiten mit ihren übrigen 
Staaten zu vereinigen. Die Gebietöthelle, melde auf biefe Weiſe 
von Polen Iosgeriffen wurden, betrugen; der ruffifhe Antheil 4550 
Quabratmeilen mit drei Millionen, der preufifhe 1060 Quadrat: 
meilen mit einer Million Einwohner ; zuſammen alfo nod etwas 
mehr als der Flaͤchenraum der gefammten preußiſchen Monarchie in 
ihrem gegenwärtigen Umfange. Ein Reichstag der anf ruffifchen Befchi 
zu Grodno in Lithauen zufammenberufen warb, mußte in alle Whe 
tretungen einwilligen, melte bie hoben Mächte verlangten; bie 
furchtbarſten Wermilnfhungen warden auf die Haͤupter bee Clen- 
ben gehäuft, welche bad Baterland den fremben verrathen Hatten; 
aber Worte verniochten Nichts wider die Gewalt, Geiger, av 
gegen Rußland, war die Crbitterung gegen Preußen. Der Vertrag 
mit Rußland war bereite unterzeichnet, alé nod immer weder Dre 





. *) Ruf. Decl, L'établissement d'un foyer aussi dangereux pour 
toutes les puissances dont les Etats ayoisinent avec ceux de la re- 
publique, a dü naturellement exciter leur attention. Elles se 
sont occupees en commun des mesures les plus propres à étouffer 
le mal dans sa naissance et empécher la contagion d'arriver 
jusqu’à. Feurs- propres frontières. S. M. l'impératrice de toutes 
les Russies et S. M. le roi de Prusse, de Paveu de S. M. Peanpe- 
reur des Ramains n'en ont point reconnu des plus efficaces pour 
leur sureté respective, que de resserrer la république de Po. 
logne dans des limites plus étroites ete. 
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hungen woh MisSandinngen die Aunahme ber Forderungen Preußens 
erzwingen fonnten. Endlich fam man überein, baf ber Marſchall 
des Reichstags nur die Frage ftellen follte, ob bie Verſammlung ihre 
Zuftimmung gebe oder nicht. Niemand antwortete, und diefes 
Stillſchweigen wurde als cine Genehmigung des Vertrages angefchen, 
ben Preußen vorſchrieb. . 

"Die war bie zweite Theilung Polens: der Reſt des Reiches, 
dem dieſelbe nod einen Schein ber @riftens lich, war beträchtlich 
Heiner, «ld der Antheil, dei Rußland allein wieder davon abrif ; 
unb ein Alllanztraltat, der unter bem Einfluß der zuffiichen Baionelte 
abgeſchloſſen wurde, ftelite auch biefen Reſt in eine Abhaͤngigkeit, bie 
ben Namen der Freibeit nur sunt bitterfien Hohn machte. Alles 
wurbe planmäßig auf jenen Suftand der Anarchie zurucgefuͤhrt, der 
vor bem Sabre 1788 herrſchte; wud um fir bie Sutuuft jeden nenen 
Derfud des Widerflandes unmöglich pt machen, follte bie Armee auf 
ein Korys von fünfzehn taufend Mann reducirt und aus derfelben 
Alles entfernt werden, was im Geringften der Anhaͤnglichkeit an 
dad Baterland verdidtig (diem. 

Auf ben meiften Qunften war die Entwaffnung ber Truppenab⸗ 
theilumgen , deren Entlafnug Rußland forderte, bereits vollzogen 
worden; nur Madalinsti, der mit feiner Brigade gu Pultuſt acht 
Stunden von Warſchau fand, weigerte fit, bic (m diefer Ruͤckſicht 
is zugefandten Befehle zu vollziehen, manbte fi gegen die neuen 
peeußifch = pelni(den Provinzen unb erhob (n denfelben bie Standarte 
ber Empörung. Bald darauf, als die Ruſſen ihre Kriegsmacht in 
kt Nähe von Warſchan foncentrirten, erſchien Koscinszko vor Sra: 
tm, wo er mit Begeifterung aufgenommen wurde; mehrere tau: 
fend Einwohner ber Stadt und des Palatinaté erklärten fid in einer 
feierlichen Alte vom 24 März 1794 bereit, bad Leste, was bie Ty: 
tenet ihnen gelafien babe, ihr Leben, fir die Befreiung des Bater- 
landed zu opfern; ,,unfere Werzweiflung, fagte ihe Manifeſt, if 
anf dems Gipfel nnd unfere Vaterlandsliebe ojme Grenzen.’ Kosciuszko 
erhielt ben Oberbefebl über die bewaffnete Macht ber Ration mit 
bem Auftrag, eine oberſte Behirde gu bilden, welche bie Leituug 
alter öffentlichen Angelegenheiten übernähme, Durch einige taufend 
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niebrigungen nod Vorſtellungen vermodten einen Entfchluß gu ben: 
gen, bet mit Hintanfeßung jeder Ruͤckſſicht der Billigteitund bed Mets 
sefaßt worden wer. Am 25 März 1795 erklärte ein prenfßifches, am 
9 April ein ruſſiſches Mantfeft, daß bie Seiden verbünbeten Hale 
fein andered Mittel gefunden batten, ben Feucrherd ber Mevelution 
in Polen für die Sicherheit ihrer eigenen Staaten unfhäbli zu me 
deu, ald Indem man benfelben in möglihft enge Grenye suci: 
dränge; *) befhalb nehme Preußen die Provinzen Pofen, Guefeu, 
Ralifé, Sieradz, Lenczic, Mama, Plot u. f. w. mit den Stal 
ten Danzig und Thorn’, "Rußland die Provinzen Podolien, Velo, 
Minſt, nebft dem größeren Theile von Nomogrobet, Brzeſt, Wek 
hinien und Wilna oder die Hälfte des Großherzogthums Ltthanar 
in Befis , um biefe Croberungen anf ewige Zeiten mit ihren übrigen 
Staaten zu vereinigen. Die Gebietötheile, melde auf biefe Welle 
von Polen losgeriffen wurben, betrugen: der ruffifhe Antheil 2550 
Quabratmeilen mit drei Millionen, der preußifche 1060 Quadrat: 
meilen mit ‘einer Million Einwohner; zuſammen alfo nod etwas 
mehr ald der Flachenraum der gefammten preuft(den Monarchie ín 
ibrem gegemváttigen Untfange. Ein Reichstag der auf ruffi(hen Befehl 
zu Grodno in Lithauen zufanımenberufen ward, mußte in alle 9r 
tretungen einmwilligen, welche die hoben Mächte verlangten; Me 
furdtbarften Verwunſchungen worden auf die Haͤupter der Œlen: 
ben gehäuft, melde dad Waterland den Fremden verrathen batten; 
aber Worte verniodten Nichte wiber bie Gewalt. — Orbfer, als 
gegen Rußland, war bie Erbitterung gegen Preußen. Der Vertrag 
mit Rußland war bereits unterzeichnet, alé noch immer weder Dre 





*) Rug. Decl, L’eteblissement d'un foyer aussi dangereux peur 
toutes les puissances dont les États avoisinent avec ceux de la re- 
publique, a dü naturellement exciter leur attention. Biles ce 
sont occupées en commun des mesures les plus propres à étouffer 
le mal dans sa naissance ot empécher la contagion d'arriver 
jusqu’à: leurs: propres frontières. S. M. l'impératrice de tous 
les Russies et S. M. le roi de Prusse, de Paveu de 8. M. l'empo- 
reur des Romains n'en ont point reconnu des plus efficaces pour 


leur sureté respective, que de resserrer la république de Po. 


logne dans des limites plus étroites ete. 
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augen nod Mißhandlungen bie Annahme der Forderungen Preußens 
ereingen fonuten. Endlich tam man überein, daf ber Marſchall 
ded Reichstags mur die Frage ftellen folte, ob die Verſammlung ihre 
Zuftimmung gebe oder nicht. Niemand antwortete, und biefes 
©tiäfchweigen wurde ald eine Genehmigung bed Vertrages angefehen, 
den Preußen vorſchrieb. 

Dich war bie zweite Thetlung Polens: ber Melt ded Reiches, 
bem dicfelbe nod einen Schein ber Crifteng lich, war beträchtlich 
fleiner, als ber Antheil, Deu Rußland allein wieder davon abrif ; 
sab ciu Allanztraktat, ber unter bem Einfluß der ruffiften Bajonette 
ageſchloſſen wurde, ftelite auch biefen Ret in eine Abhängigkeit, bie 
ben Ramen ber Freiheit nur zum bitterften Hohn machte. Ailes 
wurde plaumäßig auf jenen Suftand der Anarchie zuridgeführt, der 
vor bem Sabre 1783 herrſchte; und um fir bie Sutunft jeden nenen 
Berfud bes Wiberftandes unmöglich gu machen, follte bie Armee auf 
ein Korys von fuͤufzehn taufend Mann reducirt und aus berfelben 
Ales entfernt werden, wad im Geringften ber. Unhanglidfett an 
des Waterland verdictig (chien. | 

Auf den meiften Punkten war bie Cntwaffnung ber Zruppenab 
theilungen , deren Entlaffung Rußland forderte, bereits vollzogen 
werben; nut SRadslinsti, der mit feiner Brigade zu Pultuft acht 
Stunden von Warſchau fand, weigerte fi, bie in biefer Ruͤcſicht 
ips gugefandten Befehle zu vollziehen, wandte fih gegen die neuen 
preuftich = polutiden Provinzen und erhob in denfelben bie Standarte 
ber Emporung. Bald darauf, als die Ruſſen thre Kriegsmacht in 
kt Nähe ven Warſchau foncentrirten, erfchien Kosciussto vor Kra⸗ 
leu, wo ec mit Begeifterung aufgenonimen wurde; mehrere tau: 
fend Eimwohner der Stadt und ded Palatinats erklärten fid in einer 
feierligen Alte vom 24 Mary 1794 bereit, dad Legte, was die Ty⸗ 
ramet ibuen gele(fen babe, ihr Leben, für die Defreiung des Vater: 
landed gu opfern; ,,unfere Verzweiflung, fagte ihr Manifeſt, if 
caf bem Gipfel und unfere SBaterienbéliebe ohne Grenzen.’ Kosciussto 
erhielt ben Oberbefehl über die bewaffnete Macht der Nation mit 
dem Auftrag, eine oberfte Behoͤrde gu bilden, melde biegeituug 
tet öffentlichen Angelegenheiten uͤbernaͤhme. Durd einige taufend 
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Mann verftärkt, brad er von Krakau auf, ſchlug bei Raslawlce ein 
ruffifches Korps, das ibm entgegengefanbt war, und verbreitetedurd 
bie Kunde diefes Sieges binnen wenigen Woden die Mevolutim 
über bad ganze Königreih. Aud in Warſchau brad) der Aufſtand 
aus; dad Bolf mit ber polnifchen Befagung vereinigt, warf 
15,000 Ruffen, melde die Hauptſtadt vertbetbigen follten, nad eb 
nem furchtbaren Gemeßel aus der Stadt, und febte eine provife 
riffche Regierung ein, die fogleich ihren Beitritt zu ber Infurreftion 
in Keatau erklärte. Ueberall wurde Kosciuszto als das Haupt aber 
buͤrgerlichen, wie aller militártfden Gewalt anerfannt ; überall wurde 
feinen Befehlen ter uribedingterte frendigite Gehorfam geleiftet. 

Aber nur kurze Seit dauerte ble Hoffnung, melde bie erften Er: 
folge gendbrt batten.’ Während die öftlichen Provinzen von ruſſiſchen 
Heeredmaffen uͤberſchwemmt wurden, jog von Welten ein prenfiftes 
Heer heran, von König Friedrih Wilhelm II in Perfon geführt, 
und gleichzeitig vildte im Süden ein ôfterreibifhes Truppenkorps 
ein, welded zwar keine Feindſeligkeiten ausübte, da ed nirgend Be 
derftand fand, indeſſen offenbar feine andere. Beſtimmung fette, 
alg von bem Naube, auf den Rußland unb Preufen fic ſruͤrzten, 
einen Theil für feinen Hof vorweg zu nehmen. Immer näber mur 
ben, ungeachtet verswetfelter Gegenmebt, die Polen gegen Marfhau 
gedrängt; bis vor die Mauern diefer Stadt fam nad den Gefedten 
bei Szerefociny und Chelm das preufifhe Heer; und als daffelte 
burd bem Aufftand tn feinem Ruͤcken gu unruͤhmlichem Ruͤckzug ge 
zwungen wurde, drang von ber entgegengelebten Seite der rufftice 
Heerführer Sumaroff mit Hebermadt heran. Die Shladt bei Me 
cieiowice entfbieb (am 10 Oftober 1791) dad Echidfal von Polen. 
Mit dem Ausrufe: Finis Poloniae! fant Kosciussto, ber fid am 
ber Spige feiner Meiterel verzweifelnd mitten unter die Feinde ge: 
ftütgt hatte, vom Pferde. Gr wurde, ſchwer verwundet, gefangen; 
fein Heer vernichtet. Der Weg nah Warſchau ftand dem Sieger 
offen. | | | 

Die Vertheidigung der Hauptftadt, nachdem jede Hoffnung ver 
leren, ber Sturm und dad Bluthad von Praga beweifen, baf bit 
polniſche Nation ihres heldenmuͤthigen Fuͤhrers mürbig mar. 
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Die Kapitulation von Warſchau ſtellte bie ruſſiſche Herrſchaft 
wieber ber, wie fie vor dem Ausbruche der Empörung beftand. Die 
rnffifthen Feldberren hatten die gemeffenften Befeble, den Schein zu 
behaupten, als führe Rußland den Krieg nicht gegen Polen , fondern 
nur gegen bie Empörer, welche fid in Polen gegen die gefeblie Ge: - 
walt aufgelehnt Hätten. Die Abfiht, unter diefem Vorwande die 
gemeinfhaftlih gemachte Croderung allein zu behalten , wurbe inbef- 
fen burd den Umſtand vereitelt, daß äfterreichifhe und vreußifche 
Truppen beräitd einen Theil von Polen befebt hielten, und Daß weder . 
das wiener nod bas berliner &abinet fid) geneigt zeigten, eine auf ſo recht⸗ 
mäßigem Wege gemachte Eroberung wieder heraus zu geben. Der 
Streit um die &rüde bed unglädlichen Landes, um die Anzahl Qua: 
dratmeilen und Seelen, bie jedem Theile zukaͤmen, dauerte noch bei: 
nahe zwei volle Sabre, denn erft am 24 Dftober 1796 wurde derielbe 
durch bie leBte Auseinanderfeßung zwischen Defterreich und Preußen 
entfbieden. Doc waren im Allgemeinen die Srundfäße, von denen 
bei der. Theilung anggegangen werden follte, bereite in dem Bertrage 
feftgefeßt worden, ben Defterreih und Rußland am 5 Januar 1795, 
zwei Monate nach bem Fall von Warfchau, fhlofen, und dem am 
24 Oftober deffelben Sabres aud Prenfien beitrat. 

Sn Folge diefer Verträge erhielt Defterreich ben größten 
Theil von dem Palatinate Krakau, die Palatinate Sandomir unb 
Lublin , mit einem Theile des Diftriltes von Chelm und jenen Theil 
ber Palatinate Brzeſc, Podlachten und Mafovien, ber fid) längs des 
linfen Ufers des Bug erftredte — einen Flächenraunm von ungefähr 800 
Ug 9X. mit einer Million Einwohner, Preußen erhielt den auf 
dem rechten Ufer des Bug gelegenen Theil der Palatinate Mafovien 
und Podlachien mit dem Reſt bed tratauer Palatinaté und in Lithauen 
ben Theil von Samogitien und von dem Palatinate Trott, der 
fit anf der linfen Seite des Niemen befindet, zufammen an 1000 
Q 9X. mit mehr als einer Milton Einwohner. Rußland erhielt 
ben ganzen Meft von Lithauen bis an den Niemen und an die Gren: 
‘yn ber Palatinate Bryefe und Nowogrodet und von da bis an den 
Bug nebft dem größten Theile von Gamogitien, einem Theile won 
Eheim und dem Meft von Volhynien, fo wie dem Herzogthum Gur: 
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[eub und Gemgallen; im Ganzen über 3000 [) M. mit 1,200,000 
Ginwohner. 

Dem Güriten deg Reiches, bas auf biefe Weile für gute Bente 
erflart worden war, fanbte Katharina II den Befehl gu, der Krome 
zu entfagen; wie fie ibm vor dreißig Jahren die Erlaubniß fanbte, 
diefelbe anzunehmen. Am 25 November 1795 , bem Jahrestage feis 
ner Krönung, unterzeichnete Stanislaus Auguft Seine Abdankungs⸗ 
atte — die lebte Handlung einer Regierung, die nur einen einzigen 
furgen Zeitraum den Charakter der Schwäche und Unentidlofiar 
heit verleugnete, ber fie von Anfang bis Ende bezeichnete, und wie 
fie mit Berrath an bie Fremden begonnen fatte, fo würdig burd) 
Verrath der Fremden endete. 

Diefi war dad Ende von Polen. Bis anf den — war des 
mächtige Reid von der Erde verſchwunden, das fo lange bie Schutzwehr 
Europa’d gegen die rohen Schwärme ber Ruffen, ber Türken und 
der Tataren gewefen war und dad fo reiche Keime einer eigenthäm: 
lichen, jet gewalt(am erbrüdten Entmidelung in fib trug. Der 
Anfang des achtzehnten Sahrhunderts fab zum erften Male bie Ruf 
fen fit in ble inneren Angelegenheiten Polens einmiſchen; bad Ende 
diefed Jahrhunderts fab fie feine legten Refte mit ben beiden Mäd- 
ten theilen, die vor anderen bas Intereſſe gehabt batten, feine Uns 
abhängigteit zu beſchuͤtzen. Aber die Natur (ft ftarter als eine wi- 
dernatürlide Politil.. Das Dafepn ded polnifhen Volles tonnte 
bie legere vertilgen; fein Gedaͤchtniß lebte in taufenb Herzen fort; 
taufend Hergen fchlugen ber Hoffnung, bag einft eine nene Morgen: 
rothe über ihr Vaterland aufgeben, eine fchönere Wiebergeburt def 
felbe ernenen würde. Won ihren Nachbarn verlaffen, manbten fie: 
auf das ferne Sranfreid ihre Slide: Frankreich, dad Boll und 
das Mei, dad an der Spike der europäifhen Givilifation Rand, 
hatte bie Verpflichtung, die alte Schuld Europa's abgutragen, bie 
alte Grenze gegen bie Barbarei bed Oſtens wieder berauftellen. 

Nicht ungehört blieben die Bitten, blieben bie Erbietungen ber 
Polen in Frankreich. Von den Häuptern ber Republik, wie ven dem 
Haupte des Kalferreihed wurden Verfprechungen gegeben , die un 
ter Frankreichs Fahnen riefen, wad für bie Freibeit, für ben Namen 
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, Polens ftreiten wollte. Hundert Schlachtfelber in Italien, Megepten, 
Ban Domingo, Spanien, Deutihland, Rupland haben bie Ströme 
polnifhen Blutes getvunfen, die fid) mit dem Blute der Helden 
Frankreichs vermifhten; aber unwerth war der Dant, der Polen von 
Feantreih ward. Nachdem nad jahrelangem Harren die Salad: 
te bei Sena, Friedland, Eylan den prenfifchen Anthetl Polens frei 
gekaͤmpft hatten und auf Dombrowsti’s Ruf bie ganze Bevoͤllerung 
Polens fit in Waffen erhob, begnügte Napoleon fi, ein Her: 
zogthum Warfchau zu errichten, dad nicht einmal den Namen des als 
tem Polens zuräcrief. Eine Verfaſſung, die der Konftitution vom 
5 Mat nadjgebilbet var und vor diefer den Vorzug beſaß, daß fie 
bem Bauernftanbe Freiheit und politiſches Dafeyn gab, entfhädigtenicht 
für die ungeheuren Opfer, bie dad alıf den Umfang von 1800 [) 3X. 
beſchraͤnkte Laͤndchen bradte Der wiener Frieden vermehrte das 
Herzogthum mit den Provinzen Krakau, Radons, Lublin und Giedice, 
ober einem Fladenranme von 900 (] M., aber ex verminderte bie 
unerigwinglichen Laften nicht, melde bie Militärherrfhaft Napo- 
leond anferlegte. — Gnblid ſchien die Stunde gekommen, wo alle 
Hoffnungen in Erfüllung geben foliten, die uter allen Wechfelfällen des 
Geſchicks den Muth der trenen Polen aufrecht erhalten hatten. Der 
ruſſiſche Krieg führte ein Heer, wie e8 die Welt nod) nicht geſehen 
hatte, über den Niemen; der Meidhstag bed Hergogthums Warſchau, 
unter bem Borfise bed Fürften Adam Cyartorysti, tonftituirte fíd) (am 
28 Suni 1812) ald Generalfonfideration von Polen upd erflärte, daß 
das Königreich Polen nnb die polnifche Nation in ihren alten Gren: 
gen wiederbergeftellt fey; ber König von Sadfen, als Herzog von 
Warfhau , unterzeichnete die Alte, melde feinen Beitritt zu der 
Konföderation ausfpradh; in ber Hand Napoleons, des Kaifers ber. 
Franzofen, lag bie Entfcheibung. 

Hätte Napoleon, ftatt durch ben Uebermuth des Welteroberers fi 
über alle Grenzen des Menſchlichen hinausreißen zu laffen, «uf bie 
Stimme ber Mäßigung, die bießmal zugleich bie Stimme ber Ehre 
unb ber Pricht war, gebèrt unb nad) ber Eroberung von Smolendt 
feinen erſten Feldzug mit Der Reſtauration von Polen beendigt; fe 
ſchuf ex Ri bier im Often ein zweites Frankreich, auf welches ec mit 
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gleicher Sicherheit feine Operationen hätte ftüten kormen, als auf bas 


Grantreih im Weiten. Det Brand von Moslen und der Winter 


des Jahres 1812 vernichtete fein Heer und vernichtete die Hoffnuns : 


gen der Polen, indem er fie in einen Suftand gurti¢warf, der mo 
möglich noch trauriger war als jener, aud dem der Glanz der fran: 
zoͤſiſchen Waffen fie herausgeriffen hatte; bad Land verarmt, feine befte 


Kraft erfhôpft md feine Zukunft der Willkür veines erbarmungsios - 


fen Feindes preis gegeben. 

Der wiener Kongreß erfannte bie Gefahr, die aus bem nnanf: 
baltfamen Gorriden Rußlands für bie Greibeit von Europa hervor: 
ging; aber diplomatifche Unterhandlungen koruten nicht ändern, 
wab bad Schwert entichieben ‘hatte. Das Sersogthum Warfdan 
wurde, nachdem ein Theil davon unter bem Namen des Großherzog: 
thums Pofen für Preußen abgeriffen und ein anderer Hleinerer , bie 
Stadt Krafau mit einem Gebiete von 20 [7] M. zum Fretftaat er: 
hoben worden, Rußland einverleibt. Der Grofmutb des Kaifers 
Mlerander verdantte der ruſſiſche Antheil des Herzogthums ein Ges 
ſchenk, welded Napoleon auf bem Gipfel feiner Macht nicht zu geben 
wagte — die Ernennung des polnifhen Namens. Wm 20 Funt 1845 
finbígtén bie Salven des Geſchuͤtzes gu Warſchau bie Herftelung des 
Königreiches Polen an; eine Konftitution, deren Grundlage die 
felt bem Sabre 4807 in bem Herzogthum Warſchau Beftebenbe mat, 
fiderte den Polen die politifthen Otechte einer felbftändigen, nur un: 
ter dem Scepter deffelden Monarchen mit Rußland vereinigten Ne- 
tion, und dad Einzige, wad der heißeſten Vaterlandslicbe zu befla- 
gen blieb, mar bad Schtefal ber Brüder, bie unter fremben] Ge 
feßen bie allgemeine Freude nicht theilen konnten. 

Sichtlih war bas Aufblühen Polens unter einer freien Verfaf 
fang, unter einerfriedlichen Regierung. Aber die Freiheit, bie ben BE 
tern ald etn Gluͤck erfchienen mar, gentigteben Söhnennihtmehr; Ruß⸗ 
land fab dad Mißvergnuͤgen, bad mit ber zunehmenden Kraft fi reste, 
nd glaubte baffelbe dnrd Strenge und Gewalt nieder brüden gu koͤnnen. 
Um (o tiefer glühte im Serborgenen die Grbitterung. Ruſſiſche Trup⸗ 
Peu, ruffifche Beamten, ruffifche Gefehe waren wenig geeignet, die Liebe 
dues Volles zu gewinnen, dem mit hem alten Namen auch ber atte 





a | 
Stolz der Ahnen zurüdgefehrt war: welchen Werth patte auch bie 
Gabe der Freiheit, wenn diefelbe Hand, bie fie verlieh, fle fm nade 
{ten 9fugenblid! wieder guriidbalten konnte? 

Da erídalite die Sturmglode von den Thilrmen ber Notre 
Dame; von den Ufern ber Seine bis zu den fern der Weichfel 
hallte the Ruf, Wie in Paris bas Jahr 1789, fo wurde in War: 
fhau dad Jahr 1794 wieder nen. Mit gleicher Schnefligfeit ver: 
breitete fid) über bad ganze Land der Aufftand; aber mit gleicher Cile 
ziehen aud die unzählbaren kriegsgeuͤbten Schaaren bed Oftens heran, 
um die voreilige Flamme in ihrer Geburt zu erfliden. Wird eben fo wie 
damals feine belfende Hand des ungluͤcklichen, heldenmuͤthigen Boites fich 
annehmen ? Wird der Ausgang des Kampfes derfelbe (epa ? Oder wird 
der jugendliche Herrfcher, der auf bem Throne des Zaarenreiches fist, 
menfdlide Milde einem blutigen Siege vorziehen ? Die naͤchſten Mo- 


nate, die nächften Wochen werden biefe Fragen beantworten; aber . 


wie aud) das Schidfal Polens fic löfen mag, fo wird jeder nicht 
ganz von Parteifuht oder Habgier Verblendete immer ber Uebergeu- 
gung bleiben, daß nur durch großmithiged Gutmachen der Ungerechs 
tigkeit, melde bie polnifhe Station. ihres felbfiandigen Dafepns be: 
raubte, die Sube im Often dauernd gefihert werden fann. ‚‚Unter 
allen Fragen,” fagte Talleprand tm Februar 1815 auf dem wiener 
Kongreß, ,,unter allen Fragen, die auf dem Kongreß verban: 
belt werden, wuͤrde mein König als die erfte, als die größte, 
als bie am Augfchließlichften europdtiche jene betrachtet haben, melde 
Molen betrifft, wenn er fo febr, als er es wuͤnſchte, hatte hoffen 
bürfen, daß ein Voll, bad durch fein Alter, feinen Heldenmuth, 
die Dienfte, die es Europa geleiftet bat, allen andern Nationen bad 
hoͤchſte Intereſſe einfógen muß, ganz unb vollfommen wieder in den 
Befis feiner alten Unabhängigkeit gefebt werden könnte. Die Chet: 
lung, welche daffelbe aus ber Reihe ber Nationen audgeftríden bat, 
ift dad Vorſpiel aller ber Ummälzungen gewefen, die Europa betroffen 
haben. *) Aber wenn die Macht ber Umftände größere Gewalt übt, 





*) Dieb war aud ble Meinung Dohurs, f. Dentwhrbigteiten meis 


ner Beit, ı D. ©. 455. 
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als bie ebein und großmiüthigen Gefinnungen ber Fürken, denen 
die alten polnifhen Provinzen unterworfen finds wenn die ‘Frage 
Aber das Schickſal Polens auf cin blofeó Theilungdgefhaft und auf 
| einen Grengftreit zwifchen den brei bethelligten Mächten zurädgefüßet 
wird, von weldem Frankreich nad) feinen alten Verträgen audge 


. fdiofen if, fo bleibt biefer Macht, nachdem fie ben gerechteften Te 


ſpruͤchen ihren Beiſtand angeboten hat, nichts Anderes übrig, dé 
ber Wunſch, daß Polen zufrieden (epit möge, um Dieß fn dieſen 
Falle felbft ſeyn zu Tönuen.”’ *) 

*) — il ne restait plus a celle ci ‘(la Prance,) aprés avoir offet 


d'appuyer les plus justes prétentions, que le voeu de voir la Pe 
logne contente, pour l'étre elle- même dans ce cas. 
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Polen feit bem Sabre 1815 *). 





Wad bem Unglät ded Jahres 1812 war dad Srohherzogthum 
Warſchau beinahe ohne Wiberfiand von den Stufen befeht worden, 
. Die Minifter Moftoveti und Matuszewic hatten eine Kapitulation 
geſchloſſen, Durch welde ibe Vaterland wenigſtens vor der bin 
Meaction gefichert wurbe, bie Viele fürdteten. ine pr 
Megterung übernahm unter ber Aufficht einer ruffifcken Oberbehörbe 
die Berwaltung des Landes. Dem Großfärkten Konſtantin vertraute 
der Kaifer Mlerander den Befehl über Die Armee; ein Militaͤrkomité, 
ain weitem ber Großfärft préfibirte, ſchuf ein menes ruffiſch⸗ polui⸗ 
fes Heer. Das Schidfel, welded Polen beſtimmt war, Nich uw 
geachtet aller Vorſtelungen und Verwendungen, bie bei dem raf 
(chen Kaiſer gemacht wurden, mentſchieden. Schon im Jannar bes 
Jahres 1815 hatte Alerander einem vormehmen Yolen, bem Fuͤr⸗ 
fe Adam Cyartorysti, gefchrieben: ,,Habt nur einiges Vertrauen 
zu mir, gu meinem Charalter, meinen Grundfaten, und Eure 
Hoffnungen follen wicht getäufept werden. Ju dem Maße, wie Die 
Erfolge des Krieges fit entwideln werden, follt Ihr fehen, wie 
theuer mir dic Suterefien Eures Vaterlandes find; wad bie Formen 
betrifft, fo find bie liberalfieu bie, welde id immer vorgegogen 
Babe.” Endlich drängte bie Landung Napoleons zu Canned bie 
Verhandlungen bed Wiener Kongreſſes zu ihrem Ende; am 20 
Juni 1815 wurde dad neue Königreich Polen andgerufen. 


*) Nac Herbelot, in dem Decemberbeft der Revue encyclopédique. 
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Diefed beftand aus bem Großherzogthum Warſchau, von bem 
man inbefien bie Stadt Kralau lodgeriffen Hatte, die unabbdngig 
ertlart wurde, bie Stadt Thorn unb das Großherzogthum Poſen, 
bie an Preußen famen, unb vier Diftrifte mit bem ungetheilten Ei 
genthum der Galinen von Wielicsta, bie Defterreich gufielen. In 
der inneren Organifation fanden wenig Weränderungen ftatt;, die 
meiften ber alten Minifter blieben in ihren Memtern; Die bisherige 
Mechtöverwaltung wurde beibehalten, und von bem Kaifer eut 
Kommiffion ernannt, bie fi ungefáumt mit ber Ausarbeitung einer 
wenen Konftitution befchäftigen follte. Diefe Urbeit ließ nicht lay 
auf fíd) warten, und am 28 December 1815 wurde die Konftitutia 
hefannt gemacht, Sie gewährte bie Verantwortlidtcit: dex einige, 
bie. Unabhaͤngigleit des Ridterftanded,- die Freiheit der Preſſe um 
Me inbivibuelle Freiheit. Die Sutere(fen. des Laudes warden dard 


zwei Kammern vepráfentirt, von denen die Mitglieder der ecftewanl 


Lebeudgcit eruangt unb an Sahl um die Hälfte geringer waren, dl 
bie Mitglieder ber zweiten Kammer. Diefe waren wieder in zwei 
Rlaſſen getheilt, die ganbboten , melde von ben Gbelleuten ber ver: 
ſchiedenen Diktsitte gewahlt wurden, unb die Deputirten, welde bie 
Gemeinden, b. i, bie gefammte Mage der nicht eblideu Vikrger, 
wählte, Die Bahl. der Landboten belief fid) auf 77, bie he 2» 
putirten auf 58. Alle Grundeigenthuͤmer waren Wähler; We, se 
400 polnifhe Gulden Steuer zahlten, waren wählber; am e 
defien ín dem Senat Zutritt zu haben, warden 2000 polu, Gulden 
Stener erfordert. Das Budget follte der Genehmigung ber beiden 
Kammern untesworien (tu; aber dieſe Genehmigung war auf vie 
Sabre gültig, während ber Reichstag ſelbſt alle zwei Sabre berm 
fen, wurde. Geine Dauer war auf vier Wochen beſchroaͤult; te 
Jajtative taz. ber Regierung vorbehelden und. Amendemens buf 
ten nur in eines ber. Kammern gemagt werden, in jener, weet 
avert über: ben Gafrüvoritolag ftimmte. Das Recht ber Petitions 
war in ſehr ange Green zuriktgebrängg, Das Gefproraengeriót 
war nicht syarlafien: ; 

Dieß waren bie peuptád id ten Beftimenangen ber nenen Ge 
febgebung;, fie ‚erfüllten fo ziemlich die Winfhe des Landes, und 
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Garnet, ber fid ebén damals gu Warſchan befand, erklaͤrte, daß 
eine octropirte Charte ber Greiheit laum günftiger ſeyn Hume. . Die 
Ernennung bed Generals Saíoncget zu der wichtigen Stelle eine 
 Statthalters des Königs, die louftitutionelle Organifation bec Vers 
waltung , die Einführung von Woiwodſchaftsraͤthen anflatt der Pré: 
feftureu waren ben Polen angehehm; der Kalter wurde als ber. Wie 
derherfteller von Polen gefegnet, und in dem allgemeinen Cuthuſiat⸗ 
mud bemerkte man fanm, daß bie Regterung, and Borforge fur die 
Sutunft, bie Verantwortlidfeit bec Miniter faftifh anfhob, Indem 
ein organiſches Statut beu Miniſtern verbuͤrgte, daß fie nicht gerich⸗ 
tet werben duͤrften, fofem bie Krone nicht ihre. Zuftimmung gaͤhe. 

Drei Sabre vergingen, und, mit Ausnahme einiger , laichten 
Uebertretungen der DerfaGung , hatte Polen alle Urſache mit der Res 
gierung, weiche dad Loos ber Waffen ihm gegeben, zufrieden qu 
fepn. Warſchau erhielt die Errichtung einge Univerfität in: feum 
Mauern. Der Uderbau und bie Snbu(trie. wurden ín. ihrem Mufe 
fhwunge burd) zwedmäßige Maßregeln unterſtuͤht; auch zeigte dex 
erſte Reichstag, ber im Sabre 1818 in Warfhan unter dem Var: 
fig des Marſchalls Wincens Krafinsti zufammentrat, Leine pur. eb 
nec ecnftliden Oppofition. Mit allgemeiner Greude hörte man ang 
dem unbe des Kalſers die Morte: ,, Die ältere Verlaſſung, welche, 
in Eurem Vaterlande befland, bat ed möglich gemacht, daß diejenige 
bie ich euch gegeben babe, ohne Verzug in dad Leben treten -Toumte, 
indem bie Scunbfäpe, jener liberalen Suftitutionen sur Ansfuͤhrung 
famen, bie immer mit Borliche, von mir. betrachtet worden find, 
und deren mohlthätigeg Einfluß id mit. Gottes Huͤlfe über 
ale. die Meike anganbebuen hoffe, welde dle Vorſchung rue 
Obhut anvertraut bat. Shr habt mir eine Gelegenheit daracboten, 
meinem Gaterlande zu zeigen, was ich (eit, Janger Zeit, für daſſelbe 
porbereite unb was es cing von mir erbalteu wird.” Des Reihsins 
gab faft ein(timmig mehreren Vorſchlaͤgen von localem Jutereſſe (eine 
Zuſtimmung und trenute (id in vollem Br be — 
chungen des Kaiſers. 

Über biefer Reichstag war aud) bad ande. der Rube. RA ds 
Hoffnungen Polen's. Die, Fuͤrſten, melde, um Cureps, gages Maver 
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leog unter Waffen zu rufen, den geheiligten Ramen ber Freiheit caf 
fore Banner gefchrieben Hatten , berenten nach bem Stege thre Be: 
fpredungen. Go lange man indeſſen fürchten konnte, Daß Frantreid 
das ſchmachvolle 30d ber Bourbons von fid) werfen, und aufé Rene 
als Vorfechter für bie Freiheit ber Welt in die Schranken treten 
Tonne, (dienen fie nicht abgencigt, bie gerechten Forderungen tee 
Wolter zu erfüllt, Ju Jahre 1819 (diem Frankreich endlig, von 
feinen langen Kriegen erfchöpft, in die tieffte Ohnmacht verfuuter; 
Niemand wagte es die rubmbebedten Fahnen zu erheben, bie im 
Staube haber gefdleppt wurden. Dielen Angenblick Htelt man fir 
. günfíg, um Eide zu vergeffen, bie ja bereits beet Jahre alt suns, 
mi jenen Geiſt der Unabhaͤngigkeit zu erſticken, der, von der perit 
fen Preffe und von patriotifhen Verbindungen gendbrt, in Denti 
land von Tage zu Tage kräftiger aufwuchs, feinen Ginfinf bereitd 
Über Stalien, über Polen, ja dber Rußland felbft su verbreiten anfing 
smd den Farften ihre Berhelfungen durch harte Lehren jury 
few dvohte. Der carlöbaber Kongreß war die erſte Offenbarum 
einer großen Verſchwoͤrung gegen bie Rechte der Waiver. Fu gens 
Deutſchland wurde bie Freiheit der Preſſe aufgehoben, und die tine 
tevjudungstonnuiffion in Mainz erhielt ben Auftrag, Verdrecher 
an den Männern gu finden, welche auf dem Blachfel von Ligh 
und vor den Mauern von Paris bie Gace der gárften wit Hew 
Blute gerettet hatten. Das Königreich Polen Eonnte dtefem mitt 
@infiuffe wicht entgehen: eingefhloffen von Wöltern beffeiben Star 
mes, anf denen bad Joch der Kunechtſchaft laftete, war es ein Gare 
fraud des Neides für feine Nachbarn; und ble Freiheit iſt ihrer Re 
tur nach immer anſteckenb. Man trug Gorge "M daß fic cd nit 
lange feyn folfte. | 

Es wer in Warſchau ein Dypofttionsoutt entftamden, dat 
Benne Kicinst unb Theodor Morawski redigirte. Nach menu 
natlider Dauer erregte feine liberale Tendenz bie Beforgnif der 
Regterang , und am 31 Julius 1819 wurden bie Senium 
der Genfur unterworfen. Hierdurch gezwungen ihr Tagblatt anf 
geben, unternahmen bie Merfaffer ble Herausgabe einer palbperiv: 
deſchen Sqhriſt, die unter dem Vitel „Rene Epromit” iw gunbet 

fie 
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Pieferungen erféeinen foit, Der Beifall, welchen die Chronif 
fand, war unermeflid; mehr als 7000 Eremplare wurden in went: 
gen Tagen verfauft; aber die edle freimäthige Sprache dieſes Wer: 
les erféredte die Gewalt; eine uene Ordonnang behnte bie Cenfur 
über alle Druckſchriften ohne Unterſchied ans. Aber feine Verfolgung 
founte bie patriotifte Wudbaner Morawskli's und feined Freundes 
ermäben. Sie téuféten durch finnreiche Uinfpielungen die forgfäls 
tigfte Aufficht, und täglich mit bem Werlufte ihres Wermogens unb 
ihrer Freiheit bedroht, fegten fie ihr Journal unter dem Titel bes 
„weißen Ablerd‘ bis zum Cube dee Jahres 1820 fort, wo die Een: 
fur fle gewaltfam zum Nüdtritte zwang. Seitdem befaß Polen, 
ungeachtet einiger vereinzelten Verſuche, fein Oppofitionsdlatt mehr; 
uud wie wäre Dieß auch unter dem Dedpotismud möglich geweſen, 
der lopli an bie Stelle einer gefehlichen Verwaltung trat? Schon 
hatte die millhirlide Verhaftung zweier Beamten und thre Deper: 
tation ofue vorausgegangenes Urtheil bie @ingriffe bezeichnet, welche 
fi von jebt an bie Militérpolisei in dad Gebiet ber Gerechtigkeit 
erlauben foßte. Wald fab man Specialtribunale errichten, Whgaten 
anf willhirlíde Befehle erheben, Privateigenthum unter dem Mor: 
wande bes gemeinen Beftens und ohne die Beobachtung ber gering: 
ften gefegliden Formen in die Hände der Regierung übergehen. Die 
Drganifation einer geheimen Polizei unter den Befeblen bed Gene- 
talé Alerander Rozniezcki vollendete dieſes gehäffige, Eyftem; und 
traurige Vorahnungen bewegten die Semuͤther, alsiber Kaiſer dex 
Reichstag ves Jahres 1820 eröffnete. 

Unter ben Deputisten biefer Sigung befand fid der Oroffirit 
Sonftantin, ber von der SSorftabt Praga , feit den Greneln von 
1794 einem Haufen von erbärmlichen Hütten, gewählt worden war. 
Man wunderte fi, wie eiu Prinz von Geblät, ein gedorued Mitglicd 
des Senats, baran( beftchen könne, Mitglied ber unteren Kammer 
zu ſeyn; Ronftantin ließ fd) hierdurch nicht abhalten feinen Sis 
einzunehmen; unb feit biefee Zeit‘ blieb er der unausweichliche 
Stellvertreter von Praga «nf bem Reichſstage; wo er nur einmal in 
jeder Sigung erfdien, um eine Petition von feinen Kommittenten 
porgubringen ; aber feine Anweſenheit rettete bie Freunde bes Miniſte⸗ 

Dr. 8. H. Hermes, fSerfaü von Polen, 4 
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riums nicht von einer volftänbigen Wieberlage. Von dem Safeny 
bed Meidstages bis zu feinem Ende zählte bie Oppofition., an bets 
Spige Jofeph Godlewsti unh die Bruͤder Vincenz unb Boneventus 
Niemoiowski flanden, in der Kammer der Abgeordneten 117 Stim 
men gegen 5, und eben fo eine (mpoutrenbe Majorität ins Genet 
Wor biefer VWeinabe ungetheilten Einſtimmigkeit fielen ein Sora 
der Kriminalproceduc, welder bas Geihworuengericht nicht auf 
nahm, und ein organiſches Geſetz, welches durch bie Zußiamum. 
ber Kammern dig Unverantwortlichkeit ber Miniſter heiligen folie. 
Die Regierung (ab ſich, um dad algemeine Mißnerguügen zn files, 

genoͤthigt, ein liberales Gert in Bezug auf Me Berlegunges ké 

Privateigentonms zum allgemeinen Beſten vorzulegen; um W 

Oppofition, durch eine fo einfeitige Maficegel nicht gufrichengepelt, 

verlangte von dem Kaiſer Wbodlfe der Veſchwerden der Nation un) 

erlieh ciue Aullagenkte gegen die Miniſter, mek$e ben SBejel pe 

Cinfüpenng ber Genfur unterzeichnet hatten. 

Wlerander konnte eine fo kuͤhne Freimuͤthigleit nicht begreifeu, 
und beim Schluße bed Reichstages mate der folge Selbſtherrſcher 
den verfammelten Mbgeordueten bie bitterften Rorwirfe. „ragt 
Euer Gewiſſen,“ fagte er an Quen, „ob Ihe nit Beekhhrangs 
bingegeben, bie in uufereu Tagen uur zu gewoͤhnlich Gad, eine fof 
nung, tele weißes Mertrauen bereits in bad Leben rid, ot: 
fet und bad Werk ber Wicbergeburt Œnred Materlanbes vexpdoett 
habt.“ Bou dieſem Tage war die Cade Yolens vor tem arit 
der heiligen Allianz verloren; der kaiſerliche Kommigir Ruwehliefl 
beßegte die legten Quoi feli leraubecó, und menn die Konſtitutien vidt 
förmlich wtugetürgt wurde, fo blieb fie doc, als bebeutungsicidi 
Pergament, nicht der Shug, fondern ein citles @pielwert Mi 
Volkes. 

Oppoßtion war in den Augen der ruſſiſchen Regierung gleichbe 
beutenb mit Revolte; und man verſuchte Anfangs dieſe Anuſicht avd 
dem Lande einleuchtend zu machen und von ben Wojewodſchaftsraͤthen 
eine demuͤthige Proteſtation gegen bie. Ausſchweiſungen bes Reid 
tages zu exhalten. Dieſer Kunſtgriff gelang indeſſen nicht; md 
mit vieler Muͤhe brachte man zu Gynfodona eine Veriemmlan 
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von achtzehn Perſonen zuſammen, die in einer Wdreffe au den Kaiſer 
die Schritte bet Oppofition tadelten. 
Auf diefer Seite gefchlagen, nabm bie Sewalt zu ernftlicheren 
Huͤlfsmitteln thre Suflubt. Ungefähr bie Hälfte des öffentlichen 
Cinfommens war jährlich yw der Unterhaltung des Heeres beftimmt; 
ber Reft war aum bínreidenb, bie übrigen Bebiirfniffe ber Wer: 
waltung gu decken und eine finanzielle Krife, burd) das vieljährige 
Unglüd des Landes vorbereitet, ſchien faum vermeiblich. inter bie: 
fen Umſtaͤnden erfchien ein faiferliched Neflript, von bem Gtaaté- 
feteetic des Rönigreiched Ignaz Gobolewstt am 21 Mai 1821 um: 
terzeichnet , nad welchem e$ fíd um nichts Seringeres handelte, alé 
um eine Unterfudung: „ob Polen durd feine eigenen Sülféquellen 
vermögend (ep, fi in dem gegenwärtigen Stande feiner politifchen 
und buͤrgerlichen Crifeng zu erhalten, oder ob ed feine Unfabigteit, 
fit in- biefem Buftanbe qu. behaupten, qugeíteben und fid einer andes 
ren ber Geringfiigigheit feiner Mittel angemeffeneren Ordnung der 
Dinge unterwerfen muͤſſe.“ Zugleich verbot man anf das Strengfte 
die Fondé, welche für dad Heer beftimmt waren, gu berüßren. 
„Denn diefed mar an Zahl obnebief bereits geringer, als jenes des 
alten Großherzogtum Warfhau; unb außerdem war Dieß dad 
einzige Mittel, bie Vortherle qu erfennen, melde aus eine? Merei- 
nigung mit Rußland für Polen hervorgehen mürben.^ Daß jenes 
Here des Großherzogthums nur deßhalb mit der Außerften Anſtren⸗ 
j gang aller Kräfte aufgeftellt worden war, weil fein Gold und fein 
Bint zu theuer ſeyn konnte, wenn es bie Freiheit des Wäterlandes 
galt, hatte ntan vergeffen, um bie Forderung machen zu fónnen, bof 
Pelew in deme Interefie be ruffifchen Ehrgeizes die gu feiner eigenen 
Eriſtenz unentbehrlichen Huͤlfsmittel verſchwende. Die aͤngſtlichſten 
Sergniſ verbreiteten ſich in dem ganzen Lande, man ſah klar, 
bof ber Schatten von Unabhaͤngigkeit, ber Polen geblieben mar, daß 
ffm Name felbft aufs Nene auf dem Spiel ſtehe. Der Sturm 
muſte befivoren werben, und fein Opfer wurde gefpart. : Obwohl 
Me Verwendung ber éffenttiten Gelder gegen ben Buchſtaben der 
| Rouftleution der Aufficht und Kontrolle dee Kammern entzogen 
Dieb, entfpua man bod) ohne fBebenfem allen Anforderungen, 
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welche ber nene Finangminifier, Fuͤrſt Lubezli, an ben Patriotisnn 
der Bürger machte. Cine Vorausbezahlung der Stenern murk 
bewilligt, das Defizit in einem Monat gebedt; und was alle Be 


rechnungen der Geinde ber Freiheit am Meiften taͤuſchte, war, bi 


die Wojewodfchaft Kaliſz, welder die Haupter der Oppofition auc — 


hörten, zuerft bad Veifpiel zu diefer Aufopferung gab. 
Die Unabhängigkeit ded Landes war gerettet; aber bie politiide 
Freiheit, auf der einen Seite von den Beforgnifien ber heiligen 
Allianz, auf der andern von dem Nationalhaf der Nuſſen beftirnt, 
blieb ärgeren fBeídyrántungen unterworfen, alé je. Von bem eb 
1824 ſchreiben fit die erften ernſtlichen Angriffe gegen jene polniide 
Nationalität her, welche der Kaiſer, in gluͤcklicheren Zeiten, einſt ak 
lieb gewonnen zu haben ſchien. Kein Mittel bec Mille und ber Sm 
wurde vergeffen. Man vernichtete ben Grundſatz ber Unverduderie 
Ceit ber Richter, indem man fie unaufbörligen Werfegungen unter 
warf; man trat. die Municipalverwaltung deé Landes mit Füßen. 
Sm Sabr 1821 hatte ber Wojewodſchaftsrath von Kalifz bie Haͤnpter 
der Oppofition auf bem Reichstage im feine Mitte aufgenommen; 
er wurde aufgelöst, und feitbem ben wiederholten Worftellungen ber 
Repräfentanten jener Proving zum Trog, nicht wiederhergeht 
Da aber die MWoiewodfchaftsräthe feit neun Jahren mit de Ge 
zeihnung in die Wablliften beauftragt find, fo wurde be Wähle, 
welche burd Tod oder Gluͤckswechſel aug beu ien andficles, 
feit biefer Zeit in der Wojewodſchaft nicht. wieber erfept. Wehnlidt 
Gewaltthatigteiten erlaubte man fit in Bezug auf dad Erjiehmek 
weſen. Stanislaus Grabowsti, cin natiürliher Sohn bed lu 
Königs, Stanislaus Auguſt, und cifriger Anhaͤnger ded Jeſuitu⸗ 
mus, wurde an die Spige biefed Departements geftellt, wb M 
nächfte Folge biefer Wahl war bie Unterbriidung bet Schul M 
gegenfeitigen Unterrichts, die (id bereít8 bis in die Seiten wi 
Heeres zu verbreiten anfingen. Die Schulen auf bem Lande we 
ben durch einfaches Meffript bed Staalsſektetaͤrs Koſſezki zu Scumb⸗ 
gerichtet. Die ober(te Leitung der Geiftlichleit erhielt Albert Ole 
ſzewsti, ein Mann, ber im 5.1794 ale Verraͤther des Vaterlande⸗ 
verurtheilt worden. 


53 

Sitten unter dew Bedruͤckungen und Ungefehlichkeiten, bie 
meift ohne alle Rüdficht auf die Konflitution, suwetlen mit der al- 
bern(ten Gerdrehung derfelben verübt warden, bewies das traurige 
Schickſal der Univerfitat Wilna ben Polen, dab ein noc graufame: 
red Joch auf ihren Brüdern in Lithanen lafte. Ein Student , bef- 

fen Name lange bem Materlanbe thener ſeyn wird, Thomas San, 
friftete an biefer beruͤhmten Lebranfialt cine Gefell(djaft, weiche bie 
Pflege der Wiſſenſchaften und bie Erhaltung ber polnt(den Nationa: 
tät zum Swed hatte. Gin unerwartetet Erfolg belobnte feine 
Bemühungen, unb die Gefellfchaft fab dem gluͤcklichſten Gebeihen 
entgegen, als fie, ber Regierung angezeigt, gewaltfam aufgelöst, und 
vou bem fat (ecliden Kommiſſaͤr Nowoſilzoff, ber au biefem Swede fich ei: 
gens uad) Wilua begeben batte, poligeilid und gerichtlich verfolgt wurde. 
Eine firenge Unterfuhung fand Statt; San, um feine Freunde zu 
retten, nahm alle Schuld auf id. Man machte ihe unſchaͤdlich, in: 
dem man ihm in Drenburg einfpertte; eine Menge von Studieren: 
ben wurde in der Tatarei zerftrent, oder als gemeine Soldaten in 
die ruſſiſchen Regimenter geftet. Und was war bie Schuld diefer 
unglüdlihen Jünglinge? Sie hatten verfucht, wie der falferlide Ukas 
fi eusbrüdtte, in den eroberten Provinzen die unfinnige polnifée 
Rationalität zu verbreiten, 

Fünf Fahre waren verfloffen, unb ungeachtet aller Beftimmun: 
sen der Souftitution batte Polen feinen Reichstag gehabt. Das 
Princip, welded bie Negierung verfolgte, war offenbar, bie gebil: 
deten Stände burd den Gdreden in iUnterwiirfigheit zu Ihalten 
und bit nieberen Klaffen von ibrer Sache zu trennen, inbem fie bie 
Sutereffen bevfelben (onte, unb ibe materielled Woblfepn begin: 
Rigte. Qu ber That, wenn der unectváglid(te Despotismus die 
Ideen feffelte , fo it es body nicht mehr als billig zuzugeſtehen, daß 
eine Reihe zweckmaͤßiger Verfügungen bie Narben, melde der Krieg 

uruͤckgelaſſen, immer mehr verivifhte, und befonders der Snbnftrie 
auf jebe Weife förberlih war. Neue Brüden und Straßen, bie 
nah allen Michtungen angelegt wurden, exleichterten den inneren 
Verkehr; überall herrſchte Ruhe und Orduung; und das Ginzige, 
was au tabeln blieb, war etwa ber kindiſche Geiſt ber Drablerei, 
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mit welchen man Gebinde, deren Fagade von Stein war, auf WL 
geruen Fundamenten anffäbrte, and mit bent man bie Kıkhfle de 
Luxus erhob, während nod fo mande rohe Prodafte ta das Ant 
land gingen, um verarbeitet aus demfeiben zuruck gu kehren. Win 
Meiften blübte die Landwirthichaft. Der pofnifde bel, von dea 
öffentlichen Angelegenheiten durch feine Liebe zur Maabhängigfelt 
entfernt, und dard ble Berfolgung auf feinen häuslichen Herd be 
ſchraͤnkt, fab fic) gendthigt, feine ganze Kraft anf die Merdefferury 
feiner Güter zu wenden. Hier hatte er wenigſtens atdt mit ben 
Hafhern der ruffiichen Polizei gu kaͤmpfen; unb fo verbanfte Polen 
dem politifhen Drud feine Wechſelwirthſchuft, feine ausgezeichneten 
Heerden, nnd feine prédtigen Garten. Die Regierung, ftotj wf 
biefe Fortſchritte des Landbau's, ble fie natirli als ihe Wert ve 
tradtete, glaubte, baf fie durth biefelben ihre Wortbrichipfeis Din: 
teídenb gut gemacht babe, und da ed anf feinen Gall etwad fanden 
forte, ben Oath des Landes gn Goren, fobalb es freiftind, denfel: 
ben zu beachten oder nicht, fo befhtoß fle, ber Welt wieder Final 
das Schaufptel eines polniféen Reidstages zu arben. Wahlen, bie 
burd die ungefehlichften Mittel verfätiht worben, füheten eine 
Menge ruffifher Agenten anf bie Banke der Deputirtenfaminer; 

und indem man auf diefe Wetfe Wiles vorbereitete, um jebe Delors: 

nif eines unbequemen Widerfpruches sn befeitigen, wurde der 

Meichdtag auf den 51 Mai 1825 einberufen. Aber fo fer man quà 

die Konftitution bereits verfhimmelt batte, fo erfüllte fie die Re: 

gterung bod) uod) immer mit gewaltigen Schrecken. Die Konftitt: 

tion verlangte, baf bie Abſtimmung laut geſchehen folite; unb min 

hatte oft Deputirte, bie im Staatsrathe bie verhußteften Meßrezeln 
billigten, gu ber Oppofition übergehen feben, wenn ed darauf m: 
fam, öffentlich feine Meinung anszufprechen. Auf den Vorſclag bei 
taiferlichen Kommiffäre Nowoſilzoff wurde daher ein Bucfimfigmittel 
andgefonnen, welded ben Pflichtvergefienen die Seen bot ber 
Schande erſparte. Geben die ansbridiite Beftimmung ber Sie 
ftitution fdaffte eine Ordonnanz vom 13 Februar die Deffnlid 
feit der Reichstagsverhandlungen ab. Died tft dad ritzige zeſeh⸗ 
wtdrige Dekret, welded Alexauder perfoult als Xónig vou Yoke 
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unterjeichnet fet: bisher hatte ec dieſe Mahe finmét nur feinem 
Statthalter Zaionczek fibertaffen. Aud fheint ble Srinnerung au 
Die Drbonnanz vom 13 Februar thn Inder That lange beunruhigt zu ba: 
ben; mehr als einmal fragte er feine Ägenten, melden Eindruck 
biefe Maßregel in Polen gemacht babe; und er gab (id nicht eher au: 
frieden, bis Safoncsel in einem feiner Berichte jenes Detret ein 
Denkmal ber Taiferlichen Sorgfalt für dad Wohl von Polen tmb die 
Befeftigung der Charte nannte. 

Doh nod) war das Stel nidt erreicht, bet welchem die Vorforge 
und die Made des Despotismus (tem bleiben konnten. Wis das 
Soanpt bet Opbofition wurde der Laudbote von Kali, Binceng 
Miemodiowstt , betrachtet; als biefer an dem Cage vor der Erbffnung 
Des Meidstages in Warſchau anfam, um feine Pflichten als Abgeord⸗ 
freter zu erfüllen, ward er von Gendarmen ergriffen, gebunden und 
auf fein Landgut gurüdgeführt, wo et feitdem von Polizefbeamten 
bewacht und nicht aus den Augen gelaffen wurde. | 

Endlich war der Reichstag be Jahres 1825 erdffnet; er eut: 
forad allen Wuͤnſchen der Bewelt und genehmigte die Befehle bet; 
felben mir ſtummer Untermörfigteit Seine Arbeiten waren indeß 
von geringer Bedeutung. Det einzige Beſchluß von einiger Wichtig⸗ 
fit war die Crribtung einer Bant oder Hopothekenkaſſe, wodurch 
der Kredit der Grundeigenthuͤmer gehoben werden ſollte. 

Alerander fab die Folgen ber ruͤcwaͤrtsſchreitenden Polltit, 
welder er gegen bas Ende feiner Negierung huldigte und die er auf fo 
berbe Weiſe gegen Polen anwandte, mur kurze Zeit. Er ſtarb im Des 
zember deffelben Jahres, ein ſchwacher feidtfinniger Fuͤrſt — ber von 
ben Vorſpiegelungen einer heuchleriſchen Diplomatik umgarnt, ein⸗ 
gebildeten Beforgniffen eine lange glorreiche Zukunft opferte. Wels 
des Urtheil aud) bte Geſchichte über Ihn fallen mag, fe wird ffe 
nicht vergeffen, daB die Segnungen von fünfsehn Millionen Polen 
feinem Gebádtnij fehlten! 

Ihm folgte bald and fein Statthalter Sajoncget, ber am 26 
Sultué 1826 eine Anfangs ruͤhmliche Laufbahn endigte. Dard 
Alexander in den Fürftenftand erhoben, hatte er bie Mdtung feiner 
xit mit der Gunft feines Gebieters vertauſcht unb war aus 
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einem überfpaunten Republikaner cin williges Werkgeug bes Yrokea: 
fui Nowoſilzoff geworben. Dit Auszeichnungen und Reichthuͤmern 
überhäuft, aber von feinen alten Waffenbruͤdern veríafen , ſtarb er, 
ohne anfridtiges Bedauern zu erregen. Winceng Sobolewsti ma 
fein Nachfolger. 

Died war der Augendlid, wo der Norden im Begriff (dien, 
den Herd bec Empörung, ben im Süben bie Gewalt evitidt hatte, 
in feinem eigenen Innern entflammen gu feben. Cinige ruſſiſche 


Offiziere, melde die Leichtglänbigteit ihrer Soldaten mißbrauchten, 


wollten aber bem Grabe Mleranders bie Rep udlit ausrufen; bes Bint 
war auf ben Straßen und Plägen von St. Petersburg in Strimen 
gefloſſen, und man hatte eine Verſchwoͤrung entbedt, deren Ber 
zweigungen fid Bis (n bie Provinzen des alten Polens erſtrecten. 
Strenge Nachforſchungen, melde fowohl zu Warſchau als zu St. 
Petersburg Statt fanden, Lieferten ein file den Despotiémus wenig 
troͤſtliches Grgebni, das ihm bte ftets fid ernencude Gefahr verricth, 
die unabwendbar über feinem Saupte fwebte. 

Die erfte Idee einer patriotifhen Verbindung in Polen ſtammte 
and bem Jahr 1818 und rübrte von bem Waffenbruder Ro(ciufgto’s, 
bem beruͤhmten General Dombrowsll her. Zu Boden gedrict burg . 
Miter unb fitprrlide Gebredem, aber ftets glühend vom ben 
heiligen Feuer , welches fein ganzes Leben hindurch ibn bejrelt hatte, 
fab der alte General von (ehem Nuhefige Winagora, im Grey: 
zogthum Pofen, mit Schmerz bie Erniedrigung feines Vaterlandes. 
One Unterlaß unterhielt er fid) mit den Gefährten feiner Zeldzüge, 
die er um fit verfammelte, von ben Ausſichten auf Ruhm und 


Gluͤck, weldhe die Zukunft bieten founte. Die neue Roujtitu: 


tion, obne andere Gewähr, ale bad zufällige Wohlwollen Alera: 
ders, berubigte ibn wenig. „Warum Tann ich nicht,’ rief et, 
„warum kann id nicht bie alte Energie ber Polen wieder exweden, 
Die nur um] flarf nud groß su feyn, wie (bre Vaͤter, ihrer 
Kraft vertrauen und die nen geraubte Macht surddverlangen dat: 
fen! Was Fommt es bereuf an, unter weiches Sod) fle gefallen 
find? Wer aud immer bie Menſchen ſeyn mögen, denen fie 96 
horchen, und die Regiernng, die fie beherrſcht, laßt fie ihre Met 
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uumgen, Ihre Beſtrebungen und igre Wuͤuſche wereinigen; bie Ra: 
tion merde wieder fie ſelbſt; und vieleicht vermag Polen doch eublid 
einmal feine Unabbangigteit und feine Freiheit zuruͤczuerhalten, 
teinen anderen Herrſcher anerfennend, ald ben es fit ſelbſt gewählt 
bat.” Diele Ideen, die ibn in feinem Schmerzen tröfteten,, murs 
ben bald allen Offigteren der alten Armee gemein, befonbers jenen 
vom Stabe des Generals. Aber wenige Monate mad) ber Unters 
zebung , Die wir bier berichten, hatte ber edle Sreis aufgehört gu 
leibeu, und rubte, ín feine alte Uniform aud den Italienifhen rie 
gen gebülit, im Grabe. Geine Sreunde zerſtreuten fid, und thee 
Eutwärfe blieben ohne unmittelbare Folge; denn bie Nationalfeei= 


maureret, bie im Jahr 1819 gu Varſchau von bem Major Sutafindli - 


geftiftet wurde, fdcint in Teiner Direften Verbindung mit bem 
Plane Dombrowsti's gefanben zu haben; auch wurde fie bald ent: 
bed't nnb aufgelöst. i 

Cin Mitglied Diefer Gefell(daft, Szczaniezki, ein Abiubent 
Dombrowstt’s, hatte fie inzwiſchen in Pofen eingeführt, umb fey ed, 
def der Patriotismus Hier feuriger glibte, oder daß Dombromss 
T'S Geift im Geheimen wirkte, fo ſchlug fie bald tiefe Wurzeln. 
qm Jaähr 1820 zeigte fle, unter bem Ramen der Senfenträger 
(Kossyniery), fit auch in Warſchau, fand aber Anfangs eiue feo- 
fige Aufnahme. Erſt im Jahre 1821, alé wiederholte Angriffe das 
Gebäude der Konftitution in feinen Fundamenten zu erfchättern ans 
fingen, gelang es einem Bewohner des Großherzogthums, dem 
General Uminétt, den Bund in Warſchau fefter au organifirem, wor: 
auf berfelbe den Namen Der volköthümlichen nud patriotiféen 
Vereine annahm. Jetzt wurde ein Centralausſchuß errichtet, und 
mutbige Vaterlandsfreunde verbreiteten den Bund in allen Theilen 
des Königreiches, in Volhynien, im Lithauen unb bis auf die dus 
Berfien Grenzen bed alten Polens nach Kliow (Kiew). 

Bald erwedten tubdeffen dunfle Berichte, die ber Megierung 
zufamen, ihre Beforguiß. Bereits tm Jahr 1822. fanden Verhaf⸗ 
tungen Statt; aber vergebens (ndte man den Ungefchulbigten cin 
Geftänbniß zu entreißen, durch welches man zu fideren Otefultaten 
geführt worden wäre. Drei ber Angeklagten wurden vor eig Kriegs: 
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gericht geftelit, und zu wehrjaͤhriger Mrbetteftrate verurtheilt; M 
übrigen erhielten ,,von der unergruͤndlichen Srofmuth ded Kalſers 
fore fÜegnabigung. Wher obgleich bie Merfolgung eine große Kr: 
zahl Mitglieder der GSeſellſchaft euthog, Yebte tiefe thre Wrba: 
ten fort, und Mnüpfte fogat gerade in Diefer Seit eine Merbindung 
mit den geheimen Gefelifnaften an, dle zu anderen Zwecken fle fi 
Nußland gebildet hatten. Su Mio hatten swifchen Peftel, Mine 
wieff, Beftnihelf auf der einen and Kozyanowski tmb anderen tilia 
auf ber andern Seite Snfammentinfte Statt, bie indeffen den Ic: 
tern wenig Vertrauen gu ihren neñen Bundeögenoffen einfläftte, 
Die Gewaltthatigheit und dad thoͤrichte Selbftvertrauch ber nes 
thußte Ge vielmehr bor feber näheren Auſchliefung yunidídrefe; 
und wenn fie {pater nicht ohne Theilnahme diefe Männer, die ii 
Averiegungslofer Weberfpannung fo viele efe Eigenſchaften dereinig 
ten, auf dem Blutgeruͤſt enden (aben, fo durften fie fid wenigftend 
nicht den Vorwurf machen, fle in den Abgrund dinabgetofen zu 
haben. 

Min 26 Dezember 1825 brad der Aufftand In St. Petersburg 
ais — ein bis babin nicht erhörtes Beifbtel von einer republitanifhen 
Bewegung auf bem klaſſiſchen Boden des Despottsmus. Die Unters 
füdjung, welche auf bieſes unbefonnene Unternehmen folgte, ef 
bedtte bald bad Seheimniß ber Verbindungen, bie zwiſchen einigen 
Bürgern der beiden Nationen angefnüpft waren. Mehr als zwerhun⸗ 
bert Perforien wurden in Polen und Licthanen verhaftet; und obgleich 
den Gefenen. gemüß alle Staatsverbrecher unter die Gerichtsbarkeit 
des Meichstagsgerichtes gehören, fo wurde dich Dial bod) bie Gin: 
leitung des Prozeſſes einer dus Polen und Muffen zuſammengeſetzten 
Rommiffion übertragen, unter der man aud den betannten Nowofik 
goff bemerfte, Nachdem bíefe Rommiffion ein volles Jahr geſeſſen, 
legte fie endlich am 3 Februar 1897 ihren Bericht vor, ber, anf nn: 
beſtimmte Denunciationen umd Auferft smetbentige Documente ge 
ftägt, eine fardtbare, mit ber ruffifchen verbundene, Verfémèrund 
nachwies und gegen bie Urheber derſelben auf bie ſtreugſten Stra: 
fen antrug. Aber Raifer Nikolaus, ber eben erjt ben Cid auf 
die Ronfl'tion Abgelegt hatte, erfiärte ble Arbeit bet Kommiſſion 
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für irj. Die ade vornehmſten Mugeflagten, ver Kaſtelan Stas 
nislaus Soltyk, die Staatsrathe Andreas Plichta, Gripmala usb 
Drome Salus, ber Abt Dembek, und drei Offlstere, Krzyzanows. 
fi, Maiewski und Sablosti, wurden vor ben Senat geſtellt, ber 
filé unter bem Vorſitze bes Mofewoden Peter DBleltusti verfants 
melte, um river dicfelben zu Gericht zu fiten. Cine neue Unters 
fachung wurde begonnen; fle bewies bià zur Œvibchy Me Unſchuld 
ber Angetlagten, und die Partellichkeit der Konmiſſton. 

Endlich, nad breijähriger Haft, fprat eim Urtheil, bem ger 
Einftimmigfeit bloß eine Stimme, bie bed Generals Vinceny Kra⸗ 
finsfi, fehlte, bie Angeſchuldigten los; nur Krjpganowstt wurde ju 
einer Rorreftionsftrafe verurtheilt, weil er von der ruffifchen Vers 
ſchwoͤrung Kenntniß gehabt, und biefelbe ntdt angezeigt hatte, Su: 
gleich richtete ber Präfident Bielinstt einen Bericht an ben Keifer, 
in wetchem Ste Angaben ber erften Unterfuchung auf ihren wahren 
Werth zuruͤcgefuͤhrt wurden; da bie Criftens eines Schwured, auf 
welchen die Anklage großen Theile thre Behauptung von der Stref: 
' Fälligkeit ber Befchuldigten (taste, nicht erwiefen mar, und ber 
Wunſch alle Provinzen bes alten Polens frei unb gluͤcklich unter bens 
felben Gcepter vereinigt gu feben, tth fo weniger als cin Berbreden 
Betrachtet werden fonnte , alé Kaiſer Alerander ſelbſt biefen Geban: 
fen mehr ald einmal in offizielen Aktenfiüden ausfprad. Diefer 
Meridt mißfiel der Gewalt , die einmal Schuldige finden wollte, and 
eine Ordonnanz des Miniſterrathes, unterzeichnet von dem Unter⸗ 
ftastöfefretär Wozmizfi, verbot bie Bekanntmachung beſſelbenn. Erſt 
nad fehömonatlicher Ueberlegung, am 18 Mrs 1829, wurde dad 
Urtheil befannt gemacht; und Binceng Sobolewsti, ber Präfident 
bes Staatsrathes, begleitete biefe Conceffion mit einer Erklaͤ⸗ 
rung, welche bem oberften Gerlchtshofe ber Nation in Den bárteften 
Musdriiden bie Mißbilligung des Kaiferd ausbrüdte. Nur ftra: 
fiastt hatte bie traurige Ehre, ausgenommen gu fepn. Aber für diefe 
vorübergehende tngunit der Macht fanden bie Senatoren reihe Ents 
fhäbiguns in ber Achtung bed Volles. Während der Dauer bed 
Mrozeffed war gang Warſchau in Craver geweſen, keine Bälle wars 
~ den mehr gegeben, Teine Seite gefeiert; Mberall (ah man kummervolle 
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Mienen, unb nod büfterer waren bie Herzen. Bet bem Wnsgang 
ber Debatten brad) nun von allen Seiten die lebbaftefte Freude aus; 


... SBielindti wurde mit Ehrenbegeugungen uͤberhaͤuft, unb ba er sald 
* darauf (tarb, fo folgte ganz Warfhau dem Leichenbegänguiß des 


Mannes, befen.unerfrodener Muth bem Vaterlande bie edelſten 
unb hochherzigſten Birger. rettete, 

Wahrend Polen, gefpannt auf biefen wichtigen Nechtöhandel, 
fit fragte,. ob man feine Kinder bafür (trafen würde, daß fie es ge 
wagt batten, Heilmittel für die Wunden ber Mutter zu fuchen, gab 
das Wohlwollen des Kaifers Nikolaus bem Lande mehrere nüblide 
Suftitntionen. Wir führen Hier nur das Dekret vom 29 Senuer 
4828 au, weldes eine Nationalbank fünf, und mit einem Kapitel 
von 30 Millionen Gulden anéftattete, wofür biefelbe bie öffentliche 
Schuld amortifiven, den Handel unterftägen unb den Kredit und die 
Qnduftrie beleben follte. Bet den wichtigen Streitfragen, die inzwi⸗ 
(ben anf bem Schauplage der Politik verhandelt wurden, hatte Yo- 
len feme andere Molle ald bie eines mü(figen Zuſchaners. Su 
bem Tuͤrkenkriege wurden feine Megimenter gwar auf der Grenze 
aufgeftelit, indeffen zu der Theilnahme an dem Kampf nicht zugelaffen, 
entweber weil man ihre Treue aicht für fiber hielt, ober wahrſchein⸗ 
Liber, um Defterreich bur ein polnifhes Heer, das Gallicien be 
brobte, und jeden Augenblid in biefer Proving die Crinnerung an 
fore alte Vereinigung mit Polen guridrufen fonnte, im Shah m 
balten. 

Bet diefer Einfoͤrmigkeit des öffentlichen Lebens erfhien die Arie 
nung bed Kaiferd Nikolaus als Königs von Polen am 24. Mai 
1829 als ein groped Creignif. Au bem Tage der Ceremonte fémidte 
ein Diadem von großem Werthe und von moberner Arbeit bie Stiene 
ded Herrſchers. Wo waren aber die alten polnifchen Reichskleinodien, 
ber Gabel Boledlaus des Süfnen und bie fünf Kronen and bem 
Shape in Kralau, geblieben? Darüber ging ein geheimnißvolled Ge 


ruͤcht im Wolle; man fagte, bap diefe geheiligten Meliquien nod) vot: 


handen wären, aber vor den Bliden unb Händen der Saaren fiet 
verwahrt. Zur Zeit ber lebten Theilung atten zwei Monde and 
einige Urdetter, nadbem fie auf das Coangelium gefhworen, ein 
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ewiged Gebeimmig, su bewahren, biefe koſtbaren Erbftäde and bem 
date in Krakan entwandt und ber Treue eines alten nubefaunten 
lithauiſchen Edelmannes vertrant; fie warden nicht wieder erſchei⸗ 
nen, bis Polen vom fremden Sodje befreit, einft wieder einen ia: 
fien *) frônte. Dieß waren die Meinungen und Serhate, mit be: 
neu (id) der Patrioti¢mus bed Volkes trug. 

Zu gleicher Zeit bereiteten aber ble Säupter bee konſtitutionellen 
Dppofition einen Schritt vor, von bem man fid den günfigften Cr: 
folg verſprach. Der Kaifer hatte eben erft vor Gott gefhworen, bie 
von Ulerander verlichene Charte aufrecht zu halten. Man hielt bie- 
ſen Sfugenblid für guͤnſtig, um die Deffentlichfeit Ser; Verhandlun⸗ 
gen bed Neidstages zuruͤczuverlangen. Bier und dreißig Deputirte 
erboten fit, biefe Petition gu unterzeichnen; aber We Surchtiamen, 
an benen es in feiner Verſammlung von Staatdmännern feblt, er: 
wegen, baf die Kammer nicht regelmäßig zum Rrichſtage einbern- 
feu fey ,-und baber fein gefegliches Organ babe, weßhalb denn and 
die Petition nicht im Namen ber Nationalreprafentation überreicht 
werben könne. Sebt nabmen die Mbgeorbneten Der Wojewobſchaft 
Raïifs: das Projett ber Ubreffe auf mud uͤberreichten diefelbe tim Res 
men ihrer Rommittenten bem Kaiſer; fie baten zugleich um die Wie⸗ 
derherſtellung ihres Wojewodſchaftsrathes und um be Freilaſſung 
igreó ?ambbeten, Mile bíefé Wuͤnſche wurden indeſſen befeitigt; 
die Sitzungen des Reichstages mußten nad) wie vor bei verfhloffenen 
Thuͤren gehalten werden; Be Wojewod(Gaft ihrer kouſtitutionelen 
Behärbe ‚und. Niemotovstt feiner Freiheit entbehren. Wehe dew. 
Lande, das fid) einmal bat feine Otebte entretien laſſen; umfonft 
fordert ed biefelben zuruͤck: der Despetismus giebt, woven er ein: 
mal Befih exariffen bet, nicht wieder Deraud , and e$ giebt gegen’ 
ibn keine gerichtliche SOM — wit "as Säwerte in ber 
Hand. 

Aber weber fehtpeihlagene — r "d Werfolgungen 
founten die Malfépartei entuuthigen. Als es mach filnfiähriger 





% Sever Rbnig von Polen hn polnifchem tinte wird als Piaft bes 
trachtet. 
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Vergeſſenbeit ber Bleglerung gefiel (id gu erinnern, daß ihre erfe 
verfafungsmäßise Piiht bie Berufung des Meidhstages fey, beyeug- 
ten freifinnige Wahlen unzweidentig die Gefiunungen ded Landes. 
In der Keliher Wojewodſchaft erwaͤhlte der Bezirk von Worta bei: 
nabe einftimmig Bonaventura Wiemotowstt, ben Bruder des Land- 
boten und gleich ihm von dex gluͤhendſten Freiheitsliebe beíeelit. Die 
Megierung , fo viele Vorfihtsmaßregeln fie auch gegen Wie erusfálle 
ber Onpoßtian. genommen, exſchral vor eier fo unumwundenen 
Widerfeglicleit. Sie kenußte iren Einfluß auf den Genet, bem — 
die Werkaffung die Unterſuchung ber Bolmadten vertrante, und 
lich water den nichtigſten Woxwänden die Wahlen von Riemoioweli 
und Sasiecfomelt, aufpeben; unter dicfen fir bie Freiheit der Mei: 
nungen fe sünftigen Unfnicien eröffnete der Raifer, am 28. Wei 1850 
ben Neichötag. . 

Cine äußert unbehentenbe Thronrede {hob bie Erfriliueg ber ei 
tes, Verſaxechnngen anfé Rene auf unbeilimmte Seit Binaus. Cle 
fecberte cine Geldbemilligung zu ber Errichtung eines Dentmals zu 
Ohren Alexanders und fémieg über bad Budget, welded der Kon: 
trolle der Kammern entzogen blieb. Wach-diefee Rede ſprach ber Mis 
nifter ees Quuern, Moſtowsli, in einem ziemlich gemäßigten De 
richt über die Lage bed Rinigreiches mauche gute een ces, 
web. geſtanh foger auf cine Weite, die keine Mißtertung 
erhulocte, ‚bie Nothwendigkeit bed Molfdunterrigts gu. Dean: 
testen hie. Dekatten fi zu einer Mele von Vorſchlaͤgen, die Le 
diglich Lelalinteragic hatten; inden her Diinifter forgfalttg: iede ‚poll: 
tiſche dietus aud dem Wege räumen ließ, de eat 

Die Oppafition hatte fide mittlerweile gezählt uub in ver 
läußgen Verathuagen ihren Dperationdplan fefigefegt. Sie fam Aber: 
eis, feine. Gelegenheit varubergehen zu lafen, um der Genmalt die 
vergeffenent Tonftitutionellen Grundſaͤtze gurüdgurufen und befonberé 
energiſch auf die Herftellung der Oeffentlichleit ber Berhandlangar 
zu bringen. Gleich bei bem erſten Unfange der Siguagen; als e$ 
fid um ben Sefepvorfhlag in Bezug auf dad Monument Weranders 
haydelte, uithigte die Oppofition dag Priniferiung durch ganan: 
Angriffe fid auf konſtitutionelem Grund und Boden zu vesdheidigen ; 
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«en Släuzendfien entzicklelte fe indeffen alle (ore guifémittel in ben Ver⸗ 
bandiungen über bie Chefheidung. Sn Polen babes Scheidungen niemals 
große Schwierigleiten gefuuden, und gegeumärtig gelten in biefer Bezie⸗ 
bung dic Briimmungen des Gobe Napoleon. Die Parte’ bed Quid» 
ſchritts, die das framoͤſiiche Geſetzhuch ais ein Wexf des Teufels betzady. 
tete, hatte durch ben Gunusen Reldhstag ded Jahrs 1825 bad Gaititut 
dex Defevfored matrimonii augengigmen, die aus dex Geiſtlichkeit ger, 
wählt und bei allen Eheſcheidungsangelegenheiten den weltliden Pid: 
tern als Weisser sugcorkact fud. Da dick Einrichtung, welche bie 
Eitien der Ration surietfichey beu gridmiáten Gcfolg nicht erzeichte, 
fospachte man ben Voeſchlag, die Eutfheibung ber&dribungstiagen gang 
hen geiftlichen Geridten zu überweifen. Dagegen echoh fid) dic gauge 
Spyofition; Welewäti, Joacim Lelewel und WeuzyE vertelbigten 
cuborreit die Gache der alten Nationalfitten und ber frensèfiigen 
Grfepschung. tlarforrft fuchte dad Miiniftertu bie Zufimumung bei 
Serates zu feinem Wortheil'zm beugen; umſenſt verkhob man, auf 
beíesbereu Befehl ded Kaiſers, bie Qbfimmusg, um eiue Spaltung 
unter ber Majorität bervorgubringen; umfenſt nahm, :g feine 
Bemelsikeit, der Groffdr& Konſtantin, alé Deputirter. von rage 
en ber entisheidenden Giiung Theil. Der Vorſchlag wurde mit 93 
Etimmen gegen 22 vermerfen. 

Darauf war ble Kammer mis ber. Untwort anf den Bericht ‘bes 
Minifteriuws über dic Laye bed Landed befhäftigt. Obſchen bie Schen 
vor einer direlten Mipbiligung bie Adreſſe an den Kaiſer, melde 
Malachowski vorfblug, befeitigte, fo proteftirte man bod auf dad 
Lebhaftefte gegen die ungeſetgichen Schritte der Gewalt; Petitionen, 
welche die Zuruͤckfuͤhrung der Deffentlichleit dee Verhandlungen, der 
Preßfreiheit, zweijährige Berufung bes Reichſstages, die Worlegung 
des Budgets, die Befreiung Niemoiowskis verlangten, wurden 
angenommen ; agen erhoben. gegen bie Sufammenfesung des Se⸗ 
nats, ber burd die befoldeten Agenten Her Meglerung rekrutirt 
wurde, gegen alle Záufdunge mit einem Worte, bie man in Polen 
(eit bem Jahre 1815 zum Veweife parlamentarifcher Treue fid) erlaubt 
batte. 

Cine eenfte und lebte fidt blieb für dle Oppefition nod übrig, 
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amd fie hat biefelbe furchtlos erfüllt. Die Auflage ber SRínifer wer 
in Polen nur noch eine einfache Petition von Seiten der Ram 
mern, ba durch bad organiſche Statut von 1816 die Verautwetrk 
Héteit , melde der Urt. 47 der Sonflitution garantirte, illuſoriſch 
geworden war; aber fie war wenigftens nod eine Handlung des We 
thes, und die Rammer durfte ber Vollbringung berfelben wige and 
weichen. In three legten Sigung fielte fie ben Uaterftaatsfetretic 
ber Suitis Wosnight in Auklageziſtand, weit diefer ble Betauntme 
Gung des Urtheils des oberfien Nationalgerichtshofes in der Sade 
dee patriotifchen. Geſellſchaft zuritgehalten, beu Finangmiuifier Fae 
fen Lubesti ,. weil derfelbe bie wilitürliche Aufhebung bes Wojench 
ſchaſtsrathes von Kaliſz unterzeichnet, und den Sxinifter der dfead - 
[iden Aufklaͤrung, Stanislaus Grabowett, weil ev den Befehl zur‘ 
Ciufdbeueg der Cenfur loutrafignirt battre, — O8 war bereits drei 
Ube nad) Mitternadht (am 28 Suni), als ble Rammer gewaltfam 
gefhlofien wurde; unb zwei andere uflagen gegen beu Kriegemi⸗ 
ni&er General Haude und gegen den Prafidenten ded Genaté founten - 
nicht mehr verliefen werben. 

Die Gewalt glaubte Die Klagen des Volles unterbrüdt zu haben, — 
wenn fie biefelben nit bôrte ; der Œreibrief, ben fie bem Welle 
verliehen , wurde von ihr serriffen; fünf Donate (pater nahm fii ded 
Bolt mit deu Waffen feine Freiheit zuruͤk und zerriß feinerfeite 

ben Süertvag, durd ben-bafielbe ber Gewalt unterworfen wer. i 
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Mark auf dem Nordgau 


und Die 


Nordgau'ſchen Markgrafen, 


Auangural - Differtation 


Dr. Mar 3ofeph Hifner. 


Würzburg. 
Dud von Friedrich Ernjt Their. 


1863. 


I. Die Gründung der forbifh-bôbmifhen Mark. 


Mit ber Beziwingung des thüringifchen Reiches und ber 
Ginfügung dedsfelben in den Verband des frankifden wurden 
bie Franken unmittelbare Nachbarn der forbifden und cse 
chiſchen Slaven, von denen die erfteren das Land zwiſchen 
der Gaale und Elbe fid) unterivorfen batten. Der Stamm 
bet Czechen batte bad böhmiſche Land eingenommen, und 
über den Böhmerwald Derüber erftredten fid) ſlaviſche Nie: 
derlafjungen bis in die Main: und Redniggegenden. 

Im Anfange überließen e8 die fránfijden Könige ben 
einzelnen mit den Slaven benachbarten beutiden Völker: 
Ihaften, den Baiern und Thitringern, der flavifben Stänune 
fid) zu ermebren und bie Bränzen des Neiches gegen das 
weitere Vordringen derfelben zu ſchützen. Erſt Cblotar IL, 
ber die ganze franfijde Monarchie in feiner Hand vereinigte, 
concentrirte die zerfplitterten Kräfte Auftrafiens zur gemein: 
jamen Bertheidigung gegen die immer gefahrdrohendere 
Bewegung der öſtlichen Nachbarn, indem er feinen Sohn 
Dagobert als König über Auftrafien fepte. 

Denn bereits hatten die Stämme ber Elaven, die 
längere Beit die Gerridaft ber Avaren über fic) batten 


anerfennen müllen, von. den deutihen Völkerſchaften nicht 
4” 
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bennrubigt, in glüdliden Kriegen gegen die Avaren bas 
Sod derjelben abgefdiittelt und unter ihrem Führer Gamo 
ein eigenes mächtiges Reid gegründet, defen Gauptlanb 
Böhmen war, und das fid) von hier aus füblid bis zu ben 
fteirifden Alpen, öftlih bis an die Karpathen, ndrdlid bis 
an Die Havel und Spree erftredte. Die Corben gebirten 
nicht zu biejem großen Slavenreidje, fie ertannten vielmehr 
bie Oberbobeit ber irünfijdem Könige über fid am. Eeit- 
dem aber im dreitägigem Kampfe bei Wogajtisburg ') bie 
auftrafiihen Waffen den Böhmen unterlegen waren, waren 
die deutihen Lander, bejonders aber Thüringen, häufigen 
Einfällen ber Slaven ausgejept. Cine meitere Folge diefer 
. unglüdliden Cdfadjt war, daß Dervanus, der Häuptling 
der Sorben, der bis dahin bie Hoheit der frankijden Könige 
über fid) anerkannt hatte, dem großen Elavenreihe Camo'8 
fi) anſchloß. 

Mit Mühe nur und läffig wurde die Bertheidigung der 
Gränzen von den Thüringern im Bunde mit den Gadien 
betrieben. Grit als im Sabre 633 Dagobert feinen Sohn 
Sigebert als König über Aujtrafien este, erhielt ber Kampf 
gegen die Slaven wieder eine günftige Wendung. Von nod 
größerer Bedeutung aber war e$, bab in jenen Gegenden, 
bie den Angriffen der Slaven am meiften ausgejeßt waren, 
ein faft ganz felbitänbiges Herzogthum fid) bildete, bas bei 
ber bald darauf erfolgenden Schwäde der merovingijden 
Könige bie Grängvertheidigung mit Erfolg zu handhaben im 
Stande war. Gerade im ftampfe gegen die Slaven war 
das Qergogtbum Thüringen entitanden. 

Und wahrlich mit kräftiger Hand müflen die thüringifchen 
Herzöge, bie ihren Sig fpdter in Wirzburg Hatten, die 


— —— + + — — — — = — 
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1) Maſcov: Voitsburg in Steiermark, Palacky: Togaſiisburg. 
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benachbarten favifhen Stämme im Zaume gehalten haben: 
gewiß ijt, daß bie Sorben bie Hoheit der fränkischen Könige, 
bald nachdem fie fid) berfelben entzogen batten, wieder 
anerkannten. 

Bollkändige Ruhe jcheint feit diefer Zeit in ben Gegen- 
ben an ber Saale und am Böhmerwald hin geberrjdht zu 
haben: nirgends berichten uns die Denkmäler jener Zeit 
über Kämpfe der Thüringer mit den Sorben und Böhmen !). 

Grit im Sabre 805 wurde das ruhige Verhältnig 
zwiſchen dem fränfifhen Neiche und Böhmen unterbroden. 
In biejem Sabre fdidte Karl der Große, um bie Böhmen 
in ba3jelbe Verhältniß zum fränkischen Neiche zu bringen, 
in weldem die Sorben jid) befanden und bie Gränzen bes 
Reides im Often zu fidern, feinen Sohn Karl nad) Bib- 
ment?) Sn drei großen Mafjen rüdte ber frantijde Heer: 


—— — 





t) Mur zur 3eit ber Zadjenfriege i. J. 782 machten tie Corben 
einen vergeblichen Verfud, tas frantijde Sod) abzufhütteln. Einh. ann. 
z. J. 782. 

2) Einh. ann. 3. J. 809; Pertz I, 193: Et inde post nonnullos 
dies Aquas grani veniens, Karlum filium suum in terram Sclavorum, 
qui dicuntur Sorabi, et sedent super Albim fluvium cum exercitu 
misit, in qua expeditione Miliduoch Sclavorum dux interfectus est, 
duoque castella ab exercitu aedificata, unum super ripam fluminis 
Salac, alterum juxta fluvium Albim. Tas crjiere ijt Halle, tas 
seite Magdeburg. Byl. biezu bas Chron. Moissiac. 3. jy. 3905 bet 
Ferg I, 307: Anno 805 Karolus imperator misit filium suum Ka- 
rolum regem cum exercitu magno ad Cichu - Windones, et alium 
exercitum cum Adulfo et Werinario i. e. cum Baioariis; tertium 
vero transmisit cum Saxonibus super Hwerenofelda et Demelchion. 
(Beibes jíavijde Gaue.) Et ibi pagnaverunt contra regem eorum 
nomine Semela et vicerunt eum. llnb ebenbalelbit bei Pertz I, 303: 
Karolus imperator celebravit pascha ad Neumaga, et misit fllium 
suum Karolum regem super Duringa ad locum qui vocatur Wa- 
lada ibique habuit conventum magnum. Et inde misit scaras suas 
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bann bafelbit ein und veriviiitete, ba nirgends ber Feind 
im offenen Kampfe fid) ftellte, weit und breit bas Sand. 
Wir finden, daß ſlaviſche Stänune, die nórblid) vow Böhmen 
wohnten, bei bielem Kriegszuge Heeresfolge leifteten: bas 
mögen wohl die Sorben gewejen fein. Syn darauffolgenden 
Sabre fab fid) ber Kaifer burd) den Abfall der Sorben 
genötbigt, feinen Cobn Karl gegen diejelben zu ſchicken. 
Die Sorben wurden neuerdings unterworfen, und das Ge 
biet der Böhmen, bei denen jene toot Unterftügung gefunden 
batten, veriviijtet. 


Mit diefen Ereigniffen hängt die Gründung einer Part 
zuſammen, die bei den Annaliften mit dem Namen einer 
forbifhen Mark bezeichnet wird: „Limes Sorabicus * !) 
wird fie genannt, der Markgraf dafelbft ,Dux limitis 
Sorabici “. 


Mit derfelben war aber auch die Grüngauffidgt gegen 
Böhmen verbunden, wie wir aus zwei Urkunden erfeben. 


In einer Schenkungsurfunde des Markgrafen Takolf 
vom %abre 859 wird derjelbe geradezu comes de Boemia 
genannt. Ebenfo in einer Urfunbe vom Sabre 1012, in 





— — See eae 
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ultra Albim; ipse vero movit cxcrcitum suum ultra Sala super 
Hwerenaveldo. Et tune fuit interfectus Melito, rex superbus, qui 
regnabat in Siurbis: et postea remeavit Albia; et vastavit regiones 
illas et civitates eorum destruxit. Et ceteri reges ipsorum venerunt 
ad eum et promiserunt se servituri domno et pio imperatori, 
tradideruntque obsides, sieut ille volebat. Et mandavit eis rex 
Karolus aedificare civitates duas. unam ad aquilonem partem 
Albiae contra Magadaburg, alteram vero in orientalem partem 
Sala, ad locum qui vocatur Halla. 


1) Ann. Fuld. 3. 3. 849 und 873. Die Begründung defer Mart 
wird in Ginbarb'e Annalen 3, J. SUG angebeutet. 
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welder Heinrich IT. dem Klofter Fulda die Schenkung jenes 
Œafolf beftättigt N. 

Ueber die Gränzen diefer ſorbiſch-böhmiſchen Mark 
finden wir nirgends beftimmte Nachrichten. Sin Allgemeinen 
kann man fagen, daß fie fi an der Caale hinauf über 
bas Fichtelgebirg ?), amt obern Main bie regio Slavorum 
in fid) begreifend, in den Nordgau hineinerftredte ) — ein 
fdimaler Strid) Landes, deſſen Gränzen nad Often und 
Weſten unbeſtimmt farei. 

Dieſe ſorbiſch-böhmiſche Markgrafſchaft war nicht eine 
bairiſche: ſie ſollte vielmehr Oſtfranken, d. i. den ſüdlichen 
Theil des ehemaligen thüringiſchen Reiches gegen die Sorben 
und Böhmen ſchützen. 

Ohne allen Grund ſetzt Büdinger *) die Gründung einer 
oftfräntifden Maré gegen Böhmen in bie Seit der Unter: 
werfung Taſſilo's und fagt, e8 fet mit ihr die Verwaltung 





——— — — — rr nn — — —— — — — — — —— —A— ——— — ee e m —— 


1) Dronke, cod. dipl. Fuld. Nro. 578: Notum sit omnibus 
Christi fldelibus, qualiter domnus Tacgolfus comes de Boemia 
audiens famam venerabilissimi loci fuldensis conventus... . obtulit 
Deo et sto. Bonifacio regionem suam quandam videlieet provin- 
ciolam sitam juxta Boemiam Saröwe nuncupatam, quae suac 
proprietatis et juris erat. By. dazu Dronke, Nro. 729: Traditio 
Heinrici II. regis, unacum provincia Sarowe dicta et quadam 
villa sita in Thuringia Holzhus nuncupata, quae eis quidam comes 
de Boemenia uomine Thacolf in testamento contulit aput ipsos 
eligens sepulturam. 

2) Tefing, Teutjche Meichsgejchichte I, 737. 

3) Giefchredt ment fie cie Mark anf bem Nordgau. Gefdichte b. 
teutjd). Kaiferzeit I, 140 im Widerfpruche mit der von ihm früber aus 
geſprochenen Anſicht. Vol. Ranke, Jahrbücher b. deutſchen Reichs II, 
1. Abth. 132 u. 135. | 

2) Bübinger, Oeſtreichiſche Geſch. I, 303 u. BOL Bal. nod G. Waig 
in ben ForfGungen zur beutfhen Gejd. IIT, 1. Heft. 160. 
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des Nordgaug verbunden geivefeu. Golde oftfrantifde 
Markgrafen feien Gerold und Ernit gewejen. Gerold mat 
aber vielmehr Gränzbüter der avarifden Mark '), Ernit 
Führer des Heerbannes im nördlichen Baiern, im Nordgau. 
Weiter wird wohl bie Bezeihnung ,dux* ?) bei bem Grafen 
Crnft nicht auszudehnen fein. Er war wohl Granggraf im 
nördlichen Baiern, hatte aber fein eigentliches Marfgebiet 
unter fid*). Die Gränzgrafen im Nordgau find von den 
forbifh böhmischen Markgrafen wohl zu unterfdeiden *). 


Eichhorn ?) läßt bie ganze Strede Landes, melde bie 
Grange gegen Böhmen, auch längs dem Böhmerwald, Mähren 
und die Slaven an der untern Donau bildete, in ein ein- 
zige3 Marfgebiet zufammenfließen, deffen Markgrafen ihren 
Sig in Regensburg hatten. Erft die Theilung des oft: 
frintijden Reiches unter Ludwigs des Deutfden Söhnen 
bat, wie Eihhorn dann weiter bemerkt, bie Veranlafjung 
gegeben, in Oftfranten einen neuen Amtsfprengel zu errichten; 
benn in ihrem ganzen Umfang verwaltete die Mark nod 
Ernft. Diefen neu errichteten Amtsfprengel babe das mäd- 
tige Gejchlecht der Babenberger bis zum J. 906 befeflen ®). 


Außerdem erjtredte fid) längs ber Saale, welde 
Thüringen und das — Sorbenland ſchied, die 
thüringiſche Mark. 


ea: 





— 





— — — — — — — — — — — 


1) Einh. ann. 3. J. 826. 

3) Ann. Fuld. 3. 3.849. liec. ten „duces“ verjichen die Quellen 
allgemein obere Vefehlohaber un Kriege. Vol. Waitz, Leutihe Serfaijungs- 
geſch. IIT, 310. 

3) GY. Waih, b. Verfaſſungsgeſch. III, 317 mit Note 4. 

5) Ann. Fuld. 3. J. 849. 

y) K. Fr. Gidjborn, Deutſche Staats: und Rechtsgeſchichte T, § 135 

8) Gidborn, D. Gt: u. .-Gefd. I, § 135 p. 522, Note dd. 
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Dagegen fpridt, abgefehen von ber allzugroßen Aus: 
dehnung der Mark, der Umitanb, daß wir zu gleicher Zeit 
baivijde und oſtfränkiſche Markgrafen finden; e3 fann fomit 
bie Theilung des oftfränfiichen Reiches niemals bie Veran: 
lajjung gegeben haben, in Ditfranten einen neuen Wmts- 
fprengel zu errichten. 

G3 fol nun nad Eihhorn außer diefen beiden Marken 
nod) eine thüringifche exiftirt haben. Wie aber ijt e8 mög- 
lid), für jede der beiden Marken, für bie thiiringijde und 
oftfrantijdhe, bie Markgrafen aufzuzählen? Freilih, wenn 
man Geinrid, den Vater der babenbergifden Brüder und 
bieje felbft als nordgau'ſche Markgrafen annimmt. Aber 
weder Heinrid), nod) feine Söhne befleideten je die nord: 
gau'ſche Markgrafenwitrde. 

Nur fo werden wir die Sade uns ju erklären haben, 
daß bie beiden von Eichhorn hier gefondert gebadten Marken, 
bie thüringifche und morbgawide nur ein Marfgebiet ge: 
bildet, und daß fie niemals mit ber bairischen Mark in 
Berbindung geftanden. Sie war, mie fon oben erwähnt, 
vont Anfange an eine ofifrdntifde Marfgrafichaft, wenn fie 
fi) aud) in ben Nordgau bineinerftredte; denn ber Nordgau 
war feit der Unterwerfung Zaffilo’s von Baiern getrennt 
und bildete einen Theil von Oftfranten. Gà ift biebei nod 
befonders ber Umſtand hervorzuheben, daß die Träger ber 
nordgaujden Marfgrafenwiirde in Urkunden als Grafen in 
Oftfranten erfdeinen. Diefe Markgrafen find Tafolf, Ra: 
tolf, Poppo, Konrad, Burkhard, Eberhard. 

Mod weniger empfiehlt fid) bie Anfidt von Hirih '), 
als hätten uriprünglid zwei Marken beftanden, eine böhmijche 
zu Baiern gehörige und bie forbijde. Aus dem nordwelt- 


1) Hiri, Heimih II, 14 u. fi. 
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lien Theile der böhmischen und aus der Sübhalbe der 
forbifchen fei dann in Folge ber Theilungen unter Ludwigs 
des Deutfchen Eöhnen die fränkiſche Mark gebildet worden. 
Aud Hirjd) gibt ber urfprüngli böhmischen, ſowie ber 
{pater gebildeten fränfifchen Dark eine zu große Ausdehnung 
und läßt bie babenbergifden Brüder Markgrafen der nord: 
gawfden Mark fein. 


Co oft aud) bie Anualijten von Krieg3ziigen gegen bie 
Sorben und Böhmen berichten, — im Sabre 816 wurde 
ber Heerbann der Ditfranfen und Cadfen zu einen Krieg’: 
zuge gegen die abtrünnigen Sorben aufgeboten und bie 
Corben wieder zur Unterwerfung gebradt; im Jahre 848 
werden die Böhmen in ihrem Lande beimgefudt und be: 
flegt — nirgends finden wir eine Erwähnung von einem 
forbijd : böhmischen Markgrafen. 

Grit zum Sabre 849 berichten die Jahrbücher von 
Fulda, für dad Oftfrankenreid) die Hauptquelle jener Zeit, 
von einen Herzog der forbifden Grange, Tafolf. 

Die Böhmen, die das Jahr zuvor von bem Sohne 
Ludwigs des Deutjchen, Ludwig dem Sfüngern, befiegt wor: 
den waren, Frieden verfproden und GeiBeln geitellt, hatten 
fic) im Jahre 849 gegen bie frünfijdje Herriihaft erhoben. 

Gegen fie fhidte Ludwig ber Deutfhe, ba er jelbft 
durch Krankheit den Oberbefehl zu übernehmen verhindert 
war, den Geerbann ber Baiern unter dem Grafen Ermit. 
Zugleih drang von Norden und Nordweiten her Dlarfgraf 
Latolf in Böhmen ein. Dort vereinigten fih Tafolf und 
Crnft und griffen die Verfhanzungen der Feinde an. Der 
Kampf, ber fid) bier entfpann, brachte Feine Gntjdicibung. 
Dod) erjdienen am folgenden Tage Gejanote der Böhmen, 
die Frieden gelobten und Geißeln zu ftellen veripracen. 
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An Tafolf, ber mit ben Gefegen und Gebräuchen der Slaven 
befannt war, batten fie fid) gewendet. 

Srogdem er am vorhergehenden Tage im Stampfe vere 
wuudet worden mar, unterhandelte er zu Pferde fitend mit 
ben Gejaubten, um fie nicht feine Schwäche merken zn laffeu. 
Eifesuht über das Anjehen, das Takolf bei ben Slaven 
genoß, mochte die übrigen Gropen erbittert haben and fchnell 
erneuerten fie den Angriff auf die Feinde. Tod zurüd: 
geichlagen und verfolgt durften fie froh fein, gegen Stellung 
von GBeißeln einen fidern Rückweg durd bas Land ber 
Feinde in ihr Vaterland zu erlangen. 

Cine Folge diefes für bie deutiden Waffen jo un- 
giinftigen Musganges war, daß bie Corben abfielen und 
häufige Etreifjüge in das Gebiet des oftfränfifchen Neiches 
machten. Mehr burd cine planmäbige Verwüſtung des 
Landes, als durch Waffengemalt wurden fie von Ludwig 
in das frühere Verhältnig zurüdgebradt. Im Sabre 856 
leifteten die Sorben wieder Heeresfolge in dem Kriegszuge 
Ludwigs gegen bie Daleninzier und Böhmen. In biejem 
und im darauffolgenden Sabre wurde den Claven gegen: 
iiber das Anfehen ber beutjden Waffen wieder Dergefteit 
und ſogar ein Theil ihres Gebietes in bas frühere Ab— 
hängigfeitsverhältniß zum Reiche zurückgebracht. 

An dieſen Begebenheiten bat wohl aud) Takolf Theil 
genommen, wenn auch nirgends hierüber eine Aufzeichnung 
fid findet. Die Jahrbücher ') nennen eben nur den Heer: 
führer, und allerdings als folder war er bei diejen Kriegs: 
sügen nicht betbeiligt. Dic beiden erften führte der König 
felbjt, der andere jcheint hauptfächli von den Baiern aus: 
geführt worden gu fetu. 


-—— — — — + — — — — -— — — o — — — — — — — — 





1) Hauptquelle ſind tie Jahrbücher von ulta. 
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Aber im Jahre 858 erſcheint er wieder an ber Spitze 
eines Heeres. Ju dieſem Jahre befchloß Ludwig ber Deutfde- 
um in dem bevoritehenden Kampfe mit feinen Bruder Karl 
und feinem Neffen Lothar bie Grüngen des Reiches gegen 
Diten gefichert zu haben, drei Qeere an den Gränzen auf: 
zuftelen: das erite unter feinem Sohne Karlmann gegen 
ben Mäbrerfüriten Raftiz, das zweite unter feinem Sobne 
Ludwig gegen die Abodriten und Linonen, das dritte endlich 
unter Tafolf gegen die Corben, höchſt wabhrideinlid aud 
beftimmt, die Böhmen im Zaume zu halten. 


Diefe Mabregel hielt damals mod) den Abfall der 
Corben auf. Auf längere Zeit blieb Rube an den Gränzen 
ber Thüringer. Ym Jahre 869 machten bie Sorben nod 
einmal die größten Anftrengungen, bie deutide Herrihaft - 
abzumwerfen. Mit ihren Nachbarn, den Siuflern, bie zivi: 
Ihen der Mulde und Elbe wohnten, hatten fie fid) verbündet, 
böhmifche Hülfsvölker hatten fie in Colb genommen. Auch 
außerdem noch bot fid) ihnen Wusficht auf günftigen Erfolg 
bat: ber Mährerfürft Raftiz beichäftigte einen mächtigen 
Theil ber deutihen Waffen. Dennoch murben fie von Lub- 
wigs des Deutihen Sohn Ludwig bem Jüngern, der mit 
bem Heerbann ber Thüringer und Sachſen gegen fie gezogen 
war, in einem hartnddigen Kampfe ivieber zur Unterwerfung 
gebradt, während zugleich auf einer andern Seite Ludwigs 
jüngfter Sohn Karl gegen Raftiz glüdlich támpfte. 


Hier, wie überhaupt feit bem Sabre 858, wird Mark: 
graf &afolf nicht mehr erwähnt, obwohl der Heerbann jener 
Gegenden vereint mit dem der Franken öfters thatig erfcheint, 
jet e3 im Gränzkriege gegen die Böhmen, mie im Jahre 871, 
wo Ludwig der Deutfhe den Bifbof Ain und den Grafen 
Rudolt zum Schube ber Gränzen gegen Böhmen fdidt, 
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oder daß Thüringer und Sadjen den König Rarlmann in 
feinen Kämpfen gegen die Mährer unterftüten. 

Bu berüdfibtigen bleibt nod), ivelde Stellung Tatolf 
in den Gonflicten der Söhne Ludwigs des Deutichen mit 
ihrem Water eingenommen bat. Denn, daß man beiderfeits 
nicht bemüht gemejem fein follte einen fo müdtigen Mann 
wie Takolf auf feine Seite zu bringen, ijt nicht wohl angu. 
nehmen. Freilich die Streitigkeiten Karlmann’3 mit feinem 
Vater beriibrten ihn weniger ober gar nit. Wohl aber 
mußte, als Ludwig der Jüngere im Sabre 866 unter den 
fränkiſchen, thiiringijden und fächfiihen Großen fid einen 
Anhang gegen den Vater zu fchaffen judte, aud) Takolf für 
einen von beiden jid) enticheiden. Und bier bat er, man 
fann es mit Beltimmibeit behaupten, gegen den Sohn Par- 
thei ergriffen. Es ift nicht wohl anzunehmen, daß entgegen: 
gelegten Falls bie Annaliften mit Stiljdweigen über Tafolf 
Dinmeggegangen wären, während fie bod) von bet Theil: 
nahme des Grafen Ernit an der Empörung RKarlmann’s 
Iprechen und den daher erfolgten Berluft von Ehren und 
Würden berichten. Beſonders aber fpridt für jene Annahme 
der Umftand, daß Talolf, nachdem Ludwig der Deutjche 
die Empörung feines Sohnes niedergefdhlagen, mad) wie 
vorher im ungefchmälerten Befig feiner Würden und feiner 
Markgrafſchaft blieb. 

Takolf ftarb am 1. September 873 und wurde, wie 
er in feinem Schenfungsbriefe an bas Rlofter Fulda ge: 
wünſcht batte '), in Fulda begraben. 


1) Dronke, cod. dipl. Fuld. Nro. 729. ©. p. 7 und vergl. zu 
Dronke, cod. dipl. Fuld. Nro. 528 bie Note 32 bei Dümmler, Geh. 
des ojtjränf. Neiches I, 323: „Diefe Schenfung, welde Heinridy IT. am 
16. Dey. 1012 bejtättigte, mag wirklidy jiattgefunden haben, bie Urkunde 
aber, bie vom Sabre 804 (1) batirt ijt, fann nicht wohl edt fein und 
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Der Tod hes Markgrafen Takolf, ber mit früftiger 
Hand bie flavijden Grangnadbarn niebergebalten, batte 
jogleid) eine Erhebung ber Gorben und ihrer Nadbarn zur 
Folge. Der fränfifhe und thüringiihe Heerbaun überfchritt 
unter der Führung des Erzbiſchofts Lintbert von Mainz 
und des Markgrafen Matolf, Takolf's Nachfolger, die Saale 
und brachte duch bie Verwüſtung des Landes bie Sorben 
zur Unterwerfung. 

Weitere Nachrichten über Lafolfs Nachfolger in der 
forbifd-bobmifdhen Mark feblen uns. Dazu trägt befonders 
ber Umftand bet, daß bie Sorben fid) ruhig verbielten und 
bie beutjden Waffen nicht herauszufordern wagten: gewiß 
ein Beiveis dafür, daß aud) Ratolf die Gränzvertheidigung 
nicht minder Fräftig handhabte, alg Tafolf. 

Nicht einmal von ihrem Gefdlechte wifjen wir etwas, 
nod ob fie fränkiſchen oder thiiringifden Uriprungs gemefen 
find, wiewohl fib eher bas erftere vermutben läßt. 

SBielleid)t ift aud Ratolf identifd mit jenem Grafen 
Nuodolt, der, ivie oben bemerkt, mit Bijbof Arn von Mirz- 
burg gegen die Böhmen 30g. Möglich aud, bap Markgraf 
Ratolf jener Graf Ratolf ift, der als Zeuge in einem Ueber: 
gabsbriefe ') an bas Softer Fulda vorkommt. Dame ijt er 
fiber fränkiſcher Abkunft und bekleidet mit ber markgräflichen 
Wiirde zugleich die eines Grafen in Franten. 

Weit bekannter ijt das Geſchlecht Poppo's, ber mad) 
bem Tode NatolPs ?) mit der ſorbiſch-böhmiſchen Mark be: 
lehnt wurde. 





— 





—— — 








— — — —— — 





vertrat wahrſcheinlich bie Stelle Ceo verloren gegangenen Originals. lm 
fo weniger läßt ji mit Schafarik (ſlav. Alterthümer II, 523) aus jener 
ungenanen Bezeichnung auf ſlaviſche Abkunft Thakolf's ſchließen“. 

1) Dronke, cod. dipl. Fuld. 3. J. 938. 

2) Gv ſtarb Ser. Necrol. Fuld. 
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Seit dem Sabre 819 erfdeint in Urkunden ein Graf 
Poppo, den man für den Großvater des Markgrafen Roppo 
hält. Sener Poppo bekleidete die Grafſchaft im öftlichen 
und weſtlichen Grabfeld und ftand aud) fonft in hohem 
Anjehen bei faifer Ludwig dem Frommen, deffen treuer 
Anhänger er in den Kämpfen der Söhne gegen den Rater 
itet3 blieb. Er wird ausdrücklich unter den Grafen ange: 
führt '), bie das Intereſſe des Kaifers in Oftfranten feinem 
Sohne Ludwig gegenüber vertraten. Die $yeinbjdaft, in 
bie Poppo durd) feine Partheiſtellung mit Ludwig dem 
Deutihen geriet, äußerte fid) mod) bei Lebzeiten Ludwigs 
des Frommen, indem Ludwig ber Deutfhe dem Sohne 
Poppo’s, dem Vater des Markgrafen Boppo, einige Lehn: 
güter entzog und fie bem flojter Fulda ſchenkte). Zivar 
wurde ibm von Ludwig dem Frommen eine Entibäbigung 


— — — 





1) Bouquet, VI, 384 unter ben Briefen Einhards: Magnifico et 
honorabili atque inlustri viro N. glorioso comiti Eginhardus acter- 
nam in Domino salutem. li 

Domnus imperator mandavit per Dagolfum venatorem, ut N. 
comes faceret convenire ad unum locum illos comites, qui sunt 
in Austria i. e. Hattonem et Popponem et Gebehardum et ceteros 
socios eorum, ut inter se considerarent, quid agendum esset, si 
aliquid novi de partibus Baioariae fuisset exortum. 


2) Dronke, eod. dipl. Fuld. 3. X. 839; Praeceptum Hludowici 
imperatoris de villis Geismara et Borsaha: quia Rabanus venera- 
bilis abbas fuldensis monasterii fratresque eius cenobii nostram 
. adeuntes clementiam retulerat, quod fllius noster Ludowicus 
quasdam res nostrae proprietatis duas scilicet villas ex beneficio 
Bopponis comitis Geismara et Borsaa per suam tradidisset con- 
scriptionem ....... quaedam res juris ipsius monasterii predicto 
Popponi comiti traduntur; quae res in pago Graphelt sitae in 
villis, quae Geltersheim, Urbach, Stocheim, Hagenowa, Ernustes- 
heim ct Strewe appellatae sunt. 
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für jenen Berluft, aber nad dem Tode desfelben verſchwindet 
das popponifche Gejbledt auf langere Zeit, indem demfelben 
von Ludwig dem Deutfchen die Grafichaft des Grabfeldez 
entzogen murde. 

War Poppo im Widerfpruche mit Ludwig bem Deutichen 
aus jeiner Stellung verdrängt wurden, fo war e8 gerade 
wieder ber Gegenfaß, in welchem fid) feine Söhne zu Lud: 
mig bem Deutfhen befanden, ber bieje wieder zu Ehren 
und Würden erhob. 

Heinrich, mie e8 jdeint, der ältere Sohn Poppo's, 
ftanb in großem Anfehen bei dem Eohne Ludwwigs des 
Deutichen, Ludwig dem Sfüngern: er ijt deffen Kriegsoberfter 
und erfdeint aud i. 9. 866, ala Ludwig b. J. gegen feinen 
Bater fid empirte, als Gefandter an den Mäbhrerfüriten 
Raftiz, um diefen zu gewinnen. So groß war das Anjeber 
Heinrich bei den Söhnen Ludwigs b. D., daß, als biefer 
feinen Grolle gegen Heinrich Luft madjenb, einen BVajallen 
desfelben blenden ließ, bie Söhne Ludwigs zu der nad) Tribur 
berufenen Reidsverfammlung zu kommen fid) meigerten. 

Karl ber Dide betrachtete ihn als bie ftärfite Stige 
feiner Macht und erhob ibn zu den bodjten Würden. Als 
„dux, marchensis Francorum“ bezeichnen ihn die Annalen 
jener Seit: er war ber Kriegsoberfte des ganzen oftirän- 
fiihen Heerbannes. Als folder ift er ungemein thätig: 
mit dem oftfrdnfijden Heerbann kämpft er im weftfränfifchen 
Reide fiegreid gegen bie Normannen, wie er and bas 
ojtfrantijdhe Reid gegen die Einfälle derfelben fdütt. Sut - 
Kampfe gegen bie Normannen vor Paris fiel er i. Sy. 886. 

An tapferen SKriegsthaten ftand Poppo hinter feinem 
Bruder Heinrich nicht zurüd. Bei dem Tode des Marl: 
grafen Ratolf fdeinen bie Sorben fid) rubig verhalten zu 
haben. Dagegen erhoben fid i. Sy. 880 in Folge einer 
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Niederlage, welche die Sachfen gegen bie Normannen erlitten 
batten, bie Sorben und ihre Nachbarn, die Daleminzier 
und Böhmen, und fudten in Thüringen einzubringen. 
Bis zur Saale gelangten fie, wo fie das Gebiet der den 
Deutſchen treu gebliebenen Slaven verwiifteten. Da trat 
ihnen Boppo, Graf und Herzog ber forbijden Grange '), 
entgegen und rieb fie in einer furdtbaren Schlacht fait voll: 
flindig auf. Seit bieler Zeit wagten es bie Sorben nicht 
mehr, gegen die deutide Herrichaft fid) zu erheben: zu fol: 
Dem Anſehen hatte Poppo in jenen Gegenden die deutſchen 
Wafer gebracht. Bald verſchwindet dann aud der Name 
der Sorben. 

Nicht mit gleihem Glide fodt Poppo feine Privat: 
febben aus. Mit Egino, dem Grafen des Badenadgan’s 
und Sffigaw’s gerietb er in Conflict, wurde aber zweimal 
von bemjelben geichlagen ?). €8 mag fein, bap biefe Fehden 
ihren Grund in dem Berhältnifie batten, in dem Poppo 
ais Befiger von Eigen: oder Lehengütern zu Egino als 
Gaugrafen des Badenadhgau’s fid) befand. 

Doc) vermiriten bieje Febden ihm bie Gunft des Raijers 
Arnulf nit oder verminderten fie ihm: Poppo gibt bei der 
Bejegung des erzbifchöflichen Stuhles von Mainz nach bem 
Tode Liutberts zu ber Wahl, die Arnulf traf, feine Bu- 
ftimmung *), wie er auch bei der Erledigung der Abtei 
Fulda als Abgeordneter Arnulfs die Abtwahl bajelbft leitet. 
Seine Fürbitte galt etwas bei Schenkungen des Kaijers *). 


1) Ann. Fuld. 3. S. 880: ,,Poppo comes et dux Sorabici 
limitis €. | 

2) Ann. Fuld. p. V. 3. J. 882 u. 883 u, p. IV. 3. S. 883. 

3) Regino 3. 3. 889 i. Annal. Saxo 3. S. 889 u. 891. 

4) Dronke, cod. dipl. Fuld. Nro. 633 3. 3. 889: Traditio Ar- 
noli regis per quorundam procerum nostrorum admonitionem, 
videlicet Pobbonis et Deotpoldi. 
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Erft ala Popypo i. 3.893 den Biſchof Arn von Wiegburg 4, 
den er zu einem Suge gegen die Slaven aufgefordert hatte, 
im ftampfe gegen bie Chutizer im Stiche lie, ba verlor er 
zugleich mit ber Gunft des Raifer3 and feine Markgrafſchaft. 

Poppo befleivete außer ber Würde eines Markgrafen 
aud die eines Gaugrafen im wejtliden Grabfeld, wie fem 
Bruder Heinrid bie Gaugrafſchaft im üftlichen Grabfelb be- 
ía8 *). Heinrich war gugleid) and Graf un Gau Bolffeld *. 

Poppo's Vater hatte die Gaugrafidaft in beiden Thetlen 
des Grabfelbes inne gehabt. Nad dem Tode Ludwigs des 
Frommen wurde ibm, wenn nicht bas ganze Grabfeld, fo 
bod) ein Theil desfelben von Ludwig dem Deutfchen ent 
zogen. Wabrideinlidec ift, dak bas ganze Grabjeld ibm 
entzogen wurde. Denn e$ ijf bod) auffallend, dab nirgends 
in einer Urkunde fein Name vorfommt, und dab gerade in 
jener Zeit in Urkunden, die fid) auf das Grabfelb beziehen, 
die Namen anderer Grafen erfdeinen. 

Unter den Gibnen Ludwigs b. D. verſchwinden bie 
Namen der Grafen, bie an der Stelle ber Popponen mit 
der Grafidaft im Grabfeld bekleidet waren, wad die Familie 


— — — en ee — — — — — — — 


1) Regino 3. J. 892. Pertz I, 605: Per idem tempus Arnt, 
Wirciburgensis ecclessiae venerabilis episcopus hortatn et suasione 
Popponis, Thuringorum ducis, ad pugnam contra Sclavos profectus 
in eadem pugna ocoiditur. 

3) Dronke, cod. dipl. Fuld. Nro. 625: Concambium inter Sigt- 
hardum abbatem et Gotesdeu in pago Badnegewe in com. Eginonis 
in loco Tueglenhusen tradidit. Contra haec accepi per concam- 


bium in pago Grapfeld in comitatu Heinrici in loco, qui dicitur 
Munrichestat. 


3) Lang, Reg. p. 21: Arnolfus rex Eponi ministeriali suo ad 


Krutheim in pagis Volkfeld et in Iffigau in comitatibus filiorum 
Heinrici et Eginonis donat casam cum curte aliisque pertinentila. 
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ber Popponen erfdeint mieber im Belige ber von ihren 
Ahnen verwalteten Graffdaft. Heinrid) wird mohl fchon 
feit dem Tode des Grafen Kriftan IL vom öftlihen Grab: 
feld ') die Verwaltung desfelben erhalten haben. Poppo, 
Heinrichs Bruder, erfheint dann im Befige der Grafichaft 
des weſtlichen Grabfelbes; feit welder Seit, ijt nit be 
ſtimmt. Noch mehr aber wurde bie Macht der popponifden 
Brüder baburd) gehoben, daß Heinrich bie Grafidaft im 
Gau Bolkjeld zu feiner Graffdaft im Grabfeld erhielt. 
Heinrich und Poppo vererbten ihre gaugräfliden Würden 
auf ihre Söhne. Poppo’s Söhne Adalbert und Poppo er 
einen als Grafen im iweftliden ?), Heinrichs Söhne Ad⸗ 
albert, Avalbart und Heinrich als Grafen im öftlichen Grab- 
feld und im Bolffelo. 

Poppo's Tod fällt in bas Jahr 896. 

Es möchte idjeinen, als fei nad) der Entiegung Boppo’s 
von feiner martgrdflichen Würde, mit dem Sabre 892, eine 
Veränderung mit der forbiih: böhmischen Mark eingetreten, 
als fei fie unter zwei Markgrafen getheilt worben. 

Lang und Stengel *) fegen eine ſolche Veränderung unb 
Xheilung der Mark fon in das Jahr 877, nad bem Tode 
des Markgrafen Ratolf. Dod entbebxt die Annahme Lang’s, 





1) Genfler, Geſch. bes franf. Gau's Grabjeld IT, 101. 

2) Dronke, cod: dipl. Fuld. Nro. 628: Traditio Martini cum 
consensu sui domini Bobbonis in loco Buribah et in Einhartes 
huson illisque capturis, quae illis interjacent locis in pago Gra- 
phelde in Nordhemero marca in com. Adalberti. Testes: Bobbo 
comes. Adalbraht, Bobbo, filii ejus. Ibid. Nro. 629: Traditio 
Arnolfi regis in pago Puchunna in com. filiorum Heimrici com. in 
loco Taftaha. ‘al. nod dazu ibid. Nro. 631 u. 645. ang, Reg. 
Boic. p. 21. Mon. Boic. XXVIII, Nro. 68. 

3) Lang, Baierns Gaue und Stenzel, de marchionum origine. 

2* 
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dag bie forbifch - böhmifhe Mark ſchon mad dem ode 
Ratolf’s getbeilt worden fei, daß Poppo den nôrdliden 
Theil gegen bie Sorben, deffen Bruder Heinrich den fiid- 
licen gegen die Böhmen erhalten babe '), aud) jeden Grades 
von Wabrideinlidfeit. Es ift nicht wohl anzunehmen, dah 
eig Markgraf ber Aufficht über bie Gränzen, die ibm über: 
tragen worden ijt, fajt immer entzogen und in entfernten 
Gegenden — er befand fid) meift im weltlichen Frankenreich — 
alg Heerführer gebraudt wird. Die Bezeihnungen „mar- 
chensis^, „dux*, wie fie Heinrich von Regino und Her: 
mann beigelegt werden, beziehen fid) eben auf feine Stellung 
als Kriegsoberiter des oftfränfifchen Heerbannes gegen bie 
Normannen *). 

Noch weniger läßt fid) ermeilen, daß eine jolde Theil- 
ung i. J. 892 vorgefommen, oder daß Adalbert Heinrichs 
Radfolger in dem jüdlichen Theile ber Part gemejen fet. 
Dem Babenberger Adalbert, dem Sohne des oben er: 
wähnten Heinrid, wurde bisher immer bie Würde eines 
Markgrafen beigelegt *): man gab ihn für den Marfgrafen 
ber böhmifhen Mark! aus, ohne daß man dafür einen An: 
baltspunft hatte. Nirgends nemlich, weder bei gleichzeitigen, 
nod) bei fpätern Chroniften, nod) aud) in Urkunden wird, 
wo von Adalbert die Rede ift, demfelben die Würde eines 








1) Bgl. biezu Stenzel, de marchionum origine, p. 11, wo er fagt, 
ber alte limes Sorabicus fet unter bie Brüber Roppo und Heinrich ge: 
theilt und dadurch bie ojtfranfijde Mark begründet worden, in ber biejent 
Adalbert folgte. 

3) Bal. die Abhandlung von G. Waig: „Weber die angebliche Marf 
in Offranfen ^ in ben „Forſchungen zur beutfden Gefdidte* TIT, 
1. Heft, 159. 

8) Co Gidborn, T. Cr: u. R.Geſch. I, § 135, p. 522 Note dd. 
Und in jüngfter Zeit Hirſch, Heinrich II.; I, 15. 
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„marchio“ beigelegt '). Simmer findet fid) nur die Bezeid- 
nung „comes“, Daraus, daß bei einem fpäteren Cbroniften 
Adalbert einmal als „procurator fisci regii versus Bo- 
hemiam“ bezeichnet wird, läßt fid) bod) gewiß nicht folgern, 
daß er Borfteher der böhmischen Mark gewefen. Aus den- 
jelben Gründen ijt bie Anficht zu verwerfen, daß Adalbert 
feinem Vater in ber marfaráffidjem Würbe gefolgt fei. 

Nah bem Angeführten ift e8 als beftimmt anzunehmen, 
daß eine Theilung der forbifd-bdhmifden Mark nicht Statt 
gefunden, daß mad) wie vor nur ein Markgraf die ganze 
Mark verwaltet bat. 

Der Nachfolger des Markgrafen Poppo war Konrad ?), 
aus einem Gefdledt, das nad) ibm fernerbin als das fon- 
radinifhe Geichlecht bezeichnet wird. Dieſes Gefdledt er- 
ſcheint feit dem Sabre 886 in den rheinifden Gegenden 
begütert *). Durd ihre Verwandtſchaft mit dem Föniglichen 


— — te 








1) Bgl. Mon. Boic. XXVIII, Nro. 93; wo zu leſen ijt memorati 
viri. Ludovicus rex, dictus infans, per supplicationem fidelium 
suorum ......... Rudolfo episcopo Wirciburgensi eiusque eccle- 
siae donat bona Adalharti et Heinrici comitum, fisco regio adju- 
dicata, in Prozoltesheim et Frichinhusa, in pago Gozfeld cum 
pertinentis eorum in quibuscunque pagis ......... addita tamen 
quadam exceptione solos vero homines, qui bonae memoriae tra- 
gapotonem fidelem nostrum de villa Prozoltesheim occiderunt, ab 
hac donatione excipimus et si quid memorati viri ad supradicta 
loca de nobilium virorum proprietatibus injuste contraxerunt. 
Bgl. bagegen Effard, Rer. franc. II, 897, ber bier memorati mar- 
chiones liegt. : | 

2) Regino 3. 3. 892, bei Vert I, 605: Boppo, dux Thuringorum, 
dignitatibus exspoliatur, et ducatus, quem tenuerat, Chuonrado 
commendatur, quem pauco tempore tenuit et sua sponte eum 
reddidit. Deinde Burchardo comiti committitur, qui hunc hactenus 
strenue gubernat. 

8) Went, beff. Landesgejd. IT, 2. Abthl. p. 551. 


22 


Haufe, forie burd) dad Sieben, in bem fie am Hofe 
ftanden, bradten e8 bie fonrabdinifden Brüder bald bap, 
bag fie bas Grafenamt in bem frünfüdjen und ſächſiſchen 
Heffen, in der Metteran, im Nidgau und Oberrheingan 
erhielten. | | 

Konrad, das Haupt des Gejchlechtes, war Graf im 
Heffengau und Oberlabngau; Gebhard, Pfalzgraf zugleid, 
batte Graffdaften in ber Wetterau und im obern Rheingau; 
Eberhard war Graf im Niederlahngan und Oberimaingaw 
ber vierte Bruber Rudolf erhielt i. J. 892 bas Bisthum 
MWirzburg, und fo wurde bieje8 Geſchlecht auch in ben Dit 
lichen Gegenden Frankens einheimifh gemadt. 

Konrad fcheint e8 in feiner Stellung als Markgraf 
nicht bebagt zu haben, wohl weil feine Markgraffdaft zu 
weit von feinen Eigengütern entfernt war. Er legte bald 
darauf bie marfgräflihe Würde in bie Hände des Königs 
nieder, und diefer verlieh fie an einen fränkiſchen Gblen, 
Namens Burkhard '), ber mit Konrad verfdwagert mar. 
Burkhard befaß Gigengüter im Grabfeld ?) und die Graf: 
Ihaft in einem Heineren früher mit bem großen Grabfeld 
verbundenen Gau. 

Wenn nun die weitere Gelchidte ber ſorbiſch-böhmiſchen 
Mark in den Hintergrund tritt, fo (ft die befonders dem 
Umftande zuzurechnen, daß damals weit wichtigere Begeben- 
heiten bie Aufmerkfamfeit der Chroniften in Wnfprud nah: 
men, Begebenheiten, die höchſt umgeftaltende Wirkungen 
bier wie im ganzen oftfränfifchen Reihe zur Folge hatten. 


1) Regino 3. X. 392. 

9) Dronke, cod. dipl. Fuld. Nro. 589, 681 u. 660. Mon. Boic. 
XXVIII, Nro. 98. Gr erjdeint in ben angeführten Steiten immer 
als Zeuge. 
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G3 war ber Kampf um die herzogliche Gewalt, der damals 
Mer wie in Lothringen und Schmaben im Gegenfage gegen 
bie fóniglide Gewalt zum Ausbruch fant. 

Sn Oftfranten waren e8 die fonrabinijden und baben: 
bergifchen Brüder, bie mit der größten Erbitterung diefen 
Kampf durdfodten, bis bie Kataftrophe des Babenberger3 
Adalbert ') zu Gunfteit ber Söhne Konrads entfdied. 

Grit feit bieler Zeit fcheint eine Theilung der ehemaligen 
forbifd  böhmifhen Mark vorgegangen zu fein, indem bie 
Söhne Konrads mit ber berzogliden Würde Oftfrantens 
bie eines Markgrafen des fitdliden Theils der Mark ver: 
einigten. Won beiden Theilen der ehemaligen forbifd- 
böhmiſchen Mark hat jeder feinen eigenen Namen und Mark: 
grafen. Der Markgraf des nördlichen Theiles erfheint 
unter dem Namen eines „dux Thuringorum“, während 
ber fiidlide Theil ber Mark unter dem Namen „marchia 
orientalis® vorfommt. 


Wenn Waig annimmt, die markgrdflide Würde Cher- 
bards fei nicht auf Oſtfranken zu beziehen, fo ftebt das im 
Widerfprude mit einer Notiz im Chronicon Laurisha- 
mense *), wo Eberhard ausbdriidlid) „marchio orientalis“ 
genannt wird. 

Die Mark beſtand factijd noch fort, bid fie, wie es 
fdeint, mit bem Tode Konrads von Eberhard mit dem 
Herzogthum vereinigt wurde. Ihre jelbitändige Stellung 
hatte fie wabrideinlid ſchon unter Herzog Konrad verloren. 


—,— 





1) Seine Enthauptung fällt auf ben 9. Sept. 906. 

3) Cod. dipl. Laurish. p. 114: Praeceptum secundum Cunradi 
de libertate et electione abbatis .... per interventum Cunigundae 
reginae, atque Herigeri Archiepiscopi ac Eberhardi Marchionis. 
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Gin äbnlides Schichſal Hatte der andere Theil bet 
früher vereinigten Darf, ber gegen die Sorben geridtet 
war, die thüringifhe Marl, wie fie jeit der Trennung von 
dem fränfifhen heile hieß. 

Wir wiffen, daß Konrad nad der Entjegung Poppo's 
bie ſorbiſch-böhmiſche Mark erhielt. Aber nur kurze Zeit 
verwaltete er diefelbe, und an feiner Stelle erhielt diefelbe 
fein Schwager Burkhard. Als biejer im Sabre 908 im 
Kampfe gegen die Ungarn gefallen war, vereinigte Herzog 
Otto von Sachſen bei ber Minderjährigkeit der Söhne Burt: 
hards, Burkhard und Bardo, Thüringen und die damit 
verbundene Mark mit feinem Herzogthum. Bald darauf 
verjd)minbet aud) die Macht der Corben auf immer und 
iby Land mádjt ber thüringiihen Mark zu. 
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IL Bie Mark auf bem Hordgau bis zum Qobe des 
Markgrafen Htto von Schweinfurt. 


ART PARA PR 


1. Die Begründung der Mark und der erſte Rarlgraf 
Berchtold. 


Unter Kaiſer Otto II. erſcheint in jenen Gegenden, die 
großentheils ſchon früher zur böhmiſchen Markgrafſchaft ge⸗ 
hört hatten, längs dem Böhmerwald ein Markgraf, deſſen 
Aufgabe feine andere fein konnte, als bie Gräuzen des 
Reiches gegen die Böhmen zu ſchützen. Es iſt Markgraf 
Berchtold, der ſchon unter Otto J. als ein einflußreicher, 
reichbegüterter Graf mehrfach erwähnt wird: ſo einigemal 
in ber Chronik de Thietmar von Merfeburg '), mit dem 
Berchtold nahe verwandt war. Er ijt Graf im Nordgau 
und Volkfeld *). 


1) Lib. IT, 14 unb III, 7. 

3) Als Graf int Nordgau fommt Berdtold vor in einer Urkunde 
Otto's I. 3. S. 961, 4. &ebr. Mon. Boic. XXVIII, Nro. 180: Otto I. 
Rex PR haereditatis nobilis viri Diotmari in loco Priemperch, 
iu pago Nortgowe, in comitatu Bertoldi comitis, judicio scabine- 
orum sibi adjudicatam , monachis sti. Emmerammi donat. 

Als Graf im Volffeld in einer Urfunde Otto’s II. vom abre 973, 
27. uni. Mon. Boic. XXVIII, Nro. 188: Otto IT. imperator nepoti 
suo Baioariorum duci regii juris praedium, civitatem Papinberc 
et Nendilin Uraha, in comitatu berahtoldi comitis, Volcveld situm, 
cum pertinentiis donat. 


26 


Als Markgrafen finden wir diefen Berchtold in einer 
Urkunde bei Bez in bem codex traditionum Emmeram ') 
Er wird bafelbft , Marchio -comes ^ genannt. Arnoldus 
de sto. Emmerammo, bet in ben legten Sabren Raijer 
Heinrids IL idrieb ?), berichtet im erften Bude, cap. 13 
über einen Streit, den ber Bifchof Michael von Regensburg 
mit Berchtold hatte, und nennt diefen , marchio®; im 
zweiten Buche, cap. 40 nennt er Berchtold einen „marchi- 
comes“. 

G8 fragt fid nun, wann diefe Mark gegen Böhmen 
wieder errichtet wurde, und welches Gebiet fie umfaßte. 

Ein politives SeugniB über bie Zeit ber Errichtung 
ber Mark läßt fid) nidt auffinden. Am beften Läßt fid mit 
Webergehung Dlannert’3, der in feiner Geſchichte Baierns 
die Gründung der Mark in das Sabr 985 fest, und abge: 
feben von Lang °), ber eine ununterbrodene Neihe von 
Markgrafen von dem Babenberger Adalbert an bis auf 
Otto's Zeiten aufitellt, mit Giejebred)t *) das Yabr 976 als 
den Zeitpunkt feftieten, wo die Verhältniſſe eine Beſchtänkung 
der berzoglihen Macht in Baiern und eine Gränzhut gegen 
vie Böhmen nothivendig madten. | 

Um die damaligen Berhältnifje zu verfteben und wiirdigen 
zu können, wird es nöthis lis etwas weiter auszubolen. 


— —— = — — —— — —— — -—- — — — ND — — 


9) Ya, thes. — nov. I, pars I, p. 100: Notum sit Dei 
fidelibus, qualiter Perehtold Marchio-cames cum manu Heilisuindae 
conjugis suae tradidit ad stum. Emmetammam in manum Ariponis 
vassalli-sui, accipiente Romuoldo abbate, fratribus. serviendum 
talc praedium, quidquid habuit ad Isaninga ..... quod ita factum 
est cum manu práedictae matronae et filii ejus Heinrici comitis. 

3) Rerg, IV, 593. . 

9) Baiernd Gaue I, 126. 

4) Jahrbücher des deutſchen Reichs IL, 135 und Geſch. bec deutſchen 
Kaijerzeit I, 575. 
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Mit bem Falle des Herzogs Eberhard ') im Sabre 939 
wurde das Herzogthum Franken eingezogen und unter die 
unmittelbare Wuffidt des Königs geftelt. Den öftlishen 
Theil ded Herzogthums aber, der wegen feiner Nachbarſchaft 
mit Böhmen einer befondern Aufficht beburfte, übertrug 
Dtto I. dem Herzog Berchtold von Baiern zum Lohne bafür, 
ba er im Kampfe Dtto’3 I. mit Eberhard jo treu sum 
faijer gehalten batte *). Damals wurde der Morbgau mit 
dem Herzogthum Baiern verbunden; die Marten gegen Sü- 
den und Often Stauden unmittelbar unter demfelben: eine 
folde Macht, wenn die Treue eines bairifden Herzogs 
zweifelbaft war, mußte für das kaiſerliche Anfeben hidft 
gefährlich werden. 

Diefer Full trat aud) mad) dem Tode des Kaiſers 
Otto L ein: das bairische Hergogshaus machte eine fiir 
Dito II. höchſt gefährlihe Wendung. 

Judith, bie Mittwe des im Sabre 955 verftorbenen 
Herzogs Heinrid) übte alg Bormünderin für ihren Sohn die 
bergoglide Gewalt in Baiern aus. Beftrebt, den Glanz 
und die Macht ihres Gaujed zu erhöhen, trat fie bald mit 
bem Herzog Burkhard IL von Schwaben in bie engfte Ber: 
bindung, indem fie ihre jüngfte Tochter Hedwig mit dem 
idi" bejahrten Herzog vermählte und mit derjelben den 
Einfluß und das Intereſſe des bairiſchen Herzogshauies nad) 
Schwaben verpflangte. Das füblidje Deutjchland ſchien ganz 
in die Gewalt diejes Gaules zu fallen, zumal Herzog Hein: 
rid, zu männlichen Sabren berangemadjen, als einen ftarten 
und fräftigen Vertreter der Yutereffen feines Hauſes fid) 


1) Gr war ber legte Vtarfgraf ber bóbmijden Wark, wie oben 
erwähnt. 
3) Gie[ebredjt, Gefd. b. b. Kaiferzeit I, 271. 
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erwies. Mit welder Rübnbeit er biejelben verfolgte, fonnte 
man am beiten daraus entnehmen, tie er burd) Lift, das 
Faiferlihe Anſehen offen verbübnend, bas reiche Bisthum 
Augsburg einem Schweiterfohne der Herzogin Syubitb, Hein- 
tid) mit Namen, verfdaffte. Mit Nothwendigkeit mußte 
Otto II. diefem Haufe eine Schranke zu feben fuchen, wenn 
nicht bie Macht desfelben eine dad faiferlihe Anfeben und 
das Reid gefübtbenbe Höhe erreichen follte ’). 

Dazu bot jid) bie günitigite Gelegenheit, als gegen 
Ende bes Jahres 973?) Herzog Burkhard von Schwaben 
ftarb, ohne Kinder zu binterlaffen. Seine Gemahlin Hedwig 
jab fid als die natürliche Erbin des Herzogthums an und 
boffte bieje8 mit ihrer Hand auf einen zweiten Gemabl zu 
übertragen. Dod) der Kaiſer achtete ein folches vermeint- 
lidje8 Recht nicht: er ließ ihr nur bie Erbgüter ihres Ge 
mahls und übertrug das Herzogthum Schwaben feinem 
Better und Freunde Otto, Liudolfs Sohn. 

Hatte ber ftaijer jo den Einfluß des bairifhen Her- 
g098baufes in Schwaben gebroden, fo ertvedte er biejent 
aud im eigenen Lande eine gefährliche Oppofition in dem 
Grafen Berchtold, ber, wie man gewöhnlich annimmt, ein 
Sprofje des einft fo mächtigen babenbergijden Gefdledts 
in bem batrifden Nordgau ®) eine anfehnlidhe Stellung fid) 
errungen hatte. Diefen Mann, der aud) dem Vater des 
Kaifers Otto IL. treu. gedient und fid) des befondern Ber- 
trauens Otto’3 I. erfreut hatte — ein Beweis dafür ijt, 
bab im Sabre 941 Otto I. den fadfifchen Grafen Lothar, 





— — —— — — —— —— — nn 


1) Vgl. Gieſebrecht, Geſch. d. deutſchen Kaiſerzeit J, 570. 

2) 12. Nov. 973. 

I) Seit dem Falle Eberhard's ijt ber Nordgau bairiſch. Bgl. dazu 
Thietmar II, 14. 
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ben Großvater des Geſchichtſchreibers Thietmar, der an einer 
Verſchwörung gegen den Kaifer Theil genommen hatte, bem 
Grafen Berchtold zur Obhut anvertraute ') — diefen Mann 
verband fid Otto IL. enger, indem er feinem Bruder Liut- 
pold bie Oſtmark gegen Ungarn, die bis dahin Burkhard 
verwaltet batte, übertrug. 

Die Begünftigung der beiden Brüder Berchtold und 
Liutpold gegenüber bem bairifden Herzogshauſe hatte eine 
Verſchwörung Heinrichs mit dem Biſchof Abraham von Frei: 
fing zur Folge, bei der e8 bie Verjdworenen im Bunde 
mit den Herzögen Bolejlav von. Böhmen und Miecziflav 
von Polen auf nichts geringeres abgejeben hatten, als den 
Ratjer vom Throne zu ftürzen. Der Kaifer erhielt fdnell 
Kunde von biejer Verſchwörung. Heinrid und. Abraham 
wurden vor das Fürftengericht geladen, verhaftet und in 
jiheren Gewahrfam gebradt. Später wurde Heinri auf 
einem Reichätage zu Regensburg feiner bergogliden Würde 
entkleidet, und biejelbe dem Herzog Otto von Schwaben 
verlieben, fo daß biejer gegen Sitte und Herfommen zivei 
Herzogthümer in feiner Hand vereinigte, Baiern jebod) nicht 
in ber Ausdehnung, bie e8 vorher hatte. Die Marken er: 
bielten eine felbitändigere Stellung; Kärnthen mit der Part 
Verona wurde von dem Herjogthum Baiern getrennt und 
daraus ein neues Serzogthum gebildet, das der Kaifer 
Heinrich dem Süngeren, dem Sohne bed früheren Hergogs 
Berchtold, verlieh. 

Eine weitere Beſchränkung fdeint bei diejer Gelegenheit 
das bairijde Herzogthum baburd) erlitten zu haben, daß 
der Raifer auf dem Nordgau eine Mark gegen Böhmen er: 
richtete und diefelbe bem Grafen Berchtold übertrug. 


1) Thietmar II, 14. 
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Bud fonft hatten bie feinbliden Beziehungen, in bie 
man erft nenerdings zu den Böhmen geratbem war, bie 
Gründimg einer böhmiſcher Mark nothwendig gemadt. 

Um ben Herzog Boleflav wegen feiner Theilnahme an 
ber Verſchwörung Heinrihs zu glidtigen, war Otto IL i. J. 
975 in Böhmen eingedrungen, batte das Land weit und 
breit vertvitftet, aber deffenungeadtet ben Herzog nicht zur 
Unterwerfung zu bringen vermodt. Hieurit Labt fü) leicht 
eine ftrengere Beauffibtiqung ber Gränzen und in Folge 
deilen die Bildung einer Mark an denfelben in Berbindung 
bringen. | 

Einen eigenen Namen für bie neu gebildete Mark findet 
man im Anfange nit. Später finden fid) in Urkunden !) 
die Namen „marchia Nabburg“, „marchia Chamb“ für 
einzelne Theile der Mark auf dem Nordgau. Die Mark 
grafen werden nad) ihren Eigengütern benannt, als „Amer- 
dalenses“, alg ,marchiones in Bavaria“, zulegt als 
„marchiones de Suinfurt* ?). Die Marfgrafen auf dem 
Nordgau folgten ber Kalme ber bairifden Herzöge, wie fie 
wohl aud) felbjt bei Erledigung des Hergogthums als Führer 
des bairiihen Heerbannes ericheinen. 

Was die Ausdehnung der Marl anf bem Norbgan 
betrifft, jo ijt Bfeffel in feiner Abhandlung „über die Bart: 
grafen auf dem Nordgaw aus. bem babenbergiſchen Geſchecht) 
offenbar viel zu weit gegangen. Pfeffel bemerft, bap ber 

f) Mon. Bole. XXIX, Nro. 356, 890, 400, 480 u. j. w. Lang, 
Reg. p. 88, 92, 102: Ried, cod. dipl. Ratisp. p. 152. 

3) Ann. Hildesh. eontin. 1018. Ann. Wircib. 3. 3. 1047. Herim. 
Contr. 1048. Lambert Hersf. 1058 u. 1068. Ann. Hildesh. contin. 
1035 u. 1047. Ann. Saxo, 1021, 1036, 1047, 1057, 1040. 


3) Abhandlungen ber dhurfiirjtl. bair. Akademie der Wiffenjchaften I, 
173 -- 202. 
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Rordgan nad: und nad zwei verſchiedenen martgräflichen 
Familien gebordt bat, deren Macht und Anjehen aud) febr 
verjdjieben gemejen ijt. Er ibentificirt ble Mark auf dem 
Nordgau mit dem Nordgau felbft und fagt, die Ländereien 
des eritem Haufe — des babenbergifden bis 1058 — haben 
feine andere Gränzen als ber Nordgau felbft gehabt. Und 
vielen felbft debut er viel zu weit aus. Er findet, daß fid 
berfelbe, veipective die Markgrafſchaft, oſtwärts von bent 
Fluſſe Regen an längs dem Böhmerwald bis über Eger 
hinaus, von ba norbwärts dem Main nad bis an die 
Quellen der SYefd) ), gegen Weiten aber diesfeit und jenfeit 
des Mains. bis an bie Thore von Wirzburg und an den 
Speffart erftvedt Habe; fübmärts endlich dürfte mohl bie 
Donan bie einzige Gränzſcheide swifden ber nordgau'ſchen 
Mark und dem eigentliden Baiern gewefen fein. 

Nach Norden und Weften ijt die Auspehnung des 
Nordgau's, v. i. der Mark, zu weit angenommen. Pfeffel 
unterideibet eben nicht zwiſchen Cigengiltern und Lehngütern, 
wie zwiſchen Graffchaft und Markgraffchaft. Berchtold und 
feine Rachfommen bejaßen bedeutende Güter im Nordgau 
und Bolffelb. Daraus. läßt fid) aber nicht folgern, daß die 
Markgrafſchaft über bie Gegenden fid) erftvedt babe, mo die 
Markgrafen Gigeng&ter befaBen; Berchtold und feine Rad: 
Commen teret aud) Grafen im Bolffelb und Nordgau ?). 

Richtig. erfcheint bte Gränzbeitimmung der nordgau'ſchen 
Mark, wie fie Sang”) gibt, bem aud). Gieebredt in ben 
Jahrbüchern des dentſchen Neiches Folgt °). 





1) 3m Heutigen Herzogihum Koburg. 

2) ($. Th. Rudhart, Aeltefte Geſch. Baierns, gibt bem Nordgan für 
verfchiedene Zeiten verjdjiebene Sränzen. Vgl. p. 512 u. fj. 

3) Lang, Baierns Gave I, 124 u. fi. 

4) Rante, Jahrb. b. b. Reichs II, 135. 
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. Gie erftredte fid) von der regio Slavorum am Fidtel- 
gebirge und obern Main, die alte forbifde Mark aljo in 
fid) begreifend, ſüdwärts Langs dem Böhmerwald bis zur 
Donau, tweltlid bis zum Regen und ber Laber bis vor die 
Thore von Regensburg, von den Gauen Volkfeld und Nord: 
quu weſtlich begränzt. Hier wird nur noch beizufügen fein, 
daß fid) bie Mark nördlich über den Böhmerwald hinüber 
erftredte und bie Gegend um Eger mit der Stadt Eger in 
fid begriff. 

Der erfte Markgraf bieler neu, gebildeten Mark ift der 
mebrermäbnte Graf Berchtold, wie und überliefert wird, aus 
dem Geſchlechte der Babenberger, bas ſchon früher einmal üt 
diefen Gegenden die marfgraflide Würde bekleidet batte "). 

Nah dem unglüdlihen Falle Adalberts i. J. 906 ver 
ſchwindet das babenbergiſche Gefchlecht gänzlih aus den 
Denkmälern ber erften Hälfte des zehnten Jahrhunderts. 
Nirgendivo berichten uns gleichzeitige Schriftfteller von einem 
Bujammenbange zwiſchen dem Markgrafen Berdtolb und 
bem i. J. 906 enthaupteten Grafen Adalbert. 

Crit im zwölften Jahrhundert erfahren wir von Dtto 
von Freifing, ber felbft zu den Nachlommen des baben: 
bergiihen Gefdledts fid) zählt, daß Berdtold aus bem 
Geſchlechte des. babenbesgiichen Adalbert abftamme: 

Im jechften Buche jeiner Chronik, c. 15 erzählt: Dtto 
den Conflict Adalberts, mit bem fonrabinifen Geſchlecht, 
feine Belagerung im Schloffe Babenberg, feine Enfhauptung, 
und fügt dann folgende Bemerkung bei 5: 

„Ex hujus Alberti sanguine Albertus, qui post- 

modum marchiam orientalem, i. e. Pannoniam 


1) Markgraf Poppo, der bann i. S. 892 entjept wurde. 
3) Otto Frising. lib. VI, 15 3. S. 905 bei Urjtifius I, 125. 
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superiorem Ungaris ereptam, Romano imperio 

adjecit, originem duxisse traditur.“ 

Otto berichtet eben, was man zu feiner Zeit allgemein 
glaubte: man glaubte an einen Sufammenbang der Mark: 
grafen von Deftreid mit dem i. 5%. 906 enthaupteten Grafen : 
Adalbert. 

An die Bemerkung Otto's von Freifing anfnüpfend 
haben fräntifhe und öftreichifche Gefchichtsforfcher die Ver- 
bindung zwifchen dem Markgrafen Adalbert von Oeftreid 
und jenem babenbergifhen Grafen Adalbert berzuftellen 
verjudt. Der Sulammenbang sivifden dem Markgrafen 
Adalbert von Deftreih und unjerem Markgrafen Berchtold 
ift feftgeftellt. Diefer Adalbert, von dem Otto am ber at: 
geführten Stelle fpricht, ijt ber jüngfte Sohn des Mart: 
gtafen Liutpold, biefer aber der Bruder Berchtold, des 
Markgrafen auf dem Nordgau, wie aus Thietmar bervor- 
geht, ber den Markgrafen Heinrich auf dem Nordgan, den 
Sohn Berdtolbs, einen Neffen des Markgrafen Liutpold 
von Deftreich nennt !). 

Die Lüde dagegen in dem Stammbaum der Baben: 
berger von Berdtold bis zu Adalbert hinauf bat zu ver- 
fdiedenen genealogijden Hypotheſen Veranlafjung gegeben. 

So ftellt der öſtreichiſche Gelbibtsforiher Pez ?) als 
Syvotbefe auf, Liutpold, der erfte Markgraf von Deitreich, 
fei der Sohn des im Sabre 906 enthaupteten Adalbert ge: 
weſen: mithin ijt auch Berchtold der Sohn jenes Adalbert. 
Mit Recht verwirjt Gdarb*) bieje Hypothefe*) und halt 





1) Thietmar IV, 14. 

3) Ne), script. rer. Austr. I, dissert. V, 8. 8. 

3) Hist. geneal. princ. Saxon. sup. praef. p. 12. 

4) giutpolb hätte bemnad) zum minbeften 94 Jahre gelebt. 
3 
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ben „comes Albertus de Martale“, ber im Sabre 954 
ftarb "), für den Gater unferes Markgrafen Berchtold. Um 
aber zu erklären, mie der Name Berdtold in die baben- 
bergiihe Familie bineingefommen, gibt er dem „comes de 
Martale* einen SBerdtold zum Vater, wahrſcheinlich auf 
bie Annalen des Kofters €t. Gallen jid) ſtützend ). Diejer 
Berchtold, fügt dann Cdard weiter hei, muß ber Sohn des 
im Sabre 902 im Rampfe gegen bie konradiniſchen Brüder 
gefallenen Heinrich gewefen fein, menn wir einmal bie Be 
merfung be8 Otto von Freiling über bie Abitanımung bet 
öftreihifhen Markgrafen von Adalbert annehmen. Denn 
Adalbert batte, fagt Gdarb, feine Finder, weil fonft feine 
Güter nad) den alten Gejegen und Gewohnheiten Deutfd: 
lands nicht hätten eingezogen werden fónnen. Gdarb madt 
nun den Bruder Adalbert, Heinrich, zum Stanımvater ber 
fpäteren Babenberger und gibt demjelben als Gemahlin eine 
Lodter des Herzogs Otto von Cadjen, mit Namen Baba, 

Dap das babenbergijde Geſchlecht mit dem liubok 
fingifchen verwandt mar, bezeugen uns der Mind Widufind 
von Korvei?) und ber fächſiſche Annalijt*). Nach biejen 
beiden mar die Tochter des Herzogs Otto von Sadjen die 
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1) Herim. Contr. 3. J. 954. 

?) Ann. Sangall. 3. %. 954: Adalbert, filius Perehetoldi, et 
Arnolfus, fllius Arnolfi ducis, occisi sunt. 

3) Lib. I, c. 22 nach der Steinfelder Haudjchrift, bie jpäteren Ur: 
ſprungs gu fein jdjeint; bei Werk III, 427, codd. 2. 3: Nam cuti 
bellum esset Cuonrado, regis Cuonradi patri, et Adelberto Hein- 
rici ex sorore nepoti, primus interfectus est frater Adelberti. 

- 4) Annal. Saxo 3. 3. 902: His temporibus Adalbertus, magnus 
heros, cujus pater Heinricus dux, mater Baba dicebatur, idemque 
sororis filius Heinrici postea regis, nepos, vero Ottonis, Saxonum 
ducis. 
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Mutter der drei babenbergishen Brüder Adalbert, Adelhard 
und Heinrich. Dagegen bemerkt Edard richtig, daß Baba 
nidt die Gemahlin des Altern Heinrih babe fein können, 


ba Herzog Otto erjt im Jahre 874 geheirathet habe, daß 


aljo eine Todter von ibm i. J. 886 nicht wohl Mutter von 
drei Söhnen babe fein finnen. . Widutind bat den älteren 
und jüngeren Heinrich mit einander verwechſelt: ber jüngere 
wird es wohl gemefen fein, der eine Tochter ded Herzogs 
Dtto von Sachſen zur Gemahlin hatte. Wenn aber Edard 
annimmt, Adalbert babe feine Söhne binterlafjen, weil 
außerdem feine Güter nicht hätten eingezogen werden Tonnen, 
jo miberfpridt er fid), wenn er ben Heinrich zum Stamm: 
vater der fpäteren Babenberger macht, da aud Heinrichs 
Güter im Jahre 903 confiscirt wurden '). 

Der Hypotheſe Cdard’s fchliept fid) Ufiermann ”) in fo 
weit an, als er Heinrih, den Bruder Adalberts, für den 
Ahuherrn der Babenberger annimmt, als defien Sohn da: 
gegen den Grafen Adalbert von Martale, nicht, wie Ecard, 
vor biejem einen Berdtold. Ein Beweis für bie Univabr- 
fdeinlibleit ber Hypotheſe Gdarb'& liegt darin, bap er in 
ben furgen Zeitraum von nicht ganz funfzig Sabren brei 
Generationen bringt. 

Pfeffel weicht von Gdarb und Ufermann meit ab, 


"indem ex ber Genealogie, wie fie fid) im Aloldus de Peck- 
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%) Mon. Boic. XXVIII, Nro. 93. 
2) Uſſermann, episc. Bamberg. p. XIII. 
Stammbaum ber Babenberger nad) Gdarb: 
Heinrich, der Bruder Adalberts 
Unger 7 ago 
Berchtold 
ne m 
Adalbert de Martale 
Berchtold, Markgraf auf tem Nordgan. 
Bei Ujjermann ijt der erjte Berchrold weggelajjen. 
3° 
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larn findet, folgt. Dem Markgrafen Berchtold gibt er als 
Pater einen Grafen Adalbert, ber im Sabre 933 in einer 
Schlacht gegen bie Ungarn fiel; und diejes Grafen Adalbert 
Vater, fagt Pfeffel, war Niemand anders als ber i. J. 906 
enthauptete Graf Adalbert. 

Genjler ?) verwirft bie Notiz des Dtto von Freifing 
und fpridt dem Markgrafen Berchtold die babenbergijde 
Abftammung ab, weil bie Ablümmlinge des Markgrafen 
Adalbert aus Franfonien verdrängt, in Deftreid ibr Unter: 
fommen gefunden baben. Er behauptet, Bardo, der Sohn 
des i. J. 908 im Sampfe gegen die Ungarn gefallenen 
thüringiſchen Markgrafen Burkhard babe eine Tochter König 
Konrads gebeirathet, welche ihm die reihe Erbſchaft aller 
franfonijden Güter Ronrads zubrachte, ebenjo bie großen 
Eigengüter und Befigungen des Markgrafen Adalbert, bie 
an das fonrabinifhe Geſchlecht gefallen feien. Nad Geniler 
waren Bardo’s Söhne: Berchtold, bem 976 die Mark auf 
bem Nordgau übertragen tourbe, und Adalbert, jener im 
Sabre 954 geftorbene comes de Martale. Genjler macht 
aljo den Grafen Adalbert von Martale zum Bruder bes 
Markgrafen Berchtold und fügt dann weiter bei, erit nad. 
bem Tode Abalberts ,,de Martale“ finde man Berchtold im 
Belize ber Fefte Amerbal. 

Bei Würdigung ber verjdiedenen Hypotheſen tiber die 
Genealogie der Babenberger iſt vor Allem ein Irrthum zu 
beſeitigen, der faſt Allen, die ſich damit beſchäftigt haben, 
gemeinſam iſt. Jener Graf Adalbert „de Martale ift nicht 
ein Graf von Amerdal, im Nordgau gelegen, ſondern von 
Marchthal in Schwaben; denn dieſer Adalbert wird in dem 
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1) Genfler, Geſch. des jränf. Gau's Grabfelb, IL 152 u. 162 mit 
Mote 8. 
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Leben des Bifbofs Ulrich ausdritdlid „comes in regione 
Suevorum* genannt"). Dan bat fid) nun damit geholfen, 
dab man dem babeubergiichen Geſchlecht Befigungen in 
Schwaben zufdrieb. Aber dafür findet fid) nirgends and 
nur eine WUndentung; exit jeit bem Jahre 1012, wo Ernit, 
ein Babenberger, das Herzogthum Schwaben erhielt, erſcheint 
bas babenbergiihe Gejbledt bafelbit begütert. 

Der Name Adalbert und die Aehnlichkeit der beiden 
Drtänamen Martale und Mertala — lebteres ijt der Name 
"ber Felte Amerdal, bie fid) allerdings im Gefige Berchtold 
und feiner Nachlommen befand — waren zu verlodend, um 
damit nicht die Lüde in dem Stammbaum ber Babenberger 
auszufüllen. Die Hypotheſe Pfeffel’3 dagegen iit eben fo 
einfad) mie grundlos. Menu Edarb und Uffermann nod 
Anhaltspunkte für ihre Hypothefe hatten, fo entbehrt bagegen 
Pfeffel's Genealogie jeder Begründung. Man hatte eben 
fo gut einen beliebigen andern Adalbert als Zwiſchenglied 
benützen können. 

So viel über die hauptſächlichſten ber bisher aufge: 
ttellten genealogifden Hypotheſen. 

So unerquidlid) es ift, fid) mit berlei unfrudtbaren 
Fragen zu bejdaftigen, fo will ich bod) verſuchen, bier eine 
neue Hypotheſe aufzuftellen, bie fid), nach meiner Meinung 
wenigiten3, beffer begründen läßt, als bie übrigen. 

Der Name Heinrich ijt in der Familie der Babenberger 
gewöhnlicher gemefen, ald der Name Adalbert. Schon vor 
der verbüngnipoollen Kataftrophe der Sabre 902 und 906 
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1) Stalin, Birtembergifhe Gejd. I, 243 mit Note 4 u. 546 mit 
Mote 2. S. Per, IV, 399: quia eo tempore in tota regione Sue- 
vorum nullus in regis adjutorio remanebat, nisi Adalpertus comes 
cum sibi subditis et Dietpaldus, frater religiosi episcopi. 
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fommt ber Rame Heinrid vor und and Später erfcheint er 
wieder bei bem Sohne Berdtolds. Wir mien aud, bab 
bas babenbergijdje Gejdlecht mit bem ſächſiſchen Herzogs: 
bauje nahe verwandt mar. 

Und da begeqnen wir in einer Urkunde vom 18. Dftober 
927 9 einem Grafen Heinrich, ber bajt[bjt als , fidelis 
dilectus comes ac propinquus ^ bes Königs Heinrich be- 
zeichnet wird. 

Diefer, vermuthe id), ift der Sohn eines der drei ba: 
benbergifden Brüder, weffen, bas wage ich nicht zu ent. 
ſcheiden, wahriheinlih des i. S. 902 gefallenen Heinrich. 

Bei bem Sturze feines Gejd)ledt8 mit feiner Mutter ^, 
ber Tochter des Herzogs Otto von Sachen, auf einige 
Befitungen beſchränkt oder gänzlich aus denfelben verdrängt, 
batte e$ Heinrich feiner Vermandtichaft mit König Heinrich I. 
zu verdanten, daß er aus ber Dunkelheit wieder bérvorge- 
zogen und mit einem Theile ber babenbergifchen Belitungen, 
bie zum königlichen Fifcus eingezogen worden waren, aus: 
geftattet wurde. Diejelben ſcheinen im Bolkfeld, hauptiad- 
lid) aber im Nordgau gelegen zu haben: feine Nachkommen 
Berchtold und Heinrid) find in diefen Gegenden am meiiten 
begütert. 

Ganz grundlos ijt die Art wid Weile, wie Lang ?) bie 
fpdteren Babenberger wieder in den Bejig der ihnen in den 
Sabre. 903 und 906 entzogenen Güter gelangen Täßt. 
König Konrad, fagt Yang, babe jeine einzige Tochter an 
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f) Mon. Boic. XXVIII, Nro. 115: Heinricus rex cuidam ducis 
Arnulfi vasallo, Kerung quendam servum Nappo donat, interventu 
fidelis dilectique comitis ac propinqui nostri Heinrioi. Ausgeftelkt 
Wt biejes Diplon zu Salz. 

2) Baba nennt fie ber ſächſiſche Annaliſt. 

3) Baierns Gane I, 33. 
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einen Grafen Berchtold von Amerdal verbeiratbet, der aud) 
viele Güter diesfeit ber Nednig, vermutblid) Refte des ba- 
benbergifchen Erbes batte. Die fómiglidje Tochter babe ihm 
Schweinfurt und Geltersheim jugebradt, wovon dann bie 
fpdteren Babenberger jid Markgrafen von Schweinfurt ge: 
nannt hätten. 

Dagegen läßt fich erwidern, dap, wenn Konrad nur 
eine einzige Tochter gehabt bat, biejelbe mit einem ber 
Söhne des thüringifhen Markgrafen Burkhard, Bardo ober 
Burkhard, vermählt war !), mithin nicht an einen Grafen 
. Berchtold von Amerdal verheirathet fein fonnte. Dann war 
bas babenbergilde Gejdledt idm [rüber im Beſitze ber 
Gegend um Schweinfurt und diefes Ortes felbft; es ijt dann 
biele Gegend, wenn überhaupt auf diefelbe die Giitercon- 
fifcation i. J. 906 (id erfiredte, burd die Gunft König 
Heinvids I. wieder an die Babenberger gefommen. 

Bon den ibm nabe verwandten Rinigen Heinrich und 
Mtto erbielt Heinrid) einen großen Theil der Beligungen, 
bie (don jeine Ahnen inne gehabt, vorzüglih, wie oben 
bemerkt, im Bolffeld und Nordgau; ob Heinrid) fdon bie 
Grafidaft in diejen Gauen bejaß, oder ob fie unter jenem 
Sohne Berchtold an das babenbergifche Geſchlecht fam, läßt 
jih nicht ermitteln. Urkundlich erfdeint Berchtold als Graf 
im Nordgau zum eriten Male i. J. 961, als Graf im 
Volffeld i. J. 973. 

Wahricheinlich jeit bem Sabre 976 finden wir den 
Babenberger Berdtold als Ptarfgrafer in den Gegenden, 
in denen ſchon fein Abnherr Poppo bie markgräfliche Wiirde 
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1) Widukind, lib. I, e. 22, Vers IIT, 427: (Heinricus) Bur- 
chardum quoque et Bardonem. quorum alter gener regis erat, in 
tantum afflixit. 
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befleibet hatte. Durd Treue und Ergebenheit hatte er fid) 
bie Gunft Dtto'à L und Dtto’3 II. erworben und war im 
Gegenjate zu dem berzoglichen Geſchlecht in Baiern, deſſen 
Sahne er wohl folgen mußte, erhoben worden. Bot aud 
bie Mark auf dem Nordgau keineswegs fo günitige Aus 
fihten bar, bie Gränzen derjelben durd) glidlide Kämpfe 
im Gebiete der Feinde weiter auszudehnen unb baburd für 
bie Bulunft eine felbftändigere Stellung zu erwerben, wie 
die Mark, bie Berchtolds Bruder Liutpold vom Kaijernhalten 
hatte: jo gab die enge Verbindung der Mark mit dem 
großen Nordgau und Volkfeld, in denen er bad Grafenamt 
befleidete, Berchtold eine fo bedeutende Macht, dab bon 
fein Sohn, gefttigt bierauf, e3 wagen fonnte, jelbit dem 
ftaijer gegenüber eine drohende Haltung anzunehmen. 
Dann bot fid) Berchtold bie Ausfidt dar, fpäter bas 
Herzogthum Baiern zu erlangen und bieburd) bie Eigen 
güter des babenbergifhen Geſchlechts mit ber Oſtmark in 
unmittelbare Verbindung zu bringen: man jagte, e8 fei ihm 
vom Raifer Hoffnung auf das Herzogthbum gemacht worden. 
Und biele Hoffnungen waren nicht ungegründet. Berchtold 
genoß in bobem Grade bie Gunjt und bas Vertrauen des 
Raïfers. So erzählt uns Thietmar '), Dtto I. haben bem 
Grafen Lothar, den Großvater Thietmar’s, ber an einer 
Verſchwörung gegen den Raïfer Theil genommen hatte, dem 
Grafen Berchtold zur Aufficht übergeben. Nicht minder üt 
ein anderes Ereigniß geeignet, uns das vertraute Berhältniß 
zwiſchen dem ftaijer und bem Grafen Berchtold zu zeigen ?). 
Gegen Gero, einen Grafen in Norbthüringen, ber fid) 
burd) die Stiftung eines Nonnenklofters zu Algleben an der 
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1) Thietmar, II, 14. 
3) Thietmar, III, 7. 
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Saale einen bedeutenden Namen gemacht hatte, trat ein 
gewiffer Walbo auf und Magte ihn der Untreue gegen ben 
Raifer an. Der Raifer ließ den Grafen Gero, obwohl der 
Ankläger feinem Beweis gegen ihn aufbringen fonnte, zu 
Sömmeringen verhaften und übergab ihn den Grafen Sieg- 
frid und dem Bruder desfelben Lothar, dem Vater und 
Dbeim be8 Gefdidticreibers Thietmar, zu ftrenger Haft. 
Durd einen Zweilampf zwifchen Gero und Waldo follte 
darauf zu Magdeburg, wohin der Raifer die Fiirjten be- 
fdieben batte, über Schuld oder Unfdulbd Gero’s entidjieben 
werben '). Sn bemjelben wurde Waldo zweimal am Genid 
verwundet; er drang aber nur um fo heftiger auf feinen 
Gegner ein und firedte ibn mit einem gewaltigen Streich 
auf das Haupt nieder. Auf die Frage, ob er weiter Fämpfen 
fónne, mußte Gero befennen, jeine Kräfte feien erfchöpft. 
Nun verließ Waldo die Schranlen. Aber laum hatte er 
feine Waffen abgelegt und fid) mit Waſſer erfrifdt, jo ftürate 
er plöglich rüdlings über und gab feinen Geilt auf. Das 
Bolt fab den Tod Waldo’s als eine gerechte Strafe Gottes 
an und bielt Gero für unjduldig. Der faijer aber hielt 
ibn des Berratbes für fduldig und lieB ihn enthaupten. 
Gero's Tod madte ein gewaltiges Auffeben. Dieſes Ber: 
fahren bes Raifers fand nur bei dem Erzbiſchof Adalbert 
und dem Markgrafen Dieterid Beifall. Ausdriidlid aber 
wird erwähnt, Otto, Herzog von Baiern, der an denrjelben 
Tage ankam, foie Graf Berdtold hätten bem Kaifer bittere 
Vorwürfe gemacht, daß ein folder Mann wie Gero um eines 
fo unbedentenden Grundes willen verurtheilt worden fei. 


1) Seit Otto I. hatte ber Zweikampf in allen Fallen, wo die Wahr: 
beit auf feine andere Weije zu ermiüteln war, ba man bie Ungulang: 
fijfeit bes Eides einſah, rechtliche Bedeutung. Ranke, Jabrbilder bes 
beut(den Reihe IT, 97. 
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Gleid im Anfange wurde Berdtolb in feiner nen ge- 
wonnenen Stellung als Markgraf auf dem Nordgau bedroht. 

Im Sabre 977 drang ber Kaifer, um den Herzog 
Boleflav für feine Theilnahıne an der Verſchwörung Hein- 
Tihs von Baiern zu züchtigen, in Böhmen ein. Der RKaijer 
jelbit brad von den thüringiſchen Marken aus bafelbft ein, 
Herzog Otto follte das Aufgebot der Baiern und Schwaben 
bur den Böhmerwald — durch die Mark auf dem Nord- 
gau — nad Bilfen führen und dort fid mit bem Ratfer 
vereinigen. Bei bem Aufgebot der Baiern wird fib wohl 
Markgraf Berchtold befunden haben. An Folge einer Nie: 
berlage, die Herzog Otto bei Pilfen erlitt, wurde zwiſchen 
dem Kaijer und dem Herzog Boleflav ein Waffenſtillſtand 
abgejdlofien, eine Sufammentunft zmiichen beiden fam zu 
Stande, und der Kaifer durfte frob fein, dah Boleſlav Her 
ih ihm als Lehnsherrn unterwarf und zum Zeichen feiner 
Unterwürfigkeit fid am Hofe des Kaifers zu ftellen ver: 
fprad, zumal da in Baiern Heinri bie Fahne ber Em: 
pórung aufgeftedt hatte. Gilemb8 verließ der Kaiſer Böhmen 
und drang durch bie Mark auf dem Nordgau in Baiern ein. 

Ter Urheber der Empörung war Heinrich der Jüngere, 
ber Sohn Berdtolds ), dem der Saljer das ans Kärnthen 
und der Mark Verona neu gebildete Hergogthum Kärnthen 
verliehen batte. Durch Dankbarkeit hatte ihn der Saijer 
an fid) zu feileln gejudt; aber das Familienintereſſe über- 
wog bei ihm das Gefühl der Dankbarkeit. 

Heinrih der Jüngere und feine Mutter verbanden fib 
mit dem Biſchof Heinrich von Augsburg, einem Verwandten 


1) Ueber die falfche "Genealogie bes Annal. Saxo 3. S. 977, bet 
ben Sohn bes früheren Herzogs Berchtold von Baiern mit dem Cobne 
tes Markgrafen Berchtold ibentificirt, vgl. Giefebredt in Ranke's Jahr⸗ 
bücher bes beutfden Reichs, II, 1. Abthl. 138 u. ff. 
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des bairiſchen Herzogshanfes, und fudten fib, fobalb Herzog 
Otto nad Böhmen abgezogen mar, Baierns zu bemädtigen. 
Biſchof Heinrich bejepte Neuburg an der Donau, Heinrich 
der Jüngere Paffau, und hierhin warf fid) aud) der geächtete 
Henri, der mit böhmischen Hülfsvölkern wieder in feinem 
Herzogthum erfdien. Kaum hatte Otto bieoon Nachricht 
erhalten, als er Böhmen verließ, nah Baiern zurüdfehrte 
und Palau zu belagern beganı. Auch der Raifer felbft 


rücte, nachdem er fid) mit Boleflav ausgeſöhnt, gegen Paſſau 


heran. Hartnädig kämpften um bieje Stadt die Ottonen 
gegen bie Heinride. Endlich gelang e8 bem Kaiſer, bie 
Stadt zu nebmen. Sie wurbe fait ganz zeritört, damit die 
Enplrer nicht nod einmal einen Zufluchtsort finden. Bald 
darauf gaben bie Heinride, nadbem fie mit Boleflav die 
Hauptitüge ihrer Macht verloren hatten, jeden weiteren Wi- 
berftand auf und ergaben (id) dem Raifer. | 

In diefem Kampfe, der die Eriftenz feiner Markgraf: 
ſchaft in rage ftellte, trat Berchtold ganz entſchieden auf 
bie Eeite des failer8 und fodt tapfer vor Paſſau gegen 
feinen früheren Herzog, wie im Yabre 976 beim Ausbruche 
des Biirgerfriege3 mit dem Sailer vor Regensburg ‘). 

C$ ift feine Frage: wenn es den Heinricden gelang, 
in Baiern fid) feftgujeben und zu behaupten, fo wurde der 
Markgraf Berhtold in feine frühere Stellung zurückgedrängt, 
oder boc) die Mark in bas frühere abhängige Verhältniß 
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1) Thietmar, V, 20. Namque patri regis (Heinrichs II.) genitor 
istius (des Markgrafen Heinrich) non ut miles, sed ut inimicus saepe 
restitit imperatorisque partem, ‘ut tpse testatus est, ob -confirma- 
tam sacramentis-gratiam adjuvit. — Arnoldus de sto. Éminerammo, 
YII, 40 ... eaüta -óxstitit civile bellum, quod erat inter Heinricum 
ducem et Perchtolfum marchi — comitem atque inter ceteros opti- 
mates principis 'Ottonis tum civitatem Retisponensem 'obeidentis. 
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gum Herzogthum Baiern zurüdgebradht: Heinrich hatte für 
das Herzogthbum bie frühere Ausdehnung in Anfprud ge 
nommen; ob fid) da Berchtold im Nordgau hatte behaupten 
finnen? Um fo entidiebener hält er bebbalb zum Kaifer, 
und aud) der ftaijer weiß den hochftrebenden Mann burd) 
Gunftbezeugungen und hohe Verfpredungen an fid) zu feffeln. 

Rod einmal finden wir den Markgrafen Berchtold er: 
wähnt bei einem Streit, den er mit dem Bilhof Michael 
von Regensburg ') batte, in deffen Didcefe zum großen 
Theil feine Markgrafihaft lag. Belikungen des heiligen 
Emmeram gaben die Veranlafjung biezu ?). 

Nahdem man lange mit einander gebabert hatte, fam 
man dahin überein, zwölf Männer follten durch einen Eid 
auf ben Altar des beilgen Emmeram die Sache entideiben. 
Dieje fpraden bie ftreitigen Befigbungen dem Markgrafen 
Berchtold gu. Doch Alle verfolgte die Mache des ergiirnter 
Heilgen. Nur Berchtold verjöhnte fid) mit dem Patron der 
Regensburger Kirde, indem er an benjelben bas Gut 
Iſiningen fdentte ?). 

In diefer Erzählung lernen wir zugleich Verwandte 
des Markgrafen Berchtold fennen: Arnold, der ung diefelbe 
überliefert, ift der Sohn einer Tochter Berdtolds *). 

Berchtold Tod füllt in das Jahr 980, wie das Ne- 
crologium Fuldense, nidt in das Jabr 982, mie die 
ann. Einsidl. und Lambert von Hersfeld haben. Die leg: 
teren berichten, Berchtold fei bei der großen Niederlage, die 


1) Michael war Biſchof von Regensburg vom Jahre 938 bis 968. 
€. Wigulejus Hund, Metrop. Salisb. I, 129. 

3) Arnold. de sto. Emmer. I, 13 bei Perg IV, 553. 

5) Tradd. Emmeram. bei Bez, thes. anecd. I, pars III, p. 92 
u. Pez, thes. anecd. I, pars III, p. 100. 

4) Arnold. de sto. Emmeram. I, 18: Unde meus ex matre avus. 
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Raijer Otto II. am 13. Sulit 982 füblih von Cotrone in 
Calabrien gegen bie Sarazenen erlitt, gefallen. Webrigens 
berichtet ung Thietmar, ber bod) fonft um feinen Verwandten 
fd) kümmert, bei diefer Gelegenheit nichts von Berdtolds 
Tod, während er bod) die Namen ber übrigen dort ge 
fallenen angejehenen Männer erwähnt. Enticheidend für das 
Sahr 980 ifi ber Umitand, daß in einer Urkunde vom 
2. April 981 bereits fein Sohn Heinrih als Graf im Nord: 
gau vorkommt ‘). 

Berchtold hinterließ bei feinem Tode feine Gemahlin, 
die Tochter des Grafen Lothar von Walbed, den einft ber 
Kaifer ibm. zur Haft übergeben hatte, Cila als Mittwe mit 
zwei Söhnen, Heinrid und Bulfo, und einer Tochter, bie 
an den Pater des oben erwähnten Urnold, einen Grafen 
von Vohburg vermählt war. 

Gila, Gilifa ober Eiliffuinda, wie fie jomit nod ge 
nannt wird, jog fi nad bem Vode ihres Gemabhls von 
ber Welt zurüd, fid) ganz bem Dienfte des Herrn widmend, 
und gründete in Schweinfurt ein Klofter. Dafelbit wurde 
fie nach ihrem Tode beftattet 7). Sie ftarb am 19. Auguft 1015. 

Der ältere Sohn Geinrib folgte Berdtold in ber 
Markgrafihaft und in dem größten Theil der — 
Beſitzungen. 


1) Mon. Boic. XXVIII, Nro. 156: Otto II. imperator monachis 
sti. Emmer. praedium Scierstat, in pago Nortgowi, in suburbano 
Reginae civitatis, in comitatu Henrici, in proprium concedit. 

3) Annal. Saxo 3. S. 1015: Eila, filis Lotharii de Waldbike, 
mater Heinrici marchionis, 14. Kal. Septemb. obiit, sepulta in 
monasterio, quod in Suinvorde ipsa construxerat. 
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2. Deinriÿ, ber zmeite Markgraf auf dem Rorbgan. 


Wir fehen, nicht ſowohl in einem feindjeligen Verbhalt- 
niB gegen Böhmen bewegte jid) die Gefchichte ber jungen 
Mark: vielmehr ijt e8 das Verhältnig des Markgrafen zu 
bem Kaifer und ju dem Herzog von Baiern, wodurd bie 
Gefdhidte ber Markgrafen auf bem Nordgau beltimmt wird. 
So war e3 mit Berdtold: int Gegenfage zu dem bairifden 
Dergog8baufe war er zu feiner Würde emporgefommen: im 
Gegenfake zu jenem behauptete er fic) in berjelbeit. 

Diefes Verhältniß änderte fid) mit dem Tode des Mark: 
grafen Berdtold nidt. Sein Sohn Heinrid) nahm bie 
Ctellung ein, wie fie feinem Vater durch feine Erhebung 
zum Markgrafen vorgezeichnet worden war. 

Zwar fehlen uns die Nachrichten darüber, melde Bar: 
thet Markgraf Heinrich ergriffen babe gegenüber den Be: 
ftrebungen des früheren Herzogs Heinrich IL von Baiern, 
bem Sohne Otto's IL. die Krone zu entreifen. Aber gerade 
aus dem Stillſchweigen der Quellen läßt fic) annehmen, 
daß ber Markgraf auf Seite Otto’s IIL. geftanden habe, ba 
dod ſonſt bie Quellen die Anhänger des Herzogs Heinrich 
genau anführen '). Ueber das Berbältnif des Markgrafen 
im Rampfe Qeinridjà IL (des Bankers) und Heinrich TIL 
(de8 üngern) ?) um das Herzogthum Baiern läßt fid) 
nirgendiwie eine Vermuthung aufitellen. 

1) ©, bei Thietmar bie eriten Kapitel des 4. Buchs. Thietmar ijt 
für bieje Ereigniſſe Hauptquelle. 

3) Die bairijden Herzöge des 10. Jahrhunderte: 

1) Heinrih I., Otto’s I. Bruder + 955. 
2) Heinrih II., Sohn Heinrichs I. (Ranker). 
3) Heinrich IIL (ber Jüngere), Sobn des Arnulfingers Berdtold. 
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Ma bonn Geinrid IL im Sobre 985 bem ftümige fid 
unterworfen batte und mit bem Gerzogtbum Gaiern belehnt 
von univandelbarer Treue gegen den König fid) zeigte, ba 
wurden aud) die Beziehungen gwifden Herzog Geinrid IT. 
unb dem Markgrafen freundfdaftlid, fo zwar, daß bet 
Markgraf, als mit dem Tode Otto’s IIL i. S. 1002 der 
deutide Thron erledigt war, den Sohn Herzog Heinrichs II. 
in jeiner Bewerbung ium die deutiche Kinigdtrone auf bas 
kräftigſte unterftügte. Er jtand aud) bei biejem in großem 
Anjeden '): dieß zeigt uns eine Nachricht bei Thietmar. 
Graf Rifbert, ben ber Raijer feiner Grafenwürde entjegt 
batte, veille mit feinem Neffen, bem Markgrafen Lothar, 
nad) Bamberg zu Herzog Heinrih, erlangte deflen Gunit 
und erhielt unter Vermendung bes. Markgrafen Heinrid bie 
Ausſicht, feine Lehen wieder zu erhalten und durch eine 
neue zu vergrößern ?), 

Aber im Sabre 1003 erlitt das freundfdaftlide Ver: 
bältniß zwiſchen König Geinrid und bent Markgrafen eine 
bódjt ungünftige Wendung. Der König hatte dem Mark 
grafen für feine thatkräftige Hülfeleiftung bei ber Bewerb: 
ung um ben Thron das Herzogthum Baiern verfproden ?). 
Der König ſcheint, nachdem er fein Ziel erreicht hatte, bod) 


— 





1) Adalboldi vita Heinrici II. c. 9: ..... quod antequam rex 
(Geinvich IL.) ab Alamannia exiret, Heselo, Bertoldi fllius, quem 
tempore ducatus sui ultra omnes comites regni hujus ditaverat. 

?) Thietmar, V, 2. 

3) Thietmar, V, 8. Adalboldi vita Henrici IL, c. 9 bei Pery 
IV, 686: Praetereundum non existimo, quod antequam rex ab 
Alamannia exiret, Hezelo, Bertoldi fllius, quem tempore ducatus 
sui ultra omnes comites regni hujus ditaverat, legatos, ques ia 
ipso exercitu meliores eligere poterat, ad ipsum transmisit, ut 
Bawariensem ducatwm sihi concederet, inconsulte rogavit. 
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SBebenfen getragen zu haben, zu der Madt, die Markgraf 
Geinrid Schon befaß, einen fo bedeutenden Zuwachs hinzu⸗ 
zufügen, und bielt mit der Verleihung des Gerzogthums 
zurüd. Da ließ der Markgraf burd) bie angejehenften 
Männer im Eöniglichen Heere den König um die Belehnung 
mit dem Herzogthum anhalten. Folgendermaffen foll bie 
Antwort des Königs bierauf gelautet haben): „Wißt ihr 
benn nicht, bak bas auf diefem Suge nidjt ausgeführt mer: 
ben fann? daß bie Baiern von Anfang an freie Macht 
gehabt haben, ihren Herzog zu wablen, und daß es fid 
nit ziemt, fie fo plóglid) herabzufegen und ihre alten ver: 
faſſungsmäßigen Rechte ohne ihre Einwilligung zu verlegen? 
Wenn Graf Heinrid) warten will, bis ich felbft in die 
Gegend fomme, fo will id ihm mad) gemeinfamem Rathe 
und Willen ber Erften bes dortigen Landes bierin gern 
Geniige leiften. " 

AS Markgraf Heinrid) von feinen Vermittlern die 
ausweidende Antwort des Kinigs vernahm, gab er bie 
Hoffnung auf, da8 veriprodene Qergogtbum zu erlangen 
und zog ji allmabliqg aus dem vertrauten Umgang mit 
bent Könige guritd. Cr begleitete jedod noch denfelben auf 
feinem Zuge von Alamannien nad Franfen und von da 
nad Thüringen. 

G8 war gewiß, baB bet gefrünfte Markgraf Leine 
Gelegenheit vorübergeben laſſen werde, ohne fj Freunde 
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1) Thietmar ]. c. Quibus rex tale fertur dediese responsum: 
Nonne scitis, haec in hac expeditione nequaquam fleri posse, 
Bawarios ab initio ducem eligendi liberam habere potestatem, non 
decere tam subito eos abicere, neque constitutionis antique jus 
absque consensu eorum frangere? Si voluisset exspectare, usque 
dum ipse ad has regiones venirem, cum comuni consilio principum. 
eorundem ac voluntate, sibi libenter in hoc satisfacerem. 
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zu erwerben, mit beret Hilfe er an dem Rbnige- feinen 
Groll auslaſſen finnte. Dagu bot fich in Thüringen, wohin 
der Markgraf den — begleitet batte, eine günſtige Ge 
legenbeit. 

Sn Merjeburg — König Heinrich die Huldigung 
der thüringiſchen und ſächſiſchen Großen, der Erzbiſchöfe 
amd Biſchöfe. Daſelbſt war aud) Herzog Boleſlav von Polen 
exidienen, um dem Könige feine Huldigung darzubringen, 
in der Hoffnung, ala Preis dafür die Mark! Meißen zu 
erhalten ). Hierin aber táujd)te er fid). Er erhielt wohl 
die Landfdaften der Milzener und Laujiper; aber die Stadt 
Meißen, am deren Bejig ibm foviel gelegen war, daß er 
bem Könige eine große Summe Geld dafür anbot, erhielt 
er nit. Nur foviel erlangte Boleflav,. daß die Etabt 
Meigen feinem Stiefbruder Gungelin verliehen wurde —— 

In jeinen Erwartungen getdujdt, voll Groll gegen den 
König, jdloB er fi dem Markgrafen Heinrih an, der 
ähnliche mifliebige. Srfahrungen vom Könige gemacht: hatte. 
Da fam nod ein Borfal hinzu, der bie beiden Männer 
nod enger aneinander knüpfte ?). : 

Als Herzog Boleflav wohl befdentt vom Könige ente 
lafjen. abziehen, und Markgraf Geinrid ibm das Geleite 
geben wollte, jab er. eine Schaar Bewaffneter zujammen- 
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1) Thietmar, V, 10 bei Vert III, 785: Bolizlaus antem Mis- 
nensem urbem tantummodo innumerabili pecunia acquirere satage- 
bat, et qnia .opportunitas regni non erat, apud regem optinere 
non valebat, vix impetrans, ut haeo fratri suo Guncelino daretur, 
redditis sibi Liudizi et Miltizieni regionibus. Ral. dagegen Gieſebrecht 
Geſch. d. deutſchen Kaiſerzeit II, 24, wo er jagt, Boleflav babe das Land 
ter Milgener' tnd Lanfiser bent Könige anstiefern müfjen: es jtebt bie 
mit Thietmar V, 10 in Widerſpruch. 

3) Thietmar, V, 10. 
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len und fid ihnen in den Weg werfen. Sofort fudite «t 
die Urjade diefes Auflaufes zu erforfchen und denfelben, 
damit feit weiteres Unheil gefchähe, zu dämpfen. Sur mit 
Gefahr feines eigenen Lebens gelang e8 dem Markgrafen, 
Doleflad aus bem Thore hinauszuführen. Boleſlav gab 
biejem Vorfall dem Könige Schuld und eilte, nad)bem et 
dem Markgrafen Heinri vorkommenden Falls feine Hülfe 
zugefagt, in die Heimath zurüd. Yür den Augenblid hatte 
der König von feinbieligen Anfchlägen Boleſlav's anf das 
Reid nichts zu beforgen, da ber Molenberzog mit ben 
böhmischen Verhaltniffen bejdäftigt war. 

Boleflan von Böhmen flüchtete, von feinen Unterthanen 
vertrieben, erit zu bem Markgrafen Geinrid, von bem er 
wegen früber zugefügter Kränkungen als Gefangener be 
bandelt wurde. Bon biefém freigelafien, fam er down zu 
dem Herzog Boleflan von Polen. Diefer führte ibn nad 
dem Tode des an feine Stelle früber berufenen Wlodowed 
nad Böhmen zuräd, bentipte aber die dein Boleflav feind- 
felige Stimmung: des Bolles, bradte denfelben ‘in feine 
Gewalt, lie ihn blenbem unb fid) felbft als Gerrn voi 
VBohmen ansrufen. 

Diefe Verbindung zweier fo bedeutender Länder, wie 
Bolen: und Böhmen, die zugleich bem Markgrafen Hetavih 
eine erfolgreihe Unterftügung gewährte, mußte für bem 
König ungemein gefährlich werden. Dieß entging aud) dem 
Könige nicht. Er fudte ben Herzog Boleflav auf feine Seite 
zu bringen und ihn von bem Markgrafen Heinrich zu tren⸗ 
nen, indem er ihm ble Belehnung "mit Böhmen anbieten 
ließ; aber der Herzog ließ fid) nicht hiezu beivegen. 

Auf dem Dfterfefte zu Dueblinburg ') Tieß fid) ber 
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1) 28. März 1003. 
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König weder von ber Anmaßung Boleflav’s, mod) von den 
Hibnen Anjpriiden des Markgrafen Heinrich etwas merken. 
Diefer hatte nod mit dem Musbrude der Feindfeligleiten 
gegen den König gezögert, ba er ben Beginn berielben 
wahrfheinlid bem Herzog überlaſſen wollte. Indeß bet 
König batte zu Merfeburg, wo er die Bittmoche des Jahres 
1008 feierte, RNadridt von ber Verſchwörung des Marl: 
gtafen erhalten und fdnell feinen Blan gefaßt. Grit Sollten 
bie inneren Feinde unterdrädt und dann bie äußeren ge: 
bemütbigt werden. Die Verſchwörung beichränfte fid) übrigens 
nicht auf bie beiden Männer Heinrid) und Boleflav. Aud 
andere bedeutende Männer batte jener in biejelbe verflodten : 
Ernft, der Sohn des Markgrafen Liutpold batte fib ber 
Berſchworung angeichlofien, und fogar der Bruder des Kö: 
nigs, Bruno, war dem Bunde gegen benjelben beigetreten. 

Nachdem der König das Pfingfifeit zu Halberſtadt ge 
feiert batte, Bead er nad) Baiern auf, jog dort von allen 
Seiten Truppen zufammen und fiel gu Anfoug Auguſt in 
bas Gebiet des Markgrafen eim '). Weit und breit ver- 
beerte er die Befigungeu besfelben und zwang ihn in feinen 
Burgen Shut zu fuden. Als ber König gegen Hersbrud 
beranzog, raubte ein Ritter des Markgrafen, Namens Magan, 
den ganzen Schatz des Königs, ber vor demfelben berge: 
führt wurde, theilte ibn mit feinen Gefährten und zog fid) 
m bie Seite Ameribal zurück. Der König riidte ihm nad, 
fep ibn in Amerthal ein und zmang ibn, (id) und bie 
Seinen unbedingt zu ergeben. Nur das Leben murde ihnen 
geſchenkt. Darauf zerkörte ber König die Felle und ver: 
theilte die Polen, bie bei Amerthal gefangen worden waren, 
unter die Seinen als Beute. Sofort brad der König nad) 
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1) Thietmar V, 20 u. fj. 
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der Stadt Kreußen auf und umlagerte ringsum die Stadt. 
Dafelbft befebligte S3uffo, der Bruder des Markgrafen, dem 
zugleich der Schuß der Gemahlin des Markgrafen und feiner 
Kinder anvertraut war. Heinrich eilte, um die Felte zu 
entfegen und Gemahlin und Kinder nicht bem Feinde in die 
Hände fallen zu lafien, berbei, überfiel einen Theil des 
töniglihen Heeres, richtete aber nur geringen Schaden an. 
Um fo madiamer war dann der König. ALS ibm bie Stellung 
des Feindes verrathen war, näherte er-fich bebutjam bem 
Lager desfelben, griff ibn unter dem Schlachtruf , Kyrie 
Eleifon” an und zwang ihn zur Flucht. Ernit, der Better 
des Markgrafen Heinrich, wurde gefangen, vor den König 
geführt und über ibn das Todesurtheil ausgeſprochen. Nur 
burd) die Verwendung des Erzbiſchofs Willigis von Mau 
wurde er begmabigt und feine Strafe in eine Geldbuße 
umgewandelt. 

Als Bukko bie Nachricht von der Niederlage und Fludt 
feines Bruder Heinrich erhalten hatte, übergab er mit Be 
wiligung der Gemahlin des Markgrafen und ihres Bruders 
Otto die Fefte dem König. Diefer gab Befehl, diejelbe von 
Grund aus zu zerflüren; fie wurde aber burd) die Schonung 
derer, denen ber Auftrag gegeben war, größtentheils erhalten. 

Markgraf Heinrich, bie Erfolglofigkeit ferneren Wider: 
ftandes wohl einjehend, mies dad Anerbieten des jungen 
Grafen Siegfrid ), ber mit einem Hülſsheere erjchienen 
war, zurück, ftedte feine Seite Kronach felbit in Brand und 
begab fid) mit Bruno, dem Bruder des Königs, und feinen 
übrigen Anhängern zum Herzog Boleflav. Als der König 
gegen Rronad beranrüdte, fand er die Feite bereits nieder 
gebrannt. 


— — “ mme nun u — — 


9 Wabrideintidy ein Sohn ‘bes gleihnamigen Grafen von Nordheim. 
€. Hirſch, Heinrich IL, 269 mit Note 4. 
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Ale Burger des Marlgrafen waren nan gefallen; 
Schweinfurt allen war mod) unverfebrt. Um aud bieje 
Stadt ber Vernichtung preis zu geben, fandte der König 
ben Biihof Heinrich von Wirzburg und den Abt Grfanbalb 
von Fulda bin. Diefe wurden bei ihrer Ankunft von der 
Mutter des Markgrafen, Cila, ihrem Range entiprechend 
empfangen und begrüßt. Als fie aber das Gebot des Königs 
verfündeten, da eilte die hohe Frau voll Gntiegen in die 
Kirche und ſchwur, wenn diejelbe angezündet würde, Lieber 
mit betielben in den Flammen umlommen als fie lebend 
verlafien zu wollen. Des Königs Abgefandte änderten daber 
das Urtheil dahin ab, bap fie nur die Mauern und Gebäude 
ber Stadt dem Erdboden glei machten, indem fie zugleich 
die Mutter des Markgrafen mit bem Berfprechen zu tröften 
juchten, daß fie aud) bas Zerftörte jo viel als möglich 
wiederheritellen würden, fobalb fie e3 ohne Gefahr vor ber 
Ungnade des Königs thun tônnten. 

Die Pefigungen des Markgrafen ivurden von bent 
Könige eingezogen und sumeift an Andere vertheilt. 

Die Verſchworenen hatten mit ber Niederlage des Mart: 
grafen Heinrich Feinesivegs ihre Plane aufgegeben. Heinrich 
veranlaßte den Herzog Bolejlav von Polen, von Böhmen 
aus üt Baierm einzufallen, wogegen dann der König Ein- 
fälle in das Gebiet der: Milzener machte und den Herzog 
duch Bejagungen an den Gränzen Bun von meiteren 
Feinvfeligleiten abbielt. 

Heinrich und Bruno geben num jede weitere Hoffnung, 
bem Könige mit Glüd begegnen zu Tünnen, auf. Bruno 
begab fid nad Ungarn zu König Stephan, um durch deffen 
Bermittelung die Gunft des Königs mieder zu erlangen. 
Zugleih mit diefer Nachricht erhielt der König in Merie: 
burg, wobin er fic) nad) dem Zuge wider Voleflao begeben 
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hatte, die Runde, dab aud) Markgraf Heinrich große Neue 
fühle und fid) mit dem Könige auszuſöhnen wünſche. 

Der König fdentte den Bitten der Bermittler des 
Markgrafen Gehör und gewährte ihm unter der Bedingung 
Gnabe, daß ibm unb feinen Anhängern zwar ihre Lehen 
wieder verliehen werden follten, daß dagegen der König ibn, 
fo lange é8 ihm beliebe, in Haft behalten könne. Hierauf 
eridien der Markgraf im Aufzuge eines Birkenden vor bem 
Könige, befannte fein Vergehen und wurde nad ber Burg 
Gicbidenitein gebvad)t. Mit großer Befrtedigung erzählt 
una der fromme Biſchof Thietmar, Heinrich babe unter 
andern guten Werken auch basjenige vertichtet, daß er eines 
Tages das Pfaltertum mit 150 Kniebeugungen abjang '). 

Schon das Sabr darauf wurde der Markgraf aus feiner 
Haft entlaffen. Sm Sabre 1004 vertrieb der König den 
Herzog Boleflav aus Böhmen und führte den fräheren 
Herzog bieje8 Landes, Jaromir, nad) Prag zurück. Dort 
feierte er das eft ber Geburt Mariä und trag dem Bijdof 
Godjdhalk von Freifing auf, bie Predigt zu balten. Am 
Schluſſe derfelben wendete jid) biejer an den König und 
. fprad °): , Did beſchwöre ih im Namen unb bei der Liebe 
deflen, der feinem Schulöner die zehntaufend Pfund nad: 
lieB, b. b. der ben Befdnittenen, ben Inden, die Ueber: 
tretung feiner Gebote erläffen hat: erbarme Did, theuefter 
Herr, Heinrichs, des ehemaligen Markgrafen; er ift, fo 
boffe ih, von wahrer Reue erfüllt; Löfe feine Bande, vere 
leibe ihm Gnade, damit Du mit defto freierem Gemütbe 
Did heute zu Gott wenden kannſt mit dem Gebete: Bere 
gib uns unfre Schuld!” — 





1) Thietinar VI, 2. 
2) Thietmar VI, 10. 
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Erſchuͤnert von diejer Anſprache veriprad der König, 
ben Markgrafen Heinrich aus feiner Haft zu befreien, und 
mtlieh ihn, fobald er von bem Hriegszuge uad) Böhmen 
zupüdigelehrt war, in jeine Markgrafſchaft. 

Heinrid) erhielt feine Lehengüter nidt in dem Umfange 
jusüd, in bem ep fie vor feiner Empörung gegen den König 
befefien hatte, Die Grafidaften im Nordgau und Volk 
teld, die er von feinem Vater Berchtold ererbt batte, waren 
im Sabre 1003 gn andre Edle verliehen und blieben bem 
Markgrafen vorläufig entzogen, jedenfalls fo lange, bid die 
Grafen, bie her König in den beiden Gauen eingejebt batte, 
fonfitpie enti@ddigt ober mit Tob, ahgegangen waren. 

Im Gau Bolkjeld erjdeint Lingere Beit ein Graf 
Thietmar: e8 geht dich aus Urkunden ber Jahre 1007 und 
1008 hervor '), in denen bet Rinig Schenkungen an bas 
von ihm neu bebriindete Bisthum Bamberg madte. Ja e& 
fdeint jogar, als ob Markgraf Heinridh die Graffdaft im 
Volkfeld auf immer verloren babe. Die Graffdaft im 
Rordgau erhielt ein Graf Berengar, jebod nur auf furge 
Zeit. Denn bereits im Sabre 1007 tritt Heinrich mieder 
urkundlich als Graf im Nordgau auf. Die Mark auf bem 
Rorbgau dagegen erhielt Heinrich bei feiner Entlaffung aus 
ber Haft ſogleich guriid. 

Aber immerhin war bie Macht be Markgrafen Hein- 
rich beſchränkt. Nicht allein, baB er bie Grafihaft im Volk: 
feld eingebüßt batte: burd) bie Griindung bes Bisthums 
Bamberg, das fo bedeutende Schenkungen im Volkfeld und 
Rorbgau erhielt, wurde bey Machterweiterung des Marl: 
grafen ein Ziel geftedt: Heinrichs Macht fonnte nicht mehr 








!) Mon. Boic. XXVIU 3. 6. Mai 1007; 1. Rev. 1007; 6. Juli 
1008; 2. Suli 1009; 1. uui 1010; 2. Suli 1011. 
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gefährlich. werben, feitdem- ihr in bem neuen Bisthum ein 
fo bebeutentes Gegengewiäht geſetzt worden war. 

Ffr bie Zukunft bewies Markgraf Heinrich, fowie: feiw 
Better Ernft, unverbrüdlihe Treue. gegen den König. 
Solde Treue lies der König nicht unbelobnt. Wenn aud 
die Gunft deffelben dent Markgrafen Qeitirid) nicht unmittel: 
bar zu Theil wurde, fo erreichte bod) die Macht des baben⸗ 
bergiſches Geſchlechtes unter Heinrich II: eine ſolche Hove, 
wie fie e8 zuvor nicht einmal zu wunſchen getvagt hatte. ^ 

Eben jenen Ernft, der mit Heinrich im Bunde gegen 
ben König fid) verjd)tooren batte, band. Geinrid IL enger 
an fib, indem er demſelben bas durch ben Tod Her- 
manns IL erledigte Qergogtbum Schwaben übertrug '). 
Durd feine Gemablin Sifela, die Schweſter des lebten 
Herzogs, mar Ernſt in den Befig bedeutender: Cigengiiter 
in Schwaben. Gin anderer Sohn des Markgrafen Liut- 
polo, Poppo, erhielt im Jahre 1016 vom ee das Erz- 
bisthum Trier. 

Bu nie geahnter Höhe war das babendergiſche Geſchlecht, 
deſſen Glieder nod vor kurzem in Widerſpruche mit Hein⸗ 
rid) IL ſich befunden hatten, emporſtiegen: einen großen 
Theil von Baiern hatte es inne: die Mark Deſtetreich, ben 
Nordgau mit der Markgrafſchaft daſelbſt; in Franken befaß 
es bedeutende Eigengüter: Schiveinfurt‘' war der Hauptſitz 
der Markgrafen auf dem Nordgau; an den Nordgau ſchloß 
fid) bas Herzogthum Schwaben an; auf einem ber erften 
Biſchofſitze Deutſchlauds fag ein Babenberger. 

Die weitere Gejbidte des Markgrafen Heinrich Tann 
mit. wenigen ‚Worten abgeſchloſſen werden. ' Beionders d 
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. P) Ann. August. 3. SN. 1012: Herimanius, dux Alamanniae 
moritur, et pro eo Ernest. dux efficitur. 
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ein Creigntg zu bemerken, mit dem dex Dod fetes Oheims, 
des Markgrafen Lintpold von Oeftreid in Berbinbang ftebt '). 

Im Sabre 994. nahm Heintih einen Bajallen des 
Biſchofs von Wirzburg, Emerler, wegen verjchiedener Be- 
leidigungen, die Ddiefer ibm zugefügt hatte, gefangen und 
ließ ihn blenben. Der Biſchof befdwerte fij deßhalb bei 
bem Kaiſer, und. dtefer beftrafte ben. Markgrafen mit Ber: 
bannung. Später begnabigte ihn der Raifer und fühnte 
ihn mit bem Bifdof aus. Dieſer [ub darauf den Marl: 
grafen Heinrich nebft feinem Obeim Liutpold auf den 8. Juli 
zur Kiliansmeſſe zu ſich ein und Deipivibete beide. Ms nun 
Markgraf Liutpold in der Naht des 8. Juli nach der Früh: 
meffe ‘mit feinen Nittern fid) mit Rampfipielen erluftigte, 
traf ihn ein Pfeil von einem Freunde des Geblendetert, fei 
es, daß biejer den Markgrafen Liutpold mit feiriem Neffen 
Heinrih verwedfelte, ober daß er Liutpold für mitſchuldig 
an ber Blendung des Ewerfer hielt. Liutpold verfdied in 
Folge bieles Pfeilfbuffes am 10. Yuli 994. 

Die lebte Zeit des Markgrafen Heinrich fdeint nicht 
mehr thatenreich gemefen zu fein. ange Zeit war er von 
einem Siedhthum beimgefudt, bem er im Sabre 1017 erlag ^. 
Er wurde von drei Bifchdfen, Heinrich von Wirzburg, Eber⸗ 
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3) Thietmar IV, 14. S 

3) Am 18. Sept. Annal. Saxo 3. À - 4012: Marchio Heinricus, 
longa aegritudine vexatus, 14. Kal. Octobr., Orientalium Fran- 
corum decus, obiit et in Suinvorde civitate sua, in septentrionali 
parte monasterii sepelitur. — Thietmar, VII, 46: Interim marchio 
Heinricus, amitae meimet filius, longa egtotacione vexatus, 14. Kal. 
Oct., Orientalium deew» Francorumi, obit et ‘tf septemtrionali 
parte--mohnastetii in Suinvordi civitate sua positus ," ab episcopis 
tribus, Heinrico, Evurhardo et venerabili Riculfo, extra ecclesiam, 
ut ipse petiit, juxta januam sepultus est. Hoc cesar in Misni 
comperiens, multum doluit. i E 
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bard von Bamberg nud Rikulf von Teielt feinem Manide 
gemäß in ben filefter in feiner Stadt Schweinfurt heftatie, 
Wie allgemein geadtet er war, und mie ibn beſonders der 
Kaiſer ſchätzte, beweitt das Zengniß eines Vetters, be 
Thietmar von Merſeburg, ber Kaiſer babe über diefen: Zobel 
fol febr getrauert. Als Bterde ber Franken. wird er bd 
Thietmar fowohl, ‚wie auch bei andern Shroniften bezeichnet *). 
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9. Martgraf Otte von Schweinfurt. 


Markgraf Heinrich hinterließ von ſeiner Gemahlin Ger: 
berge, die eine Tochter des Herzogs Hermann von Schwaben 
gewejen zu fein fcheint, zwei Töchter und einen Sohn?) 
Die eine Tochter, die vor ihrer Großmutter den Namen 
Gilifa führte, mar mit Bernhard IL, Herzog non Sachſen 
vermählt *). Die andere Tochter Judith eutfübrte ber. Herzog 
Bretislay von Böhmen, ba er bei offener Werbung oli 
Slave von bem Deutfchen fie wicht zu erhalten glauhte, ad 
bei] Klofter zu Schweinfurt, wo fie erangen fpurbe, und 
machte fie zu feiner Gemohlig *). Gin freuhiges Leben führte 
Subito, jo lange ihr Gemabl lebte. Als aber nad bem 
Tode desfelben fein ältefter Sohn Spitignens das Herjog: 
thum Böhmen erhielt, mußte fie von ihrem Gobne, ber von 
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1) Thietmar, Lc. Decoys Orientalium Francorum. Anna}. Sexo, 
lo. Orjentelium Francorum decus. Ann, Quedlinburg. oopiit. 
à 3. 1016: Heinricps comes hanes memorige obit 
3) Genjlet gibt dem —— — she einem Sohn, Namma 
Heinxrich. 
. À) Anpal..Sexa ;. 3. 1058. 
53) Annal. Saxo 3. %. 1021. 
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einem unbegringten Hab gegen die Deutſchen entflanimit 
war, vertrieben bas Land verlajjen. Sie begab fid) nad) 
Ungarn ju dem Könige Peter und bheisathete diefen. Sie 
ftarb dafelbft am 2. Auguft 1058"). Ihr Leichnam murbe 
bans fpâter von ihrem Gobne Wratislav nad) Böhmen 
gutüdgebrad)t und zu Prag an der Seite ihres Gemabls 
beigejeßt. 

Otto folgte feinem Vater in der Markgrafidaft und 
bet Graffchaft des Nordgau's. Er führt gemöhnlid) ben 
Beinamen „von Schweinfurt”, nad dem Hauptiike feines 
Geſchlechts, der Stabt Schweinfurt fo genannt 7. Dajelbft 
hielt er fid) wohl am meiften auf, aud dawn nod, ald er 
das Herzogthum Schwaben erbalten hatte. 

Eine größere Macht, als fein Vater und Großvater 
bejeffen hatte, vereinigte Otto in feiner Hand. Mar aud 
bas Solffelb, bas fein Großvater Berchtold und fein Vater 
Heinrich bejefien batten, durch bie Empbrung des lebteren 
verloren gegangen, jo erhielt er dagegen [püter das Herzog: 
thum Schwaben. Das Ziel, bem fein Vater durch Cm: 
pörung gegen ben König zugeftrebt hatte, erreichte Dito 
duch engen Anſchluß an bas fSniglidhe Haus: zwar nidt 
bas Herzogtbum Baiern, aber doch ein anderes nicht minder 
bedeutende, das Herzogthum Schwaben erbéelt er. 

Borher batte er Heinrich III. wichtige Dienfte geleitet 
in feiner Cigenfdaft als Markgraf gegen Böhmen. Herzog 
Beetislon ven Böhmen hatte mad) bem Tode des Kaiſers 
Konrad IL auf Polen, bas in einem Abhängigkeitsverhält⸗ 

1) AnnaL Saxo 3. 3. 1058. | 

3) Bei dem Annal. Saxo an mebreren Orten: Otto marchio de 
Suinvorde ober Otto de Suinvorde dux Suevorum. Aud in einer 


Urfunde, bie Lang in den Reg. Boic. in bas Jahr 1049 verlegt: Otto : 


dux Sueviae de Suinvurt. 
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niffe zum deutfchen Reiche fid) befand, einen Angriff gemacht 
und: dasſelbe in Mirzer Seit erobert. Um fid) Genugthunng 
für die Verlegung der Redjte des deutichen Reiches an Polen 
zu verjdajfen, begab jid) Geinrid III. im Sommer des 
Jahres 1040. nad) Regensburg und traf bier Anftalten zn 
einem Suge gegen Bretislao '). Bon zwei Seiten ließ der 
König Böhmen angreifen. Die Thüringer follten unter der 
Anführung des Markgrafen Gffatb von Meißen vom Norden 
ber einfallen, mit bem Heerbarm der Baiern und Franken 
wollte der König ielbft mit bem Markgrafen Dito von 
Schmeinfurt durd die Mark auf dem Nordgan in: Böhmen 
eindringen. Bei der Stabt Cham?) 3og bet König am 
15. Auguft fein Heer zufammen und rüdte von da in 3355: 
men ein. Mit Berbauen hatte Bretislav den obnehin 
ſchwierigen Zugang in fein Land geipertt, und binter diefer 
wehrten [tarte Befagungen dem Könige den Eingang. Dieler 
ihidte sun den Warfgrafen Otto mit einer Schaar Baiern 
durch ivalbige und unwegfame Gegenben, um den: Feinde 
in den Rüden zu fallen. Die Leute des Königs Tonnter 
bie Zeit, bis Otto im Rüden des Feindes. angelommen mat, 
nicht erwarten, griffen bie Verichanzungen ber Böhmen an, 
erlagen aber faft Alle den BPfeilen derielben. Als Markgraf 
Otto von Schweinfurt Tags darauf im Rüden der Feinde 
angelommen war, und biejelbeu in ihrer Verfhanzung an: 
greifen wollte, hatte er ein ähnliches Schidfal, mie Tags 
zuvor bie Leute des Könige. Die Grafen Gebhard, Wolf: 
ram und Thietmar mit dem größten Theil der Baiekw fielen, 
und nur mit Mühe gelang es bem Markgrafen mit bem 
Heinen Refte feiner Schaar zum Könige zurüdzulonmen. 


— — — 
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)) Annal. Saxo 3. J. 1040. 
3) Gham war eine Stadt in der Mark auf dem Nordgau. 
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Der unglüdlige Ausgang, diejes Unternehmens if nicht 
etwa ber. Untiichtigleit des Marigrafen Dito zuzufchzeihen, 
Die Leute in der Umgebung des Königs, die allzu voreilig 
den Angriff auf die Feinde machten, ehe Otto fie mit einem 
gleichzeitigen Angriff im Rüden berjelben unterftüben konnte, 
trugen febiglid) die Schuld an diefem Unfall. 

Der König gab e$ für jet auf, den Kampf mit Bre- 
tiglav fortgufegen und zog fid) aus Böhmen zurüd. m 
darauffolgenden Sabre aber unternahm Heinrich IIL einen 
Jiadjegug gegen Bretislav, ber von jo günftigem Erfolg be: 
gleitet war, daß Bretislan fid) unbedingt unterwerfen, auf 
Polen Berzicht leijten und felbft Böhmen aus der Hand 
des Königs als Lehen annehmen mußte. 

Ob bei diejem zweiten Zuge Markgraf Otto wieder an 
der Seite be8 Königs den bairifden und frünfijden Heer: 
bann führte, ift nicht zu ermitteln. Bei dem erften Zuge 
führte. Otto ben Heerbann ber Baiern, da das Herzogthum jelbft 
nod erledigt war und unmittelbar unter bem Könige ftand. 

So wenig, feben wir, j@wantte Otto in feiner Treue 
gegen den König, daß er mit demfelben gegen feinen Schwa⸗ 
ger zieht und alle Demüthigungen über denfelben kommen 
läßt. €8 fann debbalb nicht vertoundern, daß Heinrich IIL, 
als i. %.1047 burd ben Tod des Herzogs Otto das Her- 
zogthum Schwaben erledigt war, dasfelbe einem ihm ergebenen 
Manne, wie Markgraf Otto war, anvertraute. 

Nachdem nämlich der Kaifer das Weihnachtsfeſt in 
Cadjen gefeiert hatte, begab er fid) mad) Schwaben, orbnete 
bie Verhältniffe bieje$ Landes auf einem 9leid)stage zu Ulm, 
und belebnte bier den Markgrafen Otto von Schweinfurt 
mit der — — von — 7. Otto vermeilte 


+ es - 60 —— ts —- es -- — nee à fan 


*) Lambert Hersf. 3. 3. 1048. 


aber nicht dafel6ft, fondern et befand fid) entweder in der 
Umgebung des Raifers oder auf feiner Burg zu Schweinfutt. 


Nirgendwo mehr finden wir den Herzog Otto von 
Schweinfurt mehr thätig, weder als Herzog von Schwaben, 
nod als Markgraf auf bem Mordgau. Das legtere war 
jebt aud) nicht mehr müglid. Denn feit Herzog Bretislaw 
auf bem Reichätage zu Regensburg 1041 bem Könige lid) 

unterworfen und bier günjtigere Bedingungen, als früher in 
Prag erhalten hatte — wahrſcheinlich durd die Vermittlung 
feines Schwagers des Markgrafen Otto — war Böhmen in 
beu ReidSverband aufgenommen, und das faliihe Kaifer: 
geichlecht hatte feine treueren Bajallen, als gerade ben Her: 
309 Bretislaw und feine Nadfolger. Die Mark auf dem 
Nordgau hatte ihre frühere Bedeutung verloren. 


Hatte Otto durd) bie Verleihung des Herzogthums 
Schwaben eine beventende Machterhöhung gewonnen, fo war 
er dagegen auf einer andern Seite wieder befdrankt morben. 
Denn neben Otto finden wir im 9torbgau nod einen ander 
Grafen, Geinrib, ben Genfler in feiner Geſchichte des Grab- 
felbes für einen Bruder des Markgrafen Otto von Schwein: 
fmt hält, als babe afjo nad bem Tode des Markgrafen 
Heinrich die Graffdaft im Rordgau eine Thellung unter 
feine zwei Söhme erlitten. — «Dafür, bag Markgraf Heinrich 
außer Otto nod) einen Sohn, Namens Heinrich, gehabt babe, 
babe id feimen Beleg finden Tonnen. Dagegen ift richtig, 
bag Otto nicht bie Grofidjaft des ganzen Rordgaw’s ver: 
waltet bat. Es Hat vielmehr eine Theilung berfelben Statt 
gefunden; ja e8 fcheint jogar, als habe Otto von Schwein⸗ 
furt mit der Verleihung be$ Herzogthums Schwaben bie 
Graffdaft im Nordgau verloren. Während nämlich vorher 
Otto al$ Graf im Nordgau neben bem Grafen Geinrid 
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veefonmnt,. erieheint von det Zeit an, wo Did mit Schwaben 
belehnt wurde, Heinrich allein als Graf im Rordgan. 

Dtto war nit der Tochter bes Markgrafen Meginfried 
von Sufa, Irmengard, vermablt. Borber hatte et fid) mit 
Mathilde "), bet Tochter hes Herzogs Boleffar von Polen 
verlobt. Aber eine Synode zu Tribur*) 1036 unter dem 
Vorfige des Kaifers zwang Otto, einem Chebünbniffe mit 
Mathilde zu entfagen, wie es fcheint, mehr politifder als 
vermanbtiaftlider. Berbaltniffe wegen. 

Mit Irmengard geugte Otto von Schweinfurt fünf Tid: 
ter: Gilila, Subito, Beatriz, Gijela und Bertha ?). | 

Eilika mer Aebtiſſin im Kloſter Niedermünfter in Ne 
gensburg. Indiih wur an ben Herzog fontab vox Baiern 
berbeirathet, nach deflen Tode an einen Edlen, Namens 
Bodo. Gifela vermählte fuf mit dem Grafen Wichmann von 
Geeburg, Bertha mit einem bairifchen Grafen, ber fif) von 
feiner Burg „von Habsberg” naunte *. Wen Beatrir ge 
betrathet habe berichtet uns ber fadfifhe Armalift nicht, 
während er die Schickſale ber übrigen Töchter Otto’s genau 
erzählt. Der Name des eriten Gemabls der Beatrir ijt aus: 
gefallen. Er war Markgraf, und Morig hält ihn für den 
Heinrich von Schweinfurt °).. Zweifelhaft erfdeint e3: ob 
didjer Heinrich von Schweinfurt fdon vor jeiner Heirath 
mit Beatrir den Titel , Marchio* geführt bat; aber gewiß 
ifi, daß Beatrir ibren Gemahl Schweinfurt als Mitgift zu: 
Bradte, Wwovon dann ber Markgraf — feinen ess 


"n RF Pfingſten 1035 zu Bamberg. 

%) Annal. Saxo 3. %.1035 und 1036 u. Annal. Binden. "ótftib. 
à. S. 1035 u. 1036. 

3) Annal. Saxo 3. 5. 1036. 

4) Annal. Saxo 3. %. 1030; Havekesberh, d. i, Habsberg i 
ber Nähe von Kaſtel im Nordgau. Bgl. Moris, ' Weſch. der Grafen von 
Sulzbach II, 13. Pfeffel dagegen ‚m der erwähnten Abhandlung bat 
Havekesberh für Habenesberg b.'i. Aberberg. 

5) Morig, Gejd. b. Orafen-vou Sulgbad. II, 133. 
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führte. Mir ſcheint es, ald ob Geinrid von Schweinfurt 
aud bie Würde cites ,marchio* durch feine Gemahlin von 
dem Markgrafen Otto ererbt habe. In der einen Markgraf: 
fdaft auf bem Nordgan, wie fie Markgraf Dito und feine 
Almen .bejeljen batten fehen wir nad) bem Tode Otto's 
mehrere Markgrafen auftreten '):. e8 exidjeinen da urkundlich 
Markgrafen von Vohburg, Cham, Naburg: fie hatten ihre 
Würde, ſowie Eigen: und Lehengüter von Otto von Schwein⸗ 
furt durch deſſen Töchter ererbt. 

Mit bem Tode des Markgrafen Otto *) erloſch die eine 
Limie der Babenberger, die den Markgrafen Berdtold zum 
Ahnherrn hatte, im Mannzitdmme, während .die anbere 
Linie, bie Liutpolds, gerade zu neuem Träftigen. Beben ge: 
bieb und bie Linie Berchtold& um zweihundert Jahre über: 
lebte. Dich Otto’s Tod wurden zugleich zwei Würden 
erledigt, bie eines Herzogs von Schwaben und die eines 
Markgrafen auf. dem Nordgau. Das Herzogthum Schwaben 
erbielt Graf Rudolf . von Rheinfelden. Die Markgraffhaft 
- auf dem Nordgau wurde nicht weiter verliehen. Eine ftrengere 
Aufficht an den Gränzen war feit der Unterwerfung Bretis- 
law's und ber Aufnahme Böhmens in den Reihsverbam 
vidt mehr nöthig. Dagegen nahmen Schwiegerfühne Otto's 
“zugleich mit ben Eigen: und Lehengütern den Titel eines 
marchio* an. Bereits zu Otto's Seiten war bie Bezeich⸗ 
nung ,marchio ein leerer Titel, -obte jede weitere Be 
deutung. Se "mad ihren Stammgütern ‚nennen fie jid 
Markgrafen von Vohbury, Cham, Naburg. Weiter bie 
Geſchichte ‘der verſchiedenen Geſchlechter zu berüdfidtigen, 
die fid) in den Beſitz ber Mark gelegt haben, a: nidt in 
meiner Abficht. 
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1) Mon. Boic. XXIX, Nro, 400: in marchia Napurg. Ried, 
cod. diplom. Ratispon. . 152: in marca, quae vocatur Nabburg. 

3) Er ftarb am 28. Sept. 1057 zu Schweinfurt md Phe dajelbft 
an der Seite jeiner Eltern Deigejegt, 
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In dem gewöhnlichen Verlaufe der Geschichte treten 
vorzüglich die extremen Parteien als handelnde Per- 
sonen auf, oder richtiger, in der Geschichtserzählung. 
Denn die Entfernung der Zeit theilt mit der Entfer- 
nung des Ortes die Kraft, das nicht ganz bestimmt 
Ausgeprägte, ganz besonders Hervortretende zu ver- 
löschen und unsichtbar zu machen, Nur in ganz be- 
sonderen, gewaltigen Krisen treten auch die Mittel- 
parteien mit ihrem Wirken hervor, da sie dann ge- 
wöhnlich gezwungen sind, handelnd mit einzu eifon 
in das Getriebe der Zeit, sich für die eine oder die 
- andere extreme Partei zu entscheiden. Hierdurch geben 
sie fast immer nicht nur zu Gunsten dieser Parte: den 
Ausschlag, sondern bewirken auch eine Zersetzung 
und Neubildung in ihr, welche die Anregung zu einer 
neuen Parteigestaltung, zu einer neuen Phase des Ge- 
schichtslebens giebt. 

In der ersten Periode der uns vorliegenden Zeit 
treten besonders zwei Parteien auf, die unterdrückte 
eind die Assidaeer !), die herrschende die Hellenisten. 
Aber eine Mittelpartei, etwa eine national-hellenistische 
Partei, hatte den Sieg der Hellenisten vorbereitet und 
war von diesen überflügelt und völlig zurückgedrängt 
worden. Als Vertreter dieser Partei gilt uns Jason. 


1) D’PDM, die Glaubenstreuen, Schriftgelehrten. Nähe- 


res 8. W. U. 
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Eine vierte Partei jedoch, das Gros des Volkes, hatte 
bis jetzt noch gar nicht mitgesprochen. Erst durch 
den Sieg der Hellenisten, durch den klar zu Tage 
tretenden Entnationalisirungsplan des Königs Antiochus 
wurde das Volk aus seinem Stillleben aufgeschreckt; 
hatte es sich genóthigt gesehen, Partei zu ergreifen 
und sich den Assidaeern, den Vorkämpfern der -Na- 
tionalität, angeschlossen. Dadurch aber war auch eine 
Neubildung der Parteien, eine veränderte Taktik den 
Gegnern gegenüber bedingt. Den offnen Kampf für 
Religion und Nationalität, die blutige Entscheidung 
in offner Feldschlacht, diese neugebildete Partei hat 
es bewirkt und führte es durch, zuerst mit. Hilfe der 
ganzen Partei der Assidaeer und eines Theiles der 
nationalhellenistischen Partei. In der zweiten Periode 
unseres Zeitraumes aber hat die Configuration der 
Parteien sich wesentlich geändert. Die Mitte, und 
diesmal die thatkräftige Mitte, bilden die Hasmonaeer, 
die die Freiheit und Grösse des Vaterlandes zu er- 
streben schon beginnen. Darin werden sie von den 
Assidaeern nur insoweit unterstützt, als die freie Aus- 
übung der Religion mit im Spiele ist. Ihre Gegner 
sind die Hellenisten, die mit den Feinden des Vater- 
landes vereint kämpfen. Und so wird schon jetzt die 
Bildung der Parteien de? Sadducaeer') und Pharisaeer 
angebahnt, die nach Niederwerfung der Hellenisten 
auf dem befreiten Boden Judaeas sich als Gegner gegen- 
über traten. 

Die grossen, politischen Welthändel — der Kampf 
der Seleuciden und Ptolemäer um den Besitz Cöle- 
syriens seit 217 v.Chr. — hatten auf Judäa die Rück- 
wirkung geübt, dass sich daselbst eine aegyptische 
und eine syrische Partei gebildet hatten; die Anhän- 
ger der ersteren bildeten zugleich die streng nationale, 
conservative Partei, während in der letzteren noch alle 
hellenisirenden Schattirungen vereint waren. 

Seit der Absetzung des hohen Priesters Onias?) 


) DANSE und DNS. 
2) Der etwa 173 v. Chr. auf Anstiften des Menelaos 
gegen den Willen des Königs ermordet wurde. Joseph. Ant. 


8 


und die Uebertragung dieser Wiirde auf Jason . war 
die hellenistische Partei zur Herrschaft im Lande ge- 
Jangt. Doch die verschiedensten Richtungen waren 
in der siegenden Partei vertreten gewesen, von denen, 
die griechischer Kunst und Wesen die ihnen gebih- 
rende Bewunderung zollten, bis zu jenen, die alles 
Nationale véllig abstreiften, da dieses und die dadurch 
hervorgebrachte Absonderung vom den andern Völ- 
kern nur Unglück über das Volk gebracht habe’), die 
stets bereit waren, wie es auch wirklich eine Gesinnungs- 
genossin später gethan haben soll?), den Altar des 
Herrn mit Füssen zu treten, dessen Verehrung ihnen 
nur das- Mark des Landes zu verzehren schien, ohne 
dass in Zeiten der Noth eine Hilfe von ihm zu er- 
warten sei. Diese bisher vereinten (regensätze mussten, 
da kein Kampf gegen einen gemeinsamen Gegner sie 
ferner zusammenhielt, nothwendig aufeinanderstossen. 
Gesiegt hatten sie unter Führung des Theiles der 
Partei, der noch die meisten Anknüpfungspunkte mit 
der Vergangenheit hatte, und in Jason, einem Nach- 
kommen des alten Hohenpriestergeschlechtes, war eben 
diesem Theile der Sieg zu Gute gekommen. So war 
wohl nicht blos persönlicher Ehrgeiz der Gruud für 
den Menelaos, einen Priester aus dem Hause Sn — 


Mjamin —, (wie Herzfeld?) treffend für Benjamin liest), 
welcher mit den Tobiaden Führer der extremen Helle- 
nisten war, dass er durch Ueberbietung des Jason beim 
Könige Antiochus, sich selbst, der erste aus einem 
andern Hause seit davidischer Zeit, die Hohepriester- . 
würde übertragen liess. Nun erst wagte diese Partei 
mit ihrer Entnationalisirung hervorzutreten. Ein Gym- 
nasium ward in Jerusalem errichtet und in Allem abm- 


XII. II. Macc. 4. 30. Synk. Chron. p. 278, die Antiochus 
z. Z. in Cilicien weilen lassen, da Tugoeiz xal Maddwrae 
xeva "Avyrıoyov "'covaciacay, ws Oups ÓidOuevor T7 
wahkaxy avtov Ayteoyidt. Den Mörder Andronikos be- 
strafte er. 

1) I. Macc. 1, 11. *) Talmud Bab. Sukkah 38, *) Ge- 
schichte d. Volk. Israel. I. S. 218, Anm. 65. 
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ten sie den Heiden nach. Das zweite Maccabäerbuch"), 
das überhaupt nur hin und wieder eine richtige Notiz 
enthält, im Allgemeinen aber Alles verwirrt und unter- 
einanderwirft, hat auch hier das — Sachverhält- 
niss entstellt, indem es Jason?) schon die Einrichtung 
eines Gymnasiums und sonstiger. Anstalten zur Helle- 
nisirung des Volkes zuschreibt. Richtig dagegen hat 
Josephus?) die Sachlage referirt, dass Menelaos und 
seine Partei, in welcher die Tobijaden die Hauptrolle 
spielten, Antiochus neben dem Gelde als Preis für die 
Absetzung des Jason den Abfall vom Judenthume an- 
geboten haben, und als ersten Schritt hierzu die Er- 
laubniss erbaten, in Jerusalem ein Gymnasium zu er- 
richten. Und wohl passte dieses Entgegenkommen 
dem Könige Antiochus; denn mit Salvador‘) müssen 
wir annehmen, da Herzfelds Einwirfe nichtssagend 
sind, dass in ihm schon lange der Plan zur Reife ge- 
kommen war, eine Reorganisirung seines Reiches vor- 
zunehmen, um es fähig zu machen, einst in dicht- 
geschlossner Reihe Front gegen Rom zu machen. Be- 
sonders trat dies seit dem Jahre 168 v.Chr. — nach 
der Gesandtschaft des Popillius — hervor, also einer 
Zeit, die mit der offenen Unterdrückung des jüdischen 
Gottesdienstes zusammenfallt. In Rom waren diese 
Plane denuncirt worden‘). Deshalb wurden auch Tibe- 
rius Gracchus und später G. Sulpicius als Gesandte 
zum Spioniren zu ilim geschickt, die aber durch seine 
Verstellungskunst getäuscht wurden. An derselben 
Stelle versichern Diodor?) und Polyb.5, dass Hass 
gegen Rom tiefverborgen in seinem Innern schlum- - 
merte, wie denn auch Diodor?) die grossen Spiele in 
Daphne als eine warnende Mahnung gegen Rom an- 
sieht. Bei einem solchen Plane musste er es sich 
sagen, dass die Art der Verwaltung, wie sie Alexander 


7? Kap. IV. *) Und ebenso Synk. Chron. p. 277 — 
der es excerpirt. °) Archaeol. XII, 5. 1. 9 Histoire de 
lempire Rom. en Judée, Anfang. 5)1.1.8. 284. 9 Polyb. 
ed. Gron. exc. leg. 104 und 105, ed. Becker 31, 5, 6. 
7 Eclogae, S. 822. ®) ex. 1. 101. 9 In excerpt. de vir- 
tutibus et vitiis, S. 818. 
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und die Diadochen aus dem persischen Reiche über- 
kommen hatten, wohl angemessen sei den Zuständen, 
wie sie noch in seinem Reiche herrschten; dass diese 
weite Decentralisation angepasst wäre dem Umstande, 
dass ein jedes Volk seines weiten Reiches dem Gotte 
seines Landes diene und seine eigene Sprache rede. 
Aber er sah es ebensowohl und konnte es aus der 
persischen Geschichte und den Erlebnissen seines Va- 
ters entnehmen, dass ein so regiertes Volk keinenı, 
noch so kleinen, von nationalem Geiste getragenen 
Heere, Widerstand zu leisten vermöge. Und so musste 
er centralisiren, aus den Völkern seines Reiches ein 
Volk schaffen, und hierzu war es nöthig vor Allem, 
dass soweit sein Wille gebot, auch seine Götter ver- 
ehrt, seine Sprache gesprochen würde. Das Letztere 
war nur durch das Erstere zu erreichen. Und so ist 


Daniel!) YTip 33 *arp y 12% „Er hörte auf die 


vom heiligen Bunde Abgefallenen*, das Herzfeld gegen 
Salvador anführt, auch kein Widerspruch, da sie ihm 
natürlich Mittel und Wege angaben, wie er bei den 
Juden seine Absicht durchführe; wie auch ein ganz 
treffender Beleg dafür sich im Midrasch Le Chanuka?) 
findet, wo erzählt wird: 2923 TMX Tw DY rm 
N^ Oy ny Nip yy? mem dw nne 12 unn 
„Daselbst war ein Abtrünniger Thisni, Sohn des Pachas, 
der böse Rathschlüge gegen Israel sann“, worauf in 
weitschweifiger Weise angegeben wird, wie dieser Ab- 
trünnige den Syrern die Gesetze und Verbote einge- 
geben habe, die zur Unterdrückung der jüdischen Ke- 
ligion nóthig waren. Glauben wir auch nicht, dass 
diese Persönlichkeit und ihre Rathschläge ein histo- 
risches Factum sind, so kennzeichnet diese Notiz doch 
das Treiben der Hellenisten und unterstützt eine An- 
nahme, die auch ohne diesen Beweis durch ihre innere 
Wabrscheinlichkeit gebalten wird. Bei einem solchen 
Bestreben der herrschenden Partei konnte es an Strei- 
tigkeiten und kleinen Aufständen im Volke nicht feh- 


1) Kap. 11, 80. ?) Jellinek, Beth Hamidrasch I, S. 134. 
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len. Sei es nun, dass das zweite Maccabäerbuch!) 
einmal eine wirklich historische Thatsache meldet, 
dass Jason es versucht, mit gewaffneter Hand den 
Menelaos zu stürzen und dabei vom Volke unterstützt 
worden sei, jedenfalls sind während des Feldzuges 
des Königs in Aegypten im Jahre 170 v. Ch. auf die 
Nachricht hin, er habe dort eine Niederlage erlitten 
und wäre selbst gefallen?),‘ Unruhen in Judaea vor- 
gekommen, die Antiochus veranlassten nach Jerusalem 
zu eilen. Ob die Nachricht, dass das Volk gegen 
Antiochus Epiphanes die Stadt vertheidigt habe, und 
deshalb ein grosses Blutbad angerichtet worden sei), 
bierher bezogen werden kann, wofür auch Josephus 
„Tv TE now aigei xata xouvoc'**) wogegen aber der- 
selbe Schriftsteller in der Erzählung dieser Zeit zu 
sprechen 5) scheint, wage ich nicht zu entscheiden. 
Das ist sicher, dass er Viele niedermetzeln liess, 
natürlich Anhanger der nationalen ágyptischen Partei, 
und mit Hilfe des Hohenpriesters den Tempel beraubte. 
Diese Beraubung des Heiligthumes motivirt Josephus) 
durch den Geldmangel des syrischen Kónigs; also hat 
sie sich wohl auf den reichen Tempelschatz beschrünkt, 
weshalb auch keine Tempelschändung hierbei erwähnt 
wird, mit Ausnahme, dass Antiochus selbst das Aller- 
heiligste betreten habe.?) Nach seinem Abzuge aber 
erhob sich die nationale Partei, verstárkt durch die 
Majoritát des Volkes, welche durch das Gebahren 
des Königs in ihren heiligsten Gefühlen gekränkt war, 
unter Onias, dem jungen Sohne des früheren Hohen- 
priesters Onias.®) Deswegen wohl von den Hellenisten 
darum angegangen und um endlich den Hauptschlag 


1) 5. 1—10. Ebenso Synk. Chron. 286 d: Menelaos 
und Jason of dt oraoıaoavreg supog aAAnAovg hätten grosses 
Unglück den Juden gebracht. Dieses ist jedoch vollständig 
aus II. Macc. excerpirt und wird unter Eupator berichtet. 
2) Hier. ad Dan. XI. p. 601. ?) Jos. de. bel. jud. 5, 19, 4. 
5) eod. 1. 11. 9 Archaeol. XII. 5, 3. % Joseph. c. Ap. 
II. 7 nach Nicolaus Damasc. Timagenes, Castor und Apollodor. 
7) Diod. Sicul frg. 1. XXXIV. Joseph. 1. l. % Joseph. d. 
bel jud, I. 1, 1. 
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zu thun, sowie um der unaufhörlichen Geldnoth auf 
einen Augenblick wieder abzuhelfen, da noch alle 
kostbaren Geräthe im Tempel waren,') zog der König 
selbst,?) oder sandte er im Jahre 168 v. Chr. einen 
Obersteuereinnehmer?) mit einem Heere nach Jeru- 
salem. Onias entfloh nach Aegypten.) Das Heer 
ward nach gegebenen Versicherungen der friedlichsten 
Absichten in die Stadt aufgenommen. Aber kaum 
hatte es dieselbe betreten, als ein entsetzliches Mor- 
. den begann, in welchem auch viele Hellenisten, wohl 
Anhänger der gemässigteren Partei, ihr Leben ver- 
loren. Andere, und nicht aus den niederen Schichten 
der Bevölkerung, wurden mit Weibern und Kindern 
in die Gefangenschaft geführt, von wo sie erst nach 
dem Frieden des Jonathan und Bakchides wieder in 
die Heimath zurückkelirten.®) Der schönste Theil der 
Stadt wurde verbranut, die Mauer zerstört, der Tem- 
pel vollständig geplündert‘) und hierauf in der unte- 
ren Stadt, in der nolıs avid, eine Festung, die 
"Axoa,’) erbaut, die den Tempel überragte.®) So war 
der König und sein Anhang Herr der Stadt geworden, 
denn als Besatzung lagerte in dieser Zwingburg Jeru- 


1) Joseph. c. Ap. II. 7. 2) Vom vierten ägyptischen 
Zuge heimkehrend. Bei Hieron. in Dan. XI. 44 werden beide 
Ansichten referirt, jedoch ist es unwesentlich, ob er in Per- . 
son oder durch seine Diener die Plünderung etc. ausgeübt 
habe. Jos, Arch XII. 5, 4. Die Ansicht des Hier. 1. 1. 
11, 44 selbst, wie auch die im Buche Daniel ausgesprochene, 
ist, dass Antiochus 168 selbst dahin gekommen sei, wobei er 
gegen phonic. Städte habe kämpfen müssen; sein Lager war 
bei Emmaus. °) II. Macc. G. Cedren. 1, 286 —288. 9 Jos, 
d. b. j. I. 1. 9 Daher auch im Talmud und Midrasch öfter 


der Ausdruck R 13 „als sie nach Griechenland exilirt 


wurden“ — z. B. Midrasch Thren. 69. °) I. Macc. 1, 38 
Jos. Ar. XII. 5, 4. ^) Robinson, Neuere Forschung. 267: 
Auf der Nordseite Zions war der Hügelrücken — der Akra — 
auf dem jetzt die Kirche des hl. Grabes steht. °) Das ist 
nach Hier, 1. 1, wie auch wahrscheinlich, in diesem Zuge ge- 
schehen, Jos. 1, 1. 
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salems eine Abtheilung syrischer Truppen nebst den 
'aoeßslg wai sovygoi, d. h. den Hellenisten, Flathe!) 
hält diesen Zug für identisch mit dem ersten des 
Antiochus und setzt diesen einzigen Zug des Königs 
in das Jahr 168 v.Chr., während Johannes Antiochenus?) 
ebenfalls nur einen Zug annimmt, aber den vom 
Jahre 170 v. Chr., da er denselben nach der Vereini- 
gung des älteren Ptolemäus mit Antiochus ansetzt. 

ei Letzterem geschieht das, um kurz nur das Bedeu- 
tende zu referiren, bei Ersterem aber liegt ein Irrtbum 
zu Grunde. Nun erst erging nach dem: I. Macc.?) der 
Befehl an alle im syrischen Reiche sesshaften Völker, 
den Cult der griechischen Götter einzuführen. Diese 
Angabe wird durch das Buch Daniel unterstützt, das) 
anzudeuten scheint, dass Antiochus selbst die national- 
syrischen Gottheiten und deren Verehrung verpönt 
habe. Da jedoch die Hinzufügung neuer Culte zu den 
altnationalen im Alterthume eine keineswegs selten 
oder vereinzelt auftretende Erscheinung ist, vielmehr 
die religiöse Toleranz so weit ging, dass Culte des 
verschiedensten Ursprunges in der Staatsreligion eines 
Volkes im Laufe der Zeit Aufnahme fanden (vergl. 
die Entstehung der Staatsculte bei Vereinigung der 
einzelnen chiches Landschaften z.B. Attica-ostat- 
tische Ebenen, Athen und Eleusis, deren Culte beim 
ovvorxtouog verschmolzen wurden; wie auch in späterer 
historischer Zeit die Anhäufung der den verschie- 
densten Völkern angehörigen Gottheiten in Rom) ohne 
das religiöse Gefühl der Einzelnen zu verletzen, so 
erregte auch dieser Befehl des Antiochus in den an- 
dern Ländern seines Reiches mit Ausnahme Persiens 9) 
weiter keinen Anstand. Denn der Dienst der einhei- 


1) Maced, Gesch. II. 640. ?) Bei Müller frg. IV. 558, 58. 
3) 1, 41. 5 K. 11, 36, 37. Ob der daselbst genannte 
Gott der Veste, den der König allein verehrt habe, der Ju- 
piter Capitolinus oder eine Form des griechischen Zeus sei, 
ist eine strittige Frage, zu deren Entscheidung das Material 
fehlt, Wahrscheinlich jedoch ist Zeus gemeint, wie auch 
Theodet, bei Hier. in Daniel L 1. es annimmt. 5 Vid un- 
ten. 
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mischen Gottheiten wurde ja dadurch. nicht verküm- 
mert, dass der Festcatalog durch Aufnahme der 
griechischen Feste erweitert wurde. Wie denn daselbst 
etwa berichtete Aufstände nur der Steuern oder sonst 
politischer Verhältnisse wegen ausbrachen.!) In Judaea 
aber schloss der nationale Gott die Verehrung eines 
jeden andern Gottes aus. Eine Vermischung mit 
fremden Culten — wie sie sich in der Religion der 
‘Samaritaner vollzogen hatte — galt einer Vernichtung 
der angestammten Religion gleich, und so wurde auch 
die heidnische, den politischen Zwecken dienstbare, 
Staatskirche intolerant. Der Opferdienst im Tempel 
ward untersagt, die Ausiibung der Beschneidung, die 
Sabbatsfeier, der Besitz der Torarollen bei Todesstrafe 
untersagt.?) Endlich ward der Tempel dem Zeus ge- 


weiht, dessen Bildsäule unter dem Dev» "pe, dem 


Bdeluyua cys ‘eomuwoews zu verstehen ist, welches 
nach Daniel°) im Heiligthume errichtet wurde. Viele 
Schriftsteller berichten, dieses Aufstellen eines Götzen- . 
bildes im jüdischen Tempel,*) so dass es auffallend 
wird, dass erst ein neuerer Historiker5) dieser That- 
sache durch eine geistreiche Begründung Glauben zu 
erwerben mit Erfolg sich bemüht hat. Aller Orten 


1) z. B. v. Synkellos Chron, p.278. *) I. Mace. 1, 57. 
5) 1. 1. vid. Graetz Dauer etc. (Seminarprogramm 1864) S. V, 
Anmerkung 2. *) Johannes Antioch. bei Mueller frg. IV. 558 
Aids "Olvuniov avéstyoey ayalua. Synkell. Chr. p. 278. 
Antiochus habe nach dem vierten ägyptischen Zuge BdéAvypna 
Atog 'Olvuniov aufgestellt. — Hieronym. in Daniel VIII. 
10. IX. S, 502. XI. 11. XII. 7, dass der König nicht nur 
das Götzenbild, sondern auch sein eigenes Bild darin aufge- 
stellt habe. Auch der Midrasch Acher Lchanuka bei Jelli- 
neck B. H. S. 139 kennt das Aufstellen einer Statue: 


DTS nay mp ODD) nri32 HOYT 
„Sie erzümten ihn durch ihre Opferhöhen und durch ihre 
Bilder kränkten sie ihn am Altar des Herrn“. °) Graetz: 
Dauer der gewaltsamen Hellenisirung vid. Seite 12, An- 
merkung 1. 
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wurden den griechischen Gottheiten Tempel und 
Altäre errichtet, ihnen Schweineopfer dargebracht, und 
die Juden gezwungen, dieses Fleisch zu essen, Das 
Verléschen der ewigen Lampe — also das Verbot 
des jiidischen Cultus im Tempel — das Zerreissen 
der Gesetzesbiicher, die Schweineopfer und den Zwang 
davon zu essen, berichtet auch Diodor,!) so dass wir 
diese Thatsache als historisch gesichert geben können. 
Obschon die Erzählung der Apokryphen von den 
Märtyrern dieser Zeit eben apokryph ist, so unterliegt 
es doch keinem Zweifel, dass das Blut von Gesetzes- 
treuen durch Schergen oder Henkershand geflossen 
ist, wie es die treueste Quelle, das Buch Daniel?) 


angiebt:?) die Frommen — pawn — wirden Yan 
MDD '2v3 3322 straucheln durch Schwert, 


Feuer, Gefangenschaft und Plünderung. Mit Recht 
schliesst Lengerke*) aus demselben Buche auf Confis- 
cation derden Widerspenstigen gehörenden Besitzungen. 
Auch der Psalm 79,5) welcher diese ganze Zeit bis 
kurz vor der Tempelweihe schildert, der fast eine 
Aufforderung zur Wiederherstellung des Gotteshauses 
euthält, charakterisirt in kurzen Zügen das tyrannische 


Verfahren‘): DT Hip"? TON WII n22) AS um 
ms vn? MDN , Die Leichname deiner Diener 


gaben sie hin zum Frasse den Vögeln des Himmels, 
das Fleisch deiner Frommen den Thieren des Feldes.“ 
Die Verehrung eines dem Hermes sehr ähnlichen Gottes 


| 1) Eclogae exc. 84.  ?) Hieron. Einleitung zu Daniel 
ed. Frankfurt a/M. II. S. 481, 482: Schon Porphyrius habe 
behauptet, dass dieses Buch z. Z. des Epiphanes geschrieben 
worden und was bis zu dieser Zeit darin erzählt werde, wahr 
sei. Der Zug von 168 v.Chr. werde geschildert XI. 30— 33. 
3) XI. 33. *) Das Buch Daniel zur Stelle XI. 39 MIN) 


792 Dom „Land wird er um Bezahlung verkaufen“. 
5 V. 2—3. 9) vide gegen Ende dieser Schrift, ^ Euse- 
bius dem. ev. X. 1 bezieht ihn auf diese Zeit, indem er 


darin eine Schilderung der Gräuel und Gewaltthat des Antiochus 
findet. 
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wurde von den Gewalthabern befohlen,!) was auch 
der Midrasch Lchanuca?) zu bestätigen scheint, wenn 


er erzählt: 922 Gay» SY xn YEAR [v moon cya 
ab pau voy pipm iva Ting na o wy m 
Ose OND nom pon sn" „Unter der griechi- 


schen Herrschaft wurde verordnet, dass Jeder, der 
einen Riegel in seinem Hause habe, daran hefte, er 
habe keinen Antheil am Gotte Israels“, worin doch 
entweder die Verehrung der vor den Häusern aufge- 
stellten Hermen, des Strophaios,*) oder, wie Grotius?) 
meint, eines auch in den Orphischen Hymnen erwähn- 
ten Seog mgo2voaioc angedeutet ist. Auch die Ein- 
führung des Dionysos-Cultus wird erwähnt.‘) So war 
der griechischeGottesdienst fast vollständig eingeführt, ?) 
und die umliegenden Völker konnten um so eher die 
spöttische Frage an die Juden richten, wo denn ihr 
starker Gott sei, da er in solcher Zeit seine Hilfe 
zuriickhalte, als selbst die stammverwandten Samari- 
taner sich völlig von der Gemeinschaft mit den Juden 
losgesagt und auf ihre Bitte die Erlaubniss erhalten 
hatten, ihren Garizimtempel dem Zeus Hellenios oder 
Xenios?) zu weihen und zwar am 18. Hekatombaion 
des Jahres 146 ae. S. — August 168. Da nämlich das 
Jahr nach der Aera Seleucidarum im Sommer begann, 


1) I. Macc, 1, 55. ?) Jellinek B. H. I. S. 133. *) Den Feinden , 
Israels ist euphemistisch gesagt, anstatt Isracl selbst, *) Etymolo- 
gicum magnum 730, 46. Z'rgogazos: 'O naga vais Svea idpvuévoc 
zen Taga tov OrQoqéía TS frere Hesychius ed M, nid I. 

d “Eouns oroogçaïoc: ‘O nage arpogeyys ruc OvQac iQovutvos. 
5) Zu I. MT 1, Jd *) If, Macc, 6. 7. Tide Herzfeld, Gesch. S. 
257. 7) Nach dem II, Macc. 6, 8 hätten die Ptolemäer gleichlau- 
tende Befehle in Betreff der ihrer Herrschaft unterworfenen Juden 
erlassen, Was aber, da es allzusehr mit der Gesammthaltung fast 
aller Ptolemáer gegen die Juden contrastirt, besser beglaubigt sein 
müsste, um Glauben zu finden; besonders, da dieser Umstand cin 
recht wirksames Motiv für die Mahnung an die ügyptischen Juden 
das Weibefest mitzufeiern, abgab. Und diese Mahnung wird aus- 
drücklich als Endzweck dieser Schrift im K. 1 und 2 hingestellt. 
Liessen sich Zeichen der Bedrückung schon aus dem Jahre 170 v. 
Chr. finden, so wäre allerdings für diese Nachricht ein historischer 
Hintergrund gegeben, da Antiochus damals fast ganz Aegypten be- 
herrschte, Davon haben wir aber auch nicht eine Spur, — *) Jos. 
Arch. XII, 5, 6, 
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so war der Hekatombaion wohl der erste Monat des 
neuen Jahres. Ist dieses richtig, so ergiebt sich auch 
hieraus ein Beleg für die von Graetz aufgestellte An- 
sicht," welche den gewöhnlichen, dem I. Maccab. und 
Josephus entnommenen Angaben, dass am 15. oder 
25. Kislew die Entweihung des Tempels begonnen 
habe,?) zuwider, auf den 17 Tammus®) den Beginn 
des Unheils fixirt, so dass die Umwandlung des sama- 
ritanischen Cultus fast in dieselbe Zeit fiele. Auch 
Ewald*) erwähnt die Notiz der Megillat Taanis zu 
diesem Tage und unterstützt wider Willen die An- 
nahme von Graetz durch die gute Conjectur, dass er 
statt DYSODION 5) lies alnvoronog, und dieses für 
eine witzige Umdrehung von Epiphanes hält, an- 


knüpfend an Daniel‘) 72927970102 „Der gross- 


sprecherische Mund", in welcher Schrift diese Eigen- 
schaft des Königs noch an mehreren Stellen hervor- 
gehoben wird.*) Dass aber trotzdem der 25. Kislew — 
November — December — so sehr hervorgehoben 
wurde, dass er unsern Quellen sogar als Beginn der 
Tempelentweihung galt, scheint zum Theil in der 
Sucht, überall ein Wunder zu finden, begründet, da 
man hierdurch die merkwürdige Thatsache schuf, dass 
am Tage der Entweihung später auch die Weihe 
stattgefunden habe;*) sodann aber mag es auch darin 
seinen Grund haben, dass nach?) Raoul Rochette in 
Syrien, und also jetzt auch im Tempel zu Jerusalem, 
der 25. jeden Monats dem Zeus geweiht war, jedoch 
am 25. dieses Monats sein Hauptfest stattfand. Und 
so fände sich, wenn wir die Angabe des 15. beim 
I. Macc.!® als Corruptel ansehen, gar kein Wider- 
spruch gegen die Annahme des Dr. Graetz, da der 
25 Kislew als erste Hauptfeier des heidnischen Gottes 


’) Entwickelt in: Dauer der gewaltsamen Hellenisirung der Ju- 
den?und der Tempelentweihung durch Ant, Epiphanes — gedruckt 
als Programm-Arbeit des jüdisch theologischen Seminars, Breslau 
1864. *) Nach Macc. a 145 — also 168: Ewald.  *) 21—22. Juli 
168 — also vier Wochen nach der Schlacht bei Pydna. 4) IV. S. 
381, Anmerkung Il. °) Scholion der M. Taanis zu diesem Tage. _ 
*) 7, 8. 7) Ewald, S. 389, Anmerkung 2. 5) Siehe weiter unten. 
*) In Mémoires de l'academie des inscr, 17, 2, p. 25 f. bei Ewald 
J, S, 406, Anmerkung 3, !9 1. 1. . 
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im Tempel zu Jerusalem am ehesten sich im Gedächt- 
nisse erhalten hat und so später als Beginn der Ent- 
weihung angesehen wurde. — Da, wie schon gesagt, 
eine Verfolgung der Gesetzestreuen von diesem ganzen 
Systeme untrennbar war, und eine Schergen und 
Schreckensherrschaft sich entwickelte, können wir die 
Berichte’ von Schändungen und andern Unthaten nicht 
als Ausgeburten des beschimpfenden Hasses betrachten, 
sondern glauben vielmehr, dass den Schandthaten, — 
Schändungen, Mord und Raub — die im Midrasch 
Lechanuca!) und ähnlichen Schriften berichtet werden, 
ein wahrer Kern zu Grunde liege. War es nicht ein 
rohes Gesetz, so war es rohe Gesetzlosigkeit, die der- 


gleichen Dinge erlaubte, Aber Ey "p My Dov»na 


„Indem sie fallen, entsteht ihnen eine kleine Hilfe.“ 
Ein Priester aus der angesehenen Familie Jojarib — 


wodurch sich auch die Bezeichnung des 2i In» 


als Uebersetzung von ‘tegeve oder 'apyıeosus „ange- 
sehener Priester‘‘ erklärt — Mathatias ben Jochanan ben 
Schimeon hatte sich aus Jerusalem, wohl schon bei 
Einstellung des Opferdienstes nach Modein — D'YTS 
liest die Pschita — zurückgezogen, wo er wahrscheinlich 
seine Verwandtschaft und Besitzungen hatte, was aus 
der Anrede des Apelles an ihn hervorgeht.?) Dieser 
Ort, ein Dorf — “SM offner Ort — westlich von 


Jerusalem“) (nicht weit von der Küste gelegen), der 
vielleicht in dem heutigen Dair Main‘) östlich von 
Ramlah zu finden ist,5 — bot ihm vorläufig Siche- 
rung vor den Verfolgungen, die ihm, als einem ge- 


1) Jellinek, Beth Hamidrasch.  ?) Daniel 11, 33. Dass die 
Maccabäer schon früher aufgetreten seien, sind spätere Sagen. — 
Wie auch, dass Matbatias mit dem Gedanken an thatkräftigen Wi- 
_ derstand nach Modeim sich zurückgezogen habe. Josipp. UI. 7. 

®, I. Mace, 2, Anfang. *) In der Nähe Jerusaleıns, das selbst von 
Joppe aus gesehen wird, Strabo 759, 60,  *) Ewald IV. S. 400, 
Anmerkung 2 (ll. Auflage). °) Nach Robinson, Neuere Forsch, S. 
197, aber identisch mit el-Látrón dicht an der s. Seite des Weges 
von Amwäs (Emmaus 20 Minuten davon) nach Jerusalem (also etwa 
3 Meilen von Jerusalem). Besonders Lage auf Höhe unterstützt 
diese Ansicht und spricht gegen die Ewalds, der nur, um den Ort 
vom Meere aus sichtbar werden zu lassen, ihn an die Nähe der 
Küste versetzt, 
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setzestreuen Priester in Jerusalem gedroht hätten. Er 
führt den Beinamen *NJYDU/T! und seine Nachkommen 


heissen ovn D'3. was Ewald nach Josephus!) mit 
Abkómmling von einem Urgrossvater neun übersetzt, 


welches Herzfeld*) aber richtiger entweder als — nach 
Arabischem — ,Vornehm", oder als Beiname, den er 
durch sein Auftreten jetzt in der Verfolgung erhalten 


hat, von SM] Stahl „als Schmied, Hämmerer“ 
deutet. Was auch durch den Ausdruck im 5190 
WINN MDM und Hy Maa Sey bp Ma 
NNT NP NYT „Das ist der Hasmonai Genannte‘ 


derart unterstützt wird, dass man die Verfasser jener 
Schriften dieselbe Ansicht theilen sieht. Beson- 
ders die zweite Deutung stimmt auch überein mit 
dem bei Eusebius*) erhaltenen Titel der Maccabaeer- 
bücher Zegf579 oopßave 24 „Ruthe der Abtrünnigen“: 


„N 9227 OW und dem Beinamen Judas *272, der 


übereinstimmend mit Martel „der Hammermann“ über- 
setzt wird, was auch die ritterliche Tapferkeit, die 
Juda mit dem löwenherzigen Stammvater gleichen 
Namens theilte, erläutert. ©) Auch die andern Söhne 
des Mathatias hatten Beinamen und zwar nach Herz- 
felds Erklärung‘) Jochanan Gadis-^"]p — (Heilige) 


Simeon Thassi-D'U/25 — Schmuck — Jonathan, Apphus- 
van) — der Listige — Eleaser, Auaran oder nach 
der Peschita {IT „der grimmig Blickende.“ — Nach- 


dem es den Syrern in Jerusalem gelungen war, ihre 
Absicht durchzusetzen, und dort nur noch freiwillige 
oder gezwungene Hellenisten sich aufhielten, wurden 


1) Arch, XII. 6a, *) I. S, 264, Anmerk. 78. *) Mittelalter- 
lichen kleinen historischen Schriften, die als Quelle natürlich nicht 
zu benutzen sind. 4) Hist, ecclesiast, 6, 25. °) Vergl. auch Me- 

illat Antiochus bei Jellinek B. H, I. S, 149. 91.1.1. S. 266, 
amet. 79, die wie wiedergeben, ohne jedoch ihr beizutreten; um 
wenigstens eine der verschiedenen Namensdeutungen als Beleg da- 
fir anzuführen, dass eine richtige Erklärung bisher noch nicht ge- 
lungen ist, 
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kleine Detachements in die umliegenden Orte gesandt, 
die, den Dragonaden Ludwigs XIV. gleich, mit ihrem 
Schwerte die Hoheit ihres Glaubens und dessen all- 
siegende Macht predigen sollten, wo das Wort keine 
Stätte gefunden hatte. Auch nach Modeim gelangte 
eine solche Abtheilung mit solcher Ortskenntniss aus- 
gerüstet, dass sie sogleich den Mathatias als den Vor- 
nehmsten im Orte aufforderte auch zuerst den Gétzen 
auf einem dazu erbauten Altare zu opfern, wofür sie 
ihm Geschenke und die Gunst des Kónigs in Aussicht 
stellten.) Als er aber sich weigerte und ein anderer 
Einwohner hinzutrat, um das Opfer zu verrichten, 
tótete er diesen, und auch den kóniglichen Beamten, 
wohl in einem Gefechte, das sich zwischen den syri- 
schen Soldaten und Mathatias nebst seinen Sóhnen 
und Anhängern deshalb entsponnen hatte. So war 
das Zeichen zum thatkräftigen Widerstande gegeben. 
Denn die D’TPDN, die Assidaeer, haben es von Anfang 


an nie weiter, als bis zum passiven Widerstande ge- 
bracht. Sie, die Gesetzestreuen, die Gesetzeslehrer, 
eigneten sich wohl dazu, im Frieden mit friedlich be- 
lehrenden Worten das Volk zn leiten; aber in der 
Bedrückung fanden sie nur den Muth zum Leiden, das 
Vertrauen auf die Hilfe Gottes in sich. Nicht wie 
Ewald?) meint, waren sie eine geheime Verbindung zum 
Schutze und zur Pflege nationalen und religiósen Sin- 
nes. Diese Ansicht scheint ihm vielmehr aus einer 
Parallele entstanden zu sein, in die er jene Zeit mit 
der Franzosenherrschaft in Deutschland stellte, wobei 
natürlich ein Treubund nicht fehlen durfte. Sie wa- 
ren vielmehr das den Hellenisten entgegenstehende 
Extrem, aber ohne alle Parteidisciplin, ohne jeden po- 
litischen Blick, untereinander verbunden durch gleiche 
Liebe und Aufopferungsmuth für Gott und sein Ge- 
setz. Auch sie hatten sich dem Ansinnen der Syrer 
nicht gefügt, aber sie hatten nur Märtyrer oder Flüch- 


1) I. Macc. 8, 35, ebenso Daniel 11, 39: „Wer Anerkennung 
übt, dem wird er grosse Ehren ertheilen und ihnen Herrschaft geben 
über Viele und Land vertheilen um Bezahlung“, was nach Hieron. 
z, Bt. Viele bewog, Frómmigkeit zu heucheln, um dann ihren Abfall 
desto werthvoller erscheinen zu lassen, *) L 1. 
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tige lieforn können. Diese waren in die Kalkgebirge 
gezogen, hatten sich dort in den‘ zahlreichen Höhlen 
wohnlich eingerichtet, und warteten daselbst der Zeit, 
bis es dem Herrn gefallen würde, das Unheil von 
seinem Volke abzuwehren. Die Hellenisten und Syrer 
jedoch verkannten in wildem Uebermuthe, wie nütz- 
lich es ihnen sei, diese sich selbst isolirenden Männer 
in Ruhe zu lassen. Sie sandten vielmehr Truppen, 
die sie in den Sd aufspürten, am Sabbath eine 
grosse Höhle umstellten, und, da die Assidäer nicht 
kämpften, noch Vertheidigungsmassregeln ergriffen, so 
häuften die Syrer nach Megillat Antiochus!) und 
Midrasch Acher Lchanuka?) Holz vor die Oeffnung 
der Hóhle und tóteten sie durch Feuer und Rauch. 
An tausend Personen, Mann, Weib und Kind starben 
diesen schrecklichen Tod.*) Da aber kam auch Ma- 
thatias und seine Begleiter im Jahre 168 v. Chr. ins 
Gebirge. Ihm war der Ruf seiner lówenherzigen That 
Md wr und die Erbitterung über den schmäh- 
lichen Tod der Ihrigen verstärkte seine Truppen 
durch die flüchtigen Assidaeer.*) Dass auch ihn die 
Syrer nicht in Ruhe lassen würden, wünschte und 
wusste Mathatias; deshalb bestimmte er, dass man 
auch am Sabbath dem Feinde Stand zu halten habe. 
Das Hauptverdienst des greisen Maccabaeers aber be- 
steht in dem richtigen Blicke, mit dem er- erkannt, 
dass der Natur des Landes, der Lage der Dinge und 
dem Wesen seiner Genossen nur der Guerillakrieg 
angemessen sei Den Feind zu beunruhigen, kleine 
Detachements zu vernichten, Gesetzestreue zu schützen, 
das konnte er mit den ihm zu Gebote stebenden Mit- 
teln erreichen, urid jeder, noch só kleine, Erfolg war 
ein grosser Fortschritt, da er den Muth seiner Schaar 
hob, den Gesetzestreuen Hoffnung, den Hellenisten 
Furcht einflôsste und die Schwankenden wieder 
festigte, wührend ein Umfall noch lange nicht dem 
ganzen Kriege ein Ende machte. So durchzog er denn 
mit seiner Schaar das Land in Sturmeseile, bald er- 


) Jell I. S. 149. ®) Jell. I. S 139, ebenso Josipp. III, 7. 
s L Macc. II. Joseph, Arch, XII 6, 2, 4) Porphyr. bei Hieron, ad 
aniel 12, 3: "Viele seien mit ihm in die Einóde geflohen, 
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schien er hier, bald dort, da er wohl mit kleinern 
Abtheilungen operirte, wodurch mehr zu erreichen 
war und kriegstüchtige Anführer berangebildet wur- 
den, wie auch wohl Juda schon in dieser Zeit die 
Augen Aller auf sich gelenkt als auf den „Hämmerer 
der Syrer.“!) Und wo diese erschienen, wurden die 
kleinen syrischen Besatzungen verjagt, die Abtrünnigen 
bestraft, oder zur Flucht aus dem Lande zu dun 
Heiden ringsum gezwungen, die Kinder in den Bund 
aufgenommen und alle Zeichen des Gôtzendienstes 
zerstórt Bei solchen Erfolgen war es natürlich, dass 
Viele der Unbestimmten, oder selbst der Hellenisten 
sich der augenblicklich siegenden Schaar anschlossen?) 


nom Da DPY NON „Viele gesellten sich zu 


ihnen mit Verstellungskünsten", was der Disciplin 
nicht gerade zu Nutze kam, wie denn auch Daniel?) 


als Folge davon das D'O'DWEBnTbW»! „Es werden 


Viele von den Weisen fallen* hervorhebt zur Láute- 
rung und Reinigung der Parteielemente; ein Ausdruck, 
der wohl auf manches unglückliche Treffen hinweist. 
Doch schon nach einem Jahre,9 etwa Ende 167 An- 
: fang 166 v. Ch. starb Mathatias, nachdem er den Juda 
zum Heerführer, den Simeon als Berather empfohlen 
hatte. Und derart beherrschten die Gesetzestreuen 
schon das offene Land, dass sie seine Leiche zu Mo- 
deim beisetzen konnten. Johannes Antiochenus*) er- 
zählt übereinstimmend mit den spätern jüdischen Sa- 
gen,°) dass Mathatias sogleich nach seiner Flucht aus 
Jerusalem die Fahne des Aufruhrs gegen die Syrer 
erhoben habe, da wäre Antiochus selbst gegen ihn 
gezogen, hätte ihn im Kampfe getötet und dann erst 
sei Schweineblut auf dem Altare vergossen worden. 
Diese Sagen, sowie diejenigen, nach welchen die 
Maccabaeer in ihrer Ehre empfindlich von einem 
Satrapen gekrünkt, diesen ermordet und in Folge da- 
von erst später einen Aufstand erregt hätten, sind 


3) Porphyr. |, 1. nennt als Führer der in die Einöde Fliehenden 
Mathatias und Juda. *) Daniel 11,34,85. °) eod. L *) Ewald 4 
B. 401; Herzfeld I. 1. °) ap. Mueller frgg. *) Megillat Antiochus 
und Midrasch Lechanuka, Lei dell. B, H. I, 
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- theilweise veranlasst durch den frühen, in einer Zeit 
beständigen Kampfes erfolgten Tod des Mathatias, wie 
denn sogar Porphyrius,') dadurch irre geleitet, den 
Mathatias in einer Schlacht fallen lässt. Im Ober- 
befehl ward er nicht vermisst, da er einen würdigen 
Nachfolger in seinem Sohne erhalten hatte. Auch 
Juda wird zuerst die Kampfesweise seines Vaters bei- 
behalten haben, denn seine Schaar war noch immer 
zu klein, um in anderer Weise aufzutreten. Wir müssen 
nämlich nach Allem, was uns berichtet wird, anneh- 
men, dass ihm eine Kerntruppe von tausend Manon 
etwa zu Gebote stand, zu denen fast zweitausend 
Assidaeer, das heisst, nicht solch feste Anhänger der 
Hasmonaeer, dass sie ihnen unter allen Umständen 
gefolgt wären, kamen, In besondern Verhältnissen 
gesellte sich dazu ein Landsturm von etwa sieben- 
tausend Mann, der aber heute mitkämpfte und morgen 
schon nach Hause gekehrt war. Jedenfalls hatten es 
die Gesetzestreuen bis jetzt Frühjahr 166 v. Ch. so- 
weit gebracht, dass die Syrer in den Festungen ein- 
geschlossen, sich kaum ausserhalb derselben zu zeigen 
wagten, als Apollonius, der Militairgouverneur Sama- 


zia’s,?) gegen die Hasmonaeer herauzog. Nicht nóthig . 


ist es mit Ewald?) anzunehmen, dass Apollonius auch 
über Nord- und Mittel-Palaestina gesetzt gewesen, da 
es schon im persischen Reiche Sitte gewesen, dem 
mächtigen Satrapen eines dem Kampfplatze benach- 

barten Landes vom Hofe aus die Führung eines 
^ Krieges zu übertragen, und Seron‘), der mit der Ver- 
waltung Palaestinas gar nichts zu thun hatte, beweist 
die Richtigkeit unserer Annahme. Diesen Satrapen 5) 


schlug Juda, tötete ihn selbst und nahm seine Spolien. 


Das Kriegsschwert des feindlichen Feldherrn ward der 
beständige Begleiter des jüdischen Führers. Noch in 
demselben Sommer zog Seron, der Führer des coele- 
syrischen Heeres herbei, um die Niederlage seines 
Collegen zu rächen. Von abtrünnigen Juden geleitet, 
kam er aus dem Norden Palaestinas®) bis zu dem 


!) bei Hieronym. in Daniel 11. S. 602, *) vid. Jos, Arch, XII. 
5, 6 ueoıda p ihm zur Seite, als: o za Baoılısa sparrow Nikanor 
s) IV. S. 46 . + vid. folg, Seite, *) sc. Apollonius °) Ewald 
l, 1. S, 409; Herzfeld 1, 1. 
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Engpasse, der im Südosten von Joppe von Unter- 
Betchoron, — jetzt Beit-Ur!) drei Meilen etwa von El 
Latron (Modeim) — das in nordöstlicher Richtung in 
der Nähe von Modeim lag, nach Judaea führte. Hier 
hatte Juda Stellung genommen in einem Terrain, wo 
Wenige einem ganzen Heere Stand halten können, 
vielleicht auch, da das Terrain dazu geeignet ist, noch 
durch einen Hinterhalt unterstützt. Nach kurzem 
Kampfe, in dem Seron selbst gefallen war, flohen die 
Syrer nach der philistaeischen Küste?) mit Zurück- 
lassung von achthundert Toten. Da nun zwei Statt- 
halter von den Juden besiegt und getötet waren, 
konnte der Hof von Antiocheia den jüdischen Auf- 
stand nicht mehr mit vornehmer Verachtung betrachten, 
oder gar ignoriren. Antiochus rüstete vielmehr noch 
im Jahre 166 v. Chr. seine ganze Hausmacht und warb 
ein tüchtiges?), griechisches  Söldnerheer. Aber seine 
Expedition ward durch den Krebsschaden des syrischen 
Reiches, den beständigen Geldmangel, verhindert. 
Antiochus‘) selbst war verschwenderisch, der Tribut 
an Rom zehrte ebenfalls am Marke des Landes und, 
wie das I. Maccabaeerbuch*) richtig bemerkt, waren 
auch die Einkünfte geringer geworden durch den. 
Zwiespalt und Aufruhr, den der König durch das 
Einführen neuer Culte in das Land gebracht hatte, 
Sehen wir nun, wohin er, um Steuern, die also nicht 
eingegangen waren, einzutreiben, im Jahre 166 v. Chr. 
seinen Zug nahm, so wird uns Persien angegeben. 
Dadurch werden zwei Berichte der Quellen uns klarer. 


Erstens Daniel: JDA. MM 112112 npa 


„Und Gerüchte erschrecken ihn von Osten und Nor- 
den.“® Wie Ewald?) diesen Vers näher bestimmt, als 
er dureh Pompilius Laenas aus Aegypten gewiesen 


1) Robinson. Palaest. III S, 297. Neuere Forsch, 8. 149. *) Jo- 
sephus Arch. XII. 74: sis ez» mwagaliav. *) Josephus L I, von den 
Inseln: exo ta» vrowv. Bemerkenswerth ist die Mischung von Bür- 
ger und Sóldnerheeren im syr. Reiche, Römische und griech. Ein- 
richtungen vereint, *) Polyb. Diod. Athenaeus. °) Liv, 42 b. 
173 v. Ohr. konnte er nicht rechtzeitig entrichtet werden, *) III, 29. 
7) 11,44. *) Daniel e, I, Hieron. ad Danielem K. 7. V. 8 8. 497: 

piphanes habe den Artaxias bekümpft, ihn aber in seinem alten 
Reiche gelassen‘ °) IV. S. 394, Lengerke, ad e. l. 
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worden, was man im Volke nicht wusste, erklarte man 
sich des Königs Abzug von da und sein Wüthen: 


«DI PUNTA VOY AY MANY, — „Er zog 


aus in grossem Zorne, zu eee und zu vernichten 
Viele“ — durch die bösen Nachrichten aus Ost und 
Nord, letztere in Betreff des Abfalls des armenischen 
Kônigs'). Die aus dem Osten sind die persischen, 
wo wohl der König, keinen Widerstand ahnend, 
schon früher mit seinem  Entnationalisirungsplane 
hervorgetreten war. Das wird beleuchtet durch 
eine Notiz im  Midrasch Acher Lchanuka?) und 
beleuchtet wiederum diese selbst. Dort heisst es nüm- 
lich, dass nach dem Kampfe mit den umwohnenden 
Heiden, aber noch zu Lebzeiten des Mathatias, — 
wohl richtiger jedoch in dieser Zeit, in welcher wir 
es hier angesetzt haben — 19 #11? DSS NU" T1 
"Day? DPT Day Dn? NA "AN Israel nach den 
Bergen des Osteris geschaut habe, ob nicht die heid- 
nischen Perser ihnen zur Hilfe kämen.“ Diese Notiz 
nun wird beglaubigt durch die bestimmten Nachrichten 
über den Zug des Königs Antiochus Epiphanes gegen 
Persien, sowie durch die Erwägung, dass, wie der 
Monotheismus, so auch der Dualismus der Perser, 
welche in dem parthischen, ihnen religiös und stamm- 
verwandten Reiche, — das seit 210 v. Ch, anerkannt 
selbständig war, und nach Vergrösserung strebte, — 
eine mächtige Stütze fanden, sich die Aufdrängung des 
Polytheismus nicht gefallen lassen konnte. Und so ist 
es nicht nur Wahrscheinlichkeit, sondern fast consta- 
tirte geschichtliche Wahrheit, dass schon in .dieser 
Geschichtsperiode die beiden Vorkämpfer des Orients 
gegen Rom in ihren Bestrebungen und in der Ver- 
theidigung einer reinern Gottesidee sich begegnet ha- 
ben, obschon es nicht geleugnet werden kann, dass 
sowohl in Persien wie in Judae der Gedanke an 


1) Diodor bei C. Miller frgg. hist. gr. II, p. X: Porphyr. bei 
Hieron, in Daniel ]. s, 1, der den Sieg des Antiochus über den- 
selben richtig erzählt, aber, wie Hieron. mit Recht bemerkt, das 
x a in Daniel hinein interpretirt, *) Bei Jellinek B. 

. I. 8. 140, & 
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politische Selbständigkeit ein Agens bei dem Auf- 
stande war!) Dieses, Herzfeld*) so unbegreiflich er- 
scheinende Factum ist also, wie wir vermeinen, sehr 
begreiflich, wenn auch in den wenigen uns erhaltenen 
Bruchstücken einer Geschichte dieser Zeit die einzel- 
nen Momente, die die Auflósung des Seleucidischen 
Reiches beschleunigten, nicht genau angemerkt sind. 
Flathe?) zeichnet kurz die chaotische Verwirrung des 
Reiches, indem er die Zustünde des Nordens und 
Ostens nach Strabo und Justin folgendermassen schil- 
dert: „Der König Artaxias von Armenien scheint sich 
auf Kosten der Seleuciden nach Medien ausgedehnt 
zu haben‘), Der ganze Osten des Reiches ist verloren. 
Es werden plötzlich Könige der Meder genannt) — 
die von jenem Atropatos stammen mögen, der in den 
medischen Gebirgen hauste und selbst von Alexander 
nicht hatte bewältigt werden können. — Die Könige 
der Landschaft Elymaea scheinen sich ausgedehnt zu 
haben über ganz Persien und selbst Persepolis in 
ihren Händen zu sein. Ueber sie hinweg streifen die 
Parther, so dass Seleucia am Tigris und selbst Baby- 
lon von ihnen bedroht ist 9“. Lysias, einen Verwand- 
ten des Königshauses, hatte Antiochus als Reichsver- 
weser zurückgelassen, und ihm die Verwaltung aller 
Länder vom Éuphrat westwärts bis zu den Grenzen 
Aegyptens übertragen, wozu er ihm die Hälfte des 
Heeres und der Elephanten zurückliess. Zugleich 
ward Lysias als interimistischer Vormund und Erzie- 
her des jungen Prinzen und Mitregenten Antiochus 
bestallt). Der zurückbleibende Theil des Heeres 
sollte gegen Judaea operiren und nach dem nicht zu 
besweifalnden Siege sollte Jerusalem völlig zerstört, 


es ar ATTA 


1) Hieron. in Daniel VIIL, 10, S, 499, Nach den Zügen des 
Antiochus gegen Ptolemäus Philometor: Rursumque ad Orien- 
tem contra eos, qui res novas in Perside moliebantur, Taci- 
tus Hist, 5. 8: Rex Antiochus demere superstitionem — et mores 
Graecorum dare adnisus — Parthorum bello prohibitus est, nam 
ea tempestate Arsaces desciverat, Auch — Ilf, 11 ahnt einen 
Zusammenhang zwischen dem persischen und jüdischen Aufstande, 
3) |, L Excurs 16, S. 417. *) Macedonische Geschichte II, S. 606. 
*) Strabo XI, 14. *) Justin 41, 6. *) Diodor bei Müller frg. IL, S. 19. 
7) Zeitangaben vid. Porphyrius Tyrus bei Müller frgg. 714 und die 
Noten daselbst, 
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die Einwohner des ganzen Landes zu Sklaven gemacht 
werden, und das Volk der Hebraeer zu existiren auf- 
hören. An seiner Stelle sollten heidnische Kolonisten 
in das Land verpflanzt werden). Nachdem er diese 
Anordnungen getroffen, zog Antiochus gegen Persien, 
und setzte im Frühjahr 165 v. Ch.?) über den Euph- 
rat. Das Heer, welches gegen Judaea ziehen sollte, 
war vierzigtausend Mann zu Fuss und siebentausend 
Reiter stark, und zu seinen Führern bestimmte Lysias 
den Ptolemaeus, Sohn des Dorymenes, Nicanor und 
Gorgias, tapfere Männer und Freunde des Königs. 
Da aber in dem jetzt folgenden Kampfe Ptolemaeus 
nicht als mitwirkend genannt wird, nimmt Herzfeld *) 
wohl mit Recht an, dass die Syrer, vielleicht in Er- 
wägung der für ein grosses Heer sehwierigen Ter- 
rainverhältnisse, den ihnen so oft verhängnissvollen 
Fehler auch in diesem Feldzuge begingen, sich zu thei- 
len, so dass Ptolemaeus mit einem grossen Theile, 
etwa der Hälfte der Armee, ausserhalb Palaestina’s in 
Reserve blieb, während Nicanor mit der Hauptarmee 
von ungefähr zwanzigtausend Mann in das Land ein- 
rückte und in der grossen Ebene westlich von Em- 
maus *), etwas südlich — zwanzigMinuten — von Mo- 
deim Stellung nahm. Hier stiess auch der Landsturm 
von Coelesyrien und ty¢ reoı$ yuioas, das heisst der 
Idumaeer, Philister, Samaritaner sowie der Hellenisten 
u, s. w. zum Heere. Auch Kaufleute, wohl aus den 
philistaeischen und phónikischen Stüdten kamen, mit 
baarem Gelde ausgerüstet, um nach der Niederlage die 
Juden als Sklaven zu kaufen. Und so sicher waren 
Alle des Erfolges, dass sie bereits vor dem Beginne 
des Kampfes die Fesseln, die den Besiegten zugedacht 
waren, in Bereitschaft hatten; denn im I. Maccab, 5 
ist sicherlich für saïdag zu lesen wédac, welche Les- 


1) I. Macc: c, 3, 36: ‘Jos. Arch. XIE 7b, Porphyrius bei 
Hieron, ad Daniel, XII p. 604, — ®) Nach Clinton fast. 
Hell, 1I. 322; 147 ae, Sel, das vom Sommer 166 bis Sommer 165 
v, Cbr. reichte; da der Feldzug wohl mit Beginn des, Frühjahrs 
unternommen wurde, ist —— wohl berechtigt. 

9) l. s, c, I. S, 243, *) Robinson. Neuere Forschungen S, 197: 
160 Stadien- 4 Meilen von Jerusalem—Amwis, Ewald 1. 1. IV, 404, 
— vergleiche oben, S, 13, *) 3, 41. 
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art auch Josephus!) hat, Juda aber verkündete für 
sein Heer einen Bet- und Busstag, der, da Jerusalem 
verödet war und wegen der besetzten Burg nicht be- 
treten werden konnte, in Massepha 11839 abgehalten 


wurde, einem Orte des Gebetes aus der Richterzeit 
her?) der in geringer Entfernung nördlich von Mo- 
deim lag. Es muss jetzt die Zeit des Wochenfestes 
— Pfingsten — gewesen sein, denn zu diesem Bet- 
tage brachten die Juden die Erstlinge und den Zehn- 
ten mit, welche nicht dargebracht und den Priestern 
gegeben werden konnten, die Nasiraeer, die ihre Zeit 
vollendet hatten, und das vorgeschriebene Schluss- 
opfer ihres Gelübdes an der allein geheiligten Tem- 
pelstátte zu erfüllen sich ausser Stande sahen, die 
Priestergewänder, die unbenutzt dalagen; auch rollten 
sie die Torarollen auf, die nach Lesart einiger Codi- 
ces bei Grotius ®) von den Heiden aufgesucht und mit 
Götzenbildern waren bemalt worden. Nachdem hier- 
durch das Volk inne geworden, was ihm der Syrer 
‘ vorenthalte, wofür es kämpfen sollte, flehten sie zu 
Gott in Sack und Asche um Hilfe. Hierauf forderte 
duda die Neuvermählten und Aehnliche auf, nach Vor- 
schrift der Bibel *) das Heer zu verlassen, dem er die 
biblische Eintheilung in Dekaden gegeben batte. Da 
er gesonnen war, am andern Tage den Kampf aufzu- 
nehmen, begeisterte er die Truppen durch eine feurige 
Rede. Doch noch am Abend dieses Tages ward Juda 
von seinen Spionen, denen durch die Anwesenheit 
vieler Hellenisten, beim Feinde ihr Amt sehr erleich- 
tert war, in Kenntniss gesetzt von einem Vorhaben 
der Feinde, das zum Verderben Judas hätte. führen 
müssen, wenn nicht die rechtzeitige Benachrichtigun 

es ihm ermöglicht hätte, den Schlag zu pariren and 
zu seinem Vortheil zu wenden. Gorgias nämlich 
sollte, geführt von einigen, der Gegend kundigen Hel- 
lenisten, mit fünftausend Mann zu Fuss und tausend 
Reitern Juda in der Nacht überfallen. Dieser verliess 
nun bei Anbruch der Nacht — deınvonoırzoauevog — sein 


1) Arch. XIL 7. *) Richter 20, 1. Samuel 1.7.5. Megillat An- 
tiochus S, 144 nennt Mizpa Gilead,  *) Zu Macoabaeer Ill, 49, 
4) IV, Buch Mosis 20, 5- 8. 
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Lager, in welchem er, um die Feinde so lange zu tau- 
schen, bis sie in dasselbe gelangt wären, und um der- 
art einen grösseren Vorsprung zu gewinnen, viele hell- 
lodernde Wachtfeuer zurückgelässen hatte, und mar- 
schirte geraden Weges die ganze Nacht hindurch ge- 
gen die bei Emmaus !) lagernde, jetzt etwa zwölf bis 
fünfzehntausend Mann starke Hauptmacht der Syrer, 
während Gorgias auf Bergpfaden den Rücken des 
jüdischen Lagers zu gewinnen suchte. Mit dreitausend 
nur schlecht bewaffneten Kriegern gelangte Juda bei 
Morgenanbruch vor das kunstvoll abgesteckte Lager 
der Feinde. Doch die Ueberraschung, vereint mit der 
todesverachtenden Tapferkeit seiner Schaar errang den 
Sieg über die bessere Taktik und Bewaffnung der 
Gegner. Bald wandten sie sich zur Flucht und die 
Juden tóteten viele in den hintern Gliedern Zurück- 
bleibende in einer rastlosen Verfolgung bis nach Ga- 
dara, oder wie die Lesart bei Grotius?) lautet nach 
"Acoagyuud „MMM IN *, bis in das Gefilde von Idu- 


maea — etwa wie Ewald?) liest nacht) Of") DOS 


hin — in der Richtung nach Asdod, also nach der 
Küste und Jamnia hin, so dass fast dreitausend Feinde 
fielen. Dann zog der besonnene Juda seine Leute wie- 
der zurück und stellte sie bei dem nun verlassenen 
Lager der Feinde in Schlachtordnung auf. Er hatte 
es vorhergesehen, dass Gorgias, nachdem er das jü- 
dische Lager leer gefunden und die Flüchtigen ver- 
geblich im Gebirge gesucht hatte, nun wieder hier 
eintreffen werde, und bereitete sich also, der Beute 
nicht achtend, zum zweiten Treffen an diesem Tage 
vor. Kaum hatte er seine Vorbereitungen beendet, 
als die Erwarteten schon aus dem Gebirge hernieder- 
stiegen. Doch ihr brennendes Lager zeigte ihnen, was 
geschehen, und als sie Juda kampfbereit sich gegen- 
über sahen, flohen sie, vor Bestürzung unfähig einen 


1) Robinson, Neuere biblische Forschungen 8.131—Amwäs auf 
einem Hügel am Rande einer grossen Ebene, 10 rómische Meilen von 
Lydda und 22 (— 4 deutsche Meilen von Jerusalem) (ltin, Hieros.) 
x Zu I, Mace, 4, 15, 91, 1. IV., 406, Anmerk, 4, *) I. Samuel 
17, 1, | 
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Plan zu fassen, in das benachbarte Gebiet der Idumaeer 
und Philister, ohne einen Schwertstreich zu thun. 
Nun erst erlaubte Juda das Pliindern und obwohl 
das Feuer schon Vieles verzehrt, machte er doch noch 
eine reiche Beute an Gold, Silber und Prachtgewän- 
dern. Das Siegeslied, das uns das I. Maccabäerbuch !) 
verzeichnet, hatte den Inhalt: ove xaÀov ove eig vov 
alwyæx to Eisog avrov, zeigt also auf den Psalm 


118 hin TION D7)9 +2 aii» "5 vri „Danket dem 


Herrn, denn er ist gütig, denn ewig währet seine 
Gnade“. Von den Flüchtigen ward die Kunde dieser 
Niederlage dem Reichsverweser Lysias gebracht, der 
mit Hilfe der unbeschädigten Reservearmee, und durch 
das Aufbieten des Landsturmes sechszigtausend Fuss- 
ginger und fünftausend Reiter sammelte und in dem- 
selben Jahre 165 v. Chr. gegen Juda nach Idumaea 
zog *) Er lagerte, nachdem er das Gebirge überstie- 
gen, bei Bethsur, etwas nördlich von Hebron, einem 
Orte, den schon Salomo befestigt hatte?) und welcher 
von nun an eine bedeutende Stelle in der Kriegsge- 
schichte der Maccabäer einnimmt*). Aber auch Juda 
‘hatte seine Zeit nicht unbenützt vorübergehen lassen. 
Durch seine Siege, die ihn, den kühnen Guerillaführer, 
als einen bedeutenden Feldherrn gezeigt hatten, war 
sein Ansehen und das Zutrauen zu ihm mächtig ge- 
stiegen; zugleich hatten die früheren Siege ihm sy- 
rische Rüstungen und Waffen für eine zahlreiche 
Mannschaft gegeben und so erwartete er mit zehntau- 
send gut Bewaffneten den Feind. Doch es kam nur 
zu Vorpostengefechten, in denen die Syrer stets den 
Kürzeren zogen. Denn Lysias, erschreckt durch die 
keine Gefahr achtende Tapferkeit seiner Gegner, durch 
ihre todesmuthige Verzweiflung, sah ein, dass nur die 
länzende Taktik eines griechischen Söldnerheeres 
ussicht habe einem solchen Feinde obzusiegen, und 


1 4, 24. *) Grotius" Lesart zu I. Macc. 4,29, Judaea bezeich- 
net Ibe, da die Idumaeer damals einen Theil des eigentlichen 
Judaea. besetzt hielten, *) Ewald IV 406. Anmerkung 5 JI Chr 
11, 7. *) Robinson. Neuere Forsch, 362, 363, Bethzur, das heu- 
tige Beit Sür, zwischen Halhül und Gedor, nicht weit vom erstern 
im Südwesten der Strasse nach Hebron, wo noch Ruinen, 


4 
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dass seine Milizen dazu keineswegs geeignet seien. 
Da auch wohl die Leitung des Staates seine Anwesen- 
heit in Antiocheia erforderte, kehrte er unverrichteter 
Sache heim, mit dem Plane, ein Söldnerheer anzuwer- 
ben, was aber bei dem schlimmen Stande der syrischen 
Finanzen nicht gar leicht und schnell zu realisiren war. 
Nach dem Abzuge der Syrer wandte sich Juda 
wohl gegen die syrischen Garnisonen und vertrieb sie, 
denn erst im Herbst führte er den Plan aus, der dem 
en Volke der Hauptzweck, den Assidaeern aber 
as Endziel des Kampfes war, die Reinigung des Tem- 
pels. Dazu musste aber Jerusalem der syrischen Be- 
satzung und den Hellenisten entrissen werden. Und 
so berichtet uns Josephus im jüdischen Kriege !) ganz 
richtig, dass Juda die Syrer aus der obern Stadt ge- 
worfen habe in die untere, die axga*) hiess. Zwar 
beherrschte diese Akra den Tempelberg, der nun in 
den Händen Judas war; er liess sie aber durch eine 
Abtheilung seiner Truppen belagern oder vielmehr nur 
cerniren, während er selbst mit den andern die Rei- 
nigung und Wiederherstellung des Tempels unternahm. 
Da war der Altar entweiht, die Thüren verbrannt, die 


Hallen — nin? — zerstört, und darin waren auf- 
gestellt D'NI2D DIN — Ardoe vov quaouov — Bild- 
säulen des Götzen. Juda bestallte Priester aus seinen 
Anhängern, die diesen Gräuel hinwegschafften und 
zwar geschah dies am dritten Kislew 165 v. Chr. — 
an einen unreinen Ort?); dann ward der entweihte 
Altar auseinandergenommen, und die Steine auf dem 
Tempelberge, „wexgı tov nagayevndjvar noopytyy 
a NY TY *) aufbewahrt, und ein neuer Altar aus 


unbehauenen Steinen erbaut. Unterdess war dasHei- 
ligthum in allen seinen Theilen wiederhergestellt wor- 
den, so zwar, dass zuerst das Allerheiligste, dann das 


*) 1.1, 4. *) Als dem Zwecke dieser Schrift zu fern liegend, 
lassen wir die topogrupnischen Untersuchungen über die Lage die- 
ser Burg unbeachtet. *) Graetz III Note 1 1. S, 466. *) Eine tal- 
mudische Formel, die bedeutet: Bis der Messias kommen wird, als 
dessen Vorläufer der Prophet Elias betrachtet wird, 
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Innere und hierauf der Vorhof in Angriff genommen 
wurden. Auch die erforderlichen Geräthe waren an- 
gefertigt worden, natürlich nur so, wie es die Kürze 
der Zeit und die beschränkten Mittel erlaubten. So 
ist zum Beispiel der siebenarmige Leuchter nach dem 
Talmud !) damals aus verzinnten Eisenstäben zusam- 
mengesetzt worden, und erst später kam ein silberner, 
dann erst ein goldner an seine Stelle, denn von den 
nach Antiocheia weggeführten Tempelgeräthen wurden 
zwar?) die ehernen von den spätern Seleuciden den 
Antiochenischen Juden gegeben, blieben aber in der 
dortigen Synagoge°). Nachdem Alles nach Vorschrift 
verfertigt worden, begann die Weihe des restaurirten 
Tempels am 25ten Kislew. "Weshalb dieser Tag ge- 
wählt wurde, darüber gehen nun die Ansichten der 
neuern Forscher auseinander. Doch wird man wohl 
annehmen können, dass man diesen Tag mit Absicht 
genommen, d# an demselben Tage die erste Hauptfeier 
des Zeus darin vor drei Jahren stattgefunden hatte. 
Die Dauer der Tempelöde wird mit Recht nach Gratz‘) 
auf drei und ein halb Jahr festgesetzt mit Bezugnahme 


auf Daniel 5) YT DY yin? 2 „Denn in einer Zeit, 
zwei Zeiten und einer halben“ 5). Hierzu stimmt auch 
Midrasch Chanuka 7: DY wiry mn 1272 nno 
"Den nau „So blieb es drei Jahre und acht Mo- 


nate", sowie die von Ewald*) angeführte Lesart von 
Holmes Pearsons im II. Maccabaeer ?), dass der Tem- 
peldienst drei und ein halbes Jahr unterbrochen ge. 
wesen sei!?. Acht Tage dauerte das Fest der Ein- 


1) 77”) 24, 6. vid. Herzfeld I S. 260. *) Joseph, b. J, VII. 3, 
5) Beiläufig sei auch erwähnt, dass Flathe Macedonische Geschichte 
mit Unrecht aus dieser Rückgabe geschlossen hat, die Plünderung 
babe nicht Geldmangel zum Grunde gehabt, — Er hat eben über- 
sehen, dass nur die ehernen zurückgegeben wurden, *) Programm 
des jüdisch-theologischen Seminars. Breslau 1864. *) 12, 7. welche 
Stelle schon Por yr. ad, l. übersetzt tres et semis annos °) vid. 
dazu Daniel 9, 26:'eine halbe Woche i. e. Jahreswoche, *) Jellinek 
B. H. 1 8, 133. *) IV, 407. °) 10, 3. !?) Die Berechnung der 
Dauer der Tempelentweihung basirt auf den oben schon angeführ- 
ten Stellen des Daniel, wie aueh auf denselben, Kapitel 8, 14, 


Pix on D'E^N “pa 299 M „bis auf zweitausend drei- 
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weihung — welches Josephus!) sa gwte „das Lieht- 
fest‘ nennt — nach Einigen ?) als Ersatz für das nicht 
gcfeierte JT) „Laubhüttenfest“; nach dem Scholion zu 


Megillat Taanis *) D T1 33 l'poyrus VN „Und sie 


beschäftigten sich damit acht Tage“, weil die Weihe 
so viel Zeit erforderte. Später *) wurde die achttägige 
Dauer des Festes durch dabei geschehene Wunder 
erklärt. 

Fragen wir aber, wer bei dieser Einweihung das 
Amt des Hohenpriesters verwaltet habe, so geben die 
Quellen uns keine Antwort; es ist jedoch nicht un- 
wahrscheinlich, dass der einem Heros gleich verehrte 
Juda, der ja — siehe obenS. 13. — einem angesehenen 
Priesterhause entstammte, vom Volke dazu berufen 
worden; was wohl auch der Grund ist, weshalb er 


von den Spätern, zum Beispiel Josippon 5, als 5i (ae 
„Hoherpriester‘‘ genannt wird was noch unterstützt 


bundert Morgen und Abend‘, welche Stelle hauptsächlich von jeher 
ein Kreuz für alle Interpreten gewesen ist, Bertholdt berechnet sie 
vom fünfzehnten Kislew — November — 168 v. Chr. bis zum Siege 
über Nikanor, den dreizehnten Adar, — Marz — 161 v. Chr., was 
zweitausend zweibundert ein und siebzig Tage orgiebt, wodureh er 
genóthigt wird, noch weitere neun und zwanzig Tage, als bis zur 
völligen Wiederherstellung der Ruhe (?) mitgerechnet, anzunehmen, 
Lengerke in der Erklärung zu Daniel dagegen rechnet von der 
ersten Beraubung des Tempelschatzes 170 v. Chr, bis zum Tode 
des Epiphanes, 164 v. Chr, wobei er sich auf zwei unhaltbare 
Hypothesen stützt: 1)dass der Opferdienst schon im Jahre 170 v. Chr, 
aufgehört habe, da als schon die Tempelgeräthe weggenommen 
worden seien; das aber wird in unsern Öuellen durchaus anders 
dargestellt (s. oben S, 6,) und 2) dass Antiochus im Schwat — 
Januar — gestorben sei, was ebenfalls völlig grundlos ist (das 
Nähere s, weiter unten). Kirms dagegen hat zuerst die Ansicht 
aufgestellt, dass, da täglich ein Morgen und ein Abendopfer dar- 
gebracht wurde, die zweitausend dreibundert Abend und Morgen 
nur eilfhundert fünfzig Tage bedeuten, Diesem stimmt Graetz in 
der oben genannten Schrift zu und erläutert! es näher dahin, dass 
vom 17, Tammus (21. 22, Juli) 168 bie zum 25. Kislew (Ende No- 
vember) 165 v, Ch. i. e. von der Entweihung bis zum Weihefeste 
zu zählen ist. !) Arch XII 7, 7. *) Wie Midrasch Lchanuka bei 
Jell, B. H, 1 135 ] zum Theil abgedruckt bei Graetz ‚Gesch. der: 
Jud, III 466. Note I, 2 und ganz ed. Venedig 1545. *) Talm, 
Babyl, var. ll. *) IIT, XVI. 
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wird durch die Nachricht bei Josephus !), dass nach 
Alkimos Tode, Juda vom Volke dies Amt erhalten 
habe?). — Nun befestigte Juda den Tempelberg und 
die obere Stadt, sowie auch Bethsur, als Burg für den 
Tempel gegen Einfälle von Idumaea her, und legte eine 
starke Besatzung hinein. 

Die umwohnenden Vólker, wie die Idumaeer und 
Ammoniten sahen scheel auf die Erfolge, welche die 
Juden errungen hatten und theils aus altem Hasse und 
neuem Neide, theils auf Anstiften ihrer syrischen Gou- 
. verneure, welchen die im Kampfe nicht errungenen 
Lorbeeren keine Ruhe gónnten, eróffneten sie gegen 
die Juden den kleinen Krieg, indem sie Einzelne dor 
selben, die in ihre Hánde fielen, niedermetzelten, die 
unter ihnen Wohnenden bei nachtschlafender Zeit über- 
fielen, Hab und Gut plünderten und sie nebst Weib 
und Kind tôteten. Zu demselben Zwecke unternah: 
men sie auch kleine Excursionen nach Judaea selbst. 
Nun zeigte sich der Unterschied zwischen den bis da- 
hin so eng verbündeten Assidaeern und Hasmonaeern. 
Die Ersteren hatten jetzt Alles erlangt, wofür sie in 
den Krieg gezogen waren; die freie Religionsübung 
war, wenn auch nicht legal bestätigt, so doch factisch 
wieder erworben: sie hatten den Ruhm begeiaterter 
Gotteskümpfer erlangt, denn ®) „Die Frommen erglänzen 


wie das Licht des Himmels“ Y" mor DDT, 
MDN". Die Hasmonaeer aber hatten nun schon wei- 


tere Ziele ins Auge gefasst, Sie wollten, dass die 
Nationalität ein Band der Verbindung werde für alle 
Nachkommen Israels, sie proclamirten die Solidarität 
der allgemeinen und Eiuzelinteressen, und sie selbst 
stellten sich als Beschützer und Vertheidiger jedes 
von einem Auswärtigen geschädigten Mitgliedes ihrer 
Nation hin. So pflegten sie neben dem religiösen den 


3} Arch. XH 10, 6. ebenso auch Chronicon Paschale ‘und viele 
Spätere. *) Dieser unserer Ansicht scheint auch Rosenthal: Das 
I, Maceabaeerbuch S, 36 Anmerkung 1. sich zuzuneigen, *) Daniel 
12, 3. Porphyr. bei Hier, z, St. bezicht diesen Vers mit Recht auf 
die Schriftgelehrten: Magistri autem et doctores, qui legis notitiam 
habuerunt, fulgebunt quasi coelum, 
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nationalen Geist im Volke, durch dessen Erwachen 
allein sie einen glücklichen Ausgang des Unabhängig- 
keitskampfes, der in ihrem Programme das Endziel 
aller Bestrebungen bildete, zu erreichen glaubten, Des- 
halb zog Juda schon im Jahre 164 v. Chr. gegen die 
Idumaeer, die in Akrabatene ') im Nordosten dus 3) 
wohnten. Da hier ein Racenkampf stattfand, kann es 
nicht Wunder nehmen, wenn uns die Quellen berich- 
ten, dass Juda nach ihrer und der Baianiten Besie- 
ung ?, (die wie Ewald‘) annimmt, ein Idumaeischer - 

tamm waren, der sich besonders in der Judenhetze . 
hervorgethan hatte, — denn sie waren eig sayida xat 
elc axavdaiov vo daw) geworden) — ihre Thürme, 
das heisst, ihre kleinen Festungen, mit Mann und Maus 
verbrannte. Dann zog Juda gegen die Ammoniten, 
die in dieser Zeit unter Führung des Timotheos ein 
starkes Heer gesammelt hatten. Woher Ewald die 
Nachricht geschópft hat, dass die Ammoniten damals, 
äbnlich wie die Juden, unter Führung des Timotheos 
sich kräftig erhoben und durch arabische Völkerschaf- 
ten verstärkt hatten, gestehen wir nicht zu wissen 9); 
dem sei aber, wie ihm wolle, nachdem sie von Juda 
in vielen Treffen 7) geschlagen worden, eroberte dieser 
Jazer 9) M und ilır Gebiet, verbrannte die Stadt und 
kehrte unter Fortführung der Weiber und Kinder nach 
Judaea zurück. Nach seinem Abzuge aber vereinigten 


1) Später im nördlichen Judaea eine Toparchie dieses Namens. 
Robinson Neuer, Forsch, S, 184. Von einem Orte Acrabi jetzt 
Akrabeh eod, 1, 38,9, *) So ist auch die Lesart des Alexandriners 
'"Iovdaíg für ’Idovueig eine im Wesen nichts ändernde Variante. 
Siehe ‘Ewald IV. 408. °) ‘Toi Baiav. *) 1. 1. *)Uebersetzung der 


Formel wi no». 6) Vielmehr scheint Timotheos ein syri- 
scher Statthalter gewesen zu sein, Hierlür spricht wahrscheinlich 
auch Psalm 839: ^j Df} n "NUN D „Auch Syrien — vid. 


Hitzig Psalmen z, St. wenn auch dieser Beweis, wie eben jeder für 
historische Zwecke den Psalmen entlehnte, kein zwingender ist, da 
Aschur auch als Collectivnamen der im Norden Palästinas wohnen- 
den Völker gebraucht wird — verband sich ihnen“. Dieser. An- 
sicht stimmt auch Josippon 3, 13 bei, 7) I Macc. 5, 7: xal ceviwe 
moos avrons 7zoA(pove mollors. °) Auf Robinsons Karte zu Neuere 
Forschungen: Jaeser das heutige Seir in Ammonitis, 
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sich die Völker in Gilead und wütheten gegen die 
dort wohnenden Juden, die jedoch eiligst in die F este *) 
Dathema flohen, die Vereinigung der Feinde Israels 
aber zog sofort unter Anführung des Timotheos — 
also wohl wieder Ammoniter?) und Idumaeer — ge- 
ie dieselbe. Doch gelang es den Juden noch vor 
eginn der s ls don, pr einen Boten mit der Bitte 
um Hilfe und einer Erzählung des Geschehenen zu 
senden, nach welcher im Lande Tob, das *) Herz- 
feld im Nord-Osten von Baschan sucht‘), fast tau- 
send Männer von den Heiden getötet, deren Wei- 
ber und Kinder nebst Hab und Gut aber als 
Beute fortgeführt seien. An demselben Tage, 
als diese Nachrichten Anfang 163 v. Chr. nach 
Jerusalem kamen, gelangten auch aus Galilaea 
Boten dahin mit der Meldung, dass die Bewohner 
von Ptolemais-Akko-Tyrus und Sidon nebst allen 
Heiden der dortigen Gegend sich gegen die jü- 
dischen Bewohner dieser Landschaft vereinigt hätten). 
Sogleich war Juda zum Helfen bereit und sandte sei- 
nen Bruder Simon mit dreitausend Mann den Gali- 
laeern zu Hilfe,.während er selbst mit achtausend, be- 
gleitet von seinem Bruder Jonathan gen Gilead zog. 
Während seiner Abwesenheit sollten Josephus, der 
Sohn des Zacharias, und Azaria den Oberbefehl über 
die Garnisonen haben, die zur Deckung des Landes 
zurückblieben, jedoch nie aggressiv verfahren. So war 
das jüdische Heer etwa zwölf- bis fünfzehntausend 
Mann stark, wobei nicht zu übersehen ist, dass zu die- 
sem Zuge, entflammt von den Schilderungen der Gräuel, 
die die Heiden gegen ihre Brüder verübt, sich wohl 


1) Yeovgsov oder oyvewuæ *) Ammoniter sind (vide S. 80 Anmerk, 
6) die aw 932 „Söhne Lots“, also Ammon und Moab vereint, 


*) Geschichte der Juden I. 260. *) Nach dem Talmnd ist es das 
später zur Dekapolis gehörende Hippos, östlich vom Tiberias-See, 


(Mittheilung des Herrn Dr. Gratz.) *) Psalm 83 * av^ Dy Du 25 
nr à Philistaea mit den Bewohnern von Tyrus und Psalm 60 u. 108: 
MOB Philistaea. 


achttausend Freiwillige angeschlossen haben mögen. 
Denn die gewöhnliche Heeresmacht, über die die Mac- 
cabaeer in dieser Zeit zu verfügen hatten, war, nach 
Abzug der Garnisonen, in denen die Bewohner der 
Städte die Mehrheit bildeten, höchstens dreitausend 
Mann stark. Simon führte seinen Auftrag mit solcher 
Schnelligkeit und Gewandtheit aus, dass er zeigte, wie 
die Hoffnung der Unabhängigkeitsfreunde Israels nicht 
auf Juda allein beruhe. Er schlug die Heiden und 
verfolgte sie bis an die Thore von Ptolemais, jagte 
ihnen nebst den jüdischen Gefangenen und dem ge- 
raubten jüdischen Gute noch viele andere Beute und 
ihr Gepäck ab. Hierauf sammelte er alle Juden, die 
bis dahin in Galilaia und e» Apßarroıg — was Gro- 


tius !) gleich hält für PAW. ; Herzfeld *) aber (der 
den Stamm DK „vier“ einnimmt) als die Ore Ni- 


brechta deutet, (Alexandriner liest “Apfaxvore) während 
Ewald ®) gestützt auf die Lesart der Peschita Grotius 
zustimmt, — gewohnt hatten, und führte sie nebst 
Weib und Kind und ihrem Hab und Gut, nach Judäa. 
Wie es der Verlauf zeigt, geschah dies in Folge einer 
Verabredung mit Juda, um die Bedrohten in Sicher- 
heit zu bringen, das Heimathland mehr zu bevölkern 
und die eigene Partei durch ihnen persönlich Ver- 
Sp zu verstärken. Unterdess hatten Juda und 
onathan den Jordan überschritten und waren nach 
einem dreitägigen Marsche e» «7 ‘sey — wo .wohl 


eher ant) INVIMIYA „an die Steppe Moabs“ zu 


denken wäre, — in das Gebiet der Nabatäer, die 
Ewald 5) als einen Nomadenstamm betrachtet wissen 
will, gelangt. Diese kamen ihnen friedlich und freund- 
lich entgegen und erzählten ihnen, was den Juden 
Gileads widerfahren sei, und wie sie belagert würden 
in den Städten und Burgen. Viele von ihnen seien 
eingeschlossen in Bosorra, (das, in Moab gelegen, 


1) Zn I. Mace, 5, 25. 9) 1. 1. I. 840. *) IV. 410 Anmerk, 1. 
Vielleicht ist darunter das um das heutige Dorf Arrabe liegende 
Gebiet verstanden? vide Robinson Neuere Forschungen, S. 107. 
(* Wie es auch Herzfeld Anmerk, 93 S, 339 erklärt, 5) 1, 1, 


gleich dem Idumaeischen 1732!) hiess, von den Rö- 


mern Bostra genannt wurde und nach Herzfeld ?) in 
der Breite von Jericho, einen kleinen Tagemarsch nörd- 
lich von der weiter unten genannten Festung Dathema 
liegt) in Bosor, welches für das in Josua ?) genannte 
Bezer gehalten wird und nach dem Talmud‘) in der 
Breite von Hebron liegt 5. Das ist zwar sehr im Sü- 
den und so würde es auffallen, dass es noch zu Gi- 
lead gerechnet wird, wenn es nicht bekannt wäre 4), 
dass Gilead zuweilen das Stammgebiet von Reuben, 
sogar fast ganz Peraea umfasst habe. Wie denn auch 
die ferner Ed Städte Alema, (das nur das im 
vierten Buche Mosis ?) erwähnte Almon Diwlatajim ®) 
sein kann) einige Stunden nórdlich vom Arnon und 
ganz in der Nähe von Bezer lag — Grotius hat jedoch 

afür iv Madgorg und hält es für identisch mit dem 
weiter unten, von Josephus genannten Maddy in Moab) 
— und Karnaim-Aschterot Karnain-gar nördlich von 
Jarmuch wohl, in dem Talmud Jerusalmi ?) erwähnten 
Kfar Karnaim zu suchen ist. Ferner wurden die Juden 
belagert in Xaopwe, — das auch Xaoywv, Xoogopa , 
genannt und von Grotius!®) und Herzfeld als Chesch- 
bon übersetzt wird —, Maxcd, welches Grotius für 
das Josua !!) genannte Maachossi, Herzfeld aber für 
Machaerus hält, obschon diese Stadt nach Josephus'!?) 
erst von Alexander Janai befestigt worden ist !?). 
Juda überfiel nun zuerst unversehens Bozrah !*). tötete 
alle Waffenfähigen und verbrannte die Stadt, nachdem 
er sie geplündert. In der darauf folgenden Nacht 
marschirte er nach dem Fort, in welchem die Juden 
von einem zahlreichen Heere belagert wurden, (worun- 
ter wohl nur das oben genannte Dathema zu verstehen 


1) Grotius zu I, Mace, 5, 24, %) 1, 1, S, 339. *) 20. 8. +) Ma- 
koth 9 b. °) Herzfeld und Ewald. *) Winer Lexicon s, v. 
7) 83, 46. *) Herzfeld |. l 1727 (my. *) Demai 2, 1: 
Robinson Karte zu Neu. For, gleich dem heutigen Tell 'Ashtereh. 
10) Zu I Macc, 5, 36. Jos, Arch, XII 8, 3. heute Hesbán, !!) 12, 6. 
19) b, J. 7, 6, 2, heute Mükaur in der Nähe des toten Meeres, 
19) der Alex, liest Maxeß, Josephus Madin, **) I Macc, 5, 28. ist 
statt Boooe, BóocoQía zu lesen, da Boooe erst V. 37 genannt wird, 
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ist). Morgens gelangte er dahin, eben in dem Augen- 
blicke, als das feindliche Heer sich zum Sturme an- 
schickte. Sofort theilte er seine Truppen in drei 
Theile — das erste Mal, dass eine regelrechte Auf- 
stellung der jüdischen Truppen bemerkt wird. Ent- 
weder hatte die Kriegserfahrung ihnen schon den Nutzen 
einer regulären Taktik gezeigt, oder sie waren durch 
eine ähnliche Aufstellung des Feindes, der wohl auf 
drei Seiten zugleich gegen die kleine Festung Sturm 
laufen wollte, dazu genôthigt worden — und griff in 
dieser Ordnung den Feind im Rücken an. Hiernach, 
dem gleichlautenden Berichte des I Maccabaeerbuches 
und des Josephus!) war es nicht blos der Schrecken 
des Maccabaeischen Namens, wie das II Maccabaeer- 
buch?) hinzufügt, sondern der geschickte Angriff Judas, 
der die Feinde zwang in wilder Flucht, mit Hinter- 
lassung von achttausend Toten sich zn zerstreuen — 
wenn auch diese Zahl, wie alle Angaben der Gefalle- 
nen, sehr verdáchtig ist, da immer so Viele fallen, 
dass auf jeden jüdischen Streiter einer kómmt. So 
soll auch Simon mit seinen dreitausend Mann Drei- 
'tausend getótet haben. — Zu diesem Erfolge scheint 
ein Ausfall der Belagerten mit beigetragen zu haben. 
Von da schwenkte Juda nach Muoga ab, das wohl 
Mizpain Moab sein kónnte, wenn es nicht auffallend ware, 
dass alle oben genannten Stüdte hier wiederkehren, nur 
nicht Æléua, weshalb wohl auch Grotius?) schon 
hier und früher mit Josephus Muddy liest. Dieses, 
sowie auch die andern oben genannten Städte, Chas- 
phon, Maked, Bosor, fielen schnell in seine Hand, wur- 
den verbrannt, und alle Männer getötet. Gestützt 
auf Josephus 5, der Malle nennt «04% vov aliogvlwy 
und erzählt, dass in diesen Städten nav cocevexdy 
oder j&ysoOat duvauevor von Juda getötet worden, 
ist Herzfeld 5) der Ansicht, dass nur in Dathema die 
Juden belagert wurden, in allen andern mitgenannten 
Städten aber das Blutbad gegen sie von den Heiden 
zwar beschlossen gewesen, aber nicht zur Ausführung 
gekommen sei. Dem widersprechen aber sowohl das 


!) Vid. Anmerk, 10, 8. 38. ?) 12, 22. *) Vid, 8. 33, 4) Arch, 
XU 8,8. 9 11. 1 S, 274 und Anmerkung 94, 
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I Maccabaeerbuch '): xoà ote noAdoı 2€ uVTUF ovVvEeH 


Anppevor eiciv eig Boocoga x. v. 4., als auch Jose- 


pbus selbst ?2): wg modded ruxoxadovory avrwy ày volg 
poovotoic arreılmunevor xai vaig nolecı tic Talaadırıdog. 
Wir glauben jedoch beiden Angaben gerecht zu wer- 
den, wenn wir annehmen, dass die Juden dieser Städte 
in der ibnen drohenden Gefahr sich eines festen Theils 
der von ihnen bewohnten Stadt, etwa der Burg, eines 
Kastells oder eines Thurmes bemächtigt haben, wo- 
selbst sie nun von, den übrigen Einwohnern der ge- 
nannten Städte eingeschlossen und belagert wurden. 
Hierdurch würde sich auch die schnelle Eroberung 
dieser festen Städte née ai nöleıs avtue oyugurt?) 
durch Juda erklären, da ihn seine Glaubensgenossen 
entweder in den von ihnen besetzten Theil einliessen 
und hierauf von da aus die Offensive ergriffen, oder, 
indem, während Juda von Aussen stürmte, sie von 
ihrem, in der Stadt gelegenen, festen Schutzorte aus 
einen Angriff gegen die Vertheidiger derMauer mach- 
ten. — Noch in einer Stadt waren jetzt die Juden 
bedrängt, in der nórdlichste n, Karnaim. Jetzt eilte 


Juda auch ihnen zu Hilfe, fand aber den Uebergang 


über den Jarmuch durch ein grosses Heer verlegt, das 
Timotheos aus allen Völkern rings umher, sowie aus 
arabischen Miethlingen gebildet und am jenseitigen 
Ufer des Flusses bei Raphon an der syrisch-arabischen 
Gränze — das nach Plinius als Raphana zur Deka- 
polis gehörte — unweit Karnaim postirt hatte. Juda 
aber setzte, Allen voran, kühn über den Fluss und 
schlug die Feinde, worauf er seinen Marsch sofort nach 
Karnaiın fortsetzte, da auch ein Theil des feindlichen 
Heeres auf der Flucht sich in den dort befindlichen 
Aschtarot-Atergatis- oder Derketo-Tempel geworfen 
hatte. Stadt und Tempel wurden mit stürmender 
Hand genommen und verbrannt. Alle jüdischen Be- 
wohner dieser Städte aber führte auch er nach Judaea, 
um ihnen dort eine neue Heimath zu gründen. Auf 
diesem, durch den grossen Tross behinderten Marsche, 
den er eben deswegen wohl nicht auf dem Wege, 
welchen er auf dem Hinwege genommen, zurücklegte, 


1) 5,26, 2) Arch, XII 8, 3, *) I Macc. 8, 26, 
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gelangte Juda an eine Stadt Ephron, die nur noch 
Polybius ?) erwähnt, und welche, — wie Herzfeld rich- 
tig bemerkt, — die ganze Thalbreite, durch die der 
Zug Judas ging, einnahm. Juda musste hindurch, 
wollte er nicht nochmals in das Feindesland: zurück- 
kehren. Da ihm nun von den Bewohnern der Durch- 
zug nicht gestattet wurde, dieselben vielmehr die Thore 
schlossen und verrammelten, belagerte er die Stadt 
einen Tag und eine Nacht, eroberte sie und machte 
sie dem Erdboden gleich. In vorsichtigem Marsche, 
auf dem Juda stets den Nachtrab selbst führte, über- 
schritten sie endlich den Jordan und gelangten in die 
Ebene von Beth-Schan nach Skythopolis. An dieEr- 
wähnung dieser Stadt, die nur dazu dient, um den 
Ort anzugeben, wo Juda den Jordan überschritten, 
hat das Il Maccabaerbuch ?) eine rührende Erzählung 
von der freundlichen Gesinnung der Heiden, in dieser 
Stadt gegen die Juden angeknüpft, der Herzfeld ohne 
alle Begründung Glauben schenkt, obwohl sie im 
Widerspruch zu dem Scholion der Megillat Taanis ?) 
steht. Eher könnte man hier im Texte des I Macca- 
baeerbuches * eine Lakune annehmen, in die dann 
eher eine Züchtigung von Beth-Schan passte. Nach 
dem II Maccabaeer gelangte Juda zu Schwuaus ‘ 
163 v. Ch. nach Jerusalem, was glaublich ist, da er 
in demselben Jahre noch eine Expedition unternahm. 
Die zurückgelassenen Heerführer nämlich hatten, von 
Ruhmbegier getrieben, den erhaltenen Befehl missach- 
tet und einen Zug gegen Jamnia *) unternommen. Von 
Gorgias, dem syrischen Statthalter in der Niederung 
aber, der wohl seinen Sitz in Jamnia hatte ”), — ge- 
. schlagen, hatten sie, zweitausend Mann verloren und 
waren in aufgelöster Flucht heimgekehrt. Um diese 
Scharte auszuwetzen, zog Juda nun gegen die Idu- 
maeer im Süden Judaeas 9, nahm Hebron, zerstörte 
sein Kastell und verbrannte seine Thürme, wie er auch 


1) VII, 70, Ewald 1V 410 Anmerkung 3: — vielleicht das auf 
Robinsons Karte zu Neuer, For, auf dem Wege nach Soythopolig 
in gebirgiger Gegend verzeichnete Hebrás, *) 12, 31. *) Zu 15 
und 16. Siwan, *) 5, nach Vers 32, *) Pfingsten, *) An der Küste, 
auch Jabne jetzt Yebna, 7) ’Iauvsias orgarnyov Josephus, Arch, 
XIL 8, 6. °) 1 Macc, 5, 65 dv. r7 y7 góc vöree, | 
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mit den offnen Städten ringsumher verfubr *). Graetz ? 
hat hierin eine Unterjochung Idumaeas gesehen. Der 
. Wortlaut aber spricht vielmehr hier, wie früher, nur 
für einen Plünderungs- und Rachezug. Und auch das 
Verfahren Judas stimmt dazu; denn, wenn man ein 
erobertes Land behaupten will, verstärkt man eher die 
befestigten Städte, als dass man sie von Grund auf 
zerstört. Hierauf nahm Juda Marissa — WMI —, 


wie auch I Maccabaeer ?) anstatt Zurıagscav nach Jo- 
sephus mit Grotius*) zu lesen ist. Dann wandte er 
sich nach "Atworoc ,Aschdod* — das wohl in die 
Strategie des Gorgias gehórte, eroberte es und zer- 
stórte die Gótzenbilder daselbst. — Aus dieser Notiz 
und dem vom I Maccabaeer?) erwähnten Fallen mehre- 
rer Priester hat das II Maccabacer ‘) eine erbauliche 
Geschichte zusammengebraut, nach, der die Gefallenen, 
Götzenbilder bei sich gehabt und ihr Tod die Strafe 
dafür gewesen sei; ind. auch dieser aus leichtfertigem 
Compiliren und starrem Wunderglauben entsprungenen 
Erzählung trägt Herzfeld kein Bedenken. Glauben zu 
schenken. — 

Kal doxvÀevos «à oxvia vOv sodewy 7), auch das 
bezeichnet den ganzen Zug Judas als einen nur der 
Plünderung wegen unternommenen. Diesen Zweck hatte 
er erreicht und so kehrte er heim. Unterdess war 
Autiochus Epiphanes gestorben, nachdem er Perse- 
polis erobert, bis Ecbatana vorgedrungen und einen 
elymaeischen Tempel der Nannaea oder Anaitis 9), 
einer Gottheit, die Strabo und Appian mit der Venus, 
Polybius mit der?) Artemis identificirt, geplündert 
hatte’) — so lauten die Berichte bei Appian de re- 


1) Eod, ]l, cae Ovyatégac ausjs — Uebersetzug des biblischen 
PPPIID MN) z. B. Richter .1, 27. *) Geschichte der Juden III.S.77. 


5) 5,66. 4)Z. St. * 5,67, *) 12, 40. ”).I Macc, 5, 68, *) Anahiti, die 
befruchtende Göttermutter, eine der alten Göttergestalten die seit 
der Religionsänderung dureh Zoroaster an Ansehen zwar verloren 
batten, aber doch ferner verehrt wurden, *) So auch Plutarch, 
Artaxerxes 1221. 41. ed, Didot. Tye ydp “Agréucdot, vers ev “Exfa- 
tdvoic, 77 "Avaisıy xadovoy. 19) Auch Daniel 8, 9: „Und wird aus- 
nehmend gross nach demSüden — Aegypten — und nach dem 
Osten — Persien — und nach der e Zier — Palästina —‘!, 
sobeint anf in Persien erzielte Erfolge hinzudeuten, 
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bus Syriacis!); 'wührend Polyb?) Dexippus ap. 
Syncell.’), Hieronymus zu Daniel + — das I. Macca- 
bäerbuch®) und Josephus*) ibn gar keine Erfolge er- 
ringen und zu schmäblichem Rückzug gezwungen wer- 
den lassen. — Nach unsern Quellen erfolgte sein Tod 
zu Babylon?), nachdem er vorher noch das Erstarken 
der jüdischen Revolution und die oftmalige Niederlage 
seiner Waffen erfahren hatte, Ende 164.v. Chr. jeden- 
falls aufnatürliche Weise, was selbst Daniel?) zugiebt?). 


1) 66, *) XXXI 1), ?) d 533. *) XI, *) 7, 6. *) Arch. XII, 9a 
7) s — ak 604 uc Polyb, ed, Becker 31, 11. 
in dem persischen Stádtchen Tabis. *) VII, 25 m. 
Und ohne Menschenhand wird er gebrochen.“ : P T DANN. 
?) Es ist eigenthümlich, dass diese beabsichtigte Plündernng 
des Tempels der Nannaia in Elymaea von den meisten Schriftstel- 
lern als alleiniger Zweck des Zuges, den Antiochus nach Persien 
unternommen hatte, angegeben wird, während die andern, unserer 
Meinung nach gewichtigeren Gründe fast vollständig zurücktreten, 
Da dieser Hauptgrund aber unausbleiblich religiöse Reflexionen her- 
vorruft, und selbst Polybius den bald darauf erfolgten Tod des 
Königs als eine Rache der beleidigten Gottheit ansieht, so glauben 
wir, dass hier mehr als an irgend einer anderen Stelle im Leben 
des Epiphanes die Kritik herausgefordert wird, die uns erhaltenen 
Berichte schonungslos zn prüfen: Appian Syr. S. 322 erzählt: Ka 
v0 tzc Eivuaias ‘Agoodirys cegov sovdnosy, Polybius ed. Gron. exc, 
de virt et vit. — Becker 31, 11 — berichtet, dass Epiphanes nur 
aus Geldmangel den Plan gefasst habe, das Heiligthum der Artemis 
zu plündern; er sei aber von den umherwohnenden Barbaren zurück- 
etrieben worden, Josephus, Arch. XII c. 9, }ässt den Plan zu 
ieser Plünderung vom Könige erst — werdon, als er, trv 
avw yuoay éexepyousvoc, von diesem Tempel hörte. Diese Stadt 
„Elymais“ kann er aber nicht erobern, er wird sogar von ihren Ver- 
theidigern heftig verfolgt, so dass er nach Babylon fiiehen muss, 
wobei er viele Leute verliert. Ebenso das I. Macc. 6, 3, 4. Da- 
gegen berichtet das 1], Macc. 9, 2, dass Antiochus in Persepolis 
eingedrungen sei, dort versucht habe den Tempel zu plündern, xe? 
vy» wodw cv»igay. Wie wir oben S 20 nachgewiesen haben, war 
der Zug des Antiochus veranlasst worden durch den Abfall des 
Artaxias von Armenien und den durch die Parther begünstigten 
Aufstand der Perser, den das I, Macc. 3, 81, insoweit zugiebt, als 
nach ihm Antiochus éfovdevoaro-dafeivy tous Mopovs curv opo. 
Die Niederwerfung des Ersteren war ihm gelungen, — vid, unter 
Andern Appian Syriaca ed. Becker S, 306 und 322, und Diodor bei 
Miller frg, II. S. X. 9. und Feder exc. Escurial. S. 14 — doch hatte 
er ihn in seinem Reiche belassen, nachdem er Gehorsam zu leisten 
versprochen batte. Der Zug gegen die Perser misslang vollständig; 
das ist zwar nicht ausdrücklich pic Ra Agr liegt aber in dem 
Misserfolge bei der berichteten Tempelplünderung und wird auch 


~ 
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Doch nicht blos durch seine Verschwendung, seine 
grossen, unausführbaren Plane hat er sein Reich zer- 
rüttet. Seine letzte Regentenhandlung noch war dazu 


daraus zum Theil ersichtlich, dass an Pompejus in Kleinasien Ge- 
sandte eines Königs von Elym&a kamen — Plutarch vita Pompe). 
ed. Didot 761. — Wenn auch bei der gräulichen Verwirrung, die 
in der folgenden Zeit im Syrischen Reiche herrschte, das Losreissen 
Elymaeas vom Gesammtreiche erst später erfolgt sein kann, ohne 
dass ein Bericht darüber auf uns gekommen ist; so liegt doch jeden- 
falls die Vermuthung nahe, dass diese Trennung sich in der Zeit 
des Epiphanes vollzogen habe und mit dessen Zuge nach Persien 
in Verbindung stehe, Keineswegs aber war derselbe unternommen 
worden, nur um zu pliindern, — Nun scheint jedoch Appian I. 1, 
anzunehmen, dass der Tempel wirklich eplündert worden sei, wäh- 
rend alle Uebrigen das nicht zur Ausführun gelangen lassen. Ap- 
pians Bericht ist also jedenfalls ungenau, p. 
dern sind aber wiederum derart, dass sie allzusehr daran erinnern, 
dass der Vater des Epiphanes, Antiochus III, bei der Fee 
eines Tempels in derselben Gegend seinen Tod gefunden haben soll. 
Siehe Justin 32, 2, der denselben Tempel „der Nannaia“ bezeich- 
net, während Strabo 16, p. 872, 40, einen Tempel des Bel annimmt. 
Sehr auffallend ist es nun, dass dieser letztgenannte Schriftsteller 
Nichts von dem Plünderungszuge des Epiphanes erzählt, obschon 
er auch von dem Raubzuge des Mithridates I weiss (der unter an- 
dern Tempeln auch den der Artemis geplündert hat); und sogar 
zwischen Antiochus III und Mithridates insoweit eine Parallele zieht, 
als dic Elymäer gegen beide sich tapfer gewehrt und den erstern 
selbst erschlagen haben. Also scheint es uns sehr wahrscheinlich, 
dass der Plünderungszug gegen diesen Tempel der Volksdichtung 
entsprungen ist, die den Seleuciden nicht günstig war — wie denn 
das II. Macc, 8 auch von Seleucus einen Versuch berichtet, den 
jüdischen Tempel zu berauben, also den Vater und beide Söhne zu 
Tempelräubern macht — und die sich wohl auf den nebensächlichen 
Umstand stützte, dass — wenn dem II, Macc, zu trauen ist — in 
Persepolis, der Hauptstadt des angegriffenen Reiches, ein ange- 
sehener Tempel war; ein Umstand, der wohl von den Führern der 
Perser benutzt worden war, um den religiösen Fanatismus noch 
mehr, als schon geschehen, gegen den fremden Konig wachzurufen. 
Einen ganz analogen Fall bietet Cicero pro lege Manilia 9, 23, in- 
dem er bemerkt, dass die Völker Armeniens die Waffen gegen Lu- 
cullus ergriffen hätten (a. 69 a. Chr.): ,,Erat enim alia gravis, at- 
due vehemens opinio, quae per animos gentium barbarum pervascrat, 
ani locupletissimi et religiosissimi diripiendi caussa in eas oras 
nostrum exercitum esse adductum." Diesen Tempel setzt nun 
Mommsen (R, G. III, 66) nach Elymais, So dass es fast scheint, 
als ob es sich um denselben Tempel der Anahiti handelt, gegen den: 
auch der Zug des Antiochus soll gerichtet gewesen sein 

Da nun auch Antiochus bald nach diesem Zuge starb, so konnte 
die Sage sich abrunden und erzählen, wie schnell die Rache der be- 
leidigten Gottheit den gottlosen Sünder getroffen habe, Galt es ja 


e Relationen aller An- , 
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angethan, die Verwirrung über seinen Tod hinaus zu 
verewigen, Er übergab nämlich seinem Freunde Phi- 
lipp das Diadem, den königlichen Ring und das kö- 
nigliche Gewand zur Uebergabe an seinen, nach Ap- 
pian!) neun, nach Euseb. armenischer Chronik dreizehn 
und ein halbes?) Jahr alten Sohn, Antiochus, und be- 
stellte zugleich den Philipp zu dessen Vormund und 
zum Reichsverweser, ohne daran zu denken, dass er 
bei Antritt seines Zuges dieses Amt dem Lysias über- 
tragen hatte. Ausserdem lebte der legitime Thronerbe 
Syriens damals noch als Geissel in Rom, Demetrius, 
der Sohn des Seleukos Philopator, an dessen Stelle 
sich Antiochus des Thrones bemächtigt hatte. Al 





die Verung ap ung eines Menschen, der ein Feind aller nationalen 
Gottheit gewesen, der nach Daniel 11, 3, 5 „sich auflehnte und sich 
stolz. erhob gegen jede Gottheit“, der eod, 1. 36. FIIR TON SIN 


na xd „selbst die Götter seiner Väter nicht geachtet hatte.“ | 


Erlaubt sei uns noch, darauf hinzuweisen, wie der nationale 
Hass es nicht zugab, den König eines natürlichen Todes gestorben 
sein zu lassen, sondern — II, Mace. 9 — entsetzliche Qualen er- 
dichtete, um so die Gerechtigkeit der Gottheit hienieden schon als 
bewährt zu zeigen, — Georgius Cedrenus I, 288 lässt ihn noch da- 
zu krank vom Wagen fallen, um seine Schmerzen in etwas zu ver- 

rössern — dasselbe bei Josippon Ill, 12, und zwar auf einem nach 
er Rückkehr aus Persien gegen die Juden unternommenen Zuge.. 
— Polybius nun, dem diese Volkssage erzühlt wurde, hat sie wort- 
lich als Wahrheit genommen, da ihm das Edict des Antiochus nicht 
als Auflehnung gegen die Gottheit, wie den orientalischen Völkern 
erschien, und er so keinen Grund sah, in dieser Erzählung eine dem 
Volkshasse entsprungene Erdichtung zu finden, Jedenfalls glauben 
wir als constatirt annehmen zu kónnen, dass Epiphanes seinen Zu 

nicht der Plünderung eines Tempels wegen unternommen habe, un 

dass auch auf diesem Zuge die Stadt, in der dieser Tempel sich 
befand, aus politischer Rücksicht und nicht der Plünderung wegen, 
von ihm — worden sei, Oder mit andern Worten, dass, wenn 
ein wahrer Kern in dieser Dichtung ist, er lautet; dass zufälliger- 
weise in einer im Aufstande befindlichen Stadt ein Tempel gewesen 
sei, der wegen und mit dieser Stadt, nicht aber die Stadt wegen 
des Tempels belagert worden sei. 


1) Syriaca 66. Vielleicht meint er, bei Antritt der Mitregent- 
schaft, so dass er jetzt 104, Jahr alt gewesen. *) Ebenso Porphy- 
rius Tyrus bei Müller frg. 70, 14, der ihn, als sein Vater nach Per- 
sien zog, einen Zwölfjährigen nennt, zugleich aber berichtet, der 
Zug bis zum Tode des Epiphanes habe ein Jabr und sechs Monate 
gedauert, . 
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diese schwankenden Zustände beschleunigten den Un- 
tergang der syrischen Dynastie, dienten aber zum 
Emporheben der Hasmonaeer und zum schnellern Er- 
langen der jüdischen Unabhängigkeit. Sobald die 
Nachricht von dem Ableben des Epiphanes nach An- 
tiocheja gelangt war, setzte Lysias den, schon seit 
einem und einem halben Jahre!) zum Mitregenten er- 
nannten, königlichen Knaben unter dem Beinamen 
Eupator zum Könige ein. Unterdess’ hatte aber die 
syrische Besatzung der, nach Josephus auf der Süd- 
Seite, nach Robinson?) auf der Nord-Seite Jerusaleme 
errichteten dxgx, gemeinsam mit den dort befindlichen 
Hellenisten, die Lage ihrer Burg, die den Tempelberg 
beherrschte, benutzt, um die zum Tempel Wallenden 
zu überfallen, und so den Opferdienst zu stéren; Bei 
der Ungewissheit und den schwankenden Verhältnis- 
sen in dem ganzen Reiche, die durch den Thronwech- 
sel und die in Aussicht stehenden inneren Kampfe 
herbeigeführt waren, glaubte Juda die Zeit gekommen, 
auch diese letzte Zufluchtsstátte der Abtrünnigen und 
Syrer im jüdischen Lande zu erobern. Da die Akra 
aber sehr fest war, hielt er es für nóthig, Belage- 
rungsmaschinen herbeizuschaffen und die Belagerung 
kunstgerecht zu betreiben. Ende 168. Anfang 162 
v. Chr, Die Besatzung sandte aber einige Boten an 
den Kónig ab, welche diesem die Lage der Dinge vor- 
tragen sollten. Zugleich hatten sich mehrere Helleni- 
sten mit durchgeschlichen, die nun vom. Kónige und 
dessen Vormunde es als Erfüllung der kóniglichen 
Pflicht und der kóniglichen Dankbarkeit forderten, für 
sie einzutreten; da sie nur des Gehorsams wegen, den 
sie den Befehlen seines Vaters geleistet, von ihren 
Volksgenossen bekümpft wurden. Zugleich wiesen sie 
darauf hin, dass Juda und seine Partei immer Grósse- 
res erstrebten, und nach ihrer, der Hellenisten, Ver- 
nichtung, die Niederwerfung jener dem Könige nicht 
gelingen dürfte. Da der römische Senat wohl in die- 
ser Zeit den Demetrios mit seinen Ansprüchen auf den 
sysiachen Thron abgewiesen hatte, vom daher also 


1) vide oben S. 40. ?) vide oben 8, 7. 
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Nichts zu befürchten war,!) ging J.ysias auf ihre Vor- 
stellungen ein und bereitete einen Zug gegen Juda 
vor. Um so leichter hatte er sich dazu bewegen las- 
sen, als auch von dem ernannten Reichsverweser Phi- 
lipp noch Nichts zu hóren war. Wahrscheinlich be- 
richtet hier das II, Maccabaeerbuch?) einmal wieder 
etwas Richtiges, indem es Philipp nach Aegypten rei- 
sen lässt. um die Hilfe der Ptolemaeer gegen Lysias, 
zu erlangen. Wenn das in Wahrheit geschehen war, 
kann es sogar für Lysias ein mitbestimmender Grund 
zur Wiederaufnahme des jüdischen Krieges gewesen 
sein, von dem man sich den unbestrittenen Besitz Pa- 
laestinas und so des Weges nach und von Aegypten 
als Resultat versprach. Dass die Furcht vor dieser 
aegyptischen Invasion aber — die am Ende gar nicht 
ins Werk gesetzt worden ist — der Hauptgrund zu 
dem Zuge gegen Palaestina sei, wie Ewald?) meint, 
kónnen wir durchaus nicht zugestehen. Müssen wir 
auch annehmen, dass man zu dieser Zeit am Hofe von 
Antiocheia den Juden gegenüber eine ganz andere Po- 
litik, als in der Zeit des Epiphanes, zn befolgen ge- 
dachte, so kann sich diese Gesinnuugsünderung doch 
nur auf Gewührung der Religionsfreiheit beziehen, was 
die Assidaeer allein befriedigt hatte. Keineswegs 
jedoch konnte, man daselbst gesonnen sein, das Land 
vóllig anfzugeben, dasselbe ungehindert selbstündig 
werden zu lassen, also den schon deutlich hervortre- 
tenden Absiehten der Hasmonaeischen Partei entgegen- 
zukommen. Die Behauptung und Beruhigung des Lan- 
des vielmehr sollte durch den Zug erreicht werden, 
den Lysias selbst anführte und auf dem der junge 
Kónig ihn begleitete, Ein gewaltiges Heer von Mieth- 
lingen avo vrows nnd Militairpflichtigen, das nach 
I. Macc,*) Hunderttausend zu Fuss, zwanzigtausend 
Reiter und zwei und dreissig Elephanten stark war, 
dessen Zahl aber Josephus®) mit fünfzigtausend 
Mann Fussvolk, fünftausend Reitern und achtzig 
Elephanten angiebt9), sollte die Furchtsameu schrek- 
ken und zum Gehorsam zurückführen, die Wider- 


1) Justin 84, 3. Polyb, Diodor, *) 9, 29, *) Gesch. d. Volk. Is- 
rael IV, 420. *) 6, 29. 5).b. J. 1; 5. *) vid. in Folgendem S. 45. 
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spenstigen aber zu Boden werfen!) Die Erzählung 
des II ‚Maccabaeers 2), dass der längst verschollene 
Hobepriester Menelaos jetzt während des Zuges zum 
Könige kam, um ihn übertlüssigerweise in seinem Vor- 
haben zu bestärken, sowie dass auf Lysias Rath er 
jetzt schon hingerichtet wurde, ist ganz unmotivirt 
und widersinnig, was Herzfeld jedoch nicht abhält, 
derselben vollen Glauben zu schenken. Menelaos be- 
fand sich vielmehr wohl unter denen, welche aus der 
Akra entwichen waren und die erste Anregung zu 
diesem Zuge gegeben hatten. Da nun die Folge des- 
selben ein Friedensschluss war, in dem die Syrer die 
Hellenisten fallen liessen, so spricht auch die Wahr- 
scheinlichkeit für den Bericht dea I Maccabaeers und 
Josephus 5), dass er erst auf dem Rückzuge getötet 
worden, wohl um den ewigen Unruhstifter bei Seite 
zu schaffen und den Assidaeern zu zeigen, dass der 
König ernstlich den Frieden wolle und so diese Partei 
gänzlich von- der nationalen Unabhängigkeitspartei zu 
trennen. — Der Zug des syrischen Heeres ging wohl 
durch Coelesyrien *) die Küste hinab, dann. durch die 
samaritanische Niederung an Philistaea vorbei, durch 
das idumaeische Gebiet im ‘Südwesten Judaeas °) und 
hatte als Endpunkt das stark befestigte Bethzur, süd- 
westlich von Betblehem und südlich von Jerusalem, 
dessen Belagerung sofort unternommen wurde. Die 
Uebermacht und Kriegskunst waren auf Seite der Sy: 
rer, dieLysias ruhig und sicher leitete, während Juda, 
der bis dahin nur durch seine ungestüme Tapferkeit 
gesiegt hatte, jetzt höchstens ein paar Tausend disci- 
plinirter Fuss»oldaten, aber keine Reiter hatte. Erst, 
als das königliche Heer schon einige Zeit vor Bethzur 


1) Das Fübren der Elephanten war gegen den Friedenstraktat 
des Antiochus III, mit Rom. Polyb, ed. Gron. exc. leg, 24, 35. 
Appian Syriaca ed, Becker I, p. 301. Da nun bei keiner Expedi- 
tion bis an’s Ende Juda’s, mit Ausnahme der jetzigen, solche wie- 
der vorkommen, so folgt daraus, dass Rom dagegen protestirt habe, 
was auch Appian p. 307 als in der letzten Zeit des Lysias und 
Eupator geschehen, berichtet, während Polyb, 31, 12, die Sendun 
des Gn. Octavius, zur Wegnahme der Elephanten und Kriegsschiffe 
bald nach der Abweisuug des Demetrios, also während dieses Zu- 
es, ansetzt, *) 13, 4 f, f. *) Arch, XII, 9, 7, *) Herzfeld 1, 1, 
) Robinson, Palaestina II, bei Ewald IV 414, Anmerk, 5., 
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gelegen hatte, und ihm selbst die Einnahme der Burg 
von Jerusalem noch nicht gelungen war, hob Juda 
die Belagerung auf und zog dem Könige entgegen. 
Herzfeld !) schliesst sich hier wieder dem II Macca- 
baeer?) an, dass Juda dem Könige schon auf dem 
Marsche ein Gefecht geliefert habe und sucht es da- ' 
durch zu bekräftigen, dass er es sehr unwahrscheinlich 
findet, dass Juda erst von der Davidstadt abgezogen 
sei, nachdem der König Bethzur schon einige Zeit 
belagert habe. Das ist jedoch durchaus nicht so un- 
wahrscheinlich, da Juda wohl, wie auch der Ausgang 
erweist, sich zu schwach gefühlt haben mag, in off- 
nem Felde dem starken Feinde gegenüberzutreten; 
daher musste er darauf bedacht sein, falls Bethzur 
wirklich fiele, seinen zweiten Stützpunkt, den Tem- 
pelberg nicht zwischen zwei Feuer, das Belagerungs- 
heer und die Besatzung der Burg von Jerusalem ge- 
rathen zu lassen. Dann aber hatte Juda zur Belage- 
rung gewiss nur die kleine Schaar fester Anhänger 
bei sich, und um gerüstet den Zug gegen den Song 
anzutreten, musste er vorher durch das ganze Lan 

erst einen Aufruf ergehen lassen. Was ist da wahr- 
scheinlicher, als dass er, bis das Aufgebot sich ge- 
sammelt hatte, alle Kräfte aufbot, um die Burg noch 
zu nehmen, und erst abzog, als die Mannschaft bei- 
sammen war. Das I Maccabaeerbuch ?) erwähnt na- 
türlich von dieser Procedur Nichts, sondern sagt nur 
war napeveßalev eis Bacdfayao'ay, fast eine und drei 
viertel *) Meilen von Bethzur, in einem Engpasse auf 
dem Wege zwischen Bethzur und Jerusalem, also in 
der Absicht dem Könige diesen Weg zu versperren. 
Lysias, der das Gefahrdrohende dieser Stellung er- 
kannt hatte, zog ihm aber, wohl mit Hinterlassung 
eines Observationscorps vor Bethzur, eutgegen. Die 
Elephanten wurden im Centrum der Schlachtordnung 


1) 1, S, 324, Anmerk, 99, ?)13. *) 6, 33, 1 Robinson Neuer, 
Forsch, 371: Vor uns sahen wir Beit Sakärieh auf einem fast allein 
stehenden Bergvorsprung oder Tell, der nordwestlich zwischen zwei 
tiefen Thälern hervorragt und mit dem höhern Lande im Süden 
durch eine niedrige Bergzunge zwischen den Anfängen dieser bei- 
den Thäler verbunden ist, Dort sind Ruinen (S. 372) in fast un- 
angreifbarer Lage; 27, Stunden Ritt von Bethzur, also 70 Stadien 

entfernt, auf dem Wege nach Jerusalem, : 


45 


aufgestellt, um jeden tausend Fussgänger !) in schwe- 
rer Rüstung und fünfhundert Reiter, die die bestän- 
dige Begleitung eines Thieres bilden sollten. Auf 
einem jeden derselben war ein hölzerner fester Thurm, 
in dem zwei und dreissig*) Krieger sich befanden, 
ausserdem noch auf jedem o '7vóoc avsov der Führer 
des Elephanten. Die übrigen schwer gepanzerten Rei- 
ter erhielten eine Flügeletellung an beiden Seiten des 
Heeres, wührend die übrigen Truppen — die Hypa- 
spisten und sonstige Leichtbewaffnete — zu beiden 
Seiten das Gebirge als Plünkler?) erstiegen. Diese 
Schilderung der Schlachtstellung zeigt wiederum, wie 
ungenau und willkührlich das II Maccabaeerb. ver- 
fährt; es nimmt nämlich fünftausend dreihundert Rei- 
ter und zwei und zwanzig Elephanten beim syrischen 
Heere an, und diese Zahl der Elephanten erfordert 
nach dieser Aufstellung zehntausend Reiter. Aber 
auch das I Maceabaeerbuch giebt mit hunderttausend 
Fusssoldaten eine zu grosse Zahl; denn, da in der 
Ebene zwei und dreissigtausend zum Schutze und ein- 
tausend sechs und fünfzig *) auf den Elephanten waren, 
so blieben noch sechs und sechzigtausend neunhun- 
dert vier und vierzig Mann verwendbar. Ein richtiges 
Verhältniss scheintsich nur zu ergeben, wenn wir bei 
den Angaben des I Maccabaeers statt hunderttausend 
mit Josepbus 5) fünfzigtausend zu Fuss lesen, so dass 
von ihnen in der Schlachtreihe drei und dreissigtau- 
send sechs und fünfzig 5) und ausserdem zehntausend 
Reiter standen, die übrigen viertausend Reiter die Flan- 
ken deckten und sechs bis siebentausend Fussgänger 


!) Hierdurch schon erweist sich Joseph, Angabe von 80 REle- 
pbanten als falsch. *) Wohl auch eine übertriebene Angabe, ob- 
schon verschiedene Waffengattungen auf einem Thierc Platz fan- 
den nach Polyaen, Strateg. ed, Woelffl, S, 299, 30. ogerdusnras 
xa) zokoras. Richtig ist sicherlich die Ansicht, dass ursprünglich 


im Texte gestanden habe v ov^ D3 2 und 3. was der griech, 


Uebersetzer dergestalt missverstanden hat, vid, Rosenthal das I Mac- 
cabaeerbuch, Leipz, 1867. S. 10 u, daselbst Anmerk, 1, *) Jose- 
phus Arch, XII, 9, 4. *) Nach der Conjectur v. Anmerk, 2. 
waren hier nur etwa zweihundert Mann erforderlich gewesen; das 
Missverhältniss also noch etwas grösser! *) b, J, I, 1, 5, 9 Nach 
Anmerkung 2 und 4 nur 32,200, 
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als Plänkler uud Seitenpatrouillen verwendet wurden, 
während zehntausend vor Bethzur zuriickgeblieben 
waren, Als nun die Sonne aufging, erglänzte das ganze 
Gebirge von den goldnen und ehernen Schilden, und 
hallte wieder von dem tausendfachen Kriegsgeschrei. 
Juda aber hielt in seiner festen Stellung den Anprall 
muthig aus und tötete dabei gegen sechshundert Mann. 
Eleazar, sein Bruder, aber sah einen Elephanten, der 
alle Andern an Grösse und kostbarem Schmucke über- 
traf und glaubte, dass auf diesem der König sich be- 
finde, indem er, wie Josephus !) angiebt, den Führer 
für den König hielt?). Wenige Jahre später, unter Jo- 
nathan, hätte es wahrlich nicht ınehr geschehen kön- 
nen, dass ein Mann aus dem Hause der Maccabaeer, 
' dass ein Bruder des Volksführers die Verhältnisse am 
syrischen Hofe so wenig kannte, dass er einen Mann 
auf dem Throne wähnte, während ein zehn bis vierzehn- 
jähriger Knabe ihn einnahm, — wozu noch kômmt, 
dass es sehr fraglich ist, ob die indische Sitte, den 
Elephanten als Reitthier zu benutzen in Makedonien 
und Syrien Eingang gefunden habe. — Diese jüdische 
Helden und Ritterzeit zeichnet sich eben vor ähnlichen 
Epochen anderer Völker durchaus nicht durch Kennt- 
niss der auswärtigen Dinge aus. Gesunder, natürlicher 
Blick, gepaart mit Glaubenstreue und Opfermuth ist 
Alles. was der Held in dieser Zeit besass und be- 
durfte. So setzte Eleazar auch sein Leben daran, um 
den vermeinten König zu töten. Da er diesen aber 
auf seinem hohen Sitze nicht erreichen konnte, begab 
er sich unter.den Elephanten, verwundete diesen, ward 
jedoch von der ungeheuren Last des zusammenbre- 
chenden Kolosses selbst erdrückt. So war der erste 
Maccabaeer den Heldentod fürs Vaterland gestorben, 
der allen seinen Brüdern bestimmt war; und glücklich 
ist er zu nennen, dass es ihm vergönut war, des schö- 
nen Tod auf dem Schlachtfelde zn finden und nicht, 
wie zwei seiner Brüder, durch Tücke und Verrath 
unterzugehen. Juda aber muss, nach den verhüllen- 
den Berichten unserer Quellen, aus seiner Stellung ge- 

1) eod, I, *) Verständlicher wäre es, wenn er das führende 


Thier hätte töten wollen, dessen Bedeutung v. Koechly u, Rüstow 
gr. Kr. S. 367, 
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worfen und genöthigt worden sein, hinter den Mauern 
Jerusalems Schutz zu suchen. Ihm folgte der König auf 
dem l'usse. Bethzur ward bald zur Uebergabe genöthigt, 
da es daselbst an Mundvorrath fehlte — es war ein 
Sabbatjahr!) vorhergegangen — auf die Bedingung, 
dass ihnen kein Leid geschehe. Sie wurden yvuyoi 
das heisst, ohne ihre Habe, aus der Stadt getrieben 
und eine syrische Besatzung hineingelegt. Gegen den 
befestigten Theil der Stadt Jerusalem und den Tem- 
pelberg concentrirte sich jetzt die gesammte syrische 
Macht und aus allen Kráften wurden die Juden mit 
Belagerungs- und Wurfmaschinen angegriffen. Doch 
auch sie wehrten sich dureh Aufstellung von Gegen- 
maschinen, bis auch an diesem Orte der Mangel an 
Lebensmitteln die Vertheidigung erschlaffen liess nnd 


1) Zuckermann: Ueber Sabbatjahrcyclus und Jobelperiode — 
Jahresbericht des Seminars 1857, S. 33. — Es war also das seleu- 
eidische Jahr 177 = 135 v. Chr, ein Schaltjahr. Zählt man von 
hier aber wiederum vier Sabbatjahrcyclen zurück, so muss ein Sab- 
batjahr in das Jahr 149 ae, Sel = 163 v. Chr. fallen, I Maccab. 
und Josephus, (Ante XII. 9, 6.) aber geben 150 ae. Sel. als Sab- 
batjahr (Bethzur macht in Folge Mangels an Lebensmitteln Frieden 
mit Lysias und Eupator und auch die Belagerten in Jerusalem konn- 
ten deshalb sich nicht halten) Dieser Widerspruch ist so zu lösen, 
dass das 1 Macc. keineswegs sagen wollte, das 150te Jahr sei ein 
Sabbatjahr gewesen, sondern dass in Folge des ihın vorangegange- 
nen Sabbatjahres 149 ac. Sel. der Mundvorrath ausgegangen war, 
Da nämlich diese Quelle ursprünglich hebraeisch geschrieben war, 
so hatte der Verfasser keine Bezeichnung für das Plusquamperfec- 
tum, indem das Tempus der Vergangenheit im hebraeischen zugleich 
Imperfectum und Plusquamperfectum bedeutet, Die Sätze: on odß- 
— vy ty yn; — ded to Dee Eros sivas (I, Macc. 6, 53, 

aben hebraeisch gelauter MAYA MY IY MI '2 2y und Oy 


YIN? mOn 2 9D, was auch bedeuten kann: Es war im 


Jahre vorher 149 ae. Sel. ein Sabbatjahr gewesen; der Mangel an 
Lebensmitteln machte sich aber erst während der ersten Hälfte des 
Jahres 150 Sel. fühlbar*, Diese Erklärung ist so vollständig be- 
friedigend, dass es nicht nöthig erscheint, mit dem gechrten Ver- 
fasser der citirten Schrift (Anmerk, 81) Clinton (fast. Hall. III 374) 
zu folgen und den Zug des Eupator um fast 1 Jahr früher anzu- 
setzen, was um so eher unannehmbar ist, ale in dieser Zeit Juda, 
kaum von seinem Zuge gegen Gilead zurück, sich ohne Besinnen 
in neue Unternehmungen stürzte, und der Tod des Antiochus kaum 
dem Hofe zu Antiocheia bekannt geworden war; man daselbst also 
Wichtigeres — Rom und Philipp — zu ordnen und zu thun hatte, 
als sofort gegen Judaea zu ziehen, 
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es bewirkte, dass die Vertheidiger sich einzeln hinaus- 
schlichen. In der Zeit dieser Belagerung möchte wohl 
die im Talmud!) mitgetheilte Erzählung von den Bne 
Kuze Ali etc., die mit schlauer List zum Tempeldienste 
erforderliche Gegenstánde in die Stadt brachten, ge- 
hóren. Keineswegs jedoch passt es, wie Harzfeld*) 
angiebt, in die Zeit, wo die Hellenisten aus der Akra 
den Tempeldienst zu hindern suchten, — v. oben — 
denn in der Erzählung ist angegeben, dass es einer 
Wanderung durch offenes, bebautes Land bedurfte, 
um zum Tempel zu gelangen, und vor dem Falle Beth- 
zurs durften die Hellenisten wohl keine Excursionen 
wagen, sondern konnten nur in dem Aufgange zum 
Tempelberge die Wallfahrer überfallen. Für unsere 
Ansicht spricht auch, dass nur bei einer Belagerung 
ein solcher Mangel im Tempelberge sich erklären lässt. 
Josephus?) berichtet, dass duda sich vom Schlachtfelde 
von Bethzacharia nach t7v loprirexny Tonapyiar) 
zurückgezogen habe, was von Ewald*) als ein Rest 
alter, sicherer Ueberlieferung angesehen wird. Da aber 
von Bethzacharia ihnen die RückzugshWnie nach Jeru- 
salem offen stand, und überdies von einer hartnäcki- 
gen Vertheidigung der Stadt uns durch I. Maccabaeer 
und Josephus Arch.5) erzählt wird, so ist es keines- 
wegs anzunehmen, dass Juda Jerusalem habe durch 
Andere vertheidigen lassen. Beide Angaben lassen 
sich jedoch, wie wir glauben, vereinigen, indem wir 
annehmen, dass Juda zwar sich nach Jerusalem zu- 
rückgezogen und dort die Vertheidigung geleitet habe, 
dass er aber spüter bei immer wachsendem Mangel 
an Nahrungsmitteln seine Leute einzeln hinausgeschickt 
habe, um sich durch die Feinde zu schleichen, wobei 
er ibnen Gofni, an der Samaritauischen Gränze, im 
Norden von Jerusalem, als Sammelplatz bestimmte. 
Auch er selbst mag, als die Hungerenoth zu völligem 
Ausbrudh gekommen war, sich dahin zurückgezogen 
haben. Doch in gleicher Weise, wie die Belagerten, 
litt auch das belagernde Heer Mangel an Nahrungs- 


1) Taanis 28, 9. *) J, S. 282 Anmerk. *) b, j. I. 5) Jetst 
nach der Karte Robinsong, Jifna vid, Neuere Forsch. S. 148 über 
die Toparchien, °) IV. 415, Anmerk, 2. °) 1, 1 
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mitteln, da Krieg und Sabbatjahr vereint die Aussaat 
im vorigen Jahre verboten hatten. Als nun auch Ly- 
sias — wie das I. Maccabaeerbuch!) richtig bemerkt, 
— Josephus,?) der hier ungenau excerpirt, lässt Ly- 
sias und den König die Nachricht erhalten, aber 
erstens spielte der König nur eine Statistenrolle, und 
dann war die Kunde nor für Lysias wichtig, dem 
Eupator konnte es gleich sein, wer in seinem Namen 
herrschte — benachrichtigt wurde, dass es Philipp 
endlich gelungen sei, ein Heer zu sammeln und auch 
das in Osten des Reiches stationirte königliche Heer 
auf seine Seite zu bringen, mit welchem er von daher 
„070 ty¢ Ilepaidog x«i Mrdeiug*“®) gegen Antiocheia 
heranzog, um die ihm von Epiphanes übertragene 
Würde eines Vormundes und Reichsverwesers mit. dem 
Schwerte sich zu erkämpfen, fürchtete er, dass das 
Heer und dessen Führer, um nicht an der Beendigung 
des jüdischen Krieges gehindert zu werden, den Phi- 
lipp in seiner Würde anerkennen und ihn beseitigen 
würden. So verschwieg er denn die hierüber erhal- 
tenen Depeschen und stellte in einem Kriegsrathe vor, 
dass der belagerte Ort sehr fest sei; das Heer würde 
durch Kämpfe und Mangel immer schwächer, und dass 
es sich deshalb empfehlen würde, dem jüdischen Volke 
die Beobachtung seiner.Gesetze und Gebráuche zu ge- 
statten und so den einzigen Grund, der die Juden zur 
Empörung getrieben habe, hiuwegzuschaflen. Dias 
wäre um so eher erforderlich, als man dieses kleinen 
Landstriches wegen nicht die allgemeinen Reichsge- 
schäfte vernachlässigen könne, die doch eine unge- 
tbeilte Aufmerksamkeit erforderten. Hierunter verstand 
Lysias die von Rom her . in Demetrios drohende Ge- 
fahr und den Philipp, während die Heerfübrer viel- 
leicht die Hindeutung aufRom verstanden, sonst aber 
wobl die durch Antiochus Epiphanes keineswegs ge- 
ordneten Verhältnisse im Osten des Reiches ins Auge 
fassten. Schon drohte auch die Gesandtschaft des 
Gn. Octavius mit dem Auftrage, alle den Friedensbe-. 
dingungen mit Antiochus Magnus zuwider angeschaff- 
ten Kriegsbedürfnisse zu oonfisciren, wogegen Gesandt- 


1) 6, 55. *) Arch, X11, 9. 6. °) I. Maccab. 6, 56. 
7 
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schaft und Bitten nicht ausrichteten. Der Antrag des 
Lysias ward zum Beschlusserhoben, und den belager- 
ten Juden der Frieden angeboten, in dem wohl Am- 
nestie für das Geschehene, Sicherung der Religions- 
freiheit und von jüdischer Seite Rückkehr zum Ge- 
horsam gegen die Seleuciden versprochen und von 
beiden Seiten beschworen wurde. Josephus?) nennt 
hier, wohl mit Unrecht, Juda als denjenigen, mit dem 
der Friede abgeschlossen worden; seine eigene An- 
nahme,?) dass Juda damals in Gophni weilte, ist die- 
ser Angabe jedoch vorzuziehen. Eher könnte man an 
ein assidaeisches Synhedrion denken, das in dieser 
Zeit sich schon wieder gebildet haben kann und von 
den Seleuciden eher, denn die Hasmonaeer, als Ver- 
treter der Nation anerkannt wurde. In Folge dieses 
Vertrages ward der Kónig in die Stadt gelassen, wo 
er nach Besichtigung der Befestigungen befahl, die 
Mauer des Erde gleich zu machen. Dies wird von 
unsern Quellen als ein Bruch des eben geschlossenen 
Vertrages angesehen. Wir aber müssen uns der von 
Ewald*) und Flathe®) ausgesprochenen Ansicht an- 
sbhliessen, dass, da der Vertrag Alles in den status 
quo ante der Tempelentweihung setzte, der Kónig also 
als souveräner Herr und Gebieter anerkannt war, unter 
der Bediegung, dass er die Religion seiner Untertha- 
nen unangetastet lasse,. er diesen Befehl, die Mauern 
niederzureissen, mit vollem Rechte erlassen durfte, 
was auch um so eher anzunehmen ist, da Lysias den 
Menelaos jetzt in Beroia — Ewald-Aleppo — hinrich- 
ten liess, um, wie Josephus) angiebt, den Urheber 
der ganzen Verwirrung aus dem Wege zu schaffen 
und so zu bewirken, dass die Juden ferner Rube hiel- 
ten.?) Dass es aber als eine Verletzung des Friedens 
ausgegeben wurde, konnte nur von der nationalen 
Partei der Hasmonaeer ausgehen, die, nach Abzug des 
Heeres und nachdem sie sich wieder erholt hatte, 
nach einem Grunde zur Wiedereröffnung der Feind- 


3) Polyb 31, 19. 3) Arch. XII. 9, 7. * b. j. 1, 5. °) IV. 
415. ®) Macedonische Gesch, 1I. 613. ©) Arch, X11. 9, 7. *) 11, Maccab. 
fühlte diese Bedenken und erzählt daher 14, 1, dass der Frieden 
3 Jahre gehalten worden, bis Alkimos bei Demetrios um Hilfe gegen 
Juda gebeten Y 
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seligkeiten suchte. Der König zog nun zurück nach 
Antiocheia. Als den Tag dieses Abzuges nennt Herz- 
feld!) den acht und zwanzigsten Schewat 162 vor 
Christi, gestützt auf Megillat Taanis zu diesem Tage, 
während Graetz?) diesen Tag als den Todestag 
des Antiochus Epiphanes angiebt. Wir nehmen kei- 
nen Anstand, Herzfeld's Erklärung beizustimmen, 
da Graetz keinen Grund angiebt, weshalb er im Scho- 


lion DPW. von Jerusalem“ streicht. Da über- 


haupt der Wortlaut des Scholion sich als ganz histo- 
risch giebt, was aueh Graetz anerkennt, so folgen wir 
dem ohne Zwängen sich daraus ergebenden Sinne. 


Denn nu" Niort „Er hörte üble Nachricht“, 


bezeichnet die Nachricht von dem Heranzuge des von 
seinem Vater zum Reichsverweser ernannten Philipp, 
was auch — s. o. — vom I. Maccabaeer und Jo- 
sephus Arch. als Hauptgrund des Abzuges von Jeru- 


salem angegeben wird. 219192 O53 ,und er fiel an 
seinem Orte* — (Antiochus Epiphanes starb und nicht 
fiel er ,, 253. und zwar in der Fremde, also nicht 
» V9 \P 22" „an seinem Orte“ i. e. in seiner Heimath) — 


ist seine nicht lange nachher in Syrien auf Befehl 
des Demetrios Soter erfolgte Hinriehtung. Dann aber 
passt der Wortlaut auch vortrefflich za der Schilde- 


rung von der Belagerung J erusalems {712° — 171 No 
«mo'o3 NON Dia N27 ANY, Israel konnte während 


des Tages weder aus noch ein, hóchstens in der 
Nacht, gelang dies; während Antiochus Epiphanes, 
nicht von einer Belagerung Jerusalems abberufen wurde. 


Der Ausdruck endlieh er sei gekommen DN 2". 
DTN OD nsn pow Jerusalem zu zer- 


stóren und alle Juden zu vertilgen", kann sich eben 
sowohl auf Lysias und Eupator, als auf dessen Vater 
beziehen. 


1) L S. 986. Aumerkung *) Geschichte Ill, Note L S. 466. 
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Den Philipp zwar besiegte Lysias und tötete ihn, 
wie Josephus') angiebt, oder machte einen Vertrag 
mit ihm nach Dexippos.?) Aber Demetrios*) war 
Ende 162 v. Chr. unter Connivenz des römischen Se- 
nates, mit wenigen Begleitern von Rom entflohen und 
hatte sich der Stadt Tripolis bemächtigt. Lysias und 
Antiochus wurden ihm lebend überliefert und auf sein 
Geheiss getötet. Anfang 161 v. Chr. Vor dem neuen 
Könige. erschienen nun sogleich wieder die «vowor 
xal 'aosßeis, an ihrer Spitze Alkimos, von dem Jo- 
sephus^) erzählt, dass er durch Lysias sofort nach der 
Hinrichtung des Menelaos als Hohepriester installirt 
worden sei. Nach dem I. Maccabaeer‘) bewarb er 
sich erst jetzt bei Demetrios um diese Würde. Da 
aber nach hergestelltem Frieden die Installirung eines 
Hobenpriesters mit zu den königlichen Rechten ge- 
hörte und die Einsetzung eines solchen, der nicht. in 
die Parteikämpfe verwickelt gewesen, nothwendig war 
als ein äusseres Zeichen der vollständig wieder her- 
gestellten Ruhe, und da ferner der vom I. Maccabaeer ®) 
gebrauchte Ausdruck ,fovdousvog ispatévery“ auch be- 
deuten kann, dass Jakimos die Funktionen seines 
Amtes ausüben wollte, wozu ihn wohl die Maccabaeer 
nach dem Abzug der Syrer nicht zugelassen hatten, 
da auch die syrische Besatzung, die nach Josephus) 
in Jerusalem zurückgelassen worden war, nur die 
Akra beschützte und bei der Aufmerksamkeit, die sie 
den Vorgängen in Syrien zu schenken gezwungen war, 
nur wenig auf die innern Streitigkeiteu der Juden 


1) Arch, XII. 9, 7. *, ap, Syncell p. 531. *) Den Justin 34, 3 
fülschlich zum Bruder des Antiochus Epiphanes macht; er war der 
Neffe desselben: 

224—187 Antiochus III, magnus 


ö— — — 
187—175 Seleucus IV. 175—164 Antiochus IV, Epiphanes. 


o cati üú — 
- Demetrios I. Soter Antiochus V. Eupator Alex. Balas? 
162 —152 164 - 162 152— 146 
— —— nn 
Demetrios II. Nicator Antiochus Sidetes Antiochus 
146 —140 u. 140—128 - 145—140 ermordet 
128 —126. durch Tryphon. 
*) Arch, XII. 9, 7. 5*7, 5. 5 b. j. 1.1, 5. II. Mace. 14, 3, 
stimmt deutlich mit Jos, überein. 
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achtete, so kann man getrost der Angabe des Jo- 
sephus folgen. Dieser nominelle Hohepriester!) ver- 
klagte Juda beim Kónige, dass dieser die Freunde. des 
Königs getötet und ihn selbst nebst seinen Anhän- 
gern aus dem Lande gejagt habe. Diese Angabe, die 
wohl richtig war, berechtigt Ewald jedoch nicht zu 
der Angabe, die Frommen hátten Alkimos gekrünkt, 
denn Assidaeer und Hasmonaeer wandelten jetzt nicht 
mehr dieselbe Bahn. Die Letztern vielmehr, die in 
einem von den Syrern eingesetzten Hobenpriester nur 
einen neuen Jason oder Menelaos erblickten, und die 
selbst ein besseres Anrecht an das Hohepriesterthum 
zu haben glaubten, machten Jakimos seine Würde 
streitig. Obschon es zu den Möglichkeiten gehört, 
dass einige Assidaeer in dem kleinen Kriege, den 
Juda gleich nach dem Abzuge des Königs gegen die 
Syrer und deren Anhänger begonnen hatte, auf Seiten 
ihres heldenhaften Führers in den frühern Kämpfen 
geblieben waren, wodurch sich auch die später zu er- 
zählende Schandthat des Bakchides erklären würde, 
den Ewald mit Recht in dem 033 der Spätern wie- ' 


derfindet. Diesen Bakchides, den Statthalter Mesopo- 
tamiens, sandte Demetrios nämlich mit einem Heere 
zur Unterstützung des Alkimos, den er in seiner 
Hohenpriesterwürde bestätigt hatte, mit dem Auftrage, 
nun endlich mit Juda und dessen Anhange ein Ende | 
zu machen. Diesen seinen Auftrag suchte Bakchides, 

welcher bei der bekannten und gefürchteten Maccabaei- 
schen Tapferkeit seinen militairischen Operationen 
keinen Erfolg versprach, durch List auszuführen. Frie- 
den heuchelnd sandte er eine Botschaft an Juda und, 
wie aus dem Folgenden hervorgeht, auch an die 
Häupter der andern Parteien, um sie zu einer Be- 
sprechung, die die Beilegung aller Differenzen zum 
Zwecke haben sollte, einzuladen. So gedachte er die 
Führer der Rebellen mit einem Schlage vernichten zu 
können. Juda aber, dem eine friedliche Ausgleichung 
der Parteien, von denen die eine über ein gewaltiges 


1) Geiger. Urschrift der Bibel sucht zu beweisen, dass der 
Proverbia c, 30, 29 genannte König Alkum dieser Alkimos sei; eine 
Annahme, die an innerer Unwahrscheinlichkeit krankt, . 
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Kriegsheer gebot, mit Recht illusorisch erschien, 
lehnte ab und nur etwa Sechzig der Schriftgelehrten, 
der Führer der assidaeischen Partei, die um jeden 
Preis Ruhe und Frieden wünschten, glaubten den 
von Alkimos, dem Sprösslinge Aarons, unterstützten 
Betheurungen und Eiden des Bakchides, und über- 
lieferten so, kein Falsch ahnend, sich selbst dem Hen- 
ker, der sie alle an einem Taxe bei Jerusalem nieder- 
metzeln liess, Hier übersetzt das I. Macc.!) mit den 
Worten: „odexag ‘ociwy aov xel aive avsav G6ycav 
£UxÀe 'legovcaÀgu, xoi ov» vv avtoig 0 Ounvov", 
die Verse zwei und drei des neun und siebzigsten 
Psalmes: 73 ‚027 197 DIR "139 222 NN UM. 
Dom MIDI Dia» Dp] Day ‚as inn? yon 
21) PN), und giebt so selbst einen Fingerzeig, dass 


dieser Psalm bei dieser Gelegenheit wahrscheinlich ge- 
dichtet worden; (obschon diese Schilderung wohl auch 
auf die Verfolgung unter Epiphanes zu beziehen sein 
dürfte. So unsicher sind selbst die deutlichsten aus 
den Psalmen zu ziehenden Angaben?) Durch diese 
Schandthat hatte Bakchides zwar Schrecken und Ent- 
setzen erregt, aber auch Entrüstung und Rachegefühl, 
und so wider Willen die Assidaeer insgesammt wie- 
derum ins hasmonaeische Lager getrieben. Wohl um 
hier calmirend zu wirken und Allen einzuprägen, dass 
Ruhe die erste Bürgerpflicht sei, liess er auchbei Bezeth 
IM VD“ *%), das später in den Stadtkreis -Jerusalems 


ezogen wurde, viele Hellenisten abschlachten. Dieser 
Sinn ergiebt sich, wenn wir mit Ewald 9 der Lesart 
des Alexandriners im I Maccab.5) ,vov wet avrov 
avronoAnoovray“ folgen. Nach der gewöhnlichen 
Lesart és avrov würde es nur ein zweites, grósseres 
Blutbad unter den Assidaeern andeuten, was wohl 
auch richtiger ist und mehr im Zusammenhange stánde 
mit dem von ihm bald darauf proclamirten Befehle: 
„Alle in dieser Gegend hätten dem Alkimos zu ge- 


1) 7, 17. ?) vide oben S, 16 Eusebius, *) Robinson. Neuere 
Forsch. p. 267. Bezetha, die Höhe auf der Nord oder vielmehr 
Nord-Nord- Westseite der jetzigen Haram Area. *) IV. 418, An- 
merk, 2, °) 7, 19. 
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horchen"; worauf er selbst nach Antiocheia zurück- 
kehrte. Diese schnelle Rückkehr, ohne den Kampf 
aufzunehmen, motivirt Flathe ®) mit den Kämpfen, die 
der neue König auch gegen die aufrührerischen Satra- 
pen Heracleides und Timarchos zu führen hatte. Die 
Erzählung über diesen Zug überhanpt und das Ver- 
fahren des Bakchides ist so unmotivirt, dass wir wohl 
berechtigt sind, bedeutende Lücken in unseren Quellen 
anzunehmen. Vor Allem auffallend muss es erschei- 
nen, dass uns nichts von einer Besetzung Jerusalems 
durch Bakchides berichtet wird. Denn Alkimos gab 
an, er sel von Juda aus dem Lande vertrieben worden, 
(s. o. S. 58) was doch Juda im Besitze Jerusalems 
erscheinen lässt, Da aber die eben besprochenen Hin- 
richtungen vor den Thoren Jerusaleme vollzogen wur- 
den, und von jetzt an bis zum Siege über Nikanor 
Jerusalem in den Händen der Hellenisten ist, so muss 
angenommen werden, Bakchides habe die erste durch 
die Ermordung hervorgerufene Bestürzung benutzt, um 
sich ohne Kampf der Stadt zu bemáchtigen. Ferner 
erfahren wir auch nicht, wo Juda wührend der gan- 
zen Zeit sich aufgehalten und ob er stillschweigend 
all’ diesen Gräueln zugesehen habe. Dies scheint nicht 
der Fall gewesen zu sein, da es doch ganz unwahr- 
scheinlich ist, dass Alkimos ohne jede Provokation 
aggressiv vorgegangen sei. Nach dem Berichte des 
I Maccabaeer!) und des Josephus?) verschaffte sich 
nämlich Alkimos durch Schmeicheleien Anhänger und 
brachte bedeutende Truppenmassen zusammen, deren 
Gros aus Hellenisten bestand. Mit diesen durchstreifte 
er das Land und tötete Judas Anhänger. Nun erst 
habe dieser Revanche geübt, ebenfalls das Land durch- 
zogen und die Hellenisten gemordet, so dass Alkimos 
wiederum sich genöthigt gesehen habe, vum syrischen 
Hofe ein starkes Heer zur Hilfe gegen Juda zu erbit- 
ten. In Wirklichkeit, das heisst, der Lage der Dinge 
angemessener, scheint es aber, dass Juda offensiv und 
Alkimos defensiv vorgegangen sei. Nun fasste man 
auch ın Antiocheia die Sache etwas ernster an, was 


die Wahl des Führers dieser Expedition schon zeigt, 





1) Macedonische Geschichte II 8,623. *) 7, 20, ®) Arch, XII, 10, 3, 


— — — 


56 


die auf einen der ersten Beamten und Freunde des 
Königs, den Nikanor, der von Rom mit Demetrios 
entflohen war, fiel. Auch dieser soll es zuerst . ver- 
sucht haben, mit List die Maccabaeer. zu fangen. Und 
Juda soll sogar zu der Unterredung gekommen sein. 
Aber während derselben sei ihm der Anschlag des 
Nikanor verrathen worden, worauf man die Verhand- 
lungen abgebrochen und zu den Waffen gegriffen hätte. 
Dieser uochmalige Ueberlistungsversuch scheint zu 
sehr eine Variirung des von Bakchides in Scene ge- 
setzten, als dass wir ihn für walır gelten lassen könn- 
ten. Das Eine ist sicher, während Bakchides nur 
diplomatisch gegen die Bewaffneten, und mit Waffen 
gegen die Unbe waffneten verfahren hatte, schlug Nica- 
nor die entgegengesetzte Methode ein. Das erste Tref- 


fen lieferte ihm Juda bei XegagocAcse, piov 992 das: 


nach dem Talmud!) ein heidnischer Ort an der sama- 
ritanischen Gränze nördlich von Ramlah war und im 
Mittelalter nach Robinson?) Carvasalim liess. Nikanor 
ward geschlagen und verlor nach der glaublichen Les- 
art der Aldina und Complutensis?) fünfhundert Mann. 
Woher Herzfeld die Nachricht zukam, dass Juda ge- 
schlagen worden, kónnen wir nicht wissen, da das I. 
Maccabaeerbuch‘) liest xai £puyoy àc eov. solv Aavid, 
und Josephus®) noch deutlicher hat: „O Nıxavug 
noleuiip Exorve và "[ovóg. O dt ovyagorijoag al 
MAPKOXEVAOAMEVOS 100€ THY pay v, oyußahuv X. v. À 
xal vixnoos ‘avaynacer avrov éni env &v voic JegoooAvuoic 
axpay pevyery", während das II. Maccabaeerbuch 5) 
uns von einem kleinen, ungünstigen Treffen Simeons 


gegen Nikanor berichtet, das es bei Dessau geschla- 
gen werden lässt, wobei es aber ausdrücklich angiebt, 
Juda wäre dabei niclıt betheiligt gewesen. In pee 
salem drohte nun Nikanor den wehrlosen Priestern, 
die ihn freundlich empfingen, dass er den Tempel 
zerstören würde, falls Juda nicht in seine Hand würde 
gegeben werden. Nachdem er dort einige Zeit ge- 


1) Awoda Sara 31, 9. *) bei Ewald IV 419. Anmerk. 1. 
. M Serene. 344. Anmerk, 103. *) 7,82, *) Arch, X11 10, 4. 
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rastet, zog er wieder aus und lagerte in Bethoron,!) 


_wo er Verstárkungen aus Syrien an sich zog. Juda 


aber lagerte in Adasa (DM), dreiviertel Meilen vom 


feindlichen Lager entfernt, welches Herzfeld?) in dem 
Dorfe Dessau wiederfinden will, während Ewald es 
mit TWINS) identificirt, In diesem Lager hatte er 


dreitausend, nach Josephus nur tausend Mann, ein 
Umstand, der gleichfalls beweist, dass trotz des von 
Bakchides angerichteten Blutbades die Assidaeer en 
masse sich nicht Juda angeschlossen hatten. Am drei- 
zehnten Adar entbrannte der Kampf, der mit dem 
Falle Nikanors zu Gunsten Judas entschieden ward, 
Deun sofort flohen die Syrer, Juda verfolgte sie einen 
Tagemarsch weit bis nach Geser ,, fef7oa" hin. Zugleich 
liess er durch Trompetenschall das Siegeszeichen er- 
tónen, und ringsumher machten sich die jüdischen Be- 
wohner auf gegen den fliehenden Feind, Bei einem 
derartigen Aufbieten des Landsturmes gegen eiuen flie- 
henden, also fast wehrlosen Feind scheint die Angabe 
des Josephus‘), dass alle Feinde, in Gesammtzahl neun- 
tausend Mann, gefallen seien, nicht übertrieben. Mit 
Beute beladen, zogen die Sieger nun hinauf gen Jeru- 
salem und hingen den abgeschnittenen Kopf sammt 
der rechten Hand des Nikanor auf sagd wj» '[sgov- 


oulru, nach dem Talmud py V2 „am 


Thore Jerusalems“. Der Tag dieses Sieges ward ein 
Halbfeiertag, und das Land hatte eine kurze Zeit 
Ruhe. eshalb aber die Ruhe eintrat, wird unt 
nicht berichtet. Es könnte sogar scheinen, dass Juds 
auch Jerusalems sich bemächtigt hätte, besonders naca 
Josephus, der den Tod des Alkimos in diese Zeit setzh 
und Juda vom Volke an seine Stelle zum Hohenprie- 
ster gemacht werden lässt. Doch berichtet wird uns 
von einer Einnabme der Stadt Nichts, obschon wir 
eine syrische Besatzung dort voraussetzen müssen, 
Ob hier, wie Flathe®) meint, eine Zeit des Friedens 
zwischen Juda und Demetrios gewesen, oder ob hier 


3) Beit Ur. vide oben S. 14, *) S. 344 Anmerk. 103, *) Josua 


| -15, 37. *) Arch, XII 10, 5. *) Il. S. 625 


8 


58 


etwas Anderes zu conjecturiren sei, wagen wir. nicht 
zu entscheiden‘), Um so weniger, als wir an einem 
Punkte angelangt sind, über den unsere Quellen in 
auffallend weitläufiger Weise berichten, und der den- 
noch die divergirendsten Ansichten der neueren For- 
scher hervorgerufen hat. Wir meinen natürlich die 
von Juda nach Rom geschickte Gesandtschaft und 
den mit den Römern geschlossenen Vertrag. Graetz?) 
leugnet vollständig die Historieität dieses in allen Um- 
ständen sehr genauen Berichtes, und bezeichnet ihn 
als eine Variirung des später durch Simeon wirklich 
erfolgten Vertragsschlusses. Dagegen spricht aber, 
dass Justin®) dieses Bündniss ausdrücklich erwähnt: 
A Demetrio cum descivissent, amicitia Romanorum 
petita, primi omnium ex orientalibus libertatem rece- 
perunt, facile tunc Romanis de alieno largientibus“, 
sowie dass Rom jedem Feinde des Demetrios Soter, 
wie der Selenciden überhaupt, geneigt war ‘), so dass 
selbst der im Aufruhr gegen Demetrius sich befindende 
Medische Satrap 5) einen Senatsbeschluss, der ihm kó- 
nigliche Macht und Unabhängigkeit garantirte, für sich 
erlangte®). Auch können wir die Annahme von Gritz, 
dass aus dem Eingange des sechsunddreissigsten Bu- 
ches des Justin sich ergebe, dass der in der ange- 
führten Stelle genannte Demetrios-Demetrios Nikator 
gewesen, nicht für berechtigt halten, da Justin selbst ?) 
sagt, dass Antiochus die Juden, qui sub Demetrio patre 
armis se in libertatem vindicaverant, subigit. Der Va- 
ter dieses Antiochus (Sidetes) aber ist Demetrios Soter 
gewesen, während Demetrius Nikator sein Bruder war, 
Was also im Gegentheil auf eine Befreiung und Ge- 
sandtschaft nach Rom in der Zeit Juda's hinwiese. — 
Ferner ist auch der Umstand, dass keine thätige Hilfe 


1) Gritz Geschichte III. 63, Anmerk. 3, I. Auflage war ver- 
sucht die von de Saulcy gefundenen Münzen mit dem Namen 
Juda in diese Zeit zu setzen, und dadurch einen Beweis für den 
Bericht des lI. Maccabaerb., dass Juda zum Satrapen ernannt 
worden sei, zu schaffen. Nach mündlicher Mittheilung des genann- 
ten Herrn jedoch sind diese Münzen erweislich erst von dem Könige 
Alexander (Juda) geprägt. vid. 1. I, II. Ausgabe,S 108. Anmerk. 2. 

3) Geschichte der Juden III. Note 8. *) 36, 3, *) Ewald und 
Flathe 1, c. *) Diodor bei Maller fgg. h. gr. II p. 11, Feder exc. 
Escurial S, 17. *) Dazu vergleiche noch Polyb. 33, 14. 7) 36. K, 2. 
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von Rom erfolgte, kein Beweis fir die von Gratz auf- 
gestellte Ansicht, da erstens bei der weiten Entfernung 
ein thätiges Eingreifen zur rechten Zeit schwierig war, 
und deshalb wohl ganz unterlassen wurde; wie 
Rom ja zum Helfen nie bereit war, wofür Sagunt . 
und in noch grellerer Weise die numidischen 
Könige Adherbal und Hiempsal in ihrem Streite mit 
Jugurtha uns ein Beispiel geben. Wir sind aber auch 
andererseits zu wenig von unseren Quellen unterrich- 
tet, um zu entscheiden, ob nicht eine diplomatische 
Interveution Roms zu Gunsten der Juden die Action 
der Syrer gehemmt und die völlige Vernichtung der 
geschlagenen Juden verhindert habe. Was zu glauben 
uns schon der Umstand berechtigt, dass das Ein- 
schärfen des Verbotes, Elephanten zu halten, ent- 
schieden den Juden genützt habe, wenn wir auch nicht 
zu behaupten wagen, dass es allein der Juden wegen 
geschehen sei. Dagegen aber scheint uns die entge- 
gengesetzte Ansicht Flathes!) vollständig in der Luft 
zu schweben, der eine diplomatische Verbindung Ju- 
das mit Rom schon vor dem Friedensschlusse mit An- 
tiochus Eupator annimmt, wobei er auf das Il. Mac- 
cabaeerbuch?) baut; der aber, weitergehend, den Wie- 
derausbruch des Kampfes dem Anreizen der Römer 
zuschreibt, wie er überhaupt die Hand der Römer in 
Allem sieht, was gegen die Seleuciden unternommen 
wird. Wir wollen also, bis eine dieser gegenüber- 
stehenden Ansichten quellenmässig bezeugt wird, uns 
dahin bescheiden, zu erzählen, dass unsere Quellen 
von einer Gesandtschaft Judas nach Rom  berich- 
ten, die auch von Erfolg gewesen, bei ihrer Rückkehr 
aber Juda wohl nicht mehr unter den Lebenden an- 
getroffen hat. Keineswegs aber können wir mit Ewald ?) 
in dieser Verbindung mit Rom den Keim des Verfal- 
les sehen, denn Judaea, das allzu enge Gräuzen hatte, 
ale dass ein Grossstaat sich aus ihm hätte heraus- 
bilden können, vermochte nur als Vasallenstaat sich 
ein ruhiges Dasein zu sichern. Den Keim des Ver- 
- falles dagegen bilden die Streitigkeiten, die im hasmo- 
naeischen Hause schon seit der zweiten Generation 


4) Gesch, Macedoniens Il. 8. 612—13. *) XT. 34—38, *)1. s. c. 
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desselben bis zu seinem jammervollen Ende fortdauer- 
ten und das Blut der Besten des Volkes in grausem 
Bürgerkriege oder durch Henkershand vergossen. 
Nachdem der Frühling des Jahres 160 v. Chr. 
angebrochen war und die Syrer deu. rechten Flügel 
ihres Reichsheeres, der unter dem Oberbefehl des Bak- 
chides nach Herzfelds’) Ansicht in Phoenicien stand, 
kriegstüchtig gemacht hatten, zogen sie im April 160 
v. Chr. gegen Judaea?). Nun giebt das I. Maccabaeer- 
buch?) seine Marschroute derart, dass es auf dem 
Wege nach Galgala einen Kampf bestanden und in 
Folge desselben Maisaloth e» '4offyAo:c eingenommen 
habe, wáhrend Josephus*) erzühlt, dass Bakchides die 
Stadt Arbela in Galilaia belagert und die in den dor- 
tigen Hóhlen Versteckten gefangen habe. Entweder 
‘ist Josephus Angabe hier in compilatorischer Eile ver- 
schrieben und Galgala ist das heutige Gilgilia west- 
lich von Gophna, im Süden von der samaritanischen 


Granze und Maisaloth ist NUS 4 — Mischal — in 


West Galilaia®); oder. es ist mit Herzfeld’) hier anzu- 
nehmen, dass Maisaloth vom griechischen Uebersetzer 


an Stelle von 7) „Hohlweg“ gesetzt sei, und so 


Mocaiwd àv “AgByiotg identisch sei mit dem vita 
Josephi®) erwähnten Dorfe ApßrAuv on5Aatov — was 
auch zur Erzählung des Josephus hier von den Höh- 
len passen würde — und dass anstatt Tadyeda®) 
mit Josephus l'aAuaerev zu lesen sei, so dass Bakchi- 
des durch das westliche Galilaia und am Meere hinab 
marschirt ist, und hier einen von den Juden besetzten 
Hohlweg forcirt hat, durch den die Strasse nach Je- 
rusalem ging!9) Da er dort gesiegt, gelangte er nach 


1) 1. 1. S, 295, *) wonach also keine lange Ruhezeit nach dem 
13. Adar 161 v. Chr. eingetreten wire. Man müsste denn, um dem 
Wortlaute folgen zu können, den Jahresbeginn nach der . Zählung 
des 1, Macc. auf Tischri statt auf Nissan setzen. 

*) 9, 2. *) Arch. I, s, 1. *) Josua 19, 26. *) Ewald 421. *) S. 
295, +) 8 37, *) I, Macc. 9,2 '°) Wozu Rappoport Erech Milin 8. 191. 


8. V. aut stimmt, der nach Angabe des Kaphtor Wopherach die- 


sen Ort eine halbe Stunde nördlich von Tiberias, und zwar dem 
Jochasin zufolge zwischen dieser Stadt und Sepphoiis setzt. Von 
cinem Thale daselbst spricht auch der Jerusal, Talm. Anf, Berachot, 
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Jerusalem, brach aber sogleich wieder von da mit 
zwanzigtausend Fussgängern und zweitausend Reitern 
auf, als er erfahren, dass Juda mit seinen dreitausend 
Mann bei Berea!) — was Beeroth südlich von Gophna 
wäre oder Bezeth*) — Berzeth- Bir - el - Zeit?), nórd- 
lich von Gophna — lagere. Als aber die Leute Ju- 
das die Stärke des Feindes sahen, verliefen sie sich 
bis auf achthundert Mann und zwar in dem Augen- 
blicke, wo Juda weder sich mit Ehren zurückzieben, 
noch Verstärkungen an sich ziehen konnte. So kam 
es bei Eleasa, oder, wie Reland nach Josephus‘) liest, 
bei Adasa*) zur Schlacht, die Juda nicht des Erfolges 
wegen, sondern um seine Ehre nicht zu .schünden, 
annahm. Todesgewiss und daher noch todesmuthiger 
als gewöhnlich, machte das kleine Hauflein einen An- 
griff auf den rechten Flügel des Feindes, wo der feind- 
liche Feldherr — wie das seit Alexander Sitte war — 
kommandirte, um als letzten Versuch es zu wagen, ob 
es gelänge, Bakchides zu töten; was nach allen Er- 
fabrungen die Flucht des Feindes zur Folge haben 
musste. Mit einer solchen Wucht war dieser von den 
Tüchtigsten der kleinen Schaar unternommene Angriff 
ausgeführt worden, dass es ihnen gelang, diesen rech- 
ten Flügel bis nach Tel Asar?) zu werfen. Aber der 
linke feindliche Flügel hatte sich unterdess in den 
Rücken des tapferen Háufleins geschwenkt. Nun war 
kein Ausweg übrig; man musste suchen, das Leben 
so theuer wie móglich zu verkaufen. Bis gegen Abend 
dauerte das Gemetzel. Juda fiel; Wenigen von den 
Seinigen gelang die Flucht. Durch einen Vertrag er- 
langten Simeon und Jonathan, die Brüder des Macca- 
baeers, seinen Leichnam und setzten ihn in Modeim 
bei, an der Seite ihres Vaters Mathatias. So endete 
mit diesem ersten Ritter auch die Ritterepoche Israels 
in der zweiten Periode seines Geschichtslebens. Län- 


. 3I Mace. 9, 3. *) Jos, XII. 11, 1. *) Robinson Palästina ll, 
S. 237 bei Ewald IV. 422. ‘*) b. J, I, 1, 6, wohl an demselben 
Orte, wo die siegreiche Schlacht gegen Nikanor gescblagen worden, 
vielleicht das heutige Alása, zwischen welchem Orte und Gophna 
Bir el Zeit mitten inne liegt. *) auch der Alexandriner liest” 44aca. 

*) Herzfeld 1, c, übersetzt ia dieser wohl richtigen Weise das 
» Atugov oder 'A&wrou ogove der Quellen. 
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gere Zeit zwar umfasste das erste jiidische Reich von 
1200—586 v. Chr. und doch ist dieses zweite Reich, 
die Epoche der Maccabaeer, fast glorreicher. Juda 
füllt in ihm die Stelle aus, die die lange Reihe der 
Richter in demselben einnahm. Was das Schwert 
nicht hatte erringen können, die kluge Diplomatie der 
übriggebliebenen Hasmonaeer erlangte es. Doch Eines 
hatte Juda erreicht; er hatte die religiöse Freiheit 
Israels hergestellt; er hatte das Volk aufmerksam ge- 
macht, dass es nun an der Zeit sei, auch die poli- 
tische Freiheit zu erringen. Und dieses Eine, es ist 
bedeutsam genug, um den Nachruf, den Josephus dem 
Bruder unseres Helden, Eleasar, und zugleich ihm 
selbst gaweiht hat"): éredevenos, undiv mÀéov doacac, 
tov usyaloız dnıßalsodeı, Féuevocg svulsiag iv devtiow 
so tyy“. Er starb, ohne etwas Anderes crreicht zu 
haben, als den Ruf, nach Grossem gestrebt und das 
Leben dem Ruhme hintangesetzt zu haben, um diesen 
Nachruf zu kennzeichnen als ‘einen solchen, der aus 
einer oberflächlichen, die Thätigkeit Judas und den 
Erfolg derselben verkennenden, Anschauung hervor- 
gegangen ist. 


1) b. J. L 1, 6. 


Note. 


Hauptsächlich nach Clinton fasti Hellenici 1], P, 817—322, 

Da es für die Chronologie des ersten Theiles der vorliegenden 
Arbeit wichtig ist, genau die Züge des Antiochus nach Aegypten fest- 
zustellen, wollen wir, dem obengenannten Werke in allen Haupt- 
punkten folgend, dieselben hier kurz zusgmmenstellen, Das Schwie- 
rige in der genauen Feststellung dieser Zügo liegt erstens darin, 
dass, da nur zwei derselben Resultate ergeben haben, die verschie- 
denen, diese Zeit behandelnden Schriftsteller je nach Gutdünken 
von diesem oder jenem dieser Feldzüge Bericht erstattet haben, 
ohne der anderen zu gedenken. So erwähnt Josephus nur den 
zweiten und vierten, Justin 36, 2 nur den dritten und vierten, 
11, Macc, nur den ersten und vierten — sowie zweitens, dass eine 
Hauptquelle, das Buch Daniel, seiner Anlage als Vision gemäss, 
durch wiederholte Schilderung desselben Ereignisses, mehr Ver- 
wirrung anrichtet als Aufklärung bietet, 

Der Krieg entstand, das bestätigen Diodor frg. Vatic, p. 75, 
exc. leg. 321, sowie Polybius 27, 17; 28, 1; Livius 42, 29, durch 
die unzeltige Grossmannssucht der Vormünder des jungen Ptolemaeus 
Philometor, Eulaius und Lenaeus, die, ohne die Lage des Reiches 
zu bedenken, Aegyptens Ánspruch auf Coelesyrien erneuerten; wozu 
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das II. Macc. 4, 21 — freilich eine wenig Vertrauen erweckende 
Quelle — ein merkwürdiges Detail liefert, Der wegen der Thron- 
besteigung des aegyptischen Königs von Antiochus nach Alexandria 
Ban Gesandte Apollonias, Sohn des Menestheus, der Statt-. 

alter von Coclesyrien, soll nämlich in seiner Treue gegen seinen 
Herrn vom alexandrinischen Hofe wankend gemacht worden sein. 
Das habe Antiochus erfahren und auf seine eigene Sicherheit be- 
dacht, den Krieg gegen Aegypten eröffnet, indem er nach Joppe 
— also wohl zur See — und von da über Jerusalem nach Aegyp- 
ten zog. Einen merkwürdigen Anlass zu diesem Kriege referirt 
Malalas Chronographie VIII, 268. Antiochus habe auf Bitten der 
in Palaestina wohnenden Juden an Ptolemaeus geschrieben, er 
möchte ihnen nicht soviel Zölle abfordern, wenn sie — was damals 
einer Hungersnoth wegen sehr häufig geschah — Getraide aus 
Aegypten Bolten, Der Erfolg dieses Briefes aber sei eine erhöhte 
Steuerlaat gewesen, und das sei der Anlass zum Kriege geworden, 
Wir wollen nicht lange daran mäkeln, dass dieser Bericht einer 
sehr späten Quelle entstamme, An und für sich ist es sehr glaub- 
lich, dass derartige Plackereien an den Grenzen die Stimmung der 
beiden Mächte mit crbittern halfen. Genug, noch während des 
Jahres 171 v. Chr. zog Antiochus, dem nach Josephus Arch, XII, 
3, 2 und Livius 42, 26 eine Erweiterung seines Gebietes auf Kosten 
Aegyptens gar nicht unlieb war, gegen Ae ypten und schlug das 
Heer des Ptolemaeus zwischen Pelusium dud em Casischen Gebirge 
— Hieronymus in Daniel —, Nach dieser Schlacht war Philometor 
nach Alexandria geflohen. — Jobannes Antioch, bei Mueller fragm. 
IV. 558 —, war aber dort, wo die Bürger seinen jüngern Bruder 
— zum Könige erhoben hatten, nicht aufgenommen worden 
und wieder nach Pelusium zurückgekehrt. 


Hier nun eröffnete Antiochus den zweiten Zug im Jahre 170 
v. Chr. damit, dacs er mit List Pelusium einnahm und so auch den 
Philometor in seine Gewalt bekam, — Josephus Arch. XII, 3, 2, 
ody tov Bilounropa 'xmtquAOov».  — Hierauf bezieht sich auch 
woh) der Tadel des Polybius 27, 17: 7» xal noaxtsxôs x. v. À. dry 
tuv xard to Helovosov orpaınynudrow,“ denn auch Daniel XI 25, 26 
— vid, Hieronymus dazu -— weiss von Verrath unter den höchsten 
Dienern des Philometor zu erzählen. (vid. C. v. Lengerke z, St.) — 
Unter dem Vorgeben, dem Neffen das Reich zu sichern, durchzog 
er ganz Aegypten, alle Kostbarkeiten raubend — Daniel XI. 28 
und Hieron, Z. St. — Von Memphis aus zog er gegen — wo ihn 
wohl auch die bei Polyb. 28, 16, 17 erwähnten griechischen Gesand- 
ten begleiteten — Alexandria, Hier wurde er jedoch zurückge- 
schlagen. Hieron. ad Daniel c, XI, — ap. Mũller fragm, 
720, 2, — Auf die Nachrichten von dieser Niederlage und das Ge- 
rücht von dem Tode des Königs waren in Judaea Unruhen ausge- 
brochen. Er liess daher Philometor, der ebenso Ränke gegen 
Antiochus spann, wie dieser gegen ihn, — Daniel XI 27 — in 
Memphis zurück und eilte nach Judaea, wo er den Aufstand schnell 
und energisch zu Boden warf, noch im Jahre 170 v. Christo, 

Nachdem er in Syrien neue Truppen an sich gezogen, zog er 
schon im folgenden Jahre 169 v. Chr. — wohl zu Sch — wieder 
gegen die Alexandriner und ihren König Physcon, die unterdess 
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— Liv, 44, 19 — die Vermittlung des römischen Senates angerufen 
hatteu, der ihnen auch die Absendung des G, Popillius versprach, 
jene) die Gesandten heimlich instruirte, solange zu zögern, bis der 
‚Krieg gegen. Perseus entschieden sei, um Antiochus nicht Grund zu 
geben, seine schwankende Gesinnung gegen Rom in einen vollstán- 
digen Bruch und offne Unterstützung des römischen Feindes umzu- 
wandelu. So waren die Alexandriner auch diesmal wieder auf ihre 
eigene Kraft angewiesen und obschon sie in einem Seetreffen bei 
Pelusium unterlagen, schlugen sie Antiochus wiederholt zurück. Doch: 
das Land erlitt wieder alle Drangsale des Krieges und nur der 
kühnen Vermittlung der Rhodier gelang e», Antiochus das Zuge- 
stáudniss zu entreissen, er wolle es nicht hindern, wenn die Bürger 
der Hauptstadt seinen Freund, den Konig Ptolemaeos Philometor, 
zurückrufen würden — Polyb. 28, 19. — Für dieses Jahr musste 
er sich zurückziehen, wahrscheiulich auf dem Seewege, denn die 
Verse 608—605 des dritten Buches der Sibyllinen scheinen auf 
diesen Feldzug von 169 v, Chr. sich zu beziehen, da 171 v. Chr. 
Physcon noch nicht regierte und 170 v. Chr, Antiochus nach Jeru- 
salem ging, also zu Lande sich zurückzog — vid, Hilgenfeld die 
Jüdische Apokalyptik S. 74, — Nun vereinigten sich die beiden 
Brüder, die schon früher geheime Unterhandlungen gepflogen hatten, 
mit einander — Liv, 45, 10 — und rüsteten gegen Antiochus, der 
Pelusium mit einer starken syrischen Besatzung versehen hatte — 
Liv, 45, 10, — Sie sandten um Hilfe nach Griechenland — Polyb, 
29, 8-10 — das aber ohumächtig auf Roms Befehl dieselbe ver- 
sagte, denn noch währte der Krieg gegen Perseus, Keinen bessern 
Erfolg konnte eine ähnliche Bitte an Rom selbst — Justin 84, 3 — 
haben, Mit Beginn des Jahres 168 v. Chr. kam Antiochus wieder. 
Den Gesandten des ältern Ptolemaeus, die am Rhinocorura ihn trafen 
und für die gütige, nunmehr unnöthige Vermittlung dankten, stellte 
er die Alternative, entweder Krieg bis ans Messer, oder Abtretung 
Cyperns, Pelusiums und des ganzen Gebi«tes an der pelusischen - 
Nielmündung, — Liv. 45, 11. 12, — Nach Cypern hatte er schon 
vorher eine starke Flotte gesandt, die dort siegreich operirte, Auch 
in Aegypten, wo man seine Anträge abgewiesen hatte, machte er 
Fortschritte; da ereilte ihn nahe bei Alexandria das Geschick — 
Daniel XI, 30 — in der Gestalt des rómischen Gesandten C, Popillius, 
der auf die Nachricht der entscheidenden Schlacht bei Pydna — 
.22. Juni 168 v. Chr, — sofort nach Aegypten aufgebrochen war. 
Da er sich nur einige Tage in Rhodus a halles ig@@ es wohl nicht 
nôthig seine Ankunft in Eleusine in die Monate Juli£oder August 
— mit Clinton zu setzen — sondern bestimmt Anfang Juli, Nach 
der bekannten drastischen Scene eilte Antiochus vom aegyptischen 
Boden weg, alle Eroberungspläne hinter sich lassend, Während 
aber Popillius des Königs Flotte aus Cypern heimschickte, hatte 
Antiochus schon wieder einen neuen Plan zur Kräftigung seiner 
Macht, zur Vorbereitung des Krieges gegen Rom, durchzuführen 
begonnen, die Centralisation seines Reiches, Die Entweibung des 
jüdischen Tempels — am 17. Tammus ejusd. an, — ist das erste 
Zeichen dieses Planes. Aber auch dadurch hat der König Nichts 
erreicht, im Gegentheil das Ende seines Reiches und seiner Dynastie 
beschleunigt. | 
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Bin 16. Rovember 1863 fchwur der Erbpring Friedrich 
von Auguftenburg ben im Staatögrundgefeße vorgefchrie- 
benen Gib: | 
3d) gelobe und [dire bie Verfaffung und die Ge- 
fee der Herzogthümer Schleswig-Holftein zu beob- 
achten und bic Redte des Volkes aufrecht zu erhalten. 
So wahr mir Gott helfe und fein heilige Wort! 
Die Ableiftung dieſes Eides war gemäß Art. 34 eine notf- 
wendige rechtliche Borbebingung feines Negterungsantritted ; 
indeß fehlte ben Rechten des auguftenburgifchen Fürften- 
hauſes vie thatlächliche Anerkennung feiten8 der Bevölkerung, 
t$ ftand dahin, ob jener Schritt von politifchem Erfolge 
fein würde. Die Meinungen über ben inneren Werth 
jenes im Drange der Zeit übereilten organifden Gefeges 
aren von Anfang an getheilt; während daffelbe feit nahezu 
3 Jahren thatjächlich und rechtlich außer Wirkſamkeit mar, 
udj8 eine neue Generation heran, welche dem Grundgefege 
enfo fremb geblieben, wie e$ andrerfeit8 bem Gebächtniffe der 
itgenoffen entſchwunden war. jedoch der Erfolg recht 
igte vor bet Hand die Maßnahmen des Erbprinzen. Die 
nnerung eines ruhmreichen Kampfes, weld fid) mit 
m Staatögrundgefege verband, mannigfade freifinnige 
ftimmungen Ddeffelben, die mächtig aufmogenbe Erhebung 
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des nationalen Geiſtes — fur;, Alles vereinigte fid, um 
jener Berfaffung eine überraichent große Kepularitat gleich 
tem Zürften zu geben, welder fie tem Etaube ter Ber 
geflenbeit entzogen. 

Has Etaatögruntgefeg und Herzog Frietrid VI 
find feittem tie Devife ter fchlesmig-holfteiniihen Bewe 
gung geblieben. Intek gleihwie dieſe Bewegung (eibi 
allmälig einen Charakter annabm, welder tie Bereiticheft 
ber Gemüther zu wirklichen Opfern für tie Größe mi 
Macht tes Zeutíden Baterlantes einigermaßen zweifelhaft 
erfcheinen ließ: fo ijt auch tie eigentliche Bedeutung, de 
politifde Geift be8 StaatégruntgefegeS mehr und md 
zurüdgetreten. 

Rie Maffe des Bolfes hat ohne eigene Prüfung tol. ' 
Staatsgruntgefeg mit blintem Bertrauen als bas hinge — 
nommen, wofür thre Führer e8 auSgaben; wir meine, die 
Zahl derjenigen ift gering, welche tas Staatés 
grunbgefeg wirklich einmal mit Aufmert{amttit 
gelefen haben. Denn wie wäre es fonft möglich, bj 
ble, welche in bem Staatögrundgefege bie alleinfeligmadent | 
Carte des jelbitftäntigen Echledwig- Holfteind erbliden, 
mit bitterem Gaffe diejenigen verfolgen, welche fordert : 
taf das Verhältnig Preußens zu den Serzogthümern fé: 
geffellt werte vor ber Gonftituirung Schleewig-KHolftesi! | 
— Das Staatögrundgeje geht von bemfelben Gefidte | 
puncte au8; ja, e8 geht nod) viel weiter, inden e8 #08 
vorneherein unbedingt fid) dem Beſchluſſe des arts 
ment8 unterwarf, welche die mit den foffbarjtem Rechten 
belichene Raiferfrone Den Hohenzollern entgegentty : 

Der wahrhafte politifche Schwerpunct bes Staatsgrund⸗ 
gefetes, ter Ausdruck be& opferbereiten, ächt deutfchen innt 
feiner SBerfaffer liegt offen zu Sage in bem Art. 4 td. 
felben: | 
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„Die Verfaſſung Deutſchlands wie fie jetzt iſt, oder 
Hinftig fein wird, findet auf bie Herzogthimer 

ihre vole und unbefchränfte Unwendung.” *) 
Penn nun bie ReidhSverfaffung von 1849 der Centrale 
gewalt Das Hecht des Kriegs und Friedeng ausſchließlich, 
die Ernennung der oberſten Befehlshaber im Kriege, und 
in Brieben wenigſtens für die größeren gemiſchten Corps, 
| ble ausſchließliche Gefeggebung über ba8 Geerwefen, daß 
Berfprechen der Sreue an erfter Stelle im Fahneneide, die 
Serfügung Über die gefammte bemaffnete Mai zuge⸗ 
ſyrochen hat; wenn ferner die Seemacht ganz ausſchließlich 
Sache des Reiches fein folfte, bie Gentralifation beg Münze 
dolle, Poft= und Eifenbahnwefens im Ermefjen der Reiche. 
geſetzgebung lag; wenn die Neichögewalt allein bas Recht 
.Berttäge mit frentben Staaten zu [ließen unb Gefandte 
anzuſtellen haben follte; wenn bie Reichsverfaſſung diefe 
| md viele artbere ſchwere Opfer von den Kieinftaaten fors 
Are unb ber Pattiotismus unferer früheren Geſetzgeber 
:Mmbebingt und vertrauenSvol jegliches Opfer bringen wollte, 
welcher Art e$ auch fei — fo iff dod) wohl ein Zweifel 
tigt, vb ble Schleswig⸗Holſteiner im Geiſte des Staats. 
grimbgefehes gehandelt haben, al8 fie Preußen, bem mid 










*) Mit 92 gegen 8 Stimmen in ber conftituitenben Verſammlung 
€t 6. September 1848 angenommen. Protocolle 6. 17. — Art. 158: 





petes mit ihnen nicht in Mebereinftimmung ift, demfelben aud 

Phne Zuftimmung ber fhleswig-bolfteinifchen Staats. 

— ihrer Geltung nad vor .,,....“ wurde mit 85 gegen 
Gtimmen. angenommen. 

**) RetdSverfaffung 2 10. 11. 18, 16. 17, — 2 19, 6, 7. — à 28, 
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tigſten Staate deutſcher Nation, dem Befreier Schleswigs 
und damit in Wahrheit Mehrer des deutſchen Reichs, bald 
ein ſchroffes Nein! bald nur Zugeſtändniſſe entgegenhielten, 
welche mit den eben aufgezählten verglichen, in der That 
kaum der Rede werth ſind. 

Indeß wie ſehr auch das Staatsgrundgeſetz von Vielen 
mißverſtanden, von Einigen zur Erregung eines unbered- 
tigten particulariſtiſchen Selbſtgefühls gemißbraucht worden 
iſt; wie ſehr andererſeits das Staatsgrundgeſetz eine innige 
Verſchmelzung Schleswig-Holſteins und Deutſchlands be 
günſtigen und aus dieſem Grunde Mancher geneigt ſein 
mag, Bedenken gegen daſſelbe zu unterdrücken, ſo giebt 
doch eine eingehende Prüfung des Geſetzes und ſeiner Ge⸗ 
ſchichte zu Erwägungen Anlaß, welche eine einfache An 
nahme Ddeffelben al8 noch jegt geltend, rechtlich unzuläſſig 
erfcheinen laffen. Nicht politifche Wünfche, nicht die Zwed⸗ 
mäßigfeit barf darüber entfcheiden, was als unfer Landes⸗ 
recht gelten foll; je ftärfer bie Wurzeln find, welche bit 
Anhänglichleit an jenes Verfaffungsgefeg bei Vielen ge 
Schlagen haben mag, um fo mehr ift e8 Pflicht das, wa} 
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in der That Rechtens, fi flat zu machen. Nichts in 


mehr geeignet, ben Rechtsſinn eines Volkes zu erjchüttern, 
alg bie Geltung einer Verfaflung, welche fdeinbar bem 
Recbtsleben Geftalt und Inhalt verleiht, über deren recht⸗ 
lichen Beftand aber im Stillen Zweifel vorhanden find, um 


fo verbreiteter, je mehr fie bisher unterbrüdt worden find. — 


Wir wollen zunächſt an einige Daten aus der Cnt 


ftehungsgejchichte Les Staat8grundgefeges fury erinnern. 
‘Bon ber vereinigten Ständeverfammlung beider 

Herzogthümer (3. April — 22. Juli 1848) ward ein Wahl- 

gefeb für bie künftige conftituirende Verfammlung berathen, 
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. weldes Die proviforifche Regierung am 13. Juli 1848 
publicirte, Der am 15. Auguft 1848 eröffneten con fte 
 pirenben Randesverfammlung warb ber Entwurf des 
Staatsgrundgeſetzes vorgelegt, ben eine von der Regierung 
ernannte Commiffion ausgearbeitet hatte. Die Berfamms 
| lung wählte 15 Mitglieder in ben Verfaſſungsausſchuß 
behufs Beridterftattung über ben Regierungsentwurf; ber 
Ausſchuß conftituirte fid) am 19. Auguft, ble Verfammlung 
tourbe darauf vertagt.*) 


I. 


| Nachdem die LandeBverfammlung am 4. September 
1848 ihre Sigungen wieder aufgenommen hatte, begannen 
' att 6. September ble 3Beratbungen über den Entwurf und 
‚ wurden am 7. bereit8 beenbigt. Diefe beifpielfofe Uebers 
ſtürzung des Verfaſſungswerks war veranlakt burd ben 
zwijchen Preußen und Dänemarf am 26. Auguft 1848 
gefchloffenen SPaffenftiffflanb von Malmd. Der Art. 7 
beffelben beftimmte, bag während des Waffenftill- 
ftanbe8 bie gefeggebenbe Gewalt ruben folle, 
"und die Ratification bc8 Waffenftilftands burd bie deutfdhe 
| Centralgewalt ftand nahe, bevor. Go beſchloß denn bie 
| RandeSverfammlung am 6. September mit 71 gegen 28 
| Stimmen auf Antrag eines Mitgliedes der Regierung» 
' commiffion : 
| „daR bie Berathung und Befdlufnabme auf den 
| Entwurf, bie Amendements der Majorität und 
| Minvrität des Ausſchuſſes fic) befhränte, 
| daß bie etwaigen anderwettigen Amendements eins 
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| *) Brotocolle ber conftituirenden ſchleswig⸗holſteiniſchen Landes- 
, berfammlung. Amtl Ausg. ©. 7. 11. 12, 


xu. A. = 


zelner anderen Dtitglieder für bie nach . erfolgter 
Weftitellung der Deutfhen Verfaſſung jenanfalls 
porzunehmende Revifion der ſchleswig-holſteiniſchen 
vorbehalten werben, *) 

Niemand wird leugnen wollen, daß unter den obwal- 
tenden Umftänden eine Befchleunigung ber Berathungen 
gu wünfchen war, allein zu einem folchen überftürgenben 
Berfahren mar hie Landeßverfammlung in teiner Welle 
befugt. Der Wbgeordnete Etatsrath Profeffor Gad gob. 
denn auch gegen jenen Befchluß einen fürmlichen Proteft 
zu Protocol: Er fónne bie Landesverfammlung 
nidt als berechtigt anfeben einen Beſchluß zu 
faffen, der nah feinem Dafürhalten ebenfoiebr 
das Gewiffen jedes Einzelnen zu befdweren 
geeignet fet, als er Das individuelle Hecht jere’ 
Einzelnen fránte,**) 

Das ungefegliche Verfahren der Lande8verfammlung 
wiberfprach guerft ihrem Mandate: „Die conftitutionell 
monarchiſche Staat8verfaffung ber Herzogthümer in Ueber- 
einflimmung mit ber bermaligen Landesregierung (eie 
ftellen“, ***) Die Ausführung diefes Mandats begann damit, 
baf man bie einzelnen Mitglieder munbtobt machte, eim 


Kränkung ber Rechte des einzelnen BolfSvertreters durd — 


bie Majorität, wie fle kaum härter gedacht werben fons. 
Das Recht ber einzelnen Abgeordneten, ihre abweichende 
Anficht durch Amendements zur Geltung zu bringen, entflteßt 
unmittelbar dem Begriffe der repräfentativen Boll 
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*) Brotocolle der conftituirenden LanbeSverfammiung. 6. 17. 
**) Protocole S. 19. 20, 


999) Bericht über bie Verbandlungen der vereinigten Stänbeber- 
Tammlung. ©. 578. Wablgefey v. 18. Juli 1848. 
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vertretung *), und diefe RanbeSverfammiung war gar als 
eonftituirende bernfen. 

Allerdingd hatte die Landesverfammlung bei Feft- 
ftellung ihrer GefdjüftSorbnung (16. Ang. 1848) mehrere 
ausnahms8yweife Abänderungen in der Orbnuug der Ges 
fäfte gerade für bie Berathung über das Staat8grunt- 
aejet beliebt. **) An derartige llebergriffe war jedoch 
damals fein Gedanke, vielmehr wurde ter Antrag des 
Abgevrrneten Friederici, dak bie Gefchaftsordnung auf die 
Berathung des Staatdgrundgefeges feine Anwendung leide, 
abgelehnt. Sa, e8 ward darauf nad) vorgängiger Dis- 
cuffion ausprüdlich fejtgejtellt, bap ein Amendementsfteller 
über ben Gegenftand jeine8 Amenbements mehrmals 3x 
reden befmat fei, und bak diefe Befugnig nur auf die 
Schluß-Berathung be8 Staat8grundgefeges fld) beziehe. **) 
Amendbements waren alfo zuläffig. 

§ 7 ber Gefchdftsoronung garantirte den einzelnen 
Abgeordneten: 

Seber Abgeoronete fann in ber Verfammlung auf 
ordnungsmäßigen Wege Anträge maden, und zu 
den gemachten Anträgen Bufdge und Ber- 


— —. 





*) Das Recht, zu den ſchon der Berathung unterliegenden Ange- 
legenbeiten Berbeflerungsantrüge (Amendements) zu ftellen, tit das 
felbftverftändliche geringite Hecht des BolkSvertreters vgl. Pözl, 
in Brater und Bluntihli Staatswörterbud. Art. „Abgeorbnete”. — 
8Sadjartü, beutides Staats- und Bundesrecht I. 1865. ©. 657. — 
Rinne, Staatörecht ber Breugifchen Monarchie I. 1856. S. 540. — 
Bözl, Lebrb. des bater. Berfajjungäredts. 1854. €. 502. 518, — 
Maurenubreder, Grunbfáge ded heutigen deutichen Staatsrechts. 
1847. ©. 278. — Ungültigleit wegen Berletung der Gefdafisord- 
nung: Bgl. Mohl, StaatBredht be8 Königreich Württemberg. 
1840. I. 6.605 f. Beſchluß der deutiden Bundesverfammlung v. 
16, Auguft 1824. RIüber, Quellenfammlung. S. 321. 

**) Protocole der conitituirenden Landesverfammlung S. 4. 

#0) Gefdäftéorbnung. 2 19. 
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änderungen in Vorſchlag bringen, mie et 
denn auch befugt iſt, über alle auf gehörigem Wege 
in der Verſammlung zur Sprache gebrachten Gegen⸗ 
ftände zu reden. 


§ 11 der Gefchadftsordnung beftimmte u. 3L: 


Sn befonder8 dringenden Fallen fann butd Ma: 
jorität von zwei Drittheilen der anmejenta 


Mitglieder von allen fonft vorgefchriebenen Formal: | 


täten Dispenfirt, und fofortige Verhandlung ue 
Gntjdeibung über den Antrag befchloffen werden. 


Der Beiſatz am Schluffe zeigt, pak eben nur For- 
malitäten der Dispenfation unterliegen, Daß aber de 
_Berbanblung felbft und das nothwendige Rect De 
einzelnen Whgeordneten mit Anträgen, Berbefferungie: 
fchlägen und feinen Reden in folder Verhandlung zu we 
curriren, nicht gejchmälert werden follte, noch fonnte. 


Smmerbin aber mufte bie Verfammlung nach § 11 mi 
zwei Drittel Majorität fid) ertlären. Allein fie beſchloß mi 
Stimmenmehrheit über den fraglichen Antrag zu entider 


ben; ein NRechtöbruch, ber um fo flagranter war, alé frühe ; 
bei Feftftelung ber Gefchaftsordnung ein Antrag, dak ben : 


Formalitäten mit einfaher Majorität bispenfirt werten 


fonne, mit 53 gegen 39 Stimmen abgelehnt worden war. | 
Mittelft aller biefer widerrechtlichen Ausnahmen — 


regeln gelang ed, wie erwähnt, am 7. September in vr 
Gitungen bie Berathungen zu: beendigen. Am 9. ertheilt 
bie proviforifche Regierung, nachdem noc) einige ven ik 
verlangte Modificationen befchloffen waren, bem Stat 
grundgefege Mamens des Landesherrn ihre Suftimmung 
bas Gefeg ward am 15. September publicirt, am 16ie 
erfolgte ber Beſchluß ber Nationalverfaminlung, bie Bel: 
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ziehung be8 Waffenftillftands nicht länger zu hindern, und 
an bemfelben Sage ratificirte benfelben bie deutfche Gens 
tralgewalt. 

Wer alfo in bem Staat8grunbgefebe bie forgfam ge- 
pflegte Frucht gefekgeberifden Fleißes, das funfivolle Ralla-- 
bium fchleswig-holfteinifcher Freiheiten zu finden wähnt, 
täufcht fid) gewaltig. Und nicht um ein Haar beffer fteht 
ed um die Rechtsbaſis beflelben. Das StaatSgrundgefeg 
ijt feiner Entftehung nach nichts weiter als ein Nothbehelf, 
eine Berfafjung, zwar mit bem Scheine formellen Rechts 
befleidet, aber von Gaus aus nur berechnet, eine vor- 
läufige factifche Grundlage dem Leben be8 jungen Staates 
big auf weiteres zu gewähren. : 

Und darüber war bie Lande8verfammlung ſelbſt fich 
am wenigften unflar. Denn was en Art. 159 ded 
Grundgefegkes: 


Bei der nächſten Reviflon des Staat8grunbgefeges 
fonnen Abänderungen in demfelben durch einfade 
Majoritat befchloffen werden, 


anbere8 zu bedeuten, al8 daß die conftituirende Serfamm- 
lung bas ihr ertheilte Mandat für unerfüllt erachtete, 
bap fie einer künftigen Berfammlung die nöthigen Befug- 
niffe*) vorbebielt und übertrug, um ba8 zu erledigen, was 
ihr felbft jet unmöglich fchien — nämlid bie endgültige 
rechtliche Vollendung ded Verfaſſungswerkes. 

Und biefer Ueberzeugung, daß es fid) vorläufig nur 
barum handle, irgend Etwas, einerlei wie ober was fertig 
zu machen, gaben 28 Abgeoronete in einer Erklärung Wus- 


brud, daß fle für bie Vorſchläge der Regierung geitimmt 


*) Gonft wäre nad Art. 154 für S(bünberungen Biweidrittel 
Majoritat ber gefetlihen Mitgliederzahl erforderlich gewefen. 
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haͤtten, nur um die Erlaſſung des Geſetzes „auch nicht um 
einen Tag zu verzögern.” *) 


IL. 


Daf bie LandeBverfammiung dem Staatsgrundgefege 
in Wahrheit bios thatfAdliche Wirkfamfeit beilegte, ergiebt 
fid trog aller fpätern Reben, Schriften, Beichlüffe am 
einfachften davaus, daß fle ben Art. 153 bes Staatsgrund- 
gefebes niemals auf fic) angewandt bat, Derfelbe tautet: 

Die Mitglieder ber Cande 8verfammlung, 
alle Ctaatébeamte und die bewaffnete Macht haben 
dem Herzog: und bem Staats&grundgejege 
Treue und Geborjam zu [dymoren. 

&3 erhellt, daß bie Kanbesverfammlung felbft diejenige 
rechtliche Anerkennung des Staatsgrundgeſetzes nicht 
ausgefprochen hat, welche der Inhalt deffelben unabweislich 
forderte. Sener Eid vollendet bie ftaatsrechtliche Verbind- 
lichkeit Des Grundgefege’s. Da nun weder bie Landesver- 
fammlung, nod) bie Beamten oder vas Heer demfelber 
gefehworen, fo iff e8 niemals al8 die oberfte rechtlich-bin- 
benbe Norm für ben Staat in Kraft gejegt worden. Die 
Unterlaffung des verfafjungsmäßigen Gibeg ift ein untrüg- 
lies Kennzeichen dafür, Dab man e8 mit ber redtliden 
Kraft und Geltung des Staatsgrundgefeges nicht ernftfaft 
nahm. 

Der Bericht des Ausfchuffes über tie Auflöfung bet 
Lanvesverfammlung vom 19. April 1849 fagt Tolgended: 
25 Protocolle ber conftituirenden Landesverfammlung. 1848. ©. 88. 
Bemerlenswerth ijt, daß Art. 159 bie Bezugnahme auf die Fell 
. ftellung der beutídjen Berfaffung, welche ber 2te Theil be8 oben 
erwähnten Antrags auf Ausichluß des Amendements enthielt, weg- 


lieg. Brotocolle, €. 88. Berhandlungen der conftituirenben Landes⸗ 
verfammlung. 1849. S. 778, 
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„Das Grundgefeg hat in einigen feiner wid tig- 
ften Theile wegen be8 gegenwärtigen Krieged noch 
nicht zur wirklichen Einführung gelangen fónnen, 
und ebendeSivegen haben bie im StaatSgrundgefege 
porgefdriebenen Gide noch nicht abgeleiftet werden 
fómnen. Bevor jene Ungewifheit befeitigt und biefe 
verfaffungsmäßige Garantie binzugelommen, wird 
fic) aber nidt mit Recht behaupten laffen, 
dag bas Ctaat8grunbgejfeg volltommen 
n feftgeftellt" fei.*) 

Der Ubgeorbnete &. Olshaufen erllárte**) freilich in 
der Debatte über bie Ausfchließung des Grafen Reventlowe 
Ser8bed: „Wir haben e8 bisher nicht für zweckmäßig ge- 
halten, dak ber Eid wirklich abgeleiftet werde. Wher der 
Gid ift nur bie Gorm ber Gade ..... Sein, wenn der 
Eid nichts wetter als eine bloße Formalität fein follte, - 
weshalh fotberte ihn denn das Grundgefeg? Und follte 
e$ denn eine bloße Form fein, bag ber Erbpring Friedrich 
im November 1868 feine politifche Wirkfamkeit mit bem 
Gide auf bie Berfaffung begann? — 

Der Art. 10 be8 Staatsgrundgeſetzes fchreibt ferner 
vor, bag jeder Staatsbiirger männlichen Geſchlechts nach 
erreichter Münbigteit vor feiner Obrigkeit mitteljt Hand- 
ſchlages unverbrüchliche Beohachtung ber Verfaffung geloben 
fo. Ein ſolches Gelöbniß ijt feinem Schleswig-Holſteiner 
jemal8 abgenommen worden. 

Sogar bie gemeinfame Regierung fprad) fic) in ihrem 
Grpofé vom 10. November 1848, €. 6 folgendermaßen aus: 

Die gemeinjame Regierung wird weder die Ab- 


#) Verbandlungen der Tchleswig - bolfteinifden conftituirenden 
Lanbesverfammiung. 1849. Beilagenbeft. 9210.41. €. 187 

##) Verhandlungen der fchleöim. - holfteinifchen Sanbesberfamm- 
lung. Grfte auferordentlide Diät. 1850. ©. 18. 
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legung des Gelöbniffes (Art. 10), nod) die Beeidi- 

gung der Staatsbeanten u. ſ. w. eintreten laffen, 

weil fie eine [olde vor ber definitiven Fe ft 

ftellung ber Berfaffung nicht für ftatthaft erachtet. 

Die Auffaffung der gemeinfamen Regierung, ihr Ber- 

hältniß zum Staat8grundgefege bebarf jedoch einer näheren 
Betrachtung. 


III. 


Art. 6. be8 zwifchen Preußen und Dänemark zu 
Malmö abgefchloffenen Waffenſtillſtands vom 20. Auguft 
1848 enthielt nachftehende Beftimmungen: 

G8 wird eine gemeinfame Regierung eingejekt, 
welche ihre Amtsbanblungen im Namen des Königs 
von Dänemark, in feiner Eigenfhaft als Herzog 
von Schleswig und Holftein unb mit beffen Mat: 
vollfommenbeit ausüben wird, mit Ausnahme 
ber gefeggebenben Gewalt, die währen) 
der Dauer des Waffenftillftandes rut... 

Man hat fid) ferner darüber verftänbigt, baf 
alle unb jede feit bem 17. März 1848 fit 
bie Herzogthimer erlaffenen Gefege, Ber 
ordnungen und Verwaltung8mafregeln im Augen- 
blide be8 Amtsantritt8 ber neuen Regierung aufs 
gehoben werden follen. 

Jedoch foll ber Lekteren bas Recht zufteben, 
folhe nad) bem 17. März 1848 erlaffenen Gefege, 
Verordnungen oc. wieder in Kraft treten ju 
laffen, deren Aufrechterhaltung ihr unerläflid, 
oder für den regelmäßigen Gefhäftsgang erfprieslid 
er[dyeint; welche indeß feinenfalls Etwas den Be 


ftimmungen des Art. 11 Widerſprechendes enthalten 


dürfen. 
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Der Art. 11 beſtimmte: 

Eg iſt ausdrücklich verſtanden, daß bie Beez 
ſtimmungen dieſer Convention in keiner Weiſe den 
Bedingungen des definitiven Friedens präjudiciren ... 

. unb bag weder Dänemark nod) ber beutfhe Bund 

pie Antprüche und Rechte aufgeben, welche fie jeber- 
feit8 geltend gemacht haben. 

Das Staatögrundgejfe ijf am 15. September 1848 
pon der proviforifchen Regierung publicirt worden. Am 
16. September erfolgte die Genehmigung des Waffenftill- 
ſtands burd bie Nationalverfammlung und bie Centrale 
gemalt.- Die Publication des Staatsgrundgefeges fiel alfo 
nod) vor ben Seitpunet, in meldjem der Waffenftilifiand 
rechtlich feinen Anfang nahın und ber Ctiffjtanb ber gefeg= 
gebenden Gewalt in den Herzogthimern eintrat. Das 
Staatögrundgefeg war demnach mit allen übrigen feit bem 
17. März erlaffenen Gefegen aufgehoben, und die gemein- 
fame Regierung war befugt, baffelbe wiederum gleich ben 
anderen in Wirkjamfeit zu jegen. Welcher Art war nun 
diefe Wirkſamkeit, eine rechtliche oder factifde? Und wie 
ward fie von ber gemeinjamen Regierung verftanden? 

Der richtigen Auffaffung nach fonnte und follte bie 
in Art. 6 und 11 verftattete Inkraftſetzung der Gefege 
Diefen überhaupt gar feine rechtliche Gültigfeit verleihen. 
€8 war abgemadt, dag alle feit dem 17. März 1848 
erlaffenen Gefege nunmehr aufgehoben feien; ihnen fehlte 
ja die Buftimmung be8 rechtmäßigen Lanbesberrn. Wenn 
nun Dänemark bieje Zujtimmung nicht ausfprad, vielmehr 
im Art. 11 alle feine Rechte fid) vorbebielt, babei aber 
vorläufig bie Intraftfegung einiger Gefege zuließ, fo konnte 
biefe zufolge jener in den Waffenftillftandsbedingungen zur 
Geltung gelangten Anſchauung nur thatfächlich, ohne rechte 
lite Wirkung gefheben. 
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Mas die Unficht ber gemeinjamen Regierang — betrifft, 
fo ift gundch(t anzuführen, dag bie für biefelbe defignirten 
Männer in einer an die Preußiſche Regierung gerichteten 
Erllärung vom 9. October 1848 ausfpracen: „daß fte bei 
Ansahme des an fie ergangenen Rufes von der Boraus 
fegung audgingen, daß ihnen bie zur llebermalme und 
erfolgreichen Durchführung einer Regierung in den For: 
men, melde bie gegenwärtigen Berbältniffe ber 
Herzogtbümer erheifchten, unerläßliche Anerkennung 
und Unterſtützung ſowohl der Serzogthümer und ihrer Ber 
teeter, al8 der betheiligten Mächte zu Theil werde.” 

Gterin mar die Abficht, nach bem Staatsgrundgeſetze 
za regiexen, nur allgemein angedeutet, ohne eine nähere 
Bezeichnung bes Charakters, welchen die Regierung ber 
Berfaſſung beilegte. 

Am 21. October 1848 ertheilte ble Landesverſammlung 
thre Zuſtimmung zu bent Uebergange der Regierungsgetvalt 
auf die gemeinfame Regterung unter der Borausfegung, 
bag fie nad) ben beftebenben Gefehen die Megierang 
führen merbe. 

Radbem nun am folgenden Tage bie gemeinjart 
Regierung eingefegt war, ſprach fte fid) in 82 ber SBerorbuumg 
vom 22. October 1848 dahin aus: 

Das Staatsgrundgefeh vom 15. September 1848 
wird ..... unter Vorbehalt befinitiver Beſtätigung 
buréj den Frieden und ohne Präjudiz für denfelben 
ebenfalls aufrecht erhalten, und wird, fowelt e$ 
Die während des Waffenftilftands beftebender Set 
hältniffe geftatten, zur Anwendung gebracht werben. 

Zunächſt ift auffällig der Ausdrud: „aufrecht erhalten”, 
während im $ 1 von einer Menge anderer Verordnungen 
gefagt ijt, fle würden „wiederum in Kraft gefegt”. 

Hiernach fcheint ed, daß bie gemeinfame Regierung 
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: bem Staat8arundgefege zunächſt lediglich eine thatſächliche 


Wirkſamkeit beilegen wollte; um fo mehr, als fte auf bie 
vollftändige Ausführung aller Beftimmungen der Bere 
faffung nicht eingehen wollte. Dies betraf gerade die 
wichtigen, bie Eidesfrage betreffenden ArtifeL Die gemetn- 
fame Regierung bielt da’ Grundgeſetz aufreht „unter 
Borbebalt definitiver Beftätigung durd den 
Frieden”; Gefege jedoch, welche noch ber definitiven 
Beitätigung bebürfen, entbehren eben damit vollfommener 
rechtlicher Anerlennung; mögen fie aud) verldufig thatſäch⸗ 
lich angewandt werden. 

Diefe ber allgemeinen Sachlage gleichwie den Be- 
flimmungen des Waffenftiliftands entiprechende Auffaſſung 
verließ bie gemeinfame Regierung in Bolge der Prosefie 
des bänifhen Gommijjaiz Reeds und des Reichſsebinmiſſairs 
€teb tm omm, melde fl gegen jede Inkraftſetzung des Staats⸗ 


. grunbgrfeges, als Dem definitiven Frieden präjudieirlich, 


exflirtest, Die gemeinfame Regierung -erwiderte, daß jene 
Krotefte einen Einfluß auf den redtliden Beftand 
der angefochtenen Geseke auszuüben im Stande waren. *) 
In bem Expoſé vom 10. November 1848 näherte fid die 
Regierung der Landeöverfammlung, welche, wie erwähnt, 
am 21. October bie Forderung ausfprad, bak nad ben 
beftebenben Gefegen regiert werde. 

Das StaatBgrundgefeg ift bem Grpojé zufolge in Kraft 
gejegt, nicht anders als bie übrigen durch bie Verordnung 
vom 22. October wiederum in Kraft gejegten Normen; nur 
fol damit bem demnächftigen Frieden fein rechtliched Prä⸗ 
judiz gefchaffen fein. Die Regierung ftellt den der Auf- 
rehthaltung im § 2 jener Berordnung beigefügten allges 
meinen Vorbehalt nunmehr dar, al8 beſchränkt auf 


—— 


*) Unter bent 2. November 1848, 
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einzelne Beftimmungen des Staatsgrundgeſetzes; folglich 
beftehe ba8 übrige Ganze be8 StaatBgrundgefeges in recht⸗ 
licher Wirkſamkeit bis zur Entibeibung im definitiven 
Frieden. *) 

Indeſſen ijt die Interpretation be8 8 2 ber fraglichen 
Berordnung ebenfo unabhängig von den nachfolgenden 
diplomatifchen Außlafjungen ber gemeinfamen Regterung, 
mole der wirkliche Inhalt des 8 2 für fle felber ftreng bin- 
benb war. Wenn bie Berorbnung bas Staatögrundgefeg 
aufrecht erhielt unter bem Vorbehalte befinitiver Beftätigung 
burdy den Frieden, fo Tann damit nur gemeint fein, daß 
vorläufig die Berfaffung in thatfächlicher Wirffamfeit bleibt, 
jedoch vollfommen rechtlicher Anerfennung und Geltung 
noch entbebrt. Wollte die gemeinfame Regierung diefen 
Vorbehalt fpäter einichränten blo8 auf einzelne Beftimmungen, 
unb zwar auf diejenigen, welde ihrer Natur nad 
erft durch den definitiven Frieden feftgeftellt werden könnten, 
fo enthält der § 2 eine folche Einfchränfung durchaus 
nicht, fonbern bezieht den Borbehalt allgemein auf das 
ganze Grunbgejeb. Auch bievon abgefehen ift jene mill 
fürliche Einfchräntung infofern unhaltbar, als mit den Bes 
ftimmungen, welde ausnahmsweiſe nod ber Beftätigung 
bedürfen, grade bie gemeint find, welche bie Grundlage 
ber ganzen organifden Berfaffung bilden, al: die Rechte 
des Herzogs, die Staatdeinheit der Herzogthümer, die 
Union mit bem deutfchen Reiche. Sind folche wefentlichfte 
Beitimmungen noch befinitiver Beftätigung bepürftig, fo 
ift damit bas ganze Grundgefek feiner rechtlichen Gültig: 
feit nad in suspenso. 

Mebrigens ijt die Pofition ber gemeinjamen Regierung 
jedenfall unvereinbar mit ber Sage von der bis zum 
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Movember 1863 foribauernben rechtlichen Geltung und 
Berbindlichkeit. des SGtaatSgrundgefeges. Als ſchließlich im 
definitiven Frieden bas Staatögrundgefek nicht beftätigt 
war, mußte daffelbe nad) ber borgeftellten Auffafjung der 
gemeinfamen Regierung al8 null und nichtig wegfallen. - 


IV, pq 


Die gemeinfame Regierung trat am 26. März :1849 
ab, Die Centralgewalt ernannte die Statthalterſchaft, „um 
im Ramen bevReichsgewalt, mitBorbebaltber Redtebes - 
Landes herrn, nad ben Beſtimmungen des in thatfäch- 
licher Wirkſamkeit (tebenben StaatBgrundgefeges ‘bis zum 
Abſchluß bes Friedens die Regierung zu führen.“ *) 

Alfo auch bie beutfhe Gentralgewalt erfannie. dem 
Grundgeſetze nicht mehr als vine bios factifde, feine recht⸗ 
liche Geltung zu; fie begrenzte feine Geltung ebenfe wie 
bie Dauer ber neuen Regierung durch ben demndd)ftigen 
Frieden. Schon ber ausbrüdlid) auſsgeſprochene Vorbehalt 
ber Rechte be& RandeBherrn mußte zu diefer Anichauung 
leiten. Wie die proviforiiche Reglerung ‚überhaupt in 
Bertretung Des „unfreien” Herzogs fungirte, fo hatte fie 
bas Staatägrumdgejeg „Ramens des Landesheren” geneh- 
migt. Allein biejer war in Kopenhagen, ohne Renntnif 
ber Berhanblungen, und doch mar feine eigene perföntiche 
Zuflimmung zu der neuen, Berfafiung unumgänglich. 
Solange bieje nicht vorlag, konnte die Berjaffung zur - 
Grifteng im rechtlichen Sinne nicht tommen. Dies ift 
die einfache logifche Folge be8 RMechtSRandpunctes, auf 
welchen bie proviforifhe Regierung fich Mellte, bie rechtliche 


9) Berfügung des Reichſscommiſſairs Gouday vow 26. März 
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Gültigfeit ber Grundgefeges .blieb unentfchieden, bis. ber 
„unfreie“ RanbeSherr wieder freie Entichliefungen faffe 
tenute, ; 

Die gemeinfame Regierung fungirte. im Ramen 
Landesherrn, war von ihm eingefegt. und übte die Reg 
tungégemalt mit feiner Machtvollkommenheit aus. 
erflärte fogar, daß fie fid) berufen fühle, die Rechte d 
Landesherrn nicht weniger zu wahren, al8 bie des Bolted. f*) 
Als nun aber die gemeinfame Regierung. bas Stagtögrund- 
gefeg aufrecht erbielt, erhob ber Landesherr fofort Proteſt. 
Dad dänifche Gouvernement behauptete fogars dak nad. 
Art. 6 und 11:be8 Malmder Waffenſtillſtands alle factifd - 
prdjubicielfen- Berfügungen von ber Inkraftſetzung ausge- 
ſchloſſen .feien,'d: b. diejenigen, deren. Snbalt,. wenn bets. 
felbe definitiv fefigeftellt wire, den däniſchen Rechten und 
Anſpruͤchen entgegenfichen‘ würbe. Wenn men auch bieje 
Behauptung. irrig. war, fo ijt doch jedenfalls. fovtel. gewiß... 
baf bex König damals. fofort. gegen die. foetbanernbe Gel». 
tung ves. StantSgrumbgefebes in jeder Hinficht fid) ver. 
watt Gat: Sa, bänifcher Seits bezeichnete man die Auf⸗ 
rechterhaltung. bes Grundgeſetzes als xn bes Br 
ſtandes. 

Am 10. Sii 1849 ſchloſſen freufes amb Dinematl.. 
einen Waffenſtillſtand, welchen am 25. Auguft. beide Mächte, 
ratifichten. In Gemaͤßheit diefer Convention . warb im 
Herjogtban ‚Schleswig bie: Landesverwaltung, beſtehend 
aug ikl iſch, Sulenbasy unb. Hodges, inftellitt. .. Sie - 
fegié am 17. September 1849: bas: ©taatégrunbyees fit. 
Schleswig aufer Kraft; damit war in dieſem Herzogthume bie 
Berfaffeng auch thatRGlich Defeifigti. Der Berliner Frieden, 
‘welden Preußen Namens bes deutfchen Bundes mit Dane- 


') Erbofs vom 10, Rovbr. 1848, ©. 12, 
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matt abſchtoß, ^ beftatidte: bas Staatsgrundgeſetz nidi; bie ^ 


toe Malmber Walferfituptand’ nod)’ offen gebalterie Even- 
tuditfitt/ dab ber: Lanbeshert jene Berfaffung im befinitiven , 
Prier 'anerterthen‘ verbe; blieb unerfüllt. Somit befand 
fid] “dak Staareyrundgetey’ lediglich in Holſtein noch in ' 
get Birrfaniteit: 


M. 


DIE conftituirende Berfammiung beſchloß am ‘18: Oct. | 
1888"tti Wahlgeſetz, welches die proviforifde Regierung 


am Hetobet puoiidtrte, obgleich ſeit dem 16. Septem⸗ 
bel,” gufoljje et 7 bes” Malmðer Waffenſtillſtälids, bie 
Gch petite, tufte: Milhin war das befchloffene Wahl — 
get null, ebenfo war ‘bie Inkraftſetzung ‘Deffelben burd ^ 
— Regierung, mittels Berordniing bom 


22 eH 1848, "bone" jeden rechtlicher Werth. Zwar 


bee a! "ble: gemeinſame Regierung ñadijiiveifen, baf 
der Stillſtannbe ber’ gefeßgebettben Gewalt erſt von bem 


Augenblide an zu datiret fel, mit" welchem die im Art. 7 
der Cententiórt: beftimmte Aufhebung ber feit bem 17. März. 
1S48''etlaffenen Geſetze "eintreten. folle. Als dieſen Zeit⸗ 


putet. bezeichnete ſie die am 22. October erfolgte Einſetzung 
der gemeinfamen Regierung ſelbſt; und daß hierauf und 
nicht auf den Seitpunet “der Ratification die Abficht der 
contrahlrenden Mächte gerichtet fei, erhelle daraus, baf fte 
cine’ bon Untkrzeichnung der Convention laufende Gift, 
innerhalb der "ie neue Regierung eiingefet werben folle, 
borgeſchrieben, alfo felber bafür vorgefeben hätten, baf 
die Regierung nicht fogleich mit der Ratification in Wirt- 
famteit würbe treten Eönnen.*) Allein dies ift duferft 









— — — 


) Erpoſé vom 10. Novbr. 188, ©. 4. 


- 
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wiltirlid. Daß die neue Regierung nicht fogleich im 
Sunction treten konnte und bie proviforifche Regierung bis 
dahin die Gefchäfte führen mußte, verftand fit ohnehin . 
von felbft. Daraus folgt aber nur, daß die proviforifche 
Regierung die Functionen in eben dem Umfange auszuüben 
berechtigt war, in weldem bie gemeinfame Regierung, 
wenn fie felbft [don fungirt hätte, Dies thun durfte Die 
proviforifche Regierung hatte baber auch nicht einmal den 
Schein Rechtens für fid, als fle in birectem Widerfpruche 
mit Art. 7, nod) nad) Genehmigung des Waffenftilfiandes 
Dutch die Centralgemalt einen Act der geleggebenben Gewalt 
ausübte. Œbenfoivenig konnte bie gemeinfame Regierung 
das Wahlgeſetz in Kraft fegen, da baffelbe nicht zu ben 
Geleken gehörte, die in bem Beitrauine vom 17. 3g bis 
16. September 1848 erlaffen waren. 

Eine auf Grund biejes nidtigeu Wahlgefeges berufene 
Zandesverfammlung trat am 9. September 1850 zufammen. 
Die Berfammlung, zuerft auf Grund de Art. 85 des 
Staatsgrundgeſetzes berufen, leiſtete den Eid auf die Ver⸗ 
faſſung ſowenig wie ihre Vorgdngerin. 

Jn ber vierten Sigung biefer Berfammlung. fam eine 
Erflärung bes Grafen ReventlowsFersbed zur Verhand⸗ 
lung, welche berfelbe bei Gelegenheit feiner Wahl durch bie 
größern Grundbefiger abgegeben hatte. Reventlow-JerSbed 
wollte an ber Berfammlung zwar Theil nehmen, verwahrte 
fid aber dagegen, als fei bieburd bas Staats- 
grundgefeg fammt dem eingeführten Wahlge- 
fete, fowie die Aufhebung ber früheren flän- 
bifden Berfaffung a(8 zu Recht beftebenb von 
ifm anecfannt, *) 


—— — — — — 


*) Verbandlungen ber — Holſt. Landesverſammlung. Grefte 
außerordentliche Diät. GS. 12 ff. 





| 


Rebentlow⸗Jersbeck hatte, wie wir bereite nachgewieſen 
haben durchaus Recht. Die Entſtehung des Staatsgrund⸗ 
geſetzes war nur möglich geworden durch eine Reihe abſolut 


xechtswidriger parlamentariſcher Ausnahmemaßregeln; ‘die 


conftituirende Verſammlung felber fab ihr Mandat zur 
Feſtſtellung der Verfaſſung als nicht gelöſt an, die von 
ijr vorbehaltene „Revifion“ ber Verfaſſung mar nod nicht 
geſchehen; tie verfaffungsmäßigen Eide waren nicht abgelegt, 
aud) nicht von ber jegt tagenden Lanvesverfammlung; der 
rechtmäßige LandeSherr hatte feine Buftimmung wiederholt 
veribelgert; ble höchfte beutfhe Centralbehörde hatte feierlich 
erflärt: fie erkenne nur eine thatfächliche Wirkfamfeit des 
Etantögrundgefeges an; bas Wahlgeſetz endlich war, weil 
nad) bem 16. September 1848 publicirt, nichtig — furz, 
es iff nicht abzufehen, was gegen ble rechtliche Auffaffung 
Reventlow’s irgendwie Stidhaltige® einzumenden war. 

Die Majorität bes Legitimationgausfchuffes war der - 
Anfiht, baf nachdem Reventlow-Jersbeck in der Berfamms 
lung erfdhienen fei, mithin al8 Mitglied fungiren wolle, 
feine theoretifchen Grundfäge nicht zur Gompeteng ber 
Berfammlung gehörten. Die Minorität des Ausfchuffes 
beantragte die Wahl Reventiow’s für hinfällig zu erflären. 
Das Refultat war Annahme eines Amenbements, mornad 
Reventlow in ber Verfammlung nicht zuzulaffen fei. 

Der Berichterftatter Wiggers vermeinte, Reventlows 
Ser8be habe bem Staatsgrundgefeße die Treue nicht bes 
währt unb [omit fel e8 rechtlidy (?) aufer Zweifel, daß et 
Mitglied ber Verſammlung nicht fein tonne; fie bürfe 
einen Feind in ihrer Mitte dulden. Dies war bas Thema, 
weldeS in einer unerquidlid) weitichweifigen Debatte bis 
jum Ueberbruffe variirt wurde. Sergeblih war ber Sins 
weis, bap e8 in ber ganzen übrigen civilifirten Welt feinem 
Parlamente einfalle, Mitglieder auszufchließen, welche zwar 


ge 
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. bie beftebenbe Berfaffung nicht anerfennten,. aber. trogbem 
an ben Berfammlungen Theil nähmen; mau erinnerte. an 
, bie Regitimiften in der franzöfifchen Kammer, an bie. St 


‚ länder im englifchen Parlamente. Es ward urgirt,. dah 
eine Anzahl Beſtimmungen unausgeführt ſeien, auf denen 
bas ganze organifde Berfaffungägefeß. bafite; daß — 
‘in ber That bie rechtliche Exiſtenz deſſelben überhaupt, in 

"Frage geftellt fe. Bon ber unterbliebenen Eidesleiſtung 


abgeſehen, beftimme Art. 1: „Die Herzogthümer find ein 


„einiger, untheilbarer Staat”, unb bod) war ganz Schleäwig 
unter bänifcher Verwaltung, bie Verfammlung. felbft zäplte 
du Folge defien ftatt 100 nur 6070. Mitglieder. E 
war Alles vergeblich, die treffendſten Argumente prallten 


“at an bem ftarrfinnigen Fanatismus der Majoritüt. 


Mit 43 gegen 24 Stimmen wurde Reventlow-Fersbed 
außgefchloffen. Graf Baudiſſin-Borſtel trat bierauf aus, 
„mit der Erklärung, aud) nach feiner Anficht fet ba& Staaté- 
| grundgefeg nicht definitiv rechtäbefländig. Graf Reven tlow⸗ 
"Farve’ äußerte in ber Sigung vom 12. September, e 
: fiimme mehr ober weniger mit den Anfichten Beider überein, 


und könne dad Recht ber Verfammlung, ein Mitglied wegen 


‚politifcher Anſichten auszuſchließen, nicht anerkennen; € 


blieb jedoch in ber Berjammiung.*) 


VI. 


Art. 3 des Staat8grundgefeges beftimmte : „Die Her 
,dogthiimer SchleBwig-Holftein find ein Beftandtheil de 
’peutfchen Staat8verbandes”. Der 8 1 ber deutfden Reichs 


„verfaflung befagte dagegen: „Die Feftfegung ber Berhält- 


+) Berbanblungen der ſchlesw. Ae Landesverſammlung · Sfr 
außerordentliche Diät. 1860. ©. 26 
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niffe bed Herzogthums Schleswig bleibt “vorbehalten”. 
-Sene wefentlide Beftimmtung deB Act. 3 war und blieb 
unausgeführt. PT 

Der Verirag von SOlmüg ward am 29. November 1850 
geihloffen; mithin fonnte am Ende be8 Sabres 1850 ‘von 
einem einheitlichen, deutſchen Staatöverbande nicht mehr 
bie Rede fein. Damit fiel das ganze Stantsgrundgefek 
‚über den Saufen; bie wichtigften Grundbeftimmungen der 
Berfaffung waren iluforifd. Man hatte fid) die Herzog⸗ 
thiimer al8 integrirenden Beftandtheil des beutfchen Reiches 
gedacht, in biefem Sinne wollte bas Staat8grundgefeg bie 
Berfaffung ber Herzogthümer fein; e8 wat das Grunt- 
Bret für eim Glied des beutfhen Reiches, und e8 gab 
fein: beutfhes Neich mehr.*) 

Am 1. Februar 1851 gab die Statthalterfdaft der 
Aufforderung ber beutfhen Großmächte, ihre Gewalt in 
bie Hände ber Bunbescofnmiffaire v. Mensborff und 
v. Thümen niederzulegen, Folge. Die Aufforderung gefchah 
in Uebereinftimmung mit einem Befchluffe ber Bundes- 
verfammilung Am 2. Februar wurbe bie oberfte Civil- 
behörde für Golftein eingejebt; zugleich wurde bas Staats- 
gtundgefeg von ben Commiffairen befeitigt. In ber Be- 
fanntmacung vom 2. Februar 1851 ward verfügt: 

Das früher in thatfächlicher Wirkfamfeit beftanbene 
Stuatögrundgefeg vom 15. September 1848 mit ben 
die Wahlen zur Vandesverfammlung und die Minis 
ftexien betreffenden Verordnungen vom 16. Septbr., 
20. und 21. October 1848 wird bieburd auper 
Kraft gefebt. | 


*) Diefen Geſichtspunct machte in der Debatte über die Rechts. 
. verbindlichleit des Staatsgrunbgefetes der Abgeordnete Regierungs- 
tath v. Harbou geltend. GS. Verhandlungen der ſchlesw.holſt. 
"Bandesperfammlung. Erfte auferorbentliche Diät. 1850. S. 20, 
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Die Landesverſammlung wurde zugleich aufgelöft, die hie⸗ 
ſelbſt publictrten deutſchen Grundrechte außer Kraft geſetzt 

Alfo. aud) ber deutſche Bund geſtand bem Staats 
grundgefege für bisher feine andere al8 blos thatfid lide 
Wirkfamleit zu; dieſe entzog er je&t ber Verfaffung hin- 
fichtlich Solftein&, wie baffelbe für Schleswig durd die 
Zandesverwaltung früher gefchehen war. . Der Bund hat 
feitdem bas Staatsgrundgeſetz in feinen Verhandlungen mit 
Dänemark unberüdfichtigt gelaffen, fett bem 2. Februar 
1851 gehörte e8 lediglich ber Gefchichte an. 

Die Allerhöchſte Befanntmadung vom 28. Januar 
1852 ward bem deutſchen Bunde am 29. Juli 1852 ver 
gelegt und von ibm genehmigt. Diefe Bekanntmachung 
unb nicht bas Staatögrundgefet bilder ble rechtliche Valid, 
auf der feitbem bie Ständeverjammlungen ber Herzogthümet 
im Sabre 1853 und fpäter gehalten wurden; auf Grm 
ber Befanntmachung find bie Verordnungen vom 15. Felt. 
unb 11. Suni 1854, betreffend die Verfaffungen von Sale 
wig unb Holftein erlaffen; biefe SBerfaffungem bilden nod 
gegenwärtig bie praktiſche Norm hes Staatslebend det 
Herzogthümer. Die kraft diefer grundgefeglichen Normen 
berufenen Ständeverfammlungen haben ven folchergeftalt 
ftabilitirten Nechtszuftand mit Berufung auf das Stra 
grundgefeg niemal8 angegriffen. Anders ftünde vielleidt 
die Sache, wenn bie rechtliche fortbauernbe Geltung b 
thatfächlich bejeitigten Staatsgrundgeſetzes durch wiederholte 
Protefte ber zur Vertretung der Landesrechte berufenen 
Körperfchaften vertheldigt und behauptet ware, Aber bad 
Land und feine Vertreter haben ihr Wort für das Etats 
grundgefeß nicht erhoben; faft dreizehn Sabre hindurch find 
bie jegigen Verfaſſungen unwiderfproden fin Kraft geweſen. 
. Daf tro alledem bas Staatsgrundgefeg rechtliche Gültig. 

feit bewahrt, obgleich bas Land idt iene Verfaſſung zu 


ef? 
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ben Todten geworfen, das können höchſtens Solde im 


: Ernfte glauben, welche gewöhnt find, bas praftifche Rechts⸗ 


und StaatSleben unferet Ration in id ee 
zu verflächtigen. 


VII. 


Mie aber bat das Haus Auguftenburg fid) wabrend 
Der Jahre 1851—63 zu bem Staat8grundgefege verhalten ? 

Wenn bie Fürften be8 auguftenburgifden GHaufes das 
Staatgrundgefeg als bie rechtsverbindliche Berfaffung ber 
fchleswig-holfteinifchen Lande wirklich betrachteten, fo war 
e& fraft ihrer behaupteten Gigenfhaft als nächfte Grbfuc- 
cefforen Rechts und Gemiffenspflicht für fle, gegen die 
Befeitigung bes Staatsgrundgefege8 in ben Sahren 1850 
unb 1851 Proteft zu erheben. 

Aber dies gefchah nicht. Vielmehr war der Vater bes 
Erbprinzen, Herzog Chriftian, in den folgenden Jahren 
eifrig beftrebt, ben Gabinetten und bem confervativen 
Bublicum Curopas fic) als legitimen Fürſten und Con- 


. fervativen vom reinften Waffer zu empfehlen, jebmebe 


Berantwortlichleit für die Vorgdnge in Echleswig-Holftein 
von fid) abzulehnen.*) Am 30. December 1852 ſchloß er 


*) Schon früh lehnte der Herzog jeden Antheil, ,birecten ober 
inbirecten", an ber fchleöwig - bolfteiniihen Erhebung ab. Bal. 
Broteft des Herzogs von Auguftenburg gegen bie Berläum- 
bungen ber bünifden Regierung vom 28. Januar 1849, gerichtet 
an ben Reichsverweſer. Kieler Correfponbensblatt No. 62, Beilage. 
„ur Lehre von der Legitimität” in Minerva, Maibeft 1852, „Die 


: Tegitime Erbfolge in Dänemark”, von einem norddeut{den Suriften, 


in der Minerva, October 1851, G.178. Yn biefen beiden Aufſätzen 
ließ ber Herzog feine Anſprüche auf ben bänifden Thron ent- 
wideln, wornad er jebt ber nächltberechtigte legitime Succeffor zur 
büniíden Monardie aus dem Königsgeſetze ift. Bal. „Ein Brief 


. be$8 Herzogs von SHleswig-Holftein-Gonderburg-Auguftenburg vom 
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das befannte Ablommen mit bet daͤniſchen Regieräng: für 
li” Millionen Speties verſprach er’ bei. fürftliden 
Worten und Sheew den Beichlüffen des däniſchen 


Könige, ſowohl binfichtlich ber Orbnung ber: Erbfolge in 
ben unter beffen Scepter vereinten Landen, al8 auch 
binfidtiid der eventuellen Organifation ber 
Monardie in feiner Weife entgegenzutreten. 


- Darin lay gewißlich ein bimbiger Verzicht auf bas Staats⸗ 
grundgeſetz! 


Sb und in wieweit der Erbprinz Friedrich durch 


jenes vom. eignen Vater als Haupt bes fürſtlichen Hauſes 


abgelegte Gelöbniß verpflichtet worden, mag bier unerirfert 


— 


bleiben. Thatfache iſt jedoch, daß ber Erbprinz im Jahre 
. 1850. und 51 gegen die Aufertraftfegung des Ctaatügrimb- 
.gefege8 feine Berwahrung einlegte Er ſchwieg, 


alg im Sabre 1852 der Vater-auf die Geltendmachung feiner 


. und der fchleßwigsholfteinifchen Lande Rechte für Geld ver 
. gichtete. Erſt am 15. Januar 1859 erließ der Erbpring 


befanntlid) einen Broteft, worin er feine fchlegwig-hol- 
fteinifchen - Surceffionsrechte gegen das den 'holfteinifchen 
Ständen: vorgelegte Thronfolgegejeg von 1853: wahrte. 


‘Leber ba8 Stant8grundgefeg wurde, foviel und befannt, 
-in-jenem Prwtefte gefdwiegen; obgleid) damalB zuerft 
. ber Erbpring mit Rüdficht auf die Herzogthiimer und feine 
 Gucceffion8rechte fid) duperte. Dtithin verfdumte der Erb- 


2. April 1845" in ber „Augsb. Allg. Sta.” No. 63, 64, vom 4. unb 
6. März b. J. (vermuthlich 1851 oder 1852). ES ift bie8 der befannte 
Brief, wo ber Herzog bie Anſicht ausfpridt, „daß bie gefrdnten 
Häupterfäu den unglidlidften Menfden auf Erden gehören’. Der 
Brietlift mit nadftebenben Acugerungen begleitet: „der Gergog tft 
an ben büdften Orten vorgeftellt worden ald bas ehrgeizige Haupt 
einesR Snfurrection .... aber ba8 gerade Gegentbeil ift wahr. 
Sollten feine legitimen Rechte nicht geichügt werden, jo würde von 
obenbergeine Brefcheigemacht in bie Schugwehr der Throne” u. f. w. 
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pring zu proteſtiren, als dies feine Pflicht gegen. bas Land 

und die Verfaſſung erheiſchte; und als er zu proteſtiren 

für gut befand, hatte er zwar Worte für ſein Erbrecht, 
aber leines für bie Verfaſſung. 


VIII. 


Nicht einmal ſeinem Inhalte nach verdient das Staats⸗ 
grundgeſetz von 1848 die lebhafte Theilnahme, ‚welche ihm 
in den verfloſſenen zwei Jahren zugewandt worden iſt. 
Wir haben bereits des ächt deutſchen Sinnes gedacht, der 
.in jener. Zeit der Träume über eine glänzende Zukunft 
..be8 Baterlandeß die Gemüther befeelte, - von deffen felbit- 
verldugnenbder Opferwilligfeit die erften Artifel des Staats- 

. grunbgefeges cin berebtes Seugni ablegen. Aber barum 
bleibt bas Staatögrundgefeh bod) ein eilfertige8, ohne: eins 
. gehenden Fleiß gearbeitetes Stückwerk. Bielleicht - tonnte 
.e8 in jener ftürmifchen Zeit nicht anber8 fein; aber e8 ift 
nun einmal fo. Das Grunbgejeg bat bie belgifde 3Ber- 
fafjung zum Dtufter genommen, aber ‘unfere Verhältniſſe 
find abweichend; gerade bie Reception des Rechts frember 
Stationen fordert ein ſchweres Stüd geifliger Arbeit. Wir 
. erinnern beifpielöweife an den Art. 113, demzufolge. die 
Frage, ob ein Gefeg auf verfaffungsmäßigem Wege zu 
Stande gefommen, nicht zur ‚gerichtlichen Beurtheilung 
„gehört. Es fchlägt die’ in eine alte Berüfmte Gontroverfe 
des Staatsrechts, aber bie neuere beutfhe Wiſſenſchaft bat 
fie längft zu Gunften der Gerichte entihieben, in zahl⸗ 
reichen Compendien des Staatsrechts fteht e8 zu lefem.. 
Und eine folde Beftimmung konnte überfehen merben^in 
-einer Beit, die einen liberalen Berfaffungsparagraphen 
höher taxirte, al8 eine gemonnene Feldſchlacht. Yürwahr, 
Nicolaus Fale hatte nicht Unrecht, al er ber confti- 
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- fuirenbert Verſammlung bas Recht beftritt, bie Amendements 

der Abgeotbneten yu unterbrüden. Am triftigften bewies 
das die immer aufs Neue fich wiederholende Nothwendigfeit, 

einzelne Urtitel außer Kraft zu fegen, bie wiederholten 

Meinungsdifferengen ber Regierung und ber Landeßverfamm- 

lung über die Interpretation der Berfaffung. Ueber ein 

volles Sabr bat bie conftituirenbe Lande8verfammlung auf 
Grund ihrer UuSlegung ves Staatsgrundgeſetzes länger 
getagt, aí8 fie nad Erlaffung der ihr aufgetragenen 
- srganifchen Gefege berechtigt war. *) 

+ Art. 13 fprad jedem Schleswig-Holftetner das „Waffen 
recht" zu. Daß damit in Kriegszeiten nicht zu regieren 
war, unb ber Urtifel durch fortwährend wiederholte **) 
Verfügung aufer Kraft gefegt werden mute, verftand fich 
von felbft. Aber auch in Friedenszeiten ift jene Beftimmung 
minbdeftens überflüffig, wenn nicht gefährlich. 

Urt. 16 be8 Staatsgrundgeſetzes, betreffend die Freiheit 
ber Perfon, mußte durch Gefeb vom 5. ——— 1850 neu 
redigirt werden. 

Art. 122, 123 beſtimmten, daß Staatsbeamte, [ofer 
fie nicht blos auf Zeit angeftellt werden, nur durch gericht⸗ 
lies Urtheil ihres Gebaltes oder Ginfommen8 verluftig 
erflirt, auch nicht wider ihren Willen verfegt werden 
Eönnen. Hieraus entftand ber Verwaltung ein eben fo 
großes Hinderniß, als ber StaatScaffe eine übermäßige 
Belaftung, indem vie Entfernung oder Berfegung von 


+) Ausfchußbericht, betreffend bie Auflöfung der conftituirenden 
Verfammlung. Beilagen No. 41. €. 185 ff. Schreiben der Statt- 
balterichaft vom 8. April 1849. Verhandlungen ber jchleöwig-hol- 
fteinifden conftituirenden Landesverfammlung. 1849. 6. 648 
769. 880. 


**) Gefey vom 29. Juni, 31. März 1849, Verfügung vom 10. Juli, 
8. August 1850fu. a. m. 
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- Beamten, namentlich folder, die erft kürzlich angeftellt. 
waren, fid) vielfach nothwendig zeigte. Ein gleiches Recht, 
wie ber Art. 122 den Staatöbeamten gab, batten die 
Hfficiere ber Land» und Seemacht -hinfichtlich ihres Gehaltes . 
kraft Art. 129; fie konnten befjelben und. ihre® Grades . 
nur durch richterlihen Spruch verluftig werden. Dad 
Gejeg vom 28. April. 1849 hob die 88 122, 123, 129 
auf, e8 gab bem digeretionairen Ermeffen. der. Regierung, 
mehr Spielraum und freiere Formen. Ebenſo wurden 
bie Art. 109, 110, melde hen Richtern hinfichtlich : ihres 
Amtes, ber Suspenflon und Berfegung in ben Binjefiane 
Garantien gewährten, befeitigt. *) i 
Das ganze Kapitel IV. des Grundgefeges, welches is 
vom Serzoge unb ber Ausübung feiner Rechte handelt, {ft : 
darauf berechnet, baf ber Herzog zugleich Herrfder eines 
fremden Reiches iff und unter bem Einfluffe. der Intexeffen 
einer fremden Nationalität ftehen wird. Daber bie Be- 
ftimmung des Art. 46, bap fo oft und fo Iauge. ber Herzeg 
außerhalb ber Grangen ber Herzogthiimer fit befinbet, ein 
Statthalter, ber nicht an Inftructionen gebunden werden 
fann, ftatt be8 Herzogs bie lanbeSberrlihe Gewalt ausübt. 
Das Stantögrundgefeg ift ein Rind feinen Zeit im 
ftrengften Sinne des Wortes, e8 ijt im feinen Grund- - 
beftimmungen eine wunberliche Paraphraſe der lächerlichen 
Fiction vom: „unfreien“ Firften, ber Herzog. des Grund . 
gejege8 ijt ber „unfreie” Herzog im Frieden; er tft gebunden 
an Sand unb Fuk, bas abſolute Veto bat er nicht, aber . 
er bat eine — Givillifte. 
Genug, man begreift vollfommen, wie ein Bertrauter 
des Erbpringen Friedrich Die oft. p Redensart: e$ 


*) Berbanblungen ber conitituirenben E 
1849. ©. 738, 768, 708, 828. . Beilagen No. 39. ©. 180. 
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laffe ich: mit:-bem Staatsgrundgefetze nicht regieven, Sat - 
wiederholen können ;-e8 war: dies ſchon Im Febtuari 16642": 

Schwerer begreiflich Ht es aber, wie dee Erbprinz 
Friedrich es über fid gewinnen mochte, eine: Verfaſſung 
zu beſchwören, die feine Rathgeber- dem Gemeinwohl ſchäd⸗ 
lié; für unausführbar erachten: 

^ Sar erwidert: der Erbprinz mupie bett Eid leiſten, 

an: 248 Staatsgrundgeſetz anknüpfen, um die Bevölkerung.’ 
qu gewinnen,’ Aber fein Menſch in Schleswig-Holſtein 
dachte nod. anf: dad Staatsgrundgefeg. ‘Gin Fürſt von: - 
auftichtiget monardifher: Geſinnung wird auf dieſe Charte -- 
nie die Hand zum Schware: legens Glaubte ber Gris 
prig..an die confervative -Geftanung der Schleswig⸗ 
Holfteimer,..an ben: Barber. feines: legitimen! Rechts, fo" - 
bedurfte es des Staatsgrundgeſetzes nicht: Wollte er aber : : 
bie. Fahne ber. Revelation erheben, die wilben elententuren: ' 
Mächte von 1848 entfeFelnd, im Sturme des nationalen‘: 
Enthaflasmus: ben: Exbfeind ſeines Hauſes überwäktigen, fe : 
bedurfte. e8 um die fuͤrſtliche Stirne zu falben, eines: 
Tropfen. frifcheren demolvatiſchen Oels! — Der Erbpriny 
mußte das Staatsgrundgeſetz beſchwören! Fürwahr, ein * 
Übebigewählten Sophismus. Er enthullt und die unbeſtimmte 
AngR vor den revolutionairen Gewalten, und doch bie 
Sucht, mit ihnen eoquettiren, den Mangel an Vertrauen 
aufs legitime Recht allein und dod). wide Willensſtärken 
genug, mit der &abitionellen. Politik ſeines Hauſes gu " 
brechen. Mur der fefte Glaube an das göttliche Fürſtenrecht, 
oder auch füfne8 revolutionaires Wagniß macht ben Bee 
tendenten. Freilich, ein Bündniß mit ber Demolxvatie ift 
dem. Erbprinzen gelungen, aber ein Bündniß unter dem 
ſtillen Vorbehalte, daß wer zuerſt die Kraft dazu hat, den 
Andern vernichte. 

Daß endlich der einſeitige Eid des Erbprinzen eine 
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rechtlich ungültige, unmirffame Verfaffung nicht rechtsgültig, 
nicht wirffam machen fann, verftebt fid) von felbit, Aber auch 
bievon abgefehen, hätte jener Gib nur dann rechtliche Be- 
deutung gewinnen können, wenn er von dem wirklichen, 
thatſächlichen Antritte der Regierung begfeitet war; 
diefer ift aber bekanntlich niemals erfolgt, und fomit war 
ber Eid des Erbpringen auch von dtefer Seite ebenfo 
überflüffig wie irrelevant. 

Wir zeigten bisher, wie da’ Stantögrundgefeh in 
feinen wefentliden Beftimmungen undurdhführbar, während 
feiner mehrjährigen thatfächlichen Geltung fid) als lebens⸗ 
fähig nicht bewährt habe. Seitdem während faft [breisebn 
Sabre außer Wirkfamfeit war e8 von bem auguften- 
burgifchen Fürftenhaufe niemals erwähnt, im Lande felbft 
völliger Bergeffenheit anheimgefallen. Daß eine Politik, 
welche auf fo ſchwacher, fo unmwahrer Grundlage fußte, in 
den gewaltigen Erſchütterungen des letztenKrieges zus 
fammenbredjen mußte, ijt eben nicht uubegreiflit. Mit 
' biefer Politit und ihrem Trager ijt mun bie Hoffnung 
eines unabhängigen Schleswig - Holfteins, foweit menjch- 
lite Einficht reicht, unmiederbringlich verloren. 

Mögen bann bie, welde in einem felbjtftindigen 
Schleswig-Holftein zum Wohle be8 Landes zu wirken 
gedachten, in dem großen Staate, weldem wir bald an- 
gehören werben, der Heimath ihre Cigenthitmlichfeit zu 
bewahren beftrebt fein. Someit biefe lebensfähig, ſoweit 
in ihnen perfönliche Südjtigfeit fid) traftig zu bewähren 
vermag, werden folche erhalten bleiben und bem Ganzen 
zum Segen gereichen. Aber Niemand möge vergeffen, 
bak hierin allein ber Maßſtab unferes Rechts zur Selbft- 
ftdndigteit liegt, daß der Einzelne und fein Streben nur 
foviel werth ift, al8 er zum Wohle, zur Blüthe und Größe 
des ganzen Baterlandes zu leiften vermag. 
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Poſſoſchkow's Anfidten über das Heerwefen. 
Gin Beitrag zur Ge[didte der Milifärfrage. 
QC. nie her 


MS enr bie neue Zeit fid) von dem Mittelalter wejentftd) burd) große 
Veränderungen untev[djeibet, welche mit ber Stanteidee vorgingen, fo muß 


eB -matürfid) evidbeinen, wenn mit der Erweiterung der Swede des Staats - 


auch die Mittel deffelben fic) vermehrten und entwidelten. Bon den neuen 
Rechten war eine ganze Neihe von Pflichten ungertrennlid) und zur’ Ere 
füllung diefer bedurfte eS einer Schnell und Gtoffraft der ftaatlicen 
Machtmittel, von denen frühere Heiten feine Ahnung hatten. As fcharf 
abgegrenzte Gtaatéfürper treten die verfchiedenen Factoren in dem europäis 
ſchen Gleichgewichtsſyſtem einander gegenüber. Jeder. hatte die Berants 
wortung für die Wahrung feiner individuellen Freiheit, feiner fonverainen 
Macht, und Jeder mußte darauf innen, allen möglichen Borfommniffen 
gut gerüftet begegnen‘ an können. So fam e$, daß im neuerer und nenefter 
Zeit ganz Europa, aud) im ticfften Frieden, bis an bie Zihne bewaffnet 
Daftebt, fo war e$ unvermeidlich, daß in den wunderbar anfchwellenden 
. Budgets, namentlich die SRifitàrbubget8 fawinenmáfig wuchſen, unb üt 
neuefter Zeit vielfach zu den allerichwerften Aufgaben gehörten, welche. ben 
Gegenftand der Kammerverhandfungen in den conftitutionellen Staaten 
ausmachten. „Willſt du. den Frieden, fo rüfte den Krieg,” ift eine bec 
modernen Polttif ganz geldufige Gebanfenreipe, und was Das für bem 
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Staats» und Volkshaushalt bebenten will, zeigt die Notiz, dab das Militär 
von der Einnahme der europäiihen Staaten etwas über 37 -Procent zu 
verichlingen pflegt. Bon dem mittelalterlihen Heerbann und den mittel 
alterlihen LXehnstruppen zu den Söldnerbanden war ein gewaltiger Schritt 
pon unberechenbarer Tragweite, und wiederum von den Söldnerbanden zu 
den Gonfcriptionen und. der Organifation der Landwehr im größten Stil 
ein zweiter von nicht geringerer Bedeutung. Die Zahl und die Koftipielig- 
feit der Soldaten nahmen immer zu, bis man zulegt bei ben- Hundert- 
taufenben von Soldaten und- den vielen Millionen von Thalern, bie fle 
verfchlingen, anlangte. „Heut zu Tage,” fagt Napoleon III. in einem feiner 
militärwifienichaftlichen Auffäge, den er unter dem Titel: „Gefegvorfchläge 
aut Refrutirung der Armee,” im Jahre 1843 ausarbeitete, „genügt es 
nicht mehr für eine Nation, einige hundert mit Gijen bepangerte Ritter 
oder einige taufend Condottieri und Mietpfoldaten zu haben, um ihren 
Rang und ihre Unabhängigkeit zu ‘behaupten; fie braucht Millionen be 
waffueter Männer, denn mem der Krieg ausbricht, floßen bie Nationen in 
Maſſen auf einander, und wenn aud) bas Genie des Feldherrn und die 
Bravour der Truppen den Sieg enticheiden, [o iff e$ bod) nur die Orga 
nifation, welde nad einer Niederlage zu, widerfiehen verniag und Des 
— fBateríanb errettet. Giner Nation fehlt es niemals an Menſchen, ſelbſt 
nad ben unglüdlichflen Kriegen; aber oft fehlt e8 ihr an Geldaten.” 
Thatjaden und Zahlen beweifeu, bag jahrhundertefange Pragis biefem 
Aufidten vollfommen ent[prad). Mod am Anfange des fiebenzehnten abt» 
. Hunderts Hatte Frankreich ein ftebeudes Heer von nur 8—14,000 Manu, 
am Anfange des achtzehnten Jahrhunderte England eines von 16,000 Mann, 
und Friedrich Der Große. fand bei feiner Thronbefteigung die verhältniß⸗ 
mäßig beiheidene Zahl von 76,000 Mauu Soldaten in Preußen vor. 
Sept beträgt ber von bem Effectivftaude allerdings zu untericheidende gor» 
mationsftand der ftefenbem Heere: in Frankreich 570,000 Mann, in Eng- 
[aub 230,000 Daun und in Preußen 400,000 Mann”), 


Die in foloffalen Dimenflonen fid) fleigemben Opfer der Sefellichaft, 
welche einer folden Entwidelung gebracht werden mußten, ließen bie „Mili⸗ 
tirjrage” eiitftehen. Die Stenerfähigleit mußte auf das Auberfte ausge 
beutet werden, eine Menge von Kriegefrohnden Taftete auf der Geſellſchaft, 
bie Stefrutirung ift das furchtbare Gefpenft geworden, welches die Ruhe 





*) {i Kolb, Handbuch ber vergleichenden ‘Ctatiftit. 1860. ©. 878, 
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des Fawilienlebens fact, und eB entfland eine Mult zwilcen dem Sol⸗ 
Datenfiande und den übrigen Gruppen der Geſellſchaft. 

. &8 war nicht anders möglich, ale dag ber abfiracie Sbeengang der 
Politi mit den focialen Verhaͤltniſſen in Conflict gerieth. Eine Reihe 
von Controverſen find der Gegenfanb der heitigfteu Debatte in der Publi⸗ 
tiit und in. den Parlamenten geworden, unb die Leidenfchaftlichkeit, mit 
welder die verichiedenen Anfichten einander befümpfen und einander aus- 
fließen, läßt nicht fo bald eine jung der Militärirage erwarten. 
„Stehende Heere find bie Grund» and Gdfrine der Staaten,” behauptete 
ber preugijde General p. Boyen, während ein Abgeordneter auf dem 
kurheſſiſchen ganbtage einft fagte: „die fehenden Deere find der große 
Hauswurft, welcher zudt und ficht, wenn ein kindiſcher Fürft om Ridden 
sieht. Sie find der Bandwurm, der fid in den Gingeweiden des Staats 
erzeugt bof, von beffen beften Gajften fid) näbrt, und ten Staat wie das 
Bolféleben bíeid) und kränkelnd gemadt bat”). Während bie Gtaaten 
anf die unbedingte Nothwendigteit eines enormen Aufwandes für Das Heers 
weien hinzuweiſen pflegen, fiellt der Statiftiter Reden die Berechnung auf, 
dab bem Geſchaͤften Les Friedens burd) bie Eutziebung von A Millionen 
Menfden, die den Gffectipbeftanb. der enropaifden Deere ausmachen, ein 
Berth von mindeftens 240 Millionen Thalern entgebe, was balb foviel fet, 
als die gefanunte Jahresausgabe Europas auf die Staatsſchuld. 

Freilich verhalten fid) bie verichiedenen Etände zu Der Militärfrage 
verſchieden. Der befannte Militärichriftfiellee ORüflom bemeift in feiner 
Brofpüre „die preufifhe Armee und die Junker“), daß der vierte Theil 
des gefammten preußilchen. Adels vom Militaͤrbudget lebe, und daß bem» 
zufolge bie Armee in Preußen die Bezeichnung einer Adelsverforgung® 
anftalt verdient. Dagegen berechnet Schulz-Botmer in feinen Unterſu⸗ 
dungen über die Mititärfrage, buf jeder Ausgehobene fit Durchichnittlich, 
um mindeftens 200 Freu. im Jahre verfürzt ſehe 7). | 

Stehende Armeen follen zum Schuße des Landes dienen; man bat fie 
deshalb bie Strebepfeiler und Grundmanern der Staaten genannt; fie. 
find im Laufe der Zeit die confervativen “‘Hauptelemente des modernen 


*) & Was wir willen möüflen. Enthuͤllungen preußifcher — IV. Boof und 
Schwert im ,Staate ber Intelligenz.” Berlin 1861. 6. 9. 
or) Hamburg, 1862. €. 14-20, 
***) Selb Rapoleon L rümmte ein, bob feine Solbaten, bie 6 Sous erhielten, du 
Haufe 80—40 verdienen Mönnten . | 
1" 
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Staats geworden ; aber vielfache Beifpiele zeigen, daß eben Dadurch mange 
Gefahren beraufbeichworen wurden, weldye in frübern Zeiten unbefaumt 
waren. „Ber die eigenthümlichen innern Verhaͤltniſſe in Preußens Heer 
genauer beobachtet hat” ſagt 6. v. Steinbach, „der muß im hoͤchſten 
Grade Sanguinifer fein, wenn er ohne Beſorgniß auf das Damokles⸗ 
ſchwert fdauen fann, wie e8 in feiner Armee auf Preußens junge Freiheit 
herniederbligt,“*) und ber Umftand, bag bie Heere oft genug vollfommen 
willeniofe Werkzeuge Einzelner waren, ließ (Gon Mirabeau den leibenjdafts 
fien Ausfpruch thun, daß Viele „die Uniform, die fle tragen, zu einer 
Livree erniedrigen, ohne eine Ahnung tavon zu haben, bag es das ernie 
brigenbfte, bafienswerthefte und verabiheuungswerthefte Handwerk ift, Der - 
Waffenknecht eines unbefchränften Dern, der Rerfere und ue tweiper 
feiner Brüder zu fein.” - 

So mußte denn die Militaͤrfrage eine der brennendſten Fragen der 
Gegenwart werden, und namentlich in Bezug auf Preußen, wo der Staat, 
wie wohl gefagt worden iſt, es verftanden hat, „die Begeiſterung in Uni- 
form zu fteden und den Enthuflasmus mit Adcdhfelflappen zu verfehen,“ ift 
in neucfler Zeit Die Aeußerung gethan worden, daß es feine flaatliche 
Einrichtung. gebe,- welche tiefer eingriffe in die wirthſchaftlichen Berhiltniffe 
und ſchaͤdlicher eiriwirkte auf das Wohl des gefammten Bolles als bie 
Heereseinridtung, daß fte eine Fortfepung fel der alten Hörigkeit, bag fie 
ein in die Form des Geſetzes gelleibetes Syftem des täglichen Raubes 
genannt werden könne u. dal. m."*). Ja es ift zugleich der Verſuch ae» 
madt worden bargutbun, daß, obgleich „jeder Knopf an der Uniform 
Zaufende fofte,"^***) Preußen a. B. gar nicht einmal auf einen Krieg ein» 
gerichtet fei, bag bie Truppen mehr mit Dingen für den Parade und 
Kafernendienft verfehen feien als für den Krieg und daß der Bedarf für 
das Heer fi) nod) “immer fteigere. 


Bei der großen Bedeutung diefer Fragen in den weftlichen Staaten 
wat es unmöglih, bag Rußland. nicht aud) davon ergriffen wurde. Je 
etfriger e8 im Raufe ber lebten zwei oder drei Jahrhunderte bemüht war 
, an den allgemein europäifchen Angelegenheiten Theil zu nehmen, defto mehr 


*) Der Gift ber preufifden Armee von H. v. Steinbach, Leipzig 1861. ©. 7. 
”) ©. Fr. Kolb, bie Nachthelle bes ftehenden Heermefens. 1862. 6. 8 ff. 
, M) Worte des Abgeordneten Ammon in ber Kammer zu Berlin. 
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wer es verpflichtet fid) aud) für ben Weltlauf in Bezug auf ftebenbe Heere 
und militärifhe Organifation zu rüften. Es mußte Ales an Alles jepen, 
wm aud in biejer Beziehung mittelalterliche Suftitutionen mit modernen 
zu vertaufchen, bei dem Weften in die Schule zu geben, und nach allen 
Richtungen bin den Anforderungen der Zeit Genüge zu leiften. Die ganze 
moderne Stellung Rußlands in ber Reihe der europdifden Staaten war 
davon abhängig, wie weit feine mifitürijdje Tächtigfeit Rußland als eben» 
bürtig feinen Rachbarn zur Seite, feinen Feinden gegeniiberftellte. Es 
handelte fi) um gang neue Organifationen. 

Und befonders in der Zeit Peters ded Großen war diefe Frage. von 
Wichtigkeit. Die auswärtige. Politi’ befchäftigte- Rußland nad) zwei ent» 
gegengelebien Richtungen. Im Mordweffen galt es feften Fuß zu fallen 
an der Ofifee, im Südoften am fchwarzen Meere. Die ganze Bedeutung 
der orientalifchen und ber baltifden Frage trat in diefen Zeilen hervor. 
Hier hatte man eS zu thun mit kriegsgeübten Heeren und Feldherren, die 
auf der Höhe der damaligen Taftif in Europa fid) befanden, dort zum 
Theil mit Nomaden, deren Einfälle und Kriegführung bem ‚beweglichen 
Slugfande zu vergleichen waren. Sunddft galt es dort burd moderne 
Snftitutionen im Heerweien den erfabrenen Gegnern gewadfen zu fein, hier 
durch. diefelben überlegen zu werden und ju imponiren; fodann mußte man 
darauf bedacht fein in folgerichtiger Entwidelung hier, nad Afien bin, 
einen Damm aufzubauen gegen die fluctuirenden Maffen, eine Militaire 
grenze zu errichten; dort, — Groberungen zu machen, fi immer weiter, wie 
ein Keil, nad Europa. vorzudrängen. Für beides bedurite man ftraffer. 
Organifationen und durchgreifender Reformen: wad diefer Richtung bin 
war eS am ſchlagendſten deutlich, daß die mittelalterliche Heereseinridiung 
mgulänglid war. . Jahrzehnte lang dauerte dieſer Uebergang, welder unter 
Alexei Michailowitſch bedeutender hervortritt, unter Peter dem Großen aber 
erft zu einem gewiffer Abfchluffe fommt. Die auswärtigen Kriege, welche 
Rußland in diefen Jahrzehnten gegen Polen, Schweden, Tataren u. f. f. 
zu führen hatte, waren eine Schule, und bejonders. bie darin erlittenen 
Niederlagen waren geeignet, Jedem bie Uebergeugung von der Nothwen- 
bigfeit weitern Lernens zu verleihen Der gewaltige Organifator nimmt | 
auch Diet eine recht moderne Stellung ein. 

So folgenfdmere Vorgänge mußten nothwendig bie Aufmerkfamfeit 
des Publikums erregen. Schon die vielen Ausländer, welche im ruffifchen 
Deere dienten und and in dieſer Beziehung auslindifde Formen und 
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Neuerungen mitbradten, gaben Anlaß zu mancher Gedanfenreife, welche 
den Reſormen nicht guͤnſtig ſein mochte. Das Nationalgefühl mochte viel⸗ 
fach dadurch verletzt ſein, daß man die Vertheidigung des Batetlandes 


groͤßtentheils Fremben anheimgeſtellt ſah. Sodann erſorderten bie neuen 


Einrichungen im Heerweſen große Opfer von Seiten der Geſellſchaft; bie 
immer koloſſaler auſchwellende Zahl ber Sofldafen und das Wachſen des 
| Militairbudgets konnten den verfchiedenen Gruppen des ruififten Volkes 
nicht gleichgüftig fein; man modte có ſchwer genug empfinden, baf wan 
aud) hierin fid in ganz moderner Richtung fortbewegte und daß der athems 
fefe Wettlauf mit anderen Staaten nnd Bôlfern ungewöhnliche Anſtren⸗ 
gungen erheifchte. . Endlich aber konnten jelbft bie Maffen den großen 
politiſchen Ereigniffen gegenüber nicht flumpf bleiben. Man mußte ein 
Gefühl davon haben, baf Rußland ein Debes Spiel fpielte, daß feine 
welthiftorifche Rolle jegt mehr als je früher auf bie Spike des Echwerts 
gefteüt war. Giege und Niederlagen folgten einander in raſchem Wechfel. 
Keiner mochte ba foldhen Staatsactionen feine Theituahme verfagen; Nas 
tionalfaf und Racenhaß mochte Diefelbe erhöhen, und fefbft in ben fieferen 
Schichten der Gefellihaft mochte Damals die auswärtige Politif mehr als 
fonft oft ber Gegenftand vielen Rachdenkens, mancher Wünſche, Befürd- 
tungen und Hoffnungen werden. Der Eroberungsgeift Peters mußte eis 
nigen Widerhall finden bei deffen Unterthanen, der Tühne Adlerflug feiner 
politifchen Pläne Manden binreifen zu ſchwungvollen Reflexionen über 
Rußlands Ziele und die Mittel, fie zu erreichen. 

Auch in diefer Beziehung halten wir e für würdig, den Mann aus 
"dem Bolfe, Iwan fpofjoidjfom,") zu vernehmen. Er bat in feiner férift. 
ftellerifchen Thatigheit zweimal in feinem Leben Gelegenheit gehabt ans. 
führlich fi über Rußland's Wehrkraft ausyufpreden, Das exfte Mal 
geſchah es in einem ausführlichen Memoire „über Kriegsangelegenheiten“ 
(o parHowz noBegenim), welches er bereits im Jahre 1701 an den Bos 
jaren Fedor Alexejewitſch Golowin richtete; dad zweite Mal — iw einem 
diefem Gegenftande eigend gewidmeten Abichnitte feines an ‘Peter den 
Großen gerichteten Werkes „Ueber Armuth und. Reichthum.“ (Es ift bec 
zweite Abiduitt: o Bommckmx* abaax?.) 


Auch fier, wie bet vielen. andern Stellen feiner Säriften, macht 


Poſſoſchlow ben Eindruck eines beſcheidenen und liebenswuͤrdigen Dilettanten 
und den eines Fachmanns zugleich. Wir finden ihn auch hier nicht ohne 
~ *) Verl. Balt. Monatsſcht. 1862. Bull, Mug, Oct, Rov. 


La 


Hoffoldtow's Anflbten über. bas Heerweſen. 7 


Vorurtheile, abet bod) and wieder oft genng durchans auf der Höhe des 
Gegenftandes. Auch hier nimmt er jene merfwärdige Mittelftellung zwiſchen 
dem Rattonalen und Kosmopolitiichen em. Er empfindet national, indem 
er hier ausdrucksvoller als fonft oft fein Mißtrauen gegen bie Ausländer 
tm deu Bordergrund ftellt, Er vertritt bie. fosmopolitifhe Richtung, indem 
er in feinen. Anfichten durchaus modern iff und ben Wunfch bat anderen 
Rationen nachzueifern. Gr vereinigt in fld). augleid bie alte Zeit und die 
neue, indem ex einerfeits von den Maffenwietungen großer ftehender Heere 
wit jo viel erwartet, als von der Kraft nnd Gewandheit der einzelnen 
Krieger; und andrerfeits, indem er Rußland mit allen Mitteln ber neuen 
Technik ausgeftattet wuͤnſcht. Er vertritt Durdaus mehr die neuen Rid 
tungen der Kriegsfunft, indem er viel Gewicht (egt auf die Feuerwaffe und 
jede nur erdenflide Bervollfommnung des Artilleriewefens erftrebt. Durch» 
and reformatotifd) gefinnt, verlacht er die frühere Weife der Kriegführung, 
und nimmt gerne die Gelegenheit wahr,. Rußlands Niederlagen. in ihrer 
ganzen Schmach darzuftellen und dadurch bie de ane Le neuer Orgas 
niſationen zu begründen, 

Se verdient denn Poſſoſchkow Beachtung auch ale Mititärförifteker, 
Seine dahineinfchlagenden Ausführungen mögen von nicht geringerem Werthe 
fein, al8 bas Befte, wad die Publiciftit in ber neneften Zeit, etwa in 
Dreußen, hervorgebracht Hat. Ste machen durchaus den Eindrud von 
politiichen Brofchären, wie diefelben in großer Zahl von ber „Militaͤrfrage“ 
im neuefter Zeit veranlaßt wurden; fle berühren bie brennendften Fragen 
des Berhiltniffes zwiſchen Staat und Gefellfdajt, mie diefe. Er vertritt 
- bie Pläne der Regierung und zugleich die Intereſſen der Regierten, und 
ift, mit modernem Ausdrude zu reden, minifteriell und oppofitionell 
zugleich. Gr iff jenes, indem er bie Bervollfommnung der Technik bis 
zur äußerften Grenze verlangt, und Dieles, indem er auf die Möglichkeit 
von Œrfparnifien hinweift. Er ift jenes, indem er eigentlich fid) recht ent» 
[dyieden gegen das Inſtitut der Landwehr ausfpricht, diefes, indem er ben 
Menfchenverbrauch zu befchränten bemüht ift. Minifteriell kann er genannt 
werden, weil. er alles im größten Stil eingerichtet wiflen will, und ein für 
bie damalige Zeit bedeutendes Militärbudget entwirft, und oppofitionell, 
indem er mit größter Entſchiedenheit darauf bringt, daß der Soldat wirth- 
ſchaftlich viel beffer geftellt merde. Er ift jenes endlich, indem er ein fte» 
bendes Heer will, und zugleich dieſes, indem er dringend verlangt, daß 
bie Gefellichaft vor den Brutalitäten der Soldatesla ge[üpt fei. 
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San Poſſoſchkow hatte viel erlebt und erfahren. Gr ‘hatte um ſich 
ber die größten Kataftrophen und die widtigften Erfolge Rußlands in der 
auswärtigen Politik vorgehen fehen. Daß er mehr davon berührt wurde, 
‘ais mander Andere, ift aus feinem Patriotismus leicht erflärlih, daß ex. 
ein Urtheil darüber zu fällen wünfchte, in feiner theilweilen Sudlenntniß - 
begründet. Die Schmach Galizuns in ben verunglüdten Krim⸗Feldzügen 
muß zu feinen Jugenderinnerungen gehört haben, in veiferem Mannesalter 
erlebte er die Niederlage bei Rarma. Die bald daxauf folgende Giegess 
laufbahn Peters des Großen im nordifchen Kriege, der Sieg bei Poltawa 
und der günftig abgeidhlofjene Friede mit Schweden müfjen geeignet gemejen 
fein, ihn die ganze Bedeutung, ber neuen Heeresorganifation erfeunen zu 
fafen. Gr war gewohnt, den öffentlichen Fragen mit bec wärmften Theil 
nahme zu folgen, ex hatte für das Praftifde offenere Augen, ald wiancher 
Andere, feine techniſche Fertigheit beim $erftellen vou Kriegsgerath brachte 
ihn mit dem Zaren felbft in unmittelbare Berührung, fein wirthichaftlicher 
Sinn befähigte ihn bie finanzielle Seite der Militärfrage genau ins Auge 
zu faffen. Go war er denn burd) mancherlet günftige Verbältniffe berufen, 
“au in Diefer Angelegenheit feine Stimme zu erheben und als Publicift 
aufzutreten. - 

. Bwifden feinem an den Bojaren Golowin gerichteten Memoire und 
der an Peter den Großen gerichteten umfaffenden Schrift liegen zwanzig 
Sabre. So viel fid) in diefer Zeit auch begeben hatte, mir finden nicht, 
daß er Beranlaflung gehabt hatte feine Anfichten wefentlidy - zu ändern, 
Gs if in den Hauptpunften eine große Ucbereinftimmung der beiden 
. Edriften. wabtgunebmen, und wir werden deshalb Ddiefelben zufammen- 
faffend betrachten. 

Das Schreiben an Gefomin beginnt mit vielen Pbrafen und Bitten 
um Radficht, daß er, der geringe Munn, fid) erdreifte über fo bobe und 
wichtige Linge zu fdreiben, Aber eben die Wichtigkeit der Gude läßt 
ihn nicht ruben und treibt ifm feine Meinung zu jagen. Im Jahre 1701 
beſtand nod das alte Eyſtem im Weſentlichen fort. Die Reformen Peters 
in Bezug auf die Kriegsverfaſſung waren erſt zum kleinen Theile ins Leben 
getreten. Auf Die Unbultharfeit dieſes alten Syſtems weiſt er mit ſchonungs⸗ 
loſem Spotte hin. Er ſchreibt: 

„Gnädiger Herr; wenn man fich des friibern Kriegsdienftes erinnert: 
der Himmel weiß, wie e$ da berging! Man jagt eine Maffe Menfchen 
zum Dienfte zufanımen, und wenn man bieje Leute genauer betrachtet, [o 
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muß man begreifen, daß man mit ihnen nichts Anderes ausrichten kann, 
ale Schande einernten. Das Fußvollk hatte ſchlechte Waffen, und dazu 
verfianden bieje Leute gar nicht Damit umzugehen. “Bei den Ruffen gab 
es immer drei oder vier Todte auf einen getödteten Ausländer, ftatt daß 
es umgefebrt hätte fein miiffen. Und wenn man nun gar erft die Reiterei 
anfah, fo war e$ erft vecht eine Schande, ohne daß man fte mit der aud» 
ländifchen zu vergleichen brauchte. Erſtens Hatte fle jämmerliche &lepper, 
jweiten® ganz ftumpfe Säbel, und drittens waren bie Reiter felbft ganz 
abgeviffen, litten an allem Mangel, und verftanden nicht mit den Waffen 
umzugehen. Wahrhaftig, gnädiger Herr, ich babe gefehen, bag mander 
Edelmann nicht einmal fein Gewehr zu Laden verftand, gefchweige denn, 
daß er.in8 Ziel Ichießen konnte Wozu nüben [olde Heere, aud wenn 
fle zahlreich find? Womit foll man fie vergleihen? Es ift (divedfid) zu 
fagen, aber man fann fle mit nichts Anderem vergleichen, als mit einer: 
Biehheerde. Haben fle e$ einmal fo weit gebracht, daß fle zwei bis drei 
Tataren gu-Boden geftredt haben, fo find Alle erflaunt und wundern fid) 
über bie Maßen und rechnen es fic zu großem Lobe an; und wenn fie 
bei der Gelegenheit aud) Hundert Mann von den Shrigen verloren haben, 
fo adten fie Das für nichts, | 

„Wahrhaftig, gnddiger Herr, id babe es von anftindigen Œbelleuten 
und nicht von bungrigen ober gerlumpten gebôrt, bag fie aud nidt im 
mindeften Gorge tragen einen Feind zu tddten; fle trachten nur darnad, 
wie fie wieder nah Hauje fommen mögen; fte beten zu Gott, er möge 
ihnen eine leichte Wunde fenden, damit fle nicht zu fehr davon gu. leiden 
haben, aber vom Zaren dafür belohnt werden; und in der Edyladıt. felbft, 
ba feben fie zu, ob fle nicht irgendwo hinter em Gebüfch fid) verbergen 
innen. Und einige von ihnen find folde Precuratoren (npokypar&), 
bag fie mit ihrer ganzen Abtheilung fi) im Walde ober in einer Echlucht 
verbergen, und danı abwarten, bis die Krieger ans der Schlacht heim. 
fehren; dann fommen fle hervor ,. als feien -fle aud) mit dabei gemefen. 
And babe ich oft fagen hören: „Gott gebe, daß wir dem Zuren treulich 
dienen, aber dabei. den Gabel nicht aus der Scheide zu ziehen brauchen.“ 
Mus allen diefen Worten tft zu erfehen, bag Diefe Menſchen feine Krieger 
find! Lieber moyen fte zu Haufe figen.” 

So grell ſchildert Poſſoſchkow bie Mängel früherer Zeiten, um ba» 
burd) bie Nothwendigfeit eine. pollftánbigen Bruchs mit der Tradition zu 
beweifen. Seine Schilderung mag und Beranlaffung geben, die Beſchaf⸗ 
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fenheit des Heerwefens vor Peter dem Großen uns genauer zu vergegens 
wirtigen. &8 tritt uns hiebet nothwendig die Analogie ruffticher Verhaͤlt⸗ 
wie mit den -Cntwidelungen jm Weften entgegen. 


. Wie im Mittelalter überhaupt das Lehnsſyſtem ben Fürften bie Streits 
frûfte zu ihren Kriegen lieferte, fo daß ibei ergangenem Aufgebot Fürften, 
Grafen und Herren nach ihrer Belehnung ihre Dienftmannen zu ftellen 
hatten, welche wiederum aus den’von ihnen befehnten Rittern und den zur 
perfönlichen Dienftleiftung verpflichteten Knechten beftanden; fo finden wir 
aud) Sabrhunderte bindurd in Rußland ganz analoge Erfcheinungen. abr» 
hunderre fang beftand bie ruffifthe Armee aus dem Adel, ber mit feinen: 
Gefolge dienftpflichtig war”). Aber ebenfo mie im Weften mit der, wach, 
fenden Macht Gingelner, der Heerbann. und die Lehnsfriegsverfaffung 
immer mehr in den Hintergrund traten und ein neues Syftem entftanb, 
fo wurden bie Elemente des Hecrwefens in Rußland auch zufammenge- 
feßter. Der Uebergang von der Lehnéfriegsverfaffung burd) Soͤldnerbanden 
zu fichenden Heeren und regulären Truppen vollzog fid) in Rußland anas 
fog ben weftlichen Staaten Europas, und fo finden wir in der zweiten 
Hälfte des 17. Jahrhunderts in Rußland zwar eine ungewöhnlich zahl⸗ 
reiche, aber exftaunfid) bunt zufammengemürfelte Maſſe von Krieger, welche, 
in ver[djiebene Gruppen verthetlt, gewiſſermaßen als Bertreter ver[djtebener 
Seiten. erfcheinen. 


Der ruffiihe Gefanbte in Floreng Swan Iwanowitſch Tſchemodanow 
| (emozanoss) rühmte im Sabre 1658 bie Heeresmacht -der Auffen gegen 
die Ausländer mit prahlerifhen Worten. Er zählte die Strelzy und die 
Kofafen auf und berichtete wie bie Adeligen zu kämpfen pflegten mit Arms 
. bruft und Feuerwaffe, Seder, wie er e8 verftehe.. Gegen das ruse 
fifte Heer könne fein anderes beftehen”*). Allerdings dien man im Aus» 
lande feine allzugeringe Meinung von dem ruffifchen Heerwefen zu haben. 
Der Hetmann Sholfewsfi QKoaksscxiB) zühmte am Anfang des 17. Sabre 
hunderts das Moslauiſche Volk: „es fet überaus zäh im Widerſtaude“ , 
und Georg Adam Schleufing, welcher zu Ende ded 17; Sabehunderts in 
*) 6. 3. $8. Carl v. Plotho, Ueber bie Eniftehung 2c. ber ruffifhen Armee, ‚Berlin, 1811. 

**) Ycrpaszost, Ucropia yapcrsosania Ilerpa Beunkaro, C. II. 1858, Bt. 

©. 174. 

***) Il Ie6aarcxik, - 'llpasaenie mapesmer Coeim im Journal Pycexiil BscrHNRCE, 

Bd. IL 558. ; s 
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RuGland war”), hatte Gelegenhelt namentlich des ruſſiſchen Fußvolls 
febenb zu erwähnen. Der Zar Feder Alexejewitſch hinterließ feinen Nach⸗ 
fofgern eine Heeresmadt von über 200,000 Mann, worunter wir Rufen, 
Ausländer vom Weften und Vertreter aflatifcher Grenzvoͤller evbfiden. Gin 
ſolches Heer founte nicht eigentlih Anſpruch auf die Benennung regulaͤrer 
Truppen machen. | 

Das Fufvolf beftand gunddft aus den Strelzy ), welche in dem 
ganzen Lande zerſtreut waren, von der Krone, außer ihrem Gehalte, Land⸗ 
ftäde erhielten, am Kleinhandel Theil nahmen, Mühlenbeſitzer waren und 
dgl. mt, fo bag fle eine feltfame Miſchung verfehledener Berufsarten bar» 
“ftellen, eine Mifhung von Gewerben und RKriegshandwerf, welche dem 
Poffofdfow, wie wir uns erinnern, fo febr miffiel*™*). Sie verjapen Gars 
nifons unb Polizeidienfte, bildeten in Friedenszeiten zugleich oft die Garde 
der Sarenfamilie+), und ftellten, indem ihe Amt fid) von Geflecht zu Ges 
ſchlecht vererbte, eine gefdloffene Corporation bar, welche wegen ihrer pos 
litiſchen Bedeutung befanntfid) oft mit ben Prätorianern des alten Rom 
in der Kaiferzeit und mit pm Janitſcharen in der Zürfet verglichen wore 
den ift. - | 
Daneben beftand bereits feit der erften Hälfte des 16. Jahrhunderts 
eine Art Relrutirung (die fogenannten aaroussıe 214m ++), indem nämlid 
eine beftimmte Anzahl von Bauernhöfen wiederum eine beftimmte Anzahl 
von Kriegen, mit Waffen und Borrätben auf Koften der Gutsherren vers 
feben, zu ftellen hatten. Sie dienten im Kriege befonders im Zroſſe, beint 
Brüdenban und bei Schanzarbeiten. | 

Der Kern der Reiterei beftand aus dem Adel. Es ift ber Theil des 
rufflfchen . Heeres, welder vor Allen den Spott Iwan Poſſoſchkow's ver, 
dient und feinen Unwillen erregt. Die Adellgen der verfchiedenen Stufen 
" mußten als Gutsherren ſämmtlich Kriegsdienſte leiften und wer durd Alter 
und Krankheit oder als Krüppel daran verhindert war, Diente als Beamter. 
In Friedenszeiten -febten die friegspflidtigen Gutsherren ruhig in ihren 
Dörfern, beichäftigten fid) ba mit Landwirthichaft, Handel, Jagd u. dgl. 





*) Adelung, Ueberficht ber Meifenden in Rußland. St Petersburg 1846, II 882. 
**) Kommxugms, O Poccia B* napcrBosanie Aaexcea Muxalaopmua, ©. 71 ff. 
***) ©. meinen britten Artifel über Poflofchfow. Balt. Monatsſchr. 1862, October. 
+) 6. b. fchagenéwerthe Meine Schrift von Bsasess. O pycckoms soücks BE nap- 
erbosanie Maxalra Oeoxoposmaa, Mocksa 1846, ©. 78 ff. 
+t) Bsasens erwähnt ber garounsie zogm fihon für bas Suhr 1545. 
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und dachten an nichts weniger, als an militirifde Uebungen. Benn deux 
der Befehl erging, „man felle Aid) riiften zum Kriege, Borräthe bereit Halten 
und bie Pjerde füttern,” da holten diefe Landjunker die ihnen von ihren 
Ahnen vererbten, roftigen und fdartigen Waffen aus ber Rumpellammer 
hervor, beluden große Wagen mit Lebensmitteln, wie gebürrtem und ge» 
falgenem Zleifh, Fife, Mehl, Butter und Korn. Da rüfteten fie ihr Ger 
folge ous und beftimmten die Einen zur Theitnahme an der Sdhladt, bie 
Anderen zur Bedienung bei der Fourage und erwarteten den zweiten Beſehl 
des Zaren zum Ausrücken ins Zeld. Mande zeigten fid) troß vorgerüdften 
Alters eifrig für den Dienft des Zaren, verrichteten gläubig und fromm 
Gebete, nahmen Abfchied von den Ihren und eilten auf flattlichen Roffen 
zum beftimmten Seitpuntt an den ihnen vorgefdriebenen Drt. Andere 
waren läffig und faul unb famen nicht felten erft bann, wenn der Feldzug 
fon beendet war. Viele gab es, welche unter allerlei Vorwinden fid) 
vom Kriegsdienfte zu befreien fuchten, fib, was am häufigfien vorfam, 
franf ftellten oder aud) ohne alle Entihuldigung wegblieben, wo fie ins 
defien Gefahr Tiefen ihrer Güter verluftig erklärt zu werden. Wenn nun 
_Ddiefe Gutöherren fi an den vorgefthriebenen Orten zufammenfanden, fo — 
gab es ein maleriſches, wenn aud, vom militäriichen Gefichtspunft aus bes 
tradtet, nicht ſehr erfreuliches Schauſpiel. Die Mannidfaltigheit der Waffen — 
und Geräthe,.des Gefolges und der Bourage war Überrafchend. Die Reichen 
erfehienen auf wilden Streitroffen, in fehtmmernden Panzern, mit koſtbaren 
Waffen, glänzenden Säbeln, Musfeten, Karabinern, umgeben von einem 
ftattlichen Gefolge und mit reichlichen Vorräthen aller und jeder Art ver 
feben. Dagegen fam mancher arme Schluder auf elendem Rlepper babere 
geritten, ohne Panzer und Helmbufch, ohne Musfete und Karabiner, nur 
mit einem Gabel oder mit einem Paar Piftolen bewaffnet und mit einem 
Gad Zwiebad verjcben, ben ein fümmerlich genährter und mit einem =e 
bewaffneter Knappe hinter ipm her Ichleppte*). _ 


Zu allem biefem famen nun bie Ausländer. Schon tm 16. Sabe 
hundert fdreibt Œebaftion Frank in feiner Ehronifa: „wenn ber Teufel . 
Colb aué[d)rieb, To fleugt und fchneit es zu, wie bie Fliegen in bem 
Summer, taf fid) bod Jemand zu Zod verwundern möchte, wo diefer 
Schwarm nur aller herfam unbr fid) den Winter erhalten bat.” Befonders 
Deutſchland war reich an ſolchen loſen Elementen, die jeden Augenblick 





.. ‘Yf Yerpazosz, Heropis Herpa Beanxaro Ob. I ©. 178, 
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bereit waren fuͤr jede Sache zu fechten, wenn es Geld einbrachte, und das 
Ausland verfügte über fie bei unzähligen Gelegenheiten. Es waren Deutfche, 
welde bereits im 15. Jahrhundert Schweden der Union unterwarfen, in 
England bald für bie 9jerfé fümpften, bald gegen diefelben; e8 waren 
-Deutfche, welche bald die Befleger- Neapels waren, bald die Vertheidiger ; 
melde im 16. Jahrhundert in Franfreid bald gegen bie Hugenotten fid) 
anwerben ließen, balb in deren Reihen kämpften. GS ift eine Glangpe- 
robe beutfher Waffenrüftigkeit und deutichen Schlachtenlobs, wie fle fo 
bald nicht wiederfehrte, feit Deutfchland zu fremder Ehre und eigenem 
Schaden im Dreißigjährigen Kriege fid) tobtgeblutet"). Aber gerade der 
dreißigjährige Krieg war wie eine Pflanzfchule für Soldfnechte. Unmit- 
telbar nad) demfelben wimmelte e8 in Deutfdland. von !Menfchen, bie zu 
jeder nuͤtzlichen Arbeit unbraudbar waren. Gene Ueberbleibfel von Lande, 
knechtsſchaaren, welde ber dreißigjährige Krieg zufammengebracht hatte, 
waren einmal an das Soldatenwamms gewöhnt und nur felten fähig zu 
ben. Gefchäften des Friedens zurüdzufehren. Rußland warb unter diefen 
Elementen mit bem. größten Erfolge Schon in der Zeit Boris Godus 
now’s lodte die Geld» und Beutegter viele Söldner nad) Rußland. Einige 
boten felbft ihre Dienfte an, Andere wurden durch ruffiiche Handels und 
diplomatische Agenten in Deutichland angeworben. Mod Andere, 4. B. 
manche Poten, waren durch Kriegsgefangenfchaft gezwungen im ruffifchen 
Heere zu dienen. Zu Zeiten that fid) wohl der Gegenjag der Ruſſen und 
Ausländer fund, wie denn in der Zeit des Interregnums die ausländifche 
Garde des Pfeudodemetrius ftd) aufläfte, indem bei dem nun beginnenden 
Freiheitskampfe Die Ruffen nicht leiden wollten, daß Ausländer bei der 
Rettung des Baterlandes mitthätig wären. Aber bereits Michail Roma⸗ 
now erfannte, es fei nothwendig bei den Ausländern in bie Schule zu 
gehen, um gegen das Ausland Stand halten zu fónnen, und bildete Goms 
pagnien ausländifher Söldner. Als er den großen Kampf gegen Polen 
und Schweden begann, da zeigte fid) bie Nothwendigkeit von Reformen 
im Heerwefen. Sie wurden im größten Stile angebabnt Durch Herbeirufen 
militäriſcher Capacitdten aus dem Auslande. In Schweden, Dänemark, 
Holland, England jollten 7000 erfahrene Krieger in Sold genommen wers 
den und in Rußland die Verpflichtung haben, Unterricht tm Militirfade 
jue erthetlen. Die größte Zahl-der Officiere im ruſſiſchen Deere beſtand 
| —5 S. Berthold, George von Frundsberg, oder das ae Kriegshandwerk zur Zeit 
der Reformation. Hamburg 1833, 6. 11. 
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aus Ausländern. Der dreißigjährige Krieg nicht allein, fondern and a 
dere Wirren im weftliden Gurepa") ftellten Rußlaud bedeutende Stu | 
früfte zur Verfügung. Die deutſchen Soldaten, bie deutfche Kriegführung 
wurden von ber ruffifden Regierung den Unterthanen als Mufter auge 
priefen**), bie ganze Dad Heerweſen betreffende Terminologie wurde von 
ben. Deutſchen entlebnt, die Regierung lies verichiedene deutſche Schriften 
über die Kriegekunft ind Ruſſiſche überieben, und weil der Kriegsdienſt ix 
Rußland viel Lodendes bot, firdmten viele Abenteurer dahin und ſchloſſen 
mit ‘Der rujflien Regierung Bertrdge ab, worin fie ganz befonders die 
Berpflichtung übernahmen, als Lehrer der Ruffen thätig zu fein. Diele 
' fremdläudiichen Elemente mochten vielfach geeignet fein die Buntishedigleit 
des ruſſiſchen Heeres zu erhöhen. Jeder Officier: folgte bei Den Uebungen 
feiner Untergebenen der eigenen, Methode. Ueberdies waren bie „Weiter,“ 
„Dragoner” und „Soldaten in Friedenszeiten nur furze Zeit mit Uebun⸗ 
gen befchäftigt, gingen den größten Theil des Jahres ihren fonftigen Ge 
fchäften mad) und fo dürfen wir uns nicht mundern, wenn Fortſchritts⸗ 
männer mie. Naſchtſchokin (Hamoraaz) im Jahre 1659 und Poffofdfow 
einige Jahrzehnte fpäter Dringend Reformen im Militärwefen verlangen. 
Die militärische Züchtigleit und Waffengeübtheit der ruſſtſchen Truppen | 
mußte denen der ausländiihen off genug. weit. nadfteben. Die auslän- 
bi(de Terminologie, der leichte Birnig burd) Uebungen unter: der Leitung 
auslaͤndiſcher foffictere genügte nicht, um die ruffiiden Krieger Durchgreifend 
umauformen. Sie waren und blieben die Gbelleute und Gutsbefiger von 
ebebem, verbrachten den größten Theil des. Jahres auf, ihren Hdjen und 
in den Dörfern, und kuͤmmerten fit um ihre privatwirthichaftlichen Ange 
legenheiten weit mehr, als um den Kriegsdienft: während Karabiner umb 
Sabet monatelang ruhig an der Wand hingen nnd rofteten, war der Eigen⸗ 
thümer betfelben oft genug am Pfluge oder als Müller thätig, oder machte 
fij auf Jahrmärkten oder im fonftigen Handel zu fchaffen. Vu den {pds 
teren Zeiten modte e8 mit nicht geringeren Schwierigkeiten als fräher vers 
bunden fein dieſe Clemente in den Kampf zu führen. ^ Zxog aller Strenge 
erſchienen Diele nicht, wenn man fle berid. und felbft bie ausländiichen 





,. 96.3, 99. Briebrih Schmidt, Darftellung bes Urſprurgs und Bortgangs 2. beg 
Kriegsheeres x. in Rußland, Moskau 1798 €. 9, wo bie etta& unglaubliche Thatfache 
mitgetheilt with, es ad gue Beit ber Regierung — € 3000 Schotten nad) Rufland 
eingewanbert, 

*) ©. Buasess, L c. €. 60. ‘ 
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Difciere ließen es fit auf den ihnen verliehenen Landfigen fo wohl fein, 
baB auch fle es oft wagten der Aufforderung ‚zur Theilnahme am Feldzuge | 
nit gu geborden, obgleich Diefes immer mit der Gefahr verbunden wat 
förperlich gezüchtigt oder gar außer Landes gejagt zu werden. Die Bes 
waffnung und Berproviautirung war ebenjo unregelmäßig als unvollftandig. 
Oft geſchah es, bag ein Meiter mur mit einer Piftole erfhien und aus 
gleich) mit der Entihuldigung, bie andere fel einige Sabre zuvor in der 
Schlacht verloren gegangen, ber Sarabiner fei geplagt und der Panzer 
fehle and. Die an den Rriegsdienft nicht gewhhnten Pferde fcheuten bei 
dem Suallen der Feuergewehre und warfen ihre Reiter bisweilen nod) vor 
der Schlacht ab. Die Artillerie war ebenfalls in fehr unvollfommenem 
Buftande, und fo ließ alles im Großen und nee wie im a 
viel zu wänicen übrig *). 

So fatte denn Iwan Poffofdhfow aud) wohl ET im Sufie 1701 
viel Grund das ruſſiſche Heerwefen zu ſchmähen und zu verjpotten. Er 
hatte zur Begründung feines Tadels die befte Gelegenheit in dem Hinweis 
auf die ſchmachvolle Niederlage Golizyn's in der Krim und auf ble Schladt 
bei Marva. Er fdreibt : ! | 

„Für uns ift nicht blos diefe gegenwärtige Niederlage febr nützlich, 
fondern aud) unfrer Ahnen können wir uns nicht fer rühmen. Gs ift 
Allen befannt, wie Zürft Waſſili Waſſitjewitſch Golizyn nad) Perefop ging 
und, wie man fagt, mit thm 300,000 Mann. Und ihm entgegen famen 
alles in allem etwa 15,000 Tataren und die Unferen konnten im Rampfe 
mit ibnen nicht beftehen. . Sft es nicht eine Shmad für uns, daß jene 
Tataren mit einer handvoll Reiter und Armbruftfhügen den Dumnyi Djaf 
Emeljan Ufrainzew gefdlagen haben und, wie man fagt, zwanzig Kanonen 
fortnahmen. Und die Unferen haben e8 nicht gewagt, Die Kanonen wieder 
zu nehmen, und fürdjeten fid) vor einer Handvoll Menfden. Nicht nur - 
der Furchtfame' foll wegbleiben von der Schlacht, fondern aud) der Unfuns 
bige; weil ber Zurchtfame und Unfundige dem Tapfern und Kundigen Furcht 
und Verwirrung bringt. Der Furdhtfame und Unfundige mag lieber zu 
Haufe fügen: im Kampfe miffen nur‘die ZTüchtigften fein — die Führer 
wie bie Gemeinen. Allen ift. es befannt, wie bie Zataren die rufflichen 
Verihanzungen anfielen und zerftörten und die Unferen flappern und fnallen 
mit ihren Waffen, aber bie Tataren’ beachten e8 gar nicht, weil fle alle 





*) £ Yerpazops, Heropia Ilerpa Bexaxaro. L 187 ff. 


46 Poffofhfow's Aufigten über das Heerwefen. 


. vorbeifchießen und niemanden treffen. Da haben wir fretlid nit gut Krieg 
führen, wenn wir nicht zu [hießen verftehen.“ 

Mit gleicher Entritftung berichtet Poffof chlow von einer Siue Epi⸗ 

ſode aus dem Feldzuge nach Aſow: 

„Bei Aſow rannten die Tataren gegen ein Regiment und unfere Sol 
daten Schoffen nach deutider Art, auf Befehl ibres Oberften, alle zugleich 
ihre Gewehre. ab und tôbteten faum zehn Mann. Und als die Tataren 
faben, daß bie Unſeren die Gewehre wieder zu laden begannen flärzten fie 
auf bie Soldaten zu, ließen ihnen zum Laden feine. Zeit und jagten Alle, 
zufammt ihrem Oberften, gfeih Schafen in bie Flucht. Wenn die Unjeren 
nicht in bie Luft gefchoffen hätten und nicht alle zugleich, fondern nur die 
Hälfte von ihnen, und die Anderen hätten als Referve dageftanden, Dann 

hatte man fle nicht gleich Schafen fortgejagt. Wenn Alle ins Ziel qu . 
ſchießen verftanden hätten, fo müßten fle dod, ſchlecht gerechnet, 2—300 
Mann todtgeichoffen haben, und die übrigen Tataren hätten es nicht ge 
wagt, fid) [o Dreift auf das gange. Regiment zu flürzen; und met 5600 
-zu Boden geftredt worden wären, fo wären bie Anderen ſaͤmmtlich zum 
Teufel gegangen und man hätte fte nirgends finden können. Die Tataren 
find fübn, folange fte feinen großen Berluft erleiden; wenn fie aber 
100—200 Zodte zählen, bann geben fie Ferfengeld. Sie lieben alles um 
fonft zu nehmen.“ 

Gerade diefe lebte Aeußerung hätte eben fo gut ia bie Ruſſen An 
wendung finden können. Wenigſtens berichtet. ein Zeitgenofje Poſſoſchlow's 
der Ausländer Schleufing, bag bie Rufen fid) zwar füfn und mit großem - 
Geſchrei auf den Feind zu flürzen pflegten, aber dann „wie die Hafen’ ere 
ſchrocken“ in der Regel zurüdwicden. Selten ift die Unbeholfenheit und 
Kläglicheit der ruſſiſchen Armee, felten bie Kopflofigkeit- der ruſſiſchen Feld» 
Herren [o [febr bervorgetreten, wie dies bei den Feldzügen Goligyn’s in die 
Krim in. den Jahren 1687 und 1689, deren Poſſoſchkow erwähnt, ges 
[deben ift. Wir Daben dabei Gelegenheit und mit allen Mängeln der | 
ruſſiſchen Heeresorganifation befannt zu machen. Rußland machte den Ans 
fprud) gerade durch fein dem Weften nachgebildetes Militärweien den Tas 
taren überlegen zu fein. In dem-Manifeft vom October 1686, in welchem 
von dem bevorftehenden Kriege geredet wird, heißt es, bag ble weftlichen 

Nachbarſtaaten Rußland Hihuten, bag es ein zahlveiches Heer habe nnd 
zugleih den Zätaren Tribut zahle. Aber bieje& Heer war der Art, baf, 
‚ wie Rofdhidin (Kommurs) fagt, die Krieger feine Schlachtordnung fannten _ 


Poſſoſchkow's Anfidten über Das Heerweien. - 17 


und baf, wie. Zichemodanom berichtet, Seder focht, wie er e8 verftand und 
gewöhnt war. Das Heer befand aus Herren und Sklaven, feine gemein» 
fame Idee, fein einheitlicher Begriff von militärifcher Ehre hielt e& au 
ſammen. Es war in der Art diefer Kriegfühtung weder Syftem m 
Begeifterung. 

Als ber Krieg gegen die frimiden Zataren unternommen werden 
follte, befahl die Regierung den Edellenten, welde Alters ober Rrantheits 
halber am Feldzuge Theil zu nebmen ſelbſt verhindert -feien, ftatt deffen 
ihre Söhne und Berwandten gu [diden, damit der Beftand des Heeres 
durchaus nicht gentindert würde. Man wollte möglichft zahlreich im Felde 
erfcheinen, aber mit den Vorbereitungen dazu ging febr viel Zeit bin. Woden 
vergingen, ee der Œammelpunft für bie Aufgebotenen feftgefept mat, und 
wiederum Wochen, che ticielbeu einzutreffen begannen. Manche famen zeitig, 
Andere nad) dem feitgefeßten Termin, nod) Andere gar nicht. Da nod 
viele Taufende fehlten, erlich die Regierung wiederum ftrenge Befehle und 
drohte ben Ungehorfamen mit förperlichen Strafen, Gütereingiebung und 
Ungnade. Es Half nur theilweife, aber trogdem wurde bei Beendigung 
des Feldzuges Den Kriegern das Lob ertheilt, fle feien mit großem Eifer 
bei der Mobilmadung thitig gemefen"). Die Feinde waren rühriger: ein 
Trupp nad dem andern brad mittlerweile in die rufflichen Grenzen ein: 
der Krieg batte fon begonnen, u der ruſſiſche Feldherr nod) in 
Moskau weilte”). Ä 

Poſſoſchkow giebt an, Golizyn fei mit 300,000 Mann gegen die Krim 
gegangen. Das ift nun. allerdings übertrieben. Die nieberíte Angabe ift 
40,000, bie hödfte 300,000. Sn Wahrheit mag das Heer ungefähr 
100,000 Mann gezählt haben). Langfam, unbebolfen wälzte fid) diefe 
bunte Maffe von gufootf, Reitern, Beihüg, Fourage, Padpferden und 
Troß burdj die Steppen Südrußlands. Die Wagendurg, innerhalb wels 
der Die Armee marfchirte, war eine Werft breit und zwei Werft fang und 
der Magen waren in allem 20,0004). Nicht genug, daß man täglich 


* I C. 8. Bb. II Rr. 1258. - 

**) Messıscrik 1. c. im Pycckiä Bacranis +. I e. 46, 1856. 

***) ©. b. Unterſuchung Uftrjafows L c €. 196 unb 806, Deutfche Officiere geben 
bie Babl der bei ber Armee befinblichen Pferde auf eine Million an. De la Reupille 
fpridt won 800,000 Mann Fußvolk unb 100, 000 Dann Gavallerie, vgl, Hermann, Def, 
des cuffifehen Staats IV ©. 16. 

1) Gordon's Tagebuch berausg. von Poffelt 16, 171, 
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nur wenige Werfte zurüdiegte, in der Ukraine veranlafte bas Tranasgefidt 
eines Mönche, dem die Mutter Gottes erfchienen war, einen viergehntd 
gigen Aufenthalt, indem des Marſch der Armee nicht eher fortgeſetzt mers 
den durfte, als bis das wundertpätige Bild, durch deſſen Geleit ber gtids 
lice Ausgang des Feldzuges bedingt fein [ollte, mit allen üblichen. Gere, 
monien an den Ort feines Aufenthaltes feierlich eingeholt war”). 

Steppenbrand, Krankheiten und Mangel an Lebensmitteln, vor allem 
aber bie Kopflofigteit des Feldherrn vereitelten bie Unternehmung. Bon 
den Schwärmen ber Œataren genedt und ecmübet, ohne einen Kampf zu 
wagen, trat das Heer den 8tüdgug an. Der Moskauer Patriarch troftete 
ben unglüdlichen Feldherrn: „die Hiftoriographen berichteten von vielen 
ähnlichen Greigniffen, bie fid) im der Welt begeben hätten, der Feldherr 
folle fein Leid tragen. Golizyn ward von ber Regentin Sophie mit 
Ghrenfetten und allerlei Schmud belohnt. Prahleriihe Manifefte verfins 
beten Bem vujfijden Bolfe von den ungewöhnlichen Siegen des ruffi{den 
Heeres von der Schnelligkeit, mit welder der ganze Feldzug bewerlſtelligt 
fei, -von dem pani(den Schreden des Ehans und der Zataren. Selbfl 
die Gemeinen erhielten baares Geld und Gruudftide für die verrichteten 
Heldenthaten™). Mur der junge Peter war fo aufgebradt über biefen 
ſchmaͤhlichen Rüdzug, dah .ex feinem Unwillen burd) den Vorwurf Luft 
machte, der ganze Krieg Habe uur Dazu gedient bie Zataren aufzureizen. 
Daß das ruffifte Publifum fü burd) bie prunfenben Reden der Regie 
‚zung nidt gang täujhen (fief, zeigt der Humor, mit m. Poſſoſchklow 
von dieſen Krimfeldzuͤgen ſpricht. 

Allerdings war der zweite Feldzug Golizyn's, wo moͤglich noch mehr 
als der erſte, geeignet die jämmerliche Kriegfuͤhrung ber Ruſſen im grellſten 
Lichte zu zeigen. Hier wurde aller erdenklihe Scharffinn aufgeboten das 
Heer mit dem Nöthigen auszurüſten. Man ſchleppte ſich mit einer nog 
groͤßeren Anzahl Wagen, trug die ſpaniſchen Reiter auf den Schultern, 
hatte ſich mit Sturmleitern, Handgranaten verfeben und hoffte auf alme 
zende Erfolge. Statt deſſen aber war die bloße Kunde von bem Exe 
(deinen der Tataren hinreichend, das ruſſiſche Heer in: die größte Beftür- 
zung zu verlegen 7» und als gat etwa 10,000 Zataren und quiet dex 


*) Bel. bone Sefchichte bes ruffifchen Staats IV &. 18. z 
" **) Yerpasoss L c. © 212 und IMesamcrik L e 54 . : | 
“ ***) Gordon freibt: We had a false Alarum of the Tartars and the nearnes of 
the armyes brought us in great confasion. 
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Chan ſelbſt einen Angriff auf die ruſſiſche Wagenburg machten, ba gerieth 
Miles in Verwirrung; man ward ſich Mar, Daß namentli bie rufffée 
Reiterel den Beinden nicht gewachſen wäre. Golizyn berichtete nad) Moskau, 
e$ fei mit Gottes, der heiligen Dreifaltigkeit, der Deifigen Mutter Gottes 
4 | w. Hälfe gelungen, in einem mehrftündigen Rampfe die Heiden zu 
fdlagen. Alle, Offictere und Gemeine, Fußvolk und Reiterei batten mit 
gleicher Zapferkeit gefämpft, viele Gefangene gemacht, Feldzeichen, Pferde 
‚und bedeutende Reichthümer beu Feinden genommen. Furchtbar (ei bie 
Hige geweien, mit welder die Tataren bie ruſſiſche Armee gedrängt hätten, - 
aber ble Feinde hätten nur Schmach eingeerntet und Biele von ihnen ben 
Tod. Mittlerweile war die Regentin in banger Gorge um ihren See 
liebten whb férieb ihm: „Du mein Nies, mein Bruder Waſſenka! gebe 
Gott, daß Du die Feinde beflegteft! aber id merde nicht cher glauben, 
MB Du gefund beüngefebrt feieft, ehe id) Did mit meinen Augen geſehen 
babe m. dgl. m." Der Rückzng wurde angetreten 3 Golizyn motivirte ibn 
mit Waffermangel, mit bem Fallen der Pferde, mit Steppenbrand und 
dgl. m. Gordon's Tagebuch aber fleht mit biefen Angaben im Wider⸗ 
ſpruche. Golizyn bot dem TatareChan Frieden an, was den Beinden fefbft 
ſo ungfaubtid) [dien, bag fie nur mit SRiftrauen bie Unterbanbiungen eins 
. leitete. Mad Hofe aber berichtete ber Feldherr, der Friede fei vow beu 
Seinden angeboten und von den vérjammelten Bojaren, Wojewoden u. f. w. 
angenommen worden. Während die Zataren den zuffichen Feldherrn ver. 
höhnten und einander erzählten, er gehe ins Kloſter, um fid vor der Un 
guade Der Megiernng zu retten, während Goligon große Anftrengungen 
 maden fief, um dod wenigftens einige Zataren gefangen zu nehmen *), vers 
pli Die Regentin Sophie, in einem an Golizyn gerichteten, überaus zaͤrt⸗ 
lichen Schreiben, den Rückzug des rufſiſchen Heeres mit der Rettung der 
Kinder Iſfrael aus Aegypten und Golizyn mit Moſes. Ju bem Sicícript; 
welches fle im Namen der beiden jüngern Zaren erließ, banfte fle bem. 
Felbherrn für feine geleifteten Dienfte: er habe bie Feinde völlig beflegt, 
verjagt und vernichtet, fo daß fle in der Verzweiflung ihre eigenen Dörfer 
verbrannt hätten u. ſ. w.™), Ju allem Kirchen waren Danfgebete anges 
vordnet und veiederum überſchüttete man den Feldherrn, die Officiere und 


*) Statt der Tataren berichtet Gordon, nad) Uftrjalow, ſei e8 nur gelungen eine 
wilde Rage zu fangen. Vebrigens geht aus einigen Stellen von Gordons Æagebud her 
ver, dab man bereits früher Rriegsgefangene gemacht hatte. | | 

“) IL C 8. Hi Re 1820, — 
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Gemeinen mit Ehrenbegeugungen und Gejdjenfen. Ja, aud) das Ausland 

- fuite man zu täufchen, indem Golizyn an den polniſchen König einen 
Boten fandte mit der Nachricht: das ruffliche Heer babe fämmtliche Ta 
tarenhorden, 150,000 Mann ftart, gefchlagen, in die Fludt gejagt: es [ei 
' ein. Sieg, wie ein. [older lange nicht flattgefunden babe. Abfchriften Diele 
Berichtes gingen nach Wien, Venedig und Rom. Aber der junge Zar 
Peter war unwilliger ald früher und der Conflict zwijchen ihm und der 
Regentin ward durch diefe Vorgänge faft reif zum Ausbruche. 

Bei ſolchen Ereigniffen erfcheint es natürlich, wenn Männer wie Poss 
ſoſchkow bie Wahrheit auszufprechen wagten und Reformen verlangten, 
Aber ganz befonders der nordiiche Krieg mußte bie[e brennende Refornifrage 
in ihrer ganzen Bedeutung erfcheinen laffen. Offenbar unter dem unmit⸗ 
telbaren Eindrude der Schlacht bei Narwa fchreibt Poſſoſchlow an Golowin, 
welder als Generaliffimus der Armee die Mängel derfelben aus Erfah⸗ 
rung fennen mußte: 

„Das, gnábiger Herr, wiffen wohl Alle, bag, wie von dem jegigen 
| Kriege erzählt wird, die Preobrafchenstiichen und Semenowfhen Soldaten 
wohl zwanzigmal ſchoſſen, und bag bie Schweden dabei bod) nur feft 
wenig Zobte hatten. Wenn von fünfzig Schüſſen aud nur einer tóbtiid 
gewefen wäre, fo hätten bie Unferen einen rubmvollen. Sieg erfochten, abet 
fo war es, wie Gott weiß, eine VBerfhwendung vou Menfchen und Material 
mit febr wenig Erfolg. Wenn fle aud nur eine Ladung abgefeuert hätten 
und Seder hätte getroffen, fo wären die Schweden total gefchlagen gewefen. 
Gnädiger Herr, Fedor Alexewitſch, id fann es nicht fallen, was dem dabei 
herausfommen fann, daß jo fehr viel Sener ift, aber feine Todten, daß 
man fo viel Pulver unb Blei verſchleudert und daß die Soldaten fo viel 
unnüge Arbeit thun.“ 

An einer andern Stelle heißt ed: — 

„Ich begreife nicht, was für Rugen und Lob wir davon haben können, 
wenn unfre eerte zahlreich ausziehen und von Feinden In ganz geringer 
- Anzahl geſchlagen werden. — Sft es nicht vielmehr Unebre für uns, daß wir 
in großen Maflen vor wenigen Leuten nicht beftehen. Wollte man aber 
fagen, dieſe Schlacht fet durch Gottes Willen oder durch Berrath, nicht 
aber Durd Fehler fo unglüdith gewefen, fo verftehen wir alle ſehr gut, 
daß ohne den Willen Gottes niemand aud) nur einen Heinen Vogel zu 
tübten vermag: aber der Menfch muß dennoch jederzeit fchlagfertig, tüchtig 
und fampfbereit fein und das Kriegszeug in Bereitfchaft halter. Wenn 
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wir uns nicht zu vertheidigen wiffen, fo haben wir nicht nöthig deshalb 
Gott zu Magen. Ja fogar, als Gott felbft das Bolf Iſrael im Kriege 
anführte, ba haben Síraeliten die. Waffen keineswegs abgelegt, [qnbern bie 
ſcharfen Schwerter im Kampfe gegen ihre Feinde benupt und Schilde ges 
habt zu Schuß und Wehr; ebenfo miiffen and wir uns bemühen gute 
Baffen zu haben und ben Krieg und die Rriegévermaltung in aller’ pin» 
fidt zu lernen, dann wird uns aud) Gott helfen, wie ex geholfen bat, als 
Jericho zerftört wurde und aud bei ber Gelegenheit Waffen angewendet 
wurden. Schon der Pfalmift fingt, man. folle mit bem ftarfen Schwerte 
gegürtet fein, und es ift ba nidt bas bloße Wort gemeint, fondern das 
Schwert heißt bie Vorſicht und“ bie Stärke ift die Einfiht. Und an vielen 
Stellen der heiligen Schrift wird von fdarfen und zweifchr cibigen Schwer» 
tern gefproden, nie aber von ftumpfen. Bon folden ſtumpfen Waffen if 
uirgends bie Rede, wie unfere frühere Waffen waren, unfere Hellebarden, - 
die ganz flumpf und aus ſchlechtem Gifen geſchmiedet waren, unfere ebenfo 
ftumpfen und ſchlechten eiferneh Säbel, jo daß man mit einer folchen Helles 
barde oder mit einem [olden Gabel nicht einmal burd) die Kleidung des 
Feindes bringen fan u. f. f“ . 

Peter der Große bat in der Folge, im Jahre 1718 feinem Kabinet- 
feeretär SRafarom den Auftrag gegeben, für eine Geſchichte des nordifchen 
Krieges Material zu fammeln, er beftimmte den Sonnabend » Morgen für 
die Beichäftigung mit biefem Material, beabfichtigte mit der Geſchichte des 
Krieges eine Geſchichte ber Reformen zufammenftellen zu laffen, und viele 
ſeiner Seitgenoffen, Beamte und Generale mußten zu einer [often 
Sammlung beifteuern. Bier Sabre lang fbrieb Mafarow an der ,Hiftorie 
des Krieges“, aber der Mann war, wenn aud ein vortrefflider Beamter, 
fo bod) ein talentlofer Geſchichtſchreiber. Bei aller Gewiffenhaftigfeit und 
Treue, welche er in biejer Angelegenheit an den Tag legte, war Peter beim 
Refen dieſes Werles [o wenig zufrieden, daß et bei jeder Seite vielfache 
Berbefferungen, Berichtigungen und Bervollftdndigungen bineinftreute. 
Gbenfo erging e8 mit der zweiten, dritten und vierten Umarbeitung von 
Makarow's Schrift, fo daß diefes Geſchichtswerk mehr und mehr das Ge 
präge von Peters Geifte erhielt. A8 Schtſcherbatow (Illepdaropz) es 
‚im Sabre 1770 herausgab, erhielt es den Titel „Journal oder Tagebud 
Peters des Großen vom Jahre 1698 bis zum Nyftädter Frieden.” Uſtrja⸗ 
low hatte Gelegenheit die Schtſcherbatow'ſche Ausgabe mit dem von Ma- 
farow gefammelten Material und den Originalbandidriften Mafarow’s und 
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Peters " vergleichen , wnb ſchreibt dem Ratfer ben bei weiten größern 
Antheil an der Arbeit zu”). G6 mag daher von Sutereffe fein zu fehen, 
wie Peters des Großen Urtheil über die Schlacht bei Narwa (if neben 
dem Urteil Swan Poſſoſchkows ausnimmt. Ju dem „Journal“ ift folgende 
merkwürdige Stelle über biejen Gegenftand. „Es ift wahr: damals war 
biefe Riederlage (efr empfindlich und betrübenb; fo Daf man an aller Zu⸗ 
funfr verzweifeln und dieſes Unglück für eine Folge vou Gottes Zorn be | 
teachten fonnte. Wenn man indeffen jet Darüber nadbenft, fo müfjen wir 
eS nicht für eine Folge von Gottes Zorn anfeben, fondern für eine Gnade: 
denn wenn wir damals, ba wir nedj in’ Kriegsangelegenheiten und in de 
Politif ſo unwiffend waren, über die Schweden geflegt hatter, fo Hätte 
uns ein folded Glück großen Yammer bereitet; während wir fo die Shwe 
den, welche bod) feit fange gelehrt und in Europa berähmt find, (die 
Frangofen nennen fie die Geißel der’ Deutichen) bei Poltawa fo gewaltig 
fhlugen, daß .ihre ganze Maxime von oberft zu unterft gelehret wurde. 
Aber als wir diefes Unglüd (ober befier gefagt dieſes große Giüd) erfuhr 
ren, ba ward die Faulheit durch die Moth verdrängt, und trieb und Tag 
und Nacht zum Eifer und Fleiß an, und wie mit diefer Borfidt und Bere 
volllommmung diefer Krieg Stunde für Stunde geführt wurde, wird aus 
biefet folgenden Gedidte Mar werden“ "^. 

So fehen wir Poſſoſchkow und Peter wiederum in ihren reformatos 
riſchen Beftrebungen auf gemeinfamem Gebiete. Wenn aud) Poſſoſchkow 
empfindlicher, unmittelbarer vou der erlittenen Schwach. betroffen erideint, 
wihrend Peter ein Paar Jahrzehnte nad diefem Ereigniß objectiver bat» 
über gn veflectiren vermodte, fo feben wir bod) in Beiden eine gang übu» 
lide Gebanfenreibe, — 

Allerdings war bie Schlacht bei Narwa geeignet,. den Stationatftefa 
ber 8tuffen zu fränlen. Mindeftens 35,000 Ruſſen firitten gegen höchſtens 
12,000 Edweden, dad jeítíame Benehmen Peters, ber Mangel an Vere 
frauen von Œciten der Eoldaten ju-ben größtentheils ausländifhen fft 
cieven, aber vor allem bie Ungeübtheit der ruffifden Armee entfchied die. 
Niederlage; fo baf der fühfiihe Officier Hallart von den Generalen Pes 
ters berichtete, fie bätten „io wenig Herz als ein Froſch Haare auf dem 
Bauch“, und von den Soldaten, ba Alles wie eine Heerde Vieh ineins 


*) Yerpaaoss, Her. I. B. I, XXXVI ff. 


**) 2Kyprars mua Dosennax Sanmcka Ilerpa Beamxero c» | 1698 r. Axe 40 
venmovenia ‘Hamragicxaro mapa. ©. 26. 
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auber lief, ein Regiment iu das andere, dag man nicht zwanzig Mann in . 
Ordnung beifammen bringen konnte””). Aber wenigftens die beiden Gare . 
 beregimenter, deren Poſſoſchtow fo vorwurfsvoll erwähnt, das Semenow⸗ 
[de und dad Preobraſchenskiſche, ſchlugen (id) tapfer, hielten (anger Stand 
und fonnten ſich ebrenvoll zurückziehen“). Daß bieje Garderegimenter 
midt mehr ausrichten fonnten, fchreibt Poſſoſchkow ihrer Ungeübtheit im 
Schießen zu. Dies war der wunde Punkt, der ibn ganz befonders in 
Harniſch bringt, ber ibm vom wirthichaftlichen Gefidhtspuntte aus — durch 
erfolgloſe Verſchleuderung foftbaren Rriegématerials — ebenſo verabjdew 
ungswürdig erſchien, als vom militäxifchen. Diefem Gegenftande widmet 
er befoudere Aufmerffamfeit. "Allen militaͤriſchen Ruhm in Rußlands Zu⸗ 
kunft erwartet er von der Vervolllommnung im Schießen. Er ſchreibt: 
„Das heutige Fußvolk ift duch Eifer und Mühe des Zaren viel 

beiler eingeïbt im Marfdiren und im rajd)en Wendungen. Das frühere 
Fupvolf konnte nur wenig Lob verdienen. Das wahre Lob aber [oll darin 
befteben, ba man die Feinde vernichtet, ehe fle ganz nahe herangefommen 
find. Wenn der Zar ein Regiment von 5—10,000 Mann fo einrichten 
wollte, baf fie gut ſchießen, und Jeder feinen Mann trifft, fo wird 
man die Langen, Gellebarden, Schwerter und Meiler nur dann brauchen, 
wenn bie Feinde febr hartuddig find. Aber die Waffen müflen vorzüglich 
‚fein, ebenfo das Pulver. Die Kugel: muß der Waffe gehorchen; wohin 
der Krieger will, daß fle fliegen folle, dahin muß fie aud) fliegen. Die 
Lanzen müſſen fcharf fein, ebenjo die Dteffer, baB fie auch durch dide-, 
Reider hindurch gehen. Es if ein fchlechter Sklave, ber feines Herm 
Willen nicht that, und daffelbe ift von einer ſchlechten Waffe zu fagen, 
Qu Kriegsfachen iff eine gute Waffe das Erfte. Bu einer guten Waffe 
gehört ein guter Krieger, wenn aber die Waffe ſchlecht ift, jo müßt bie 
Tapferfeit des Kriegers nichts. Das Handgewehr muß ganz (arf fein, 
darin liegt bie große Kraft; eine ſcharfe Waffe braucht die Cingeweide 
bloß zu fiveifen, fo ift bie Wunde (bon tóbtíid) und Niemand fann fie 
beiten, bie Dur eine. [hlechte Waffe beigebrachte Wunde ift itat Die 
ſcharfe Waffe iſt wie eine Peſt. 

„In Salven zu ſchießen ift, meiner Anficht nach, nur ein huͤbſcher 
Anblick, aber den Feind ſchreckt das nicht. Das Schießen ins Ziel iſt 

*) Herrmann, Geſchichte bes ruffifden Staats IV €. 118 und 115. 

**) 6 Cosopsesz, Yueóuaz.kumra Pycckol Hcropiu, Mocxsa 1860. ©. 361 
unb Yerpg4oss, Pycexas Heropis, 5. Aufl St. Petersburg 1855. Mb. IL ©, 49. 
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zwar nicht fo (du, aber ben Feinden ift e& furchtbar und des Zaren 
Ga. beftebt dabei wohl und aud) den Soldaten ift e8 angenehm. Wenn 
die Soldaten die Kriegsartifel nicht gut fennen und die Macht der Waffen 
nicht verftehen und nicht gut ind Stef fehießen fónneu, fo werden fie den 
Zeind nie fchreden. Wenn die Soldaten die Kraft der Waffe feunen und 
fhöne Flinten und gute Feuerfteine haben werden, fo bag das Gewehr nidt 
verfagt, unb die Läufe gut gezogen find, bann fann man fid) auf die 
Waffe verlaffen und gut zielen und im Kampfe befteben. Wenn die Sols. 
Daten nicht "wie früher in bie Luft ſchießen, ſondern ins Ziel, wird nicht 
ſo viel Pulver und Blei verloren gehen; wenn ſie ſo ſchoͤn ſchießen lernen, 
daß fie den auf dem Pferde daheriprengenden Reiter in feinem Laufe 
treffen — dann werden folde Krieger im Kampfe ſchrecklich fein. Aud 
für Den Kampf zur See muß man bie jungen Soldaten einüben , -baf fle 
ind Ziel zu fchießen fid) gewöhnen, ohne zu fehlen; ja, daß fle aud) von 
den Meinen Baten aus, felbft bei Wellenſchlag, ihr Ziel treffen. Wenn fle 
. das können, dann wird ein ehrlicher Kampf zur See fein, und iG glaube, 
baf mir in ber ganzen Welt berüfmt und fchredlich fein werden. Auf 
bem Wafer bedarf man der beften Schüßen, weil die Schiffe oder bie 
Heinen Sahrzeuge nicht ruhig ftehen können, fondern [djaufefn. Ein Sob 
bat, welcher auf 20 Faden Entfernung ein bewegfiches Ziel trifft ift fo 
gut wie zwei oder- drei fchlechte. Wenn in einer Landfdladht 1000 [older 
. Soldaten ihre Gewehre abfeuern, fo werden fie wenigftens 5—600 Feinde 
zu Boden ftreden, da muß denn auch der tapferfte Feind weichen, und ob 
er nun will ober nicht feine rage wegwenden (neBoABHo CBOIM poxy 
‘OTBOpoTHTS). Jd) glaube gewiß, er wird bie zweite Salve gar aim! abs 
warten, fondern das Hafenpanier ergreifen.” 

„Man lobt bie Finnen, bag fle in der Schlacht fo feft ſtehen, daß 
wenn Einer von ihnen getödtet wird, gleich ein Andrer an deffen Stelle 
tritt; das ifi nicht febr wunderbar, fo lange von hundert Menfchen. einer 
ober zwei fallen; wenn aber von hundert Menfden 50— 60 fallen, dann 
. weiß id) nidt, wie auch diefe tapferen Sinnen Erſatz liefern foflen. Und 
wenn fle nicht Davon laufen, - fondern fic immer wieder ordnen, und eine 
zweite Salye abwarten, fo wird feiner megaulaufen brauchen, weil fie alle 
an Ort und Stelle entſchlafen werden. Ich habe aud) bie ausländifchen 
Soldaten oft loben hören, daß fie fo arg fechten, baf fie ſechs Stunden 
lang im Feuer fländen, ohne daB man fie von der Stelle gu rüden vers 
möchte. Das ift ein deutfches Lob, e8 mag bei ben deutfchen bleiben; wir 
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aber wollen uns lieber das andere Lob erwerben: mit den Ruſſen faun 
man nicht Krieg Führen; wenn fte einmal fchießen, fo ftreden fie mehr als 
die Hälfte der Feinde zu Boden. Sold ein Kampf dauert nicht feds 
Stunden, fondern eine Minute. Wenn wir foldhe Soldaten haben, fo 
wird man vor ihnen fliehen, wie vor einem Raubthiere, ohne fid) aud) 

nur umzufehen.“ | 

Daß Poſſoſchkow bei al feinen Ausführungen nicht ganz Dilettant 
ift, fondern einigermaßen als Bachmann urtheilt, zeigt folgende Mittheilung 
in dem an Peter den Großen gerichteten Werke, wo er mit großer Ges 
— mugtfuung auf einen Fall aus feiner eigenen Erfahrung hinweift: 

„In jüngem Jahren war ich eimmal in Penfa, und die dortigen 
Einwohner und die Garnifonsleute fahen, daß id gut ins Ziel fchieße. 
Da fagten fle mir (id) lige wahrhaftig nicht): bleibe den Sommer hier, 
Dann werden wir bie Tataren nicht mehr fürdjten. Ach fagte, id) könne 
bed) allein nichts gegen bie Zataren ausrichten. Da fpraden fle aber: 
„wir feben, daß Du gut [hießen fannft und die Kugeln nicht unmüß vers 
ſchleuderſt. Die Tataren aber bedrängen uns fo bart, und wir fónnen 
nicht einen von ihnen tödten, aber Du fannft es. Sie fommen auf 10 
Faden Nähe heran, und wir können fle mit unfern Büchfen nicht treffen; 
wenn Du nur Einen von ihnen tödteteft, [o würden fle nicht mehr fo breit 
beranreiten,. und wenn Du gar zwei oder drei zu Boden ftredteft, fe 

würden fie alle fpurlos verſchwinden — ' - 
| „Es giebt aber bei uns im Rußland in einigen Grenggegenden foldye 
Schützen, bag fle zu Pierde in vollem Laufe bie Flinte laden und ins. 
Riel fdpieBen. Wer würde eine foldye-Reiteret nicht fürchten? Wer könnte: 
. bet einem folden Deere dem Zuren wiberfteben ?" 

„Man muß aud aus Kanonen ins Ziel fchießen lernen ohne zu | fehlen, 
dann -erft werden bie Ruffen allen 9tadjbarftaaten furchtbar fein. Und 
wenn man in Rußland einen folhen Menfchen nicht findet, der das einrichs 
tem fónnte, daß die Ranonenfugefu nicht unniig verſchoſſen würden, fo 
muß man, wenn auch für ſchweres Geld, folche Meifter aus dem Aus: 
lande fommen laffen. Außerdem möge ber Zar anbefehlen Flintenbatterien*) 
auf Rädern anfertigen zu faf. Wenn man dies nach meiner Anfleht 
einrichten follte, fo würde man vor den Feinden fehr gefehügt fein. Sym 
vergangenen Sabre hat der Zar mir zu befehlen gerubt eine folche Slintens 
batterie mit drei Reihen zu machen, um den Feind [don anf hundert Fas 

*) porarkm cs ormemmbnrs Goews, eine Wet Bollenmaſchine. 
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den Entfernung begrüßen zu fönnen. Und diefem zariſchen Befehle gebors 
faut, babe ich eine fleine hölzerne Batterie zur Probe gemacht. Wenn e$ 
- Dir fo gefällt (an Golowin), magf Tu dem Zaren diefes Heine Modell 
vorzeigen, und wenn Der Zar nad biefem Modell zwei oder drei fold 
Batterien beftellt, [o werden Alle jeben fönnen, wie erfolgreich und wit, 
fam fle find und welde Bedeutung fle haben. ..... Wenn alles fo 
eingerichtet wird, und Gott und eine folde Methode giebt, Dann wird bet 
Krieg wunderbar fein und Rußlands Ruhm in aller Welt firahlen.“ 


„Namentlich aber beim Schießen aus einer Feftung oder von Bela 
gerungsfchauzen aus nüßt das Salvenfhießen nidjt&. Dabei muß man 
ins Ziel fchießen lernen. Man muß e8 fo gut fonnen, daß wenn mur ein 
Menſch in einer Schießfcharte zu fehen iff ober über bie Sinne blidt, 
man ifm einfach fortfchiegt. Wer nicht ind Ziel ſchießen kann, braucht gar 


nicht in die Cdjangen zu geben. Warum haben die-Ausfälle der Feinde 


aus der Feſtung ſo großen Erfolg? Weil die Belagerer in ihren Schanzen 
nicht gut ſchießen können; und wenn fie aud viel ſchießen, fo treffen (ie 
bod) nicht, und ihre Mühe.ift vergebens und der Feind haut und ftidt 
darauf 108, ohne baf man thm beifommt. Wenn bie Verfdangten gut 
\dieBen, fo darf Keiner von denen, die einen Ausfall machen, entfommen. 
Gbenío müffen die Baden gut [djiegen Fönnen, fonft werden fie umgebracht, 
ohne daß ihre Waffe ihnen genügt bat, ohne, bag fle fic) wehren oder ihr 
Leben gegen ein anderes verkaufen:“ 


„Denn wit 10—20,000 folde Krieger hätten und dazu noch bie 
Slintenbatterien, jo weiß id wohl, daß die Feinde, fid). fürchten würden. 
Buerft (diet man den Feinden bie Officiere weg, dann empfängt mam den 
beranrüdenden Feind mit der Salve aus der Slinteubatterie; die davon 
nicht Getübtetem werden von den Soldaten mit ihren Zlinten aufs Korn 
genommen, und bie nod) Uebrigen endlich muß man im Handgemenge nie 
bermadjen; wenn fte aber weglaufen wollen, bann müffen Reiter und Dras 
goner ihnen nad und fle alsbald zur ewigen Rube geleiten. Hat man 
zu folchem Fußvolk aud nur 1000 folder Reiter, die im vollen Laufe 
oder im Trabe ihr Ziel nicht verfehlen und mit Slinten auf zwanzig Faden, 
mit Piftolen auf fünf Faden Entfernung ihr Ziel treffen, bamv würden 
folder 1000 mehr leiften, al8 20,000 Andere. Früher ftand man einen 


gangen Tag im Fener, jet würde fon eine Biertelftunde als zu. lang - 


ericheinen. So viel weiß id), bag bie Feinde ble zweite Salve uidjt . abs 
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Worten würden, fonbern zufehen, wie fle mit heifer Haut davon‘ kommen 
möchten, und aud) das Davonlaufen würde ihnen ſchwer werden.“ 
Wir fehen aus diefen Auseinanderfegungen Poſſoſchkow's, Daf er eine 
dur unb dur moderne Stellung einnimmt. Gr erwartet den militärt- 
{den Erfolg von der Züdtigfeit und Waffengeübtheit des Einzelnen, und 
fermer: von ber Wirkſamkeit ber Fenerwaffe. Jn unferen Tagen hätte er 
Autre, Sets und Schiegübungen vertreten, wäre für möglichft rafche Ein- 
führung des Zündnadelgewehrs und der Minishüchje gewefen ‘und hätte 
für Panzerſchiffe und Lancafterfanonen’ die fulminanteften Parlamentsreden 
. halten fönmen. Er tritt mit feinen Flintenbatterien und feiner Begetfterung 
für das Schießen ind Biel entihieden auf die Seite ber Reformer im 
Kriegswefen. Die Vervollfommuung der Feuermwaffe ift in den legten Zeiten 
ber bedeutendfte Abſchnitt der Gefdichte der RKriegstunft. Es Bingen bie 
wichtigften politiihen Erfolge mit den burdjfdjfagenben Erfindungen auf . 
bielem Gebiete zufammen. . Es war Guftan Adolf, welcher bei feinen 
Truppen bie Musfetiere fo bedeutend vermehrte, bag fle zuleßt zwei Drittel 
der Infanterie ausmachten; er fie- bie Musfeten Teichter madjen, daß fte 
nicht wie bie Gewehre der Wallenfteinfhen heim Zielen auf Gabeln geftügt 
zu werden brauchten; er führte Patronen ein, um das fehnellere Laden zu 
ermöglichen und erfann Mittel, die Beweglichkeit der Artillerie zu erhöhen. 
Gs war ein anderer großer Reformer in der Zuftif, Friedrich der Große, 
welcher bei Mollwitz größtentheils den ueueingeführten eifernen gabeftóden 
den Sieg verdanfte über die oͤſterreichiſche Unbeholfenheit und den hoͤlzernen 
Ladeftod Gr führte bie dünne Schlachtordnung ein, welche jedem Snfan» 
‚teriften die Möglichkeit giebt, von feinem Feuergewehr Gebrand zu maden; 
ex verwandte feine größte Sorgfalt darauf, bie Infanterie in Bezug auf 
das ſchnelle Feuern auf den Hidften Grad der Vollkommenheit zu bringen; 
ibm war das Feuergewehr die Hauptfache, und er bradjte es fo weit, bag 
feine Infanterie fünfmal in einer, Minute ſchoß. Nicht bloß im Ausgange 
des Mittelalter war e8 die ,faule Grete”, welche in brandenburgifdert 
Marken die mittelalterlihen Burgen brad, fondern aud in der neueften - 
Seit, bei der Schlacht von Belle-Allinnce, war der Erfolg der englifchen 
Truppen ihrer Schiepfertigfeit zu verdanken, indem a. B. ein Detadement 
engliſcher Buͤchſenſchůͤtzen (riflemen) bei Waterloo faſt alle Officiere des 
gegenüberftehenden franaôfifhen 1. Linienregiments tödtete. 

Poſſoſchkow vertritt, in Uebereinftimmung mit der modernen Fechtart, 
wicht die Tapferkeit, weldhe im Gingelfampfe fit hervorwagt, fondern mehr 
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ble Schlauheit, welche den Feind mit raffinirten Kunftmitteln zu überwin⸗ 
den fut, Die moderne Tapferfeit ift bud) die furchtbaren Wirkungen 
ber Feuerwaffe mehr in Todesveradtung umgewandelt, und die Kühnheit 
des Angriffs beftebt vorzüglich in dem Gefühl der Ueberlegenheit der Waffe. 
Man berechnet genau die tödtlihe Wirkung voraus, weldhe mit Geſchützen 
und Gewehren erzielt werden foll, und fühlt fic) fiber hinter Schiffspan- 
zerwänden und Bruftwehren. „Wehe, num ift. e$ mit der Tayferfeit vors 
über,” fagte einer der legten Spartintenhelden, Agis, als er eine Katapulte 
. faf; unb in einer Biographie des Berthold Schwarg aus dem. 16. Fabre 
hundert heißt es: ,,Dergeftalt bat diefer verfluchte teutihe Mind zu wegen 
gebracht, daß fürhin tein Mannheit oder Sterfe an dapfern Männern gee 
[püret, Diemeil ohne uuber(djleb bie ftrengen und zaghaften durch das ge 
[hig niedergefellet. G8 haben bie alten Griechen und Römer aud ihre 
Kriegsinftrument und Wider (Widder) gebraucht, darzu etwan durch Schlin⸗ 


tern bie Feind getroffen und bie manren- gefellet, doch ift bie Buchs durch 


- bas ftarfe Bulfer viele fchedlicher, dern alles fo bei den Alten vorhanden. 
Qu unferer Zeit ift faft alle Mannbeit abgegangen und wird diefer ein 
gewaltiger Fürft genennet, der viel Feldgefhüg, gute Büchfenmeifter dem 
nad) reuter und Fußfnecht zu Feld führen oder in befagung liegen mag.“ 
| Poſſoſchkow ift weit entfernt, davon [olde Magen zu äußern. Gr 

hätte dem bekannten Ausfpruche Suworow’s: „die Kugel ijt etme Närrin, 
das Bayonnet ift ein braver Kerl,“ ſchwerlich Beifall- fpenden fónnen, er 
hatte über bie Aeußerung geftubt, welde in unferen Tagen Napoleon Ul. 
getban haben fol: „Was meine Meinung anbelangt, fo glaube ich, daß 
bie große Wahrfcheinlichfeit des Treffens aus bedeutender Entfernung den 
Soldaten feige macht; id, für mein Theil, werde ftet8 meine Hoffnung 
als Führer auf das Bayonnet und die Sturmeolonne fegen.” 

An die Betrachtungen Poſſoſchkow's über bie technifche Fertigkeit bet 
Truppen fnüpfen fid) andere überaus wichtige in Bezug auf wirthfchaftliche 
gragen. Die Befoldbung der Soldaten mute für ihn, ber in politifde 
Stonomifdhen Angelegenheiten befonders gern cin Wort mitzufprechen liebte, 
ein Hauptgegenftand des Nachdenfens fein. Wir haben Gelegenheit gehabt 
zu jehen, wie er ein VBerftändniß hatte für die große Bedeutung des Stück⸗ 
lohns. Es ift intereffant, wie er die hierauf bezüglichen Principien aud 
für bas Heerwefen in Anwendung zu bringen hofft. Es ift ein Berfuc, 
bie militärifhe Tüchtigfeit mit bem wirthichaftlichen Intereſſe eng zu verbin 
ben, auf Grundlage des leptern ‘die erftere zu -entwideln, der Indu⸗ 
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friofitdt auch hier Spielraum zu geftatte und aus den Soldaten Specu« 
lanten zu maden. Es ift ein Grundgug feines Wefens, dem wir hier bes. 
gegnen. Er [dreibt an Golowin: | 
_/ Benn e8 dem Zaren fo gefällt, fo wird. er, glaube ich, befeblen, den 
| Soldaten verichiedenen Lohn zu geben. Den guten Schügen fann man zu 
ihrem früheren Gehalt 1—2 Rubel zulegen. Wer ein bewegliches Ziel zu 
treffen im Stande ift, der fann mod) fernere Zulage erhalten, und noch 
- mehr verdient derjenige, welder ein ganz fleines Ziel, (o groß wie ein Ei, zu 
treffen vermag. Da werden viele fhießen lernen, und bie Officiere werden 
niemanden aus blofer Protection einen höhern Colb auswirken können. 
Jeder wird nach feinem Berbdienfte belohnt werden. Und wenn man ben 
beften Schügen hoben Lohn giebt, werden. Viele, welche fchießen können, 
ſelbſt Leute aus guten Häufern, in den Soldatenftand treten. Manche 
Söhne aus Bojarenhäufern und reihen Familien werden in die Meiterei — 
| dutreten und viele aus eis Ständen werden fit zum Dragonerdienfte . 
‚ melden.” 
| Ebenſo forderte er zwei Jahrzehnte fpäter Peter den Großen’ auf, den 
guten Soldaten höhern Sold zu geben. Während der gewöhnliche Sols 
| dat 16 Rubel erhält, fol. derjenige, welder in einer Entfernung von 20 
| Inden eine Müge trifft, 20 Rubel empfangen, damit Alle ft Mühe ge 
ben. Und wer in derfelben Entfernung fogar ein bewegliches Sie zu trefe 
n vermag, muß 15 Rubel Sold erhalten.“ 
| Durchaus modernsoppofitionel ift die ungeftüme Forderung Poſſoſch⸗ 
| ‘tows, den Soldaten überhaupt höhern Lohn zu geben. In großer Ent⸗ 
tiftung hebt er die wirthichaftlichen Uebelftände bei dem Heerwefen hervor, 
ud ift auch bier ganz auf feinem Gebiete. Er fchreibt an Peter den 
GEroßen: 
| „Wenn die Soldaten nicht genug zu elfen haben, fo wird ihr Dienft 
 félebt fein. Es geht bas Gerücht, als gebe man manchen Soldaten nicht 
tumal 30 Ropefen monatlichen Gold und id) glaube, daß niemand über 
Ihe Rargheit an den Kaiſer berichtet. Ich, glaube, man berichtet an ben 
faljer immer nur, da Alle fatt und durchaus zufrieden feien. Bor etwa 
6-7 Jahren gefhah es in Wyſchnywolotſchok, daß ein neuausgehobener 
Goidat nad allen Abzügen für den ganzen Monat 20 SKopelen erhielt. 
& empfing das Geld, nahm ein Meffer heraus und ſchnitt fid) ben Baud) 
taf. Und das ift ja ‚wohl far, daß dies nicht aus übergroßer Freude am 
Pen oeſqhehei iſt, ſondern aus Verzweiflung. Ueber die Urſache dieſes 
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Selbftmordes, werden, meine id, die Commandeurs Sr.’ Kaiferlihen Ma⸗ 
jeftät gewiß feine Mittheilungen gemadt haben’; fle werden darüber „ges 
fhwiegen haben, daß -er wegen allzufargen Lohnes fo gehandelt Habe.” _ 

„Der niedrige Sold thut dem Dienfle großen Schaden, denn der 
Hungernde wird vorziehen, ftatt den Feind zu verfolgen nnd über Heden 
und Zäune zu fpringen, an Stroh zu nagen. Gin Hungernder ift einem 
Espenblatte zu vergleihen, vom leichteften Winde wird er bewegt: der 
Hungernde thut fchlechte Arbeit und Ichlechten Dienft. Ich habe ausdrück⸗ 
lid) von Soldaten äußern hören, daß fle froh find zu fterben: wie können 
Solche guten Dienft thun, wenn fle nicht wünfchen den Fein’ zu tödten, 
fondern fieber felbft getödtet zu werden nud bofjen ftatt der Diefigen Erden⸗ 
. noth im Jenſeits Ruhe zu finden.” 

„Man muß die Krieger fchonen, daß fte — an Nahrung noch an 
Kleidung Mangel leiden. Man hört oft fagen, daß ihnen monatlich feine 
30 Kopefen ausbezahlt werden; wie follen fie davon leben? einen Pelz 
und andere Bebürfniffe und das Effen dafür kaufen? Wenn fie fo arm 
find, wie follen fie da nicht ftehfen unb nicht deiertiven? Die Noch zwingt 
dazu, und Mander wird fogar zum Berrath bereit fein. Sowohl im 
Quartier, als im Felde, muß man fle gut halten, Damit fle gerne dienen, 
Wenn fle mit allem zufrieden find, werden fle befier ihren Dienft verfe 
ben. G8 ift, ſcheint mir, unbillig den Deutfhen darin machzuahmen, baf 
man den Soldaten ober Dragonern eine Uniform giebt und dann ihnen 
Diefelbe von dem Monatsiolde in Abzug bring. Wie follen fie dabei 
nicht Mangel leiden? Sie haben monatlich -nur 90 Sopefen Colb, und 
nad) diefem Abzuge erhalten fie 30 Sopefen oder weniger, und ans dieſer 
fleinen Summe fofle fle den Pelz und die Müße und die Fanfthande ' 
fbube und Strümpfe oder Zußlappen beftreiten. Mir fcheint, man mug 
fowohl biefe Abzüge abftellen, als aud) 10 &opefen monatlich Zulage gee 
ben, damit bie Eoldaten ihre Bedürfniffe befriedigen Lönnen und jreudiger 
und elfriger dienen.” 

. „Wahrhaftig, id) habe es gefeben, wie in Petersburg ein Soldat 

erft in der legten Woche der Bleifchefjenszeit (bot ben. Faften) Fleiſch 
‘faufte. Gr bemerfte dazu, ob e$ nicht arg fei, daß er die ganze Fleiſch⸗ 
eſſens zeit hindurch nur trocknes Brot gegeffen babe. Wenn nun die CoL 
‚daten im Felde aud) folhen Mangel leiden, dann freilich ift ihr Dienk 
fewer. Hungernde und frierende Soldaten, die da, gang gebeugt einher⸗ 
gehen, find jchlechte Krieger: fie dienen und heulen dazu,“ 


- 
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- Das find Fragen, welche in nenefter Zeit von der Gtatiftif und der 
Rationaldstonomie in den Bordergrund geftellt wurden, Fragen von um fo 
größerer Bedeutung, als es fid) bei den gewaltigen Dimenflonen der ftes 
benden Deere um Millionen von Menſchen handelt, bie in einem Lünftlich. 
erzeugten Broletariat leben. Schulz⸗Bodmer nennt das Syftem der fte 
henden Heere „ein in bie Form des Geſetzes gekleidetes Syftem des tige 
fiden Raubes” und gwar eben barum, weil der Soldat als folder au der 
wirthichaftlichen Thätigkeit, welche er fonft ausüben würde, verhindert ift, 
in den fräftigften Jahren fchlecht genährt wird und einer grôfern 
Sterblichkeit ausgefept ifl. Man ift geneigt anzunehmen, daß in Briedens- 
zeiten die Sterblichkeit beim Militair geringer fein müfje, als im ibit» 
‚ande, weil bie Ausgehobenen eine Verpflegung, zumal Nahrung, Klei⸗ 
bung und Wohnung fänden, weit beſſer als in bem aͤrmlichen Berh£fts 
niffen Der Meiften zu Haufe und ohne übermäßige Arbeit. Gleichwohl ift 
Die Sterblidfeit im Militär wenigftens um die Hälfte größer, zuweilen 
nod) eiumal fo groß, als unter den Männern im gleichen Alter im Civile 
-flande. Die Veränderungen in beu. Lebeus⸗ und Nahrungsverhäftnifien, 
bie Berlodungen zu einem in gewiffen Beziehungen weniger geordneten 
geben, das Zufammengedrängtfein in Schlaffäfen, vieleicht felbft Mangel 
an jeder Arbeit in der gewohnten Weile, mögen am meiften zu den uns 
glinftigen” Refultaten beitragen. Gelbft in England, mo der Soldat der 
beftbezahlte und in der Regel ber. beftgenährte in Europa ift, feben wir in 
der Armee cine hetraͤchtlich größere Sterblichkeit als in den ungefundeften 
Babrifftdbten. Die Sterblichkeit in der franzöflihen Armee ift faft nod 
einmal fo groß als im gleichen Alter in den übrigen Ständen und es ift 
nur der fürzern Dienftzeit in Preußen zuzufchreiben, wenn bie Sterblichfeit 
des Militairs dort bie der übrigen Stände mur fehr wenig überfteigt. 
Denn wir in Defterreih im Jahre 1854 allein 1414 Fälle von Selbft 
verftümmelung conftatirt fehen, fo_dürfen wir nicht fowohl glauben, daß 
diefelben aus Furdt vor bem ‚Kriege fid) ereigneten, als vielmehr um dem 
Rafemendienfie zu entgehen. Wenigftens wird eine [olde Behauptung 
durch den Umftand unterftüßt, daß im Mriegsjahre 1859 bie Zahl ber 
Sreiwilligen ftieg. Daß der gemeine Sofdat unter befonders ungünftigen 
SBerbültniffen exiftirt, ift (don aus der Vergleihung Mar, bap, während 
von 1000 Untetofficieren jäbrlit 10 ftarben, auf 1000 Gemeine 22 
Sterbefälle zu vechnen find unb wenn wir erfahren, daß in einer einzigen 
Kaſerne in Wien in einer Mode 7 Selbfimerde vorfamen, fo erfeben wir 
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daraus, bag jene von Poffofdhfow vor anderthalb Jahrhunderten gerägten 
Uebelftände nod) beftehen.”) Poſſoſchkow wirft fld) zum Bertreter ber Sn» 
tereffen einer zahlreichen Menſchenklaſſe auf: e8 ift Tribunenartiges. in ihm. 
' Gr bat bie Klage darüber, daß den ‚Soldaten von ihrem fargen Lohne 
nod) der Betrag für ihre Uniform in Abzug gebracht wird, mit bem be 
rühmten Agitator und Reformer Gajus Gracdus gemein, in deffen lex 
militaria derfelbe u. U. verlangte, Daf den. Soldaten die Kleidung deren 
Betrag bisher ihnen vom Solde gekürzt worden war, fortan vom Gtaate 
unentgeltlich geliefert werden follte.*) Gr befpricht zugleich, freilich in feby 

‚populärer Form, Wahrheiten der Socialphyftologie, wie fle in unferen 
- Tagen fehr ‘oft der Gegenftand parfamentarijder Debatten zu fein pflegen. 

Der Wunld Poſſoſchkow's durch Höhern Gold Viele zum Eintritt in. 
den Kriegsdienft zu veranlaſſen, Täßt faft vermuthen, er hätte für bie Heer 
resorganifation das, Werbe(yftem im Auge gehabt. Dies bari man jedoch 
nicht glauben. Er will, daß der Staat über die Wehrkraft feiner Anges 
hörigen verfügen duͤrfe, Daß Kriegsfrohnden geleiftet werden u. bel. Bt. 
Gr freibt : . 

„Man muß Bauern für fonftige Arbeiten beim Deere verwenden, und 
bei Beendigung des Dienftes nad) Haufe ſchicken. Die tüchtigen Soldaten 
aber follen. immer unter Waffen ftehen: -damit fte nidt bei der Grdarbeit 
fich erfchöpfen und matt werben, fondern immer tapfer feien unb zum Kampfe 
bereit. Wenn Einer mit gemeiner Arbeit (ij abmüht, fo ift er am andern 
Tage fein guter Soldat. Der gute Echüße muß wöchentlih ein Paar 
Mal Mebungen anftellen, damit feine Hand feft fei und die Waffe fit 
nicht verliege. Wer gemeine Arbeit thut, deffen Hand zittert und er wird 
nicht treffen.“ 

Alſo ein Proteſt gegen die gemiſchte Berufsart von Soldat, Landmann 
und Unternehmer, welche in früherer Zeit in Rußland beftanden -hatte; ein 
Proteft gegen das Ynftitut der Landwehr überhaupt. Poſſoſchkow will einen 
befondern Goldatenftand. Seine Anſicht ift der ded preußifchen Abgeords 
neten von Binde vollfommen entgegengelebt, welder auébrüdíid) bebaups 


*) €. ©. Br. Kolb. Handbuch bet vergleichenden Statiftif, zweite Auflage 1860. 
€. 408, 18 u WC und deffelben ‚Heine Broſchuͤre: Die Nachtheile ber firhenben Deere. 
1862, 

=) Stommfen, Mömifche Oefhihte IT S. 101. Daß in Btufanb ben Golbaten far 
bie Montur ber Solb gekürzt wurde ift u. W. zu erfehen aus ber Verordnung vom 15. 
Mai 1712, Hosmoe Co6pauie Jaxomoss Gd. IV. Rr, 2524. 
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tete i „Der Soldatenftand ift tein Stand; er ift nichts als ein Beruf, und 
zwar ein Beruf als Staatsbürger.” Es mag dagegen der Mühe werth 
fein bie vollfommene Webereinftimmung Poffoldfow’s mit dem berühmten 
burlesten- Rangelredner und Barfiiper-Auguftinermind Abraham a Santa 
Clara zu betrachten. Der Lebtere äußert ſich ungefähr gleichzeitig mit 
Poffoffow in feiner Schrift „Auff, Auff ihr Chriften, das ift Eine bewoͤg⸗ 
fide Aufriſchung der Chriftliden Waffen wider den Türdifhen Blut-Egel” 
u. A. folgendermaßen: „Ein unabgeridteter Soldat ſchickte fid) zum Fechten, 
wie ein Sichel in ein Mefjerfcheid: Ein Leinweber welder erft Deut vom - 
Spuelen berfombt, folle morgen (dou können mit ber Piquen umbfpringen ? 
Gin Schneider, welder erft heute vom ſchneidern herfombt, [efle morgen 
{how wiffen dem Feind ein Bortheil abzufchneiden? Gin Echnürmacder, der _ 
etft heute vom Spitz machen berfombt, fol morgen fon willen dem Feind 
den €pig zu zeigen ?- Ein Buner, der erft heute von Saubobnen berfombt, 
fol morgen (don wiffen mit Piſtollen umbzugehen? Gin Müllner, der erft 
heut den Sad außgeftaubet, foll morgen [don wiffen; wie man muß ben 
Beind in ben Cad fchieben? Ein Haderlumpner, ber erft beur mit Fepen 
umbgangen, fell morgen fon willen drein zu fchlagen, das Fepen giebt? 
Ein Schufter, der erft heut das Leder mit den Zähnen zähret, fell morgen 
[bon wifjen, wie er muß vom Leder ziehen? Ein Pafdi (Page), der. erft 
heut: einer Dama den Bücher⸗Sack in bie Kirchen nachgetragen, foll morgen 
{dou wiffen, mie man foll ben Fabn tragen? Alles dif glaub id) heute 
nicht, vielleicht aud) morgen nicht; ein folder unerfafrener Soldat ift einer 
Armee mehr ſchädlich als nüplib, denn pflegt in allen und jeden Beth» 
ſchlachten nicht fo woll die Menge, oder tolle ungefdidte Gefecht, als die 
Grfabremheit und ftätte Kriegs-Uebung den Sieg zu erhalten, denn bie 
Kriegs-Erfahrung macht einen beberbten Muth, frifh daran zu geben, in . 
deme fid) niemand dasjenige zu thun förchtet, mas er weiß, daß er wohl 
gelebrnet fat; -fintemalen der Sieg im Krieg durch wenige wollgeübte 
leichter erhalten wird, ba im Gegentheil ein ungefdidter unangeführter 
größerer Hauff allezeit einbüßen und den Mirgeren ziehen muß.“ Go bie 
Aufichten Abraham a Santa -Elara’s, bie mit denen Poſſoſchkow's über 
die Nothwendigfeit einer Arbeitstheilung zwifchen Birger und. Soldat 
durchaus fbereinftimmen, Die neuefte Zeit hat diefe Fragen tnit der größe 
ten Wärme wieder aufgenommen, und wir feben da heitige Debatten unb 
leidenſchaftliche Eontroverfen. Poſſoſchkow ſpricht [don bei. Gelegenheit 
des Handels darüber, die Stände dürften einander nicht | Handwerk 
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pfufhen, ber Soldat milffe Soldat und der Kaufmann, Kaufmann (ein ; 
während heutzutage in Preußen, bem „Staate dex Intelligenz“ bod wohl 
der Sieg ber „zweijährigen Dienflzeit” über bie „dreijährige bevorſteht. 
Ein Zeitgenofje Poſſoſchlow's, der berühmte Diplomat Lord Temple meint, 
nichts fei einander fo entgegengefeßt, wie Soldaten und Kaufleute, der 
Soldat zieht ein kurzes und luftiges Leben, der Kaufmann ein langes und 
mübevolles vor; der Eine {pare fein Blut, der Andere feinen Schweiß zur 
Erreichung ihrer Zwede; der Eine wolle erhalten und gewinnen, der Aus 
dere alles in bie Schanze ſchlagen oder alles erobern, dieſer verebre 
Ordnung und Beleg, Sener Willkür und Zufall”) u. f. f.; und heutzutage — 
genügen in der Schweiz 28 Tage zur Ginübung bec Mefruteu der Infan 
terie und 35 Tage zur Ginübung der Arfilerifien und Sdarifaiigen”y. 
Gin anderer Zeitgenofje Poſſoſchlow's, Pieter be fa Court, der Berfaffer 


ber fogenannten „Memoiren de Bit” meint, die Holländer dürften nie 


daran denken Soldaten fein zu wollen, eine Sape fei einem Löwen zwar 
fbuluÿ, bleibe aber immerhin eine Sage, und fo bleiben bie Kaufleute 
immer Kaufleute und fünnen fid) nie in Soldaten umwandeln ***) — sent 
zutage begrüßt der befannte Rationaldfonom Wilhelm Roſcher die allges 
meine Militurpflicht als einen Fortſchritt, als eine wohlthätige Beſchraͤnkung 
ber Urbeitstheilung, weil e8 um einen Staat ſchlecht beftellt fei, wo nur 
bie Soldaten Muth hätten}). Und wiederum; während der Verfall dex 
griehiihen Republifen im Alterthum, der italienifen im Mittelalter, der 
niederländifchen in der Neuzeit eben jener allzu weit ausgedehnten Arbeits 
theifung durch ftehendDe Söldnerbanden zugelchrieben wird, behaupten Ans 
dere heutzutage, der Landwehrmann fei ein „halbfchlächtiges Helen“ und 
tauge nicht zur Lojung einer Aufgabe, bie weniger als irgend eine andere 
Halbheit vertragen Tann, er werde ben Solbatenrod anziehen, aber nicht 
den Gbarafter++). Ja felbft die Gedichte ift nicht im Stande gewelen 
entfdeidend zur Löfung diefer Frage beizutragen, indem fle, wie in unfern 
Lagen fo oft die Statiftif, gum Arfenal dient, wo beide ftreitenden Pare 
teien ihre Waffen holen zur Begriindung ihrer ſocialphyſiologiſchen These 
tenen. Adam Smith weift hin auf eine bec exfen -fichenden Armeen, bie 





*) Temple Observations upon the United Provincés of the Netherlands 207, 208, 
**) ©. Kolb. Die Nachthelle bes ſtehenden Heerweſens 1862. 
***) Mémoire de Jean de Witt. Rotterdam 1700. 

1) Syftem. ber Nationaldtonomie. 1, G. 95. 

Tt) Gin Wort über dag Verhaͤltniß unſerer u Berlin 1868 J 14. 
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Armee Philipps von Stacebonten; er ſchreibt ihr als flehender Armee den 
Sieg zu über bie griechifchen Freiftaaten, der lebenden Armee Alerans 
ders den Sieg im. Aſten. Der befannte deutſche Rationalsfonom May 
Wirth meint, Hannibal babe bie Römer bel Cannd wahrſcheinlich nur das 
durch beſiegen koͤnnen, Daß diele feinem ftehenden eere nur eine Miliz 
entgegenzuftellen gehabt hätten; er fei bel Sama beflegt worden, weil 
der größere Theil der karthaginenſiſchen Armee aus Miliz befand, und 
weil die Armee Scipio’s burd) die Ucbung tm Felde allmälig aus einer 
Mill im ein fiehendes Deer umgewandelt worden fei”). Dagegen führt 
ber Statiftiter Kolb entgegengelepte Beifpiele an, um die Vorzüge ber 
' Landwehr vor einem flebenden Deere zu veranfchnulichen. Er behauptet, 
die anfänglichen Siege Napoleons über die Prenfen im Fabre 1813 bet - 
Lügen und Baugen feien befonders dem Umftande zuanfchreiben, daß er 
mit mobilificten Nationalgarden gegen die zum Theil alt: preußifche Armee 
fost, wab daß bie Niederlagen Napoleons da Beginnen, wo fein altes 
Heer fich allmälig gefammelt hat und P Landwehr T "ufens im Fede 
fteht. Wie ſchlecht mit flehenden Heeren Krieg geführt wurde, zeigen u. 
A. ferner der Feldzug in der Champagne gegen “die franzoͤßſche Revolution, 
der vreußiiche Feldzug von 1806 mit den Schlachten von Seta und Auer 
flädt ; wie großartig dagegen die gerade durch Landwehr ober Freifchaaren 
errangenen Erſolge fein fönnen, verauſchaulichen die’ Befreiungstriege in 
Spanien, in Tyrol, der Felbgug Garibaldi’s vem Jahre 1860 u. dgl. m”). 
Go ift bieje Frage von der Zweckmaͤßigleit der Landwehr und der flehenden 


Heere aud) heute noch offen. Wenn indeffen Poſſoſchlow vor anderthalb . — 


Jahrhunderten gerade den Uebergang von. der Landwehr zum ftebenben 
Heere gemadjt zu fefen wänfchte, fo haben wenigftens die Erfolge gelehrt, 
wie Rußland, um feinen Gegnern als em ebenbürtiger Feind gegenüber» 
treten zu koͤnnen mif den alten Traditionen ‚brechen und ein flehendes Heer . 
ins Held fielen mußte Aber allerdings war diefes mit großen Opfern 
für die Gefellfchaft verbunden, und hatte vieles Unbehagen, viele Gonflicte 
zwifchen dem Soldatenftande und den Bürgern und Banern zur Folge. — 
Mud hier wie am anderen Orten hielt fi der Soldatenftand für bevore 
zugt und zu vielen Rohheiten und Exceffen berechtigt. And bier mußte 
fold) eine Spannung: die bitterfien Sagen hervorrufen. Bei diefer Gele, 
genheit fehe feben wir wiederum Poſſoſchlow eine gang moderne Stellung ein» 

Bir, Grundsiige ber Nationalbkonomie Vd. H, ©. 16. 

**) Rolb's Brofchüre, ble Nachtheile bes fiehenden Heecweſens 1002. 
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nehmen. Gr proteftirt namentlich in feiner an den Raifer gerichteten 

'' (dift gegen alle brutalen Uchergriffe der Solbatesfa : 

m „Die Soldaten follen ihre Landsleute nicht frünfen und plündern, 
damit man für fle beten könne und fie nicht zu verfluchen brauche. Im 
Quartier find Soldaten und Dragoner oft febr unwiri unb fügen den 
Andern große Kränfungen zu, daß fid) folde gar nicht aufzählen laffen; 
und die Officiere find nod) Tchlimmer: fte brennen Holz in der fredften 
ffüeije, und wo es nicht genug Holz giebt, da hauen fle die Wälder um; 
und wenn jemand zu ihnen fagt: ,,Gud) ift ja durch des Kaiſers Gejes 
befoblen Euer eigenes Holz zu brennen," da treiben fie e8 nod) fchlimmer. 
Go find denn Biele nicht froh Häufer zu befipem, und bei Beleidigungen 
ift es ganz unmöglich Recht zu finden. ' Freilich ift Das Kriegsgericht ſehr 
ſtreng, aber es iſt ſchwer zu erreichen und nanteutiid ber do Maun 
ift gu weit davon entfernt.”“ 

Wir erinnern uns aus Poſſoſchkow's Leben”), wie er c fete Gelegen⸗ 
heit hatte, von den Officieren Newelsli und Poresti brutaliſirt zu werden. 
Diefe Fälle aus eigener Erfahrung liefen ihn beredte Klage darüber führen, 
darüber, daß es [aft unmöglich fei Recht zu finden, es bleibe gar nicht 
Anderes übrig, als Gott zu flagen. Er freibt: 

. ndBenn die Krieger, gemeine Soldaten und Dragoner die Gefege 
Seiner Kaiferlihen Majeftät halten, und ihre Robbeiten einftellen, — und 
wenn aud) bie Dfficiere gehorfam fein und den anderen Ständen in Liebe 
gegenüberfiehen werden — wenn Dem ganzen Heere die friegógelebe ge 
läufig fein werden, Dann werden Die Goldaten im Kampfe fein wie ‘eine 
fleinerne Mauer. Man muß gleiches Gericht einrichten für Privatleute 

und Dfficiere, dann werden die fepteren wider Willen ihre Frechheit ab⸗ 
legen und gegen die anderen Stände nachgiebiger ſein und weder bei der 
Einquartierung nod) auf Maͤrſchen Rohheiten verüben. Wenn ein Gericht 
ift für den Landmann und Kaufmann, für Reiche und Arme, für Soldaten 
und Officiere, unb Oberften und Generale — und wenn das Gericht 

Sedem, aud dem Geringften, leicht erreidbar iff, dem geringen Private 
mann ebenfogut wie dem gemeinen Soldaten — dann werden weder Off 
ciere, nod) Soldaten, nod Bauern gefrintt fein.’ Wenn fie das gerechte 
Gericht fehen, fo werden fie mit allen Ständen liebevoll umgehen und bei 

*) S. ben zweiten Artikel über Syman Poſſoſchkow. Uebrigens fuchte bie Regierung 


ben Givilftand vor ben Uebergriffen ber Golbatesfa zu fchügen 6. z. B. IL C. 39 be 
Sefege vom 18. Januar 1825. 


æ 
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der Einquartierung ganz zahm fein und nicht thun, was ihnen verboten ift, 
umb die Verordnungen Seiner Kaiferliden Mojeftät nicht verlegen. Diefe 
Leute werben fid) ganz verändern. Gie werden gegen alle Leute freundlich. 
fein und man wird fle auch gern fehen. Das ift fein gerechtes Gericht, . 
‚daß der geringe Brivatmann gegen einen Soldaten bei-den Soldaten Recht 
fuden muß und gegen einen Officieren bei den Officieren. Es iff ein 
altes Sprühwort, baf eine Krähe der andern bie Augen nicht aushade. 
Das ift dod offenbar, daß der. Soldat gegen den Soldaten nichts beginnen 
wird und daß die Officiere ihren Dienftgenoffen nicht einmal den Sols 
baten, geichweige Denn einem Privatmanne gegenüber blosftellen werden 
: Wnb del m." 

Go werden diefe Magen nod ferner audgefponnen und aller Kammer 
durch einen privilegirien Golbatenftand, der ganze Flud ber Dragonaden, 
die ganze Kluft zwiſchen Civil und Militär tritt uns darin entgegen. Es 
it Dies eine der Sackgaſſen, in welche der moderne Staat fic) verlaufen 
bat. Der Apparat beffefben ift in feiner ganzen Unbequemlidfeit erft 
lange nad) Poſſoſchkow's Zeit hervorgetreten; aber daB [dom er, der dod) 
fole moderne Snftitutionen verfechten will, über diele Unbequemlichfeit: 
Hagt, ift wiederum bezeichnend für feine ‚Stellung mitten inne zwifchen 
Staat und Geſellſchaft. Er proteftirt gegen die Landwehr und will ein 
ſtehendes Heer und zugleich muß er, felbft die Nachtheile einer folgen Theis 
lung in Stände empfinden. Go deutet er die widhtigften Seiten der 

„Militäͤrfrage“ an. | ' 

. Der berühmte öfterreihifhe Felbherr Montecuculi Außerte einmal, 
drei Dinge feten für den Krieg nöthig: erftend Geld, zweitens Gelb und 
drittens wiederum Geld. Das ift die Hervorragendfte Seite der Militärs 
frage, weil eben nichts von fo großer Wichtigkeit in den Staatsausgaben 
der neuern Seit zu fein pflegt, als die Roften der ftehenden Heere. Die 
7 Band» und. Geemadt der europälihen Staaten beträgt 37,2. Procent ber 
Ausgaben überhaupt unb ftellt die fabelhafte Summe von jährlich 670 Mil 
lionen Thale dar”). Daß diefe Berhaltniffe in Rußland zur Zeit Peters 
{don in gang ähnlicher Weile beftanden, zeigt bie finanzeftatiftiiche Notiz, 
daß, während ber ganze Umſatz des Staatshaushalts im Sabre 1725. etwas 
über 10 Millionen Rubel betrug, über 6 Millionen Rubel davon allein 
auf Das Militärbudget — Land» und Seemacht — famen"). Heutzu⸗ 

*) Kolb, Handbuch, ber vergleichenden Gtatifiil. 1860. 6. 874. | 

**) Yerpasoss, Pycekag Ucropis. I, 92. 
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tage beträgt bie Laft des Militarbudgets in Preußen auf den Kopf 2 Thle. 
5 Gilbergrofden”), da:nals in Rußland bei 14 Millionen Einwohnern **) 
ungefähr 50 Sopefen, was in Anbetracht der damaligen Steuerfähigleit, 
der Geld» und Preisverhaltniffe beirächtliher ift. Es war nicht möglich, 
daß Poffofdfow über das ruſſiſche Heerweien dachte und fchrieb, ohne fid) 
zugleich mit der finanziellen Ceite diefer Frage zu beichäftigen. Er rech⸗ 
weie gern, und wie genau und fiber er rechuete, zeigen namentlich) bei 
biefer Gelegenheit feine detaillisten Galculationen über die Koften der ver 
fchiedenen Baffengattungen. Er fpricht allerdings auch bier in [einer [pav 
famen Weiſe von Vermeidung unnöthiger Unfoften, aber im Gunzen ift: 
fein Budget wie dasjenige Peters des Großen im großen Stile gehalten. 
Poſſoſchkow fudt nachzumeifen, daß viele und ſchlechte Soldaten mehr Uns 
foften ‘verurfaden, aud wenn -fle [efr geringen Gold erhalten, als wenige 
aber ausgezeichnete und febr Hoch be[ofbete, Sn feinen ins Gingetue ges 
benden Berechnungen berädjichtigt er den Gold fowohl in Geld als auch 
in Korn, wie diejes aud) fon unter Alexei in Bezug auf die Strelzy ges 
brôudli mar. Er fennt bie Preije der Waffen, des Pulvers, der Kugeln, 
die Koften des Unterhalts der Pferde bei ber Reiterei. Er berechnet die 
Untoften einer aus 

20,000 Rann Fußvoll (Scarfihäpen), 

20,000 Mann Soldaten mit Langen (koneiinsie coauaTE), 

20,000 Arbeitern, 

. 10,000 Reitern 

10,000 Lauciers unb Armbruſtſchüßen 
beſtehenden Armee auf etwa 3/, Millionen Rubel, wobei indeffen nur eit 
Theil des Unterhalts in Rechnung gebracht zu fein ſcheint, 

Sriebrid) der Große äußerte von feiner Armee: die Welt: ruhe nicht 
fiherer auf den Schultern des Atlas, als der preußifche Staat auf denen 
feines Heeres. Ganz ähnlich betrachtet Poſſoſchkow das ruſſiſche Heerweſen 
und die darin vorzunehmenden Reformen als Hauptbedinguug für die 
Sicherheit Rußlands von außen her und feine Machtfiellung nad augen 
bie. Und es war fo: wollte. Rußland in die Neihe der europäifchen 
Staaten eintreten, fid) wie ein Keil. in das Innere Europa’s hineindrams 
gen, wie dieſes allmälig fpäter gefcheben ift, wollte Rußland nad) bem 
Often bin Schuß haben gegen bie ebbenben und. flutbeuben.aftatifdjen Bolter 


*) Was wir willen mäffen. L c. S. 40. 
**) lopaoss, Crarmcrmxa Poccia, ©, 50, 
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und weiteres Bordringen in der orientalifchen Frage, fo fonnte e8 am aller. 
wenigflen des Heerweſens entbehren, dieſes überaus wichtigen Theiles des 
Apparates moderner Staaten. Monardhien, die eben erft im Aufblühen 
begriffen find, Schweden zur Zeit Guftay Adolfs, Preußen zur Zeit Fried» 
tis des Großen, müfjen wie der lebtere gefagt hat, „toujours en vedette“ - 
fein und dazu bedarf es der materiellen Macht, der militärifhen Eben- 
bürtigteit. So dachten Peter der Große und Swan Poſſoſchlow, welger 
leptere feine Betrachtungen über das Heerwefen, wie ex oft zu thun pflegt, 
à etwas falbungsvoller Weiſe fchließt: 

„Wenn der Zar fid) tüchtige tapfere — ausmählt und einuͤbt, 
wie ich worgeichrieben babe, oder wie Gott e8 bem Zaren eingeben wird, 
dann wird unfere Schande- von uns genommen werden und man wird 
uns achten und im. Kriege fürchten. Und wenn ein folies Heer gewählt 
und eingeübt ijt, da wäre e8 wohl gut, Ddiefe Krieger aud) in der Haupt 
face zu unterrichten: bag fie in ihrem Herzen ſtets Gottesfurcht haben. 
Sud) bie heilige Schrift gebietet den Soldaten ein beiliges und reines 
Reben zu führen, denn ein Krieger muß jeden Augenblid zu fterben und 
vor dem. höchften Ridterftuble zu erfdeinen bereit fein. Der Krieger [oll 


fi fchledhter Worte und Werke enthalten und zu Gott beten und Gelübde . - 


thun; nicht unreine Worte reden und ſchlimme Thaten volljühren. Und 
wen Gott zu ben guten Waffen und bem guten Kriegögeräth und der 
Tüchtigkeit und Geübtheit auch Diefes geiftliche Gut, giebt, fo ift e8 Klar, 
baB Gott uns mit feinem Auge gnädig aufdauen wird; und mit der 
Gnade und bem Gdupe Gotted werden unfere Krieger allen Staaten 
furchtbar Fein und obgleich fie felbft nicht zahlreich find, Feinde in großer 
Menge erlegen.‘ 
9t. Brüdn et. 


(Geparatabbrud aus bem 1. Sefte bes VIL Bandes ber Baltiſchen Monatefdrift.) | 


Von bet Genf genehmigt, 
Riga, am 15. Sebruar 1863. 
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im wissenschaftlichen Vereine zu Berlin 
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von 


Karl Bitter. 


(Hierbei eine Kartenskizze.) 


(Zum Besten der evangelischen Schule in Jerusalem.) 
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Die Colonisation Neu-Seelands *) 


durch die Neu-Seeland-Compagnie war vor zwei Mo- 
naten während meines kurzen Aufenthaltes in England 
und zumal in London, ein allgemeines Tagesgespräch. 
Ich besuchte in der Mitte der City das Neu-Seeland- 
Haus, das mir einen reichen Schatz der anschauli- 
chen Erkenntnils jener Weltgegend eröffnete, und mit 
vielen der ausgezeichneteren, dort so wirksam gewe- 
senen Beobachter in Verbindung setzte, die bis jetzt 
zugleich die leitenden Männer der Neu-Seeland - Co- 
lonisation waren. Die ersten Schwierigkeiten ihrer 
Einrichtung, die gröfsten Hindernisse, welche diese 
Colonisation bis dahin, durch das Entgegentreten der 
Colonial - Behôrden und durch das Oberhaus zu über- 
winden hatte, weil die Krone Englands über die Art 
einer wirklichen Besitzergreifung dieser Doppelinsel 
noch unentschieden geblieben, — waren nun schon 
siegreich überwunden. Die Krone hatte die Souve- 
rainitätsacte über Neu-Seeland bekannt gemacht: die 
inhaltreichen Parlamentsberichte und Verhöre über die 
Colonisationsangelegenheit waren durch den Druck, 


*) Es ist zu bemerken, dafs der mitilere Theil dieses Vor- 
trags im Druck um etwas vollstündiger ercheinen kann, als 
bei mündlicher Mittheilang, wo er der Beschrünktheit der Zeit 
wegen nur im Auszuge gegeben werd, 
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von Staatswegen veröffentlicht. Die Volksstimme hatte 
sich auf das vertrauensvollste für das Verfahren der 
Compagnie in ihrem Colonisationsgeschäfte entschie- 
den. Diese war durch Theilnahme der angesehensten 


Familien im Staate und grofser Handlungshäuser ge | 
sichert. Das immermehr, alljährlich angewachsene | 
Bedürfnifs der Auswanderung in überseeische Colonien, | 
aus dem europäisch-britischen Inselstaat, hatte be 


dieser seefahrenden Nation von einigen zwanzig Mil 
lionen Menschen sich der dringendsten Nothwendigkeit 
völlig gleich gestellt. Es war nicht schwer zu be- 
greifen, dafs eine, bisher günzlich unbenutzt geblie- 
bene, fruchtbare Doppelinsel, von der Grófse Englands, 
nur mit hóchstens 100,000 Bewohnern (kaum 25 See- 
len auf die deutsche Quadratmeile) für britische Un- 
terthanen, die in England zu 4,500 Seelen und mehr 
auf dieselbe Quadratmeile dichtgedrüngt beisammen- 
stehen, ein weites Feld der Thütigkeit und der Ent. 
wickelung darbieten müsse. Der edelere Theil der 
britischen Nation zollte dem neuen, humanen Systeme 
der Colonisation, in seinem Principe vóllig von allen 
früheren verschieden, seinen ganzen Beifall. Man 
erstaunte über die rastlose Thätigkeit des Vereins 
von Privaten; man war durch das Gelingen der gröfs- 
ten Lünderanküufe, durch die Agenten der Compag- 
nie in Neu-Seeland, verwundert; ja man mufste durch 
das rascheste Zuströmen zahlreicher Uebersiedler in 
jene oceanischen Fernen, aus allen hohen und niedern 
Standen Grofsbritanniens, reich wie arm, überrascht 
sein. Noch ohne den Beistand, ja selbst ohne Sanc 
tion des Gouvernements, hatte seit keinen vollen zwei 
Jahren die Wirksamkeit der Colonisations-Gesellschaft 
begonnen, und schon waren mit einem Grundcapital 
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von 100,000 Pfd. St., 20 Millionen engl. Acres (1 Acre 
= 1,5846 preufs. Morgen, 13,744 Acres = 1 deutsche 
Quadratmeile) oder 1454 deutsche Quadratmeilen Lün- 
dereien in Neu-Seeland, oder fast ein Drittheil der gan- 
zen Insel, angekauft. Schon waren auf etwa 24 Emi- 
grantenschiffen an 7,000 Ansiedler, und darunter sehr 
viele Wohlhabende, viele Andere minder Begiiterte, 
kostenfrei von ihrer Seite, dort gelandet. Schon wa- 
ren die Grundlagen zu drei, nicht unbedeutenden 
neuen Hafenstädten gelegt, und in dem Hafen der 
zur künftigen Metropole bestimmten Hauptstadt Wel- 
lington (ein Name voll anziehender Reize für jeden 
Briten) liefen schon in dem ersten Jahre 110 Schiffe 
von verschiedenen Grófsen ein, die mit den Bedürf- 
nissen der Ánsiedelung befrachtet waren. Hunderte 
sind ihnen seitdem schon nachgefolgt. Die in der 
Stadt Wellington bis in die Mitte des letzten Som- 
mers schon errichteten Wohnhüuser hatten ein Capi- 
tal von 18,000 Pfd. St. in Umlauf gebracht; der Werth 
der Vorrüthe in den Magazinen 200,000. Die immer- 
mehr fortschreitende Entwickelung des grofsartigen 
Unternehmens, an das sich bald aufser London auch 
Städte wie Plymouth, Glasgow und Andere, selbst 
mehrere ganz neue Corporationen auf das innigste 
anschlossen, war nun schon vorauszusehen. Eine sol- 
che Erscheinung auf dem Gebiete der Colonisation, das 
mit seinem Bediirfnifs nun schon alle Zonen, Oceane 
und die Enden aller Erdtheile, ja den ganzen Erdball 
unfafst, war nur in unsern Tagen der Beschleuni- 
gung der beseelten Bewegungen durch die Oceane, 
möglich. Den vervielfachten leiblichen Interessen mufs- 
ten auch die geistigen folgen; es konnte nun wirklich 
werden, was früherhin nur als móglich gedacht war. 
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Die ungebändigten wilden Naturkrafte, durch geistig- 
geleitete Gewalten beherrscht und unterthan gemacht, 
mufsten nun immermehr aus Widersachern zu die 
nenden Trägern und Handlangern des Menschenge- 
schlechtes werden; die Entfernungen und Abstände 
der Räume und Zeiten mufsten zu heilsamen, uner- 
warteten Berührungen führen, in neue Verknüpfun- 
gen übergehen, Natur- und Menschen- Welt neuge 
staltend und inniger in einanderschlingen. 

Die Einzelbetrachtung einer solchen, unter m- 
sern Augen sich entfaltenden Begebenheit in ihren 
ersten Anfängen, wäre an sich wol lehrreich. Sie 
wird es noch mehr für den Fortschritt der Zeiten, 
denn schon nach keinem Jahrhundert, vielleicht, möchte 
in der Mitte jenes gestadereichen Austral-Oceans, 
aus jener Doppelinsel Neu-Seelands ein neuverjüngtes 
Albion der Antipoden-Welt hervorsteigen. Der Gegez- 
stand wird hiedurch nicht unwichtig für jeden Freund 
der Menschengeschichte und seiner umnittelbaren Nach- 
folger. Leicht wird sich Jeder an ganz analoge, wenn 
schon wieder verschiedenartige historische Erscheinun- 
gen solcher Art erinnern, bei denen auch schon im gerin- 
gen Keime die ganze nachherige Frucht verborgen lag, 
wie an das britisch-indische Reich, an den Riesenbaum 
der Vereinsstaaten Nordamerika's, oder an die kaum 
erst ausgestreuten Saamenkôrner in Algerien, am Kau- 
kasus und im muhamedanischen Orient, die einer 
neuen Zukunft entgegenreifen. 

Hier ist freilich die Zeit zu gemessen, um in eine 
solche Betrachtung vollständig einzugehen. Nur & 
nige [Hindeutungen sind hier; in der Mitte unseres 
so ruhigen und glücklichen Festlandes, auf die Ver- 
hältnisse eines stürmisch bewegten Oceans gestattet, 
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und auf seine noch halbwilden Inselländer, die uns 
freilich noch ferner liegen, als den ersten seefahren- 
renden Nationen unsers Erdtheils. Indefs haben doch 
auch schon Seegelschiffe aus unsern Häfen die Oceane 
jener fernen Gestade durchschnitten, keine abgeschlos- 
sene Scheidewand bilden in unserm Jahrhundert die 
Meere. Und sind nicht auch jene Insela von mensch- 
lichen, ja schon von christlichen Mitbrüdern bewohnt ? 
und was draufsen sich zutrigt, wirkt doch zuletzt 
auch immer wieder nach Innen zurück. Mögen wir 
auch deshalb schon den Zusammenhang der Dinge 
im Grofsen, der sich stets wieder im Kleinen und 
Besondern abspiegelt, nicht übersehen, weil er zu 
unserm eignen Heile uns in der Natur, wie in der 
Weltgeschichte, immer wieder von Neuem offenbart 
wird. Hiezu kommt noch eine besondere Theilnahme, 
die auch uns an jener Antipoden-Gegend, ganz kürz- 
lich erst, auf eine volksthümliche Weise erweckt ist, 
durch den Vorschlag nämlich unserer hanseatischen 
Landsleute, eine Ansiedlung für deutsche Auswande- 
rer auf der Gruppe der Chatam-Inseln zu gründen. 
Diese Gruppe gehört aber zu den nächsten Nachbar- 
Inseln Neu-Seelands; auf eine solche Ansiedlung 
würde jedenfalls die Entwicklungsgeschichte der Neu- 
seeländischen Colonisation von der gröfsten Einwir- 
kung sein. 

Die Lage der Antipoden- Insel Neu-Seeland, ge- 
rade unter unsern Fiifsen, auf der entgegengesetzten 
Seite des Erdballs, ist uns vom kiinstlichen Globus 
bekannt. Ihre starre Land- und Gebirgsmasse ragt 
aus der Mitte jener ewigbewegten, unabsehbaren Was- 
serwelt majestätisch durch ihre reichbekleideten grü- 
nen Waldgebirge bis zu einzelnen kühnen, kegelarti- 
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gen Schneegipfeln empor. Sie steht Tausende von 
Seemeilen fern von jedem der bekannten Erdtheile ab, 
die jene Wasserwelt im grofsen, fast zusammenhän- 
genden oder continentalen Ringe kreisförmig umla- 
gern. Sie ist daher von der reichsten und mannich- 
faltigsten Gestadewelt an dem äulsern Ringe des 
grofsen Landkreises umgeben. Selbst die 1000 zer- 
streuten Inselchen, wie die dichter gedrängten Insel- 
gruppen der Südsee, die von West nach Ost, wie 
eine Milchstrafse lichter Sterne, jenen dunkelblauen 
Meeresraum durchziehen, auf seinem Grunde aber 
durch Feuerbildungen festgewurzelt stehen, bleiben 
respectvoll, am entferntesten unter allen Eilanden, 
vom Neu-Seelande zurück. Als hätte die Bildung der 
grofsen Doppelinsel die Gestaltung der kleinern in 
ihrer Annäherung gegen dieselbe zurückgehalten. Sie 
wurzelt am Südende der langgezogenen Inselketten mit 
wilden Reihen-Vulcanen, wie unser grofser Geognost 
sie zuerst genannt hat, welche Ost-Asien und Ost- 
Australiens Festland auf 1000 Meilen weit, von Nord 
gen Siid, als Kiistenbegleiter umziehen, im tefen 
Meeresgrunde, als ihr letztes südliches Doppelglied. 
Nach vielen vulcanischen und neptunischen Kämpfen, 
deren Denkmale sie in Crateren, Bimssteinlagern, 
heifsen Quellen und Solfataren, in ihrem Innern an 
sich trägt, scheint sie mit ihren vielen pikartigen, 
gewaltigen Emporhebungen gegenwärtig in vollem 
Naturfrieden auszuruhen. Den historischen Frieden 
hat sie noch nicht errungen; die Thore auf ihrem 
Schauplatze sind so eben erst zu den nothwendigen 
Vorkimpfen aufgethan. Ihre Thierwelt hat zwar ei- 
nen idyllischen Character, gleich ihrer reich ausge- 
statteten Pflanzenwelt, da sie durchaus ohne alle 
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Raubthiere unter den Quadrupeden, kein einziges der 
gröfsern wilden, kein giftiges, kein gefährliches her- 
bergt. Der rohe Mensch, ihr Bewohner, war aber 
noch bis vor Kurzem wildes Raubthier; der dortige 
Wilde steht noch heute mit seinen Stämmen in ge- 
genseitiger fortwährender Fehde. Seine rohe Unge- 
bundenheit ist im Kampfe mit der Civilisation und ih- 
ren Auswiichsen begriffen; die europäische Cultur- 
welt beginnt erst ihre besänftigenden Schwingen über 
sie auszubreiten. Der Abgeschiedenheit Neu-Seelands 
von allen übrigen Geschwister- Eilanden, von denen 
bei weitem die gröfsere Zahl in geringer Entwicklung 
zurückblieben, ja der oceanischen Einsamkeit dieser 
Doppelinsel entspricht ihre Gröfse, ihre reiche Bega- 
bung, ihr gebaltvoller Ernst, ihre Selbstgeniigsam- 
keit. Sie konnte sich selbst genug sein, eine Natur- 
fülle mit eigenthümlicher Organisation besitzen, ein 
eignes Völkergeschlecht herbergen und ernähren; sie 
konnte berufen sein, wie keine der andern australi- 
schen Schwesterinseln, eine fruchtbare Mutter civili- 
sirter Völkergeschlechter zu werden. Das Festland 
Australiens, Neu-Holland, mit der Verbrecher-Colonie 
Neu-Süd-Wales, ihr nächster continentaler Nachbar, 
ist von ihr doch immer noch 1200 Seemeilen fern, 
und kann in gewöhnlicher Fahrt nur erst in 10 bis 
14 Tagen erreicht werden. Bei den vorherrschenden 
Westwinden gehen, diesen entgegen, auch wol 3 bis 
4 und mehrere Wochen darüber hin. 

Die zwei ungemein hafenreichen Inseln, aus denen 
Neu-Seeland besteht, liegen nicht, wie England und Ir- 
land, ihrer Breite nach neben-, sondern übereinander; ein 
4 bis 5 Meilen breiter Meerescanal, nach dem Entdeeker 
Cooksstrafse genannt, trennt beide, oder er verbindet 
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sie vielmehr beide im héheren Sinne; denn diesem 
Lande ist dadurch eben zu Theil worden, was der 
amerikanischen Landenge von Panama abgeht, eme 
Durchfahrt der vortrefflichsten Art, welche den Ost 
mit dem West auf dem kiirzesten Wege verbindet. 
Weil sich in ihrer Ausdehnung von 15 bis 20 deat- 
schen Meilen zugleich die gröfste Menge von günsti- 
gen Ankerplätzen, Rheeden und geräumigen Hafen 
zwischen ihren Vorgebirgen beisammen finden, von 
den fruchtbarsten Ländereien umgeben, so hat man 
wol ganz folgerecht vorausgesehen, dafs in dieser 
Durchfahrtsmitte, eben hier, das pulsirende Herz und 
die grofsen Schlagadern zu suchen sind, welche der- 
einst durch den ganzen Organismus und das künftige 
Staatensystem dieser Inselgruppe das historische 
Leben zu verbreiten haben. Denn nur von der ma- 
ritimen Seite, vom Gestade her, kann die moderne 
Cultur hier ihren Aufschwung beginnen. Hier nun 
ist im vorigen Jahre wirklich der Grundstein zu Wel- 
lington, der Hauptstadt des künftigen Inselstaates, 
gelegt. Der Flüchenraum- beider Inseln, keine volle 
4000 deutsche Quadratmeilen, ist der Gröfse von Eng- 
land und Schottland ziemlich gleich; ihre Ausdehnung 
von 200 Längenmeilen von Nord nach Süd würde, 
auf den Boden Europa’s versetzt, etwa der bekann- 
teren Entfernung von München bis zur äufsersten 
Südspitze Italiens entsprechen. Auch die climatische 
Lage (zwischen 34; — 47° 10’ S. Br.) würde dieser 
Strecke analog sein, nur mit dem Unterschiede, dafs 
Neu-Seeland mehr in der Mitte der Oceane liegt, 
deren feuchte Atmosphäre bekanntlich Kälte wie 
Hitze mildert. Die Linderbreite Neu-Seelands über- 
trifft aber der Italischen Halbinsel Ausdehnung von 
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Ost nach West meist um das Doppelte, oft um das 
Dreifache. Der Schauplatz wäre also an sich grofs 
genug zu einem dereinstigen, seinen Umkreis beherr- 
schenden Seestaat, zu einer Britannia der Südwelt; 
dem Raume nach grôfser als der italische Stammsitz 
des Impertum romanum in der Mitte des Oróss ter- 
rarum der Römer Zeit, da auch um sie her ein weit 
grofsartigerer Lünderkreis sich lagert. 

Aber wir haben uns nicht in solche neblichte 
Trugbilder mancher sanguinisch hoffenden Coloni- 
sten hinemzutriumen. Zu den äufserlichen, den 
materiellen Elementen müssen die innern, die geisti- 
gen Elemente, zu den an sich todten Raumverhält- 
nissen auch die der belebten, ja der höher begeister- 
ten Welt hinzutreten, um Grofses für künftige Jahr- 
hunderte auf dem Erdenrund zu erzeugen und zu ge- 
stalten. Wir befragen hier nur die Gegenwart selbst 
und die nächste Vergangenheit; aber diese letztere 
ist es freilich nicht, welche uns für jetzt schon eine 
glänzende Aussicht auf jenem Gebiete darböte. 

Neu-Seeland ist eine Gegend der Erde, an wel- 
che die Natur ihre schönsten Gaben freigebig, ja 
fast verschwenderisch vertheilte, für die aber der 
Mensch, ihre erste Entdeckung und die letzten paar 
Jahre etwa ausgenommen, bisher eigentlich gar nichts 
gethan, vielmehr ihre Gaben nur vielfach gemifsbraucht 
hatte. Sie steht noch auf der Stufe der Kindheit der 
ersten Entdeckung‘, und seit der ersten Verwunde- 
rung über ihr reiches Gebilde fiel kein lächelnder 
Blick der europäischen Entdecker auf sie zurück. 
Nicht einmal eine Fahne der Besitzergreifung wurde 
auf ihrem Boden von der Nation, die sie ent- 
deckte, aufgepflanzt! Ihr Natursobn, der Mensch, mit 
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den herrlichsten, aber freilich verwilderten Anlagen 
an Leib und Geist ausgestattet, ein Anthropophage, 
blieb im Cannibalismus zurück, ohne alle wolwollende 
Vormundschaft der Gebildeteren, die sich weit über 
ihn erhahen wühnten, und ganz willkührlich oft auf 
die frechste und empörendste Weise über sein Leben 
und Eigenthum zu schalten versuchten. Kein For- 
scher umschiffte seit Cooks, des Entdeckers Zeit 
(1769), die 800 deutsche Meilen lange Küstenentwick- 
lung der Insel; kein Geognost, kein Botaniker, kein 
Menschenkenner, keiner der zahllosen wifsbegierigen 
oder auch blos neugierigen Touristen drang in ihr 
Inneres ein, das demnach eine Terra incogntta, 
ein vóllig unbekanntes Land blieb. 

Nur erst seit dem letzten Jahrzehend, seitdem 
hie und da die Heilslehren des Evangeliums in ihrer 
siegreichen Ausbreitung auch hier, in den Wildnissen 
der Südseegestade (wie einst in denen an unserer 
Nordsee), gar manche Herzen der wildesten Völker 
getroffen, ihre Leidenschaften gebündigt, ja bei diesen 
Cannibalen sogar einen Friedensverkehr eingeleitet 
hatten, wurden auch hie und da einzelne W ege durch 
ihre Klippen und Waldwildnisse gebahnt. Und auch 
das geschahe doch nur an den Gestaden der Nordin- 
sel, und nur an von den Eingebornen bewohnten 
Theilen der Küsten. Denn viele andere und der gröfste 
' Theil des mit Urwald bedeckten Innern blieb ihnen 
unnahbar. Diesen ersten Versuchen eines reinern In- 
teresses an der Vermenschlichung jener Urbewohner, 
der Aboriginer der Doppelinsel, folgte mit dem Be- 
kannterwerden ihrer reichen Ausstattung an Naturpro- 
ducten und andern gewinnversprechenden Gelegenhei- 
ten nur zu schnell auch der Zuzug der Speculanten, 
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der Abenteurer, der Gliicksritter. Die Tausende von 
Schiffen aller seefahrenden Nationen der Erde, wel- 
che gegenwärtig jährlich die Gewässer der Südsee 
durchschneiden, die Tausende, welche alljährlich in 
den benachbarten Hafengruppen von Neu-Süd-Wales 
und der Van-Diemens-Insel, als Winterstationen, ein- 
laufen, um dort gegen die Südstürme der Antarcti- 
schen Hemisphäre zu herbergen, ehe sie zu ihrer eu- 
ropäischen und amerikanischen Heimath zurückkeh- 
ren, oder auch in China, Indien und den Sundainseln 
ihren Handel zu treiben; alle diese liefern Vaga- 
bunden genug, deren Heil auf Nichts gestellt ist, die 
sich mit kühnem Wagnifs dem Zufall überall gern 
in die Arme werfen. Zumal auf einem solchen Lin- 
dergebiete mufste wol ihr Zudrang grofs werden, wo 
noch kein Beobachter ihren schlechtesten Umtrieben 
im Wege stand, wo noch kein Arm der Gerechtigkeit 
sie verfolgen konnte, wo noch kein Gesetz galt, keine 
Art der Ordnung vorhanden, und doch, wie im ver- 
führerischen Hazardspiel, weite Aussicht zu Freibeu- 
terei, zu Reichthümern, und selbst zu wilder Herr- 
schaft gegeben war, weil eben da noch keine souve- 
raine Macht sich zur Beherrscherin des Ganzen er- 
hoben hatte. Die Doppelinsel glich einem Schiff, 
dessen Mannschaft sich selbst zerfleischt, das ohne 
Lenker zwischen den Wogen des Zufalls umher- 
schleudert und noch von Barbaresken überfallen wird. 
Diese, von der Beute angelockt, konnten wenigstens 
wegen des Leibes Nahrung für's erste dort unbesorgt 
sein. Von den Eingebornen wurden schon längst in 
dem so ertragreichen Boden süfse, einheimische Pa- 
taten, und seit kurzem auch die eingewanderte er- 
giebige Kartoffel in so grofser Menge gebaut, dafs, 
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nebst den vielen verwilderten und Zucht-Schweinen an 
den meisten Uferstrecken, für den gescheiterten oder 
sonst anlandenden Matrosen keine Hungersnoth zu 
befürchten war. Und auch die zweite, noch unversieg- 
barere Quelle der Ernährung, der grofse Fischreichthum 
in allen Flüssen, Buchten und Baien, stand ihnen über- 
all zu Gebot, da deren Ufer nur von meist wandernden 
Stämmen, oder von, an Zahl nur geringen Familiengrup- 
pen der Eingebornen, durchzogen werden, die bei ihrem 
nur temporären Aufenthalte, noch niemals den Fremd- 
lingen die Mitbenutzung dieser Naturgaben verwehr- 
ten. Die zahlreichen Heerden der colossalen Seethiere, 
der Seehunde und Wallfische, seit dem letzten Jahr- 
hundert aus den Nordmeeren fast verdrängt, hatten 
in den Südoceanen noch eine lüngere Freistatt vor 
den Verfolgungen der Menschen gefunden; sie schwär- 
men, zur Zeit noch, in grofser Anzahl an den Süd- 
gestaden Neu-Seelands mit ihren Jungen umher. Der 
reiche Gewinn, den ihre Jagd darbietet, lockt seit 
dem letzten Jahrzehend unzälige Schiffe und Seegel- 
boote aus der Nähe, zumal von Neu-Siid-Wales, und 
aus der weitesten Ferne, jedes Jahr, in jene Gewäs- 
ser. Fast jede Bai, jede Bucht der Doppelinsel, zu- 
mal der südlichen, ist schon zu einem temporären 
Ansiedelungspunote von Robbenschligern und Wall- 
fischfängern aller Nationen Amerika’s und Europa’s 
geworden, unter denen die Australier und Briten die 
Hauptzahl bilden, aber auch Franzosen, Nordländer, 
deutsche Hanseaten keineswegs fehlen. 

Die Dienste, welche die kräftigen, ungemein ge- 
wandten und arbeittüchtigen Eingebornen bei solchen 
Geschäfften oder auch beim Niederhauen ihrer eigenen 
Wälder, zu Zimmerholz, für den Schiffsbau, den Fremd- 
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lingen leisten, machen ibre Elementarschule aus, in 
der sie bis jetzt, nächst den Missionsschulen, diese 
im Norden, jene mehr im Süden, ihren Anfang zur 
Europäisirung gemacht hatten. Da lernen sie freilich 
den Gebrauch der Harpune, des Seegels, des Beiles, 
der Säge, der Feuerwaffen, der Kleidungsstücke u. s. w. 
kennen. Niemand wird jedoch ein solches Matrosen- 
oder Holzhauer - Leben einen Fortschritt der Cultur 
nennen wollen, wenn auch einen geringern Anfang ihrer 
Civilisirung, aber noch weit weniger die Vermischun- 
gen des Bluts der Farbigen mit den Weifsen dazu 
rechnen. Denn dem temporären Aufenthalte so vieler 
Ausländer sind auch temporäre Ehen mit den Einge- 
bornen und diesen sehr viele Mischlinge als Kinder 
gefolgt. Bei dauernd gebliebenen Ansiedelungen, und 
fortschreitender Verschwägerung mit dem so rüstigen 
als wohlgebauten Aboriginergeschlechte; ist daraus, 
wofern nur einige Zucht vorherrschend blieb, eine 
nicht unerfreuliche Nachkommenscbaft herangewach- 
sen, die wenigstens nicht in den Cannibalismus zu. 
rückfiel. Wäre nicht die Nähe der Verbrecher-Colo- 
nie von Neu-Süd-Wales, aus der nicht selten wider- 
spenstige Flüchtlinge, meist Diebe und bóse Schuld- 
ner, der schürfsten Visitation jedes abgehenden Schif- 
fes durch die sogenannte Wasserpolizei ungeaohtet, 
entweichen, und, nach Neu-Seeland verschlagen, dort- 
hin die Laster der Europäer zu den Wilden verbreiten, 
so würde die Insel nur mit ihren eigenen Uebeln zu 
kümpfen haben. Eine solche Nachbarschaft aber, da 
das Bóse sich schneller Bahn macht als das Gute, 
6ffnet die ganze Büchse der Pandora und überschüt- 
tete damit das Neuseelündische Gestadeland, welches 
dadurch hie und da wol schon den Keim eines Sodom 
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und Gomorrha in sich tragen mochte. Die Verhöre 
in den Parlamentsreports der Heimat haben darüber den 
Zeitgenossen die Augen geöffnet. Die wilde Kampf- 
lust des Aboriginer-Volks, bei dem die Blutrache noch 
Instinct der Selbsterhaltung war, zügelte zum Glück 
noch einigermaafsen den zu frechen Uebermuth der 
europäischen Fremdlinge, die auf dem flüchtigen See- 
gelschiff bald in dieser, bald in jener Bucht ihre An- 
ker auswerfen konnten. Nur wenn europäisch bewaff- 
nete Uebermacht zahlreich bemannter und mit Fener- 
schlünden versehener, gröfserer Schiffe ihnen drohend 
wurde, mufsten ihre geringern Canots weichen. Doch 
nicht selten folgten Mord auf Mord, diesen, allge- 
meine hitzige Gefechte und blutige Niederlagen gan- 
zer Familien und Horden. Auch Brand zerstörte dann 
die Ortschaften der Eingebornen, die trotz ihrer Kühn- 
heit doch meistentheils wegen der Feuerwaffen den 
Kürzern zogen. Es konnte sich jedoch dieser kleine 
Krieg nie weit verbreiten, weil die Küsten nur dünn 
bevölkert, einzelne Buchten immer nur von wenig zahl- 
reichen Stammesgenossen bewohnt sind. Aber fast 
jede der Küsten hat Mordscenen dieser Art erlebt, 
und auch von verschiedenen Nationen sind ganze Boots- 
mannschaften erschlagen, und einzelne von ihnen ächt 
cannibalisch aufgefressen worden. 

Viel häufiger jedoch als die Kriegskunst hat die 
europäische List jene rohe Gewalt überflügelt, und 
die Habsucht, die’ Geldgier haben nicht ohne Erfolg 
ihr Netz ausgebreitet über dieses Doppeleiland , wo- 
durch ein neues Gewebe von Verwirrungen in jenem 
hrgarten erzeugt ward. Ein verrufener, nicht wenig 
zahlreicher Theil australischer Speculanten ist bekannt 
durch seine unersáttliche Lündergier, die ihn zum 
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Wucher und zum Hazardspiel mit dieser Art von Be- 
sitzthum in jenen dünn bevölkerten Landstrichen der 
Erde mit oft teuflischer Gewalt fortreifst. Es hat sich 
zu ihrer Bezeichnung unter dem Volke der allgemein 
bekannte Name der Landverschlinger (laud-shark, 
Landhayfische) erzeugt. Diese Leidenschaft ist es, 
die sie (auch viele Amerikaner, und wol auch ınan- 
chen der Europäer) zu jedem Mifsbrauche ihrer ver- 
feinerteren Uebermacht gegen noch unmündige Völ- 
kerstämme befähigt. Viele von ihnen, theils Einzelne, 
theils Compagnieschaften nach grofsem Territorial- 
besitz begierig, wufsten, nachdem ihnen das ähnliche 
Handwerk auf dem Festlande der Verbrecher-Colonie 
darch die Gerichte gelegt war, die Herrenlosigkeit 
der Inselgestade Neu-Seelands wohl zu benutzen. 
Wöchentlich sahe man in den letzten Reihen von 
Jahren, aus den Häfen Australiens solche Schiffe mit 
Waaren und Passagieren am Bord, zu solchem Ge- 
schäftbetrieb, zu den Küsten Neu-Seelunds abfahren, 
und mit selbst gefertigten Papierdocumenten über den 
vorgeblich erkauften Länderbesitz ihrer neuen Herr- 
schaft, zurükkehren. Sie waren nicht ungeschickt, 
um von den unwissenden Häuptlingen oder Familien- 
vätern jener umherstreifenden, überall nur wenig zahl- 
reichen Horden, oder selbst nur von einzelnen Fami- 
lienhaufen, die bald an dieser, bald an jener fischrei- 
chern Bucht, oft gleichviel wo, ihre temporäre An- 
siedelung zu nehmen pflegen, kleinere oder gröfsere 
Landstrecken zu erhandeln. Ohne zu wissen, was er 
verkauft, ohne den Begriff eines begrenzten Landeigen- 
thums zu haben, greift der Neu-Seeländer, in seiner 
rohen Begier leicht nach einigen bunten Zeugen, ei- 
nem rethen Tuch, einer goldhordirten Mütze, oder 
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nach eisernen Nigeln und Beilen, nach einer Muskete 
oder Vogelflinte mit Pulver und Blei, und verheifst 
dafür dem Käufer die Küsteninsel, oder wenn er will, 
selbst den ganzen sichtbaren Umkreis des Gestades mit 
Wald und Allem, was ihm vor Augen liegt. Der Ea 
ropäer schreibt darüber ein Document auf Papier, 
das natürlich nur er versteht, er läfst es vom Wil- 
den mit seinem Moko, d. i. mit seiner Marke bekräf- 
tigen und von seinen Gefährten als Zeugen unterzeich- 
nen, um damit für spätere Zeit sein Anrecht auf die 
Herrschaft zu beweisen, deren Grenzen nicht selten 
von ihm auf das unsinnigste verfälscht und erweitert 
sind. Der Wilde wirft seinen Angelhaken nun leicht 
an einer andern Bai aus, legt an ihr seine Bataten- 
Knollen zur baldigen Ernte in die neue gleichfrucht- 
bare Erde, schneidet auch da die Blätter des Schilf- 
flachses ab, der überall an dem Gestade wild aufwu- 
chert, und baut mit ihnen seine Schilfhütte von neuem 
schnell auf. — Der Käufer aber, mit seinem Gefolge, 
sich den Herrn des Landstrichs dünkend, haut begie- 
rig die Wälder nieder, um das trefflichste Bauholz an 
das Ausland theuer zu verkaufen, oder selbst Schiffe 
daraus zu bauen; er legt da seine Holzhäuser zur 
Wohnung an, oder zu Sügemühlen, oder zu Thran- 
siedereien für den Fischfang, oder zu Magazinen für 
seinen sonstigen Kram; er ladet auch andre Nachzüg- 
ler zur Unterstützung seines Gewerbes aus der Nach- 
barschaft ein. Aber an jener zweiten Bai verkauft 
derselbe Häuptling einem neuen Ankömmlinge bald 
dasselbe Gebiet, das oft vom Umfang einer ganzen 
Grafschaft sein mag, ohne Bedenken zum zweiten 
Male, und schon zum dritten Male bat sich dasselbe 
Verfahren nicht selten wiederholt. Oder ein fremder 
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heranziehender Haufe von Aboriginern, der jenen er- 
sten, seinen Blutfeind, von jenem Gestade verdrängte, 
hat noch Anderen ganz dasselbe für ähnlichen Kauf- 
preis übergeben. So entsteht Streit unter den Land- 
verschlingern, da keiner sein Recht mehr als der an- 
dere nachweisen, und keine Behörde richten kann. Da 
sie gewöhnlich in wilder Ehe mit Gliedern der Familien 
und Horden leben, die ihnen dann zur Seite stehen, 
so geht es auch zwischen diesen nicht ohne Streit 
und Fehde ab, Ein Todtschlag, der dann nicht selten, 
führt durch Blutrache zu Ueberfällen und Vertilgungs- 
kriegen der Horden unter sich, wie der fremden 
Schwindler, von denen gar Mancher nicht immer so 
glücklich ist, auf seinem Fischerboote aus der Ge- 
fahr und vom Untergange sich zu retten. Die Ueber- 
lebenden aber, und Sieger, sind durch ihre blutigen 
Thaten oder Listen die grofsen Landbesitzer gewor- 
den, die mächtigen Weifsen im Lande der farbigen 
Aboriginer, mit deren Häuptlingen sie sich gern ver- 
schwägern, um dadurch ihre Herrschaft desto fester 
zu gründen. Sehr viele von diesen sind die Männer 
der dortigen Cultur; es sind die Gründer grofser 
Pflanzungen, der Holzhandlungen, der Fischereien, 
der Wallfischexpeditionen und grofsen Thransiede- 
reien geworden. Sie haben sich meist schon um alle 
Gestade der Doppelinsel verbreitet und auf viele und 
weitläuftige Herrschaften daselbst Ansprüche ge- 
macht. — Unzählige Thatsachen dieser Art sind vor 
den Gerichten in Sydney und durch den Conseil der 
colonialen Gesetzgebung in Neu-Süd-Wales, der sol- 
che Ansprüche auf Territorialbesitz, obwol erst seit 
kürzester Zeit zu untersuchen hatte, offenkundig 
geworden. Sehr viele, ja wol die meisten kleinen 
2° | 
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Kriege der stets so beweglichen Horden der Einge- 
bornen sind hiedurch in neuer Zeit angefacht, wo- 
durch sich ihre Personenzahl fortschreitend vermin- 
dern mufste. Sie werden zugleich dadurch, wie über- 
all, wo der Culturmensch sich zwischen den Wilden 
ansiedelt, durch dessen geistiges Uebergewicht von 
ihren Heimaten, von den fruchtbarern Gestaden in 
die unfruchtbaren Landstriche zurückgedrängt, wo 
sie noch mehr in ihrer Roheit verkiimmern oder in 
ihrer Wildheit fortschreiten, oder gänzlich unterge- 
hen müssen. Das Schicksal so vieler ans der Ge- 
schichte schon ganz verschwundener Völker der Erde, 
die Wiederholung des so rasch fortschreitenden Ver- 
schwindens der Indianer Stämme ganz Amerika’s vor 
der europäischen Colonisation, wie das der Australier 
in Neu-Holland, die dort in einzelnen Theilen sogar 
systematisch ausgerottet sind, bedroht auch ihr Bru- 
dergeschlecht in Neu-Seeland mit allmäliger Vertil- 
gung durch den raschesten Culturfortschritt auf ih- 
rem Inselgebiete. 

So nun war im Allgemeinen noch vor Kurzem, 
so ist auch heute, wenn schon nur zum Theil noch, 
der Grauen erregende Zustand des Menschenlebens 
auf einer Insel, die von der Natur so schön und so 
reich ausgestattet, durch den Menschen, der rohen 
wie der verfeinerten Art (die man beide zu den Ver- 
wilderten, wiewol nach entgegengesetzten Extremen, 
zählen mufs), in einen Schauplatz der furchtbarsten 
Ausartung seiner Leidenschaften verwandelt wurde. 
Völlige Abwendung von jener Antipoden-Welt, hätte 
man denken mögen, würde demnach von Seiten einer 
civilisirten Menschengesellschaft die natürliche Folge 
jenes abschreckenden Herganges haben sein kénnen? 
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Aber gerade das Gegentheil hat sich in unsern Ta- 
gen zugetragen: denn die britische Population hat 
sich ihr mit einer gewissen Vorliebe zugewandt. 
Das Uebermaafs dieser Verwirrung hatte wirk- 
lich das grôfste Ziel erreicht; sie mufste den Ge- 
gensatz gesetzlicher Ordnung hervorrufen. Das im 
Dunkeln schleichende Verbrechen wurde an das Ta- 
geslicht gezogen; die Ränke wurden aufgedeckt. Mit 
der Zunahme der Besucher wurden auch immer mehr 
Emsichtsvollen, Redlichen und Wohlwollenden die 
Augen geöffnet. Die allgemeiner erweckte Sympathie 
der Gebildeteren mit dem Schicksale der Aboriginer 
Völker, und gegen das Unrecht, das ihnen von allen 
Seiten durch die Culturvélker angetlıan ward, führte 
Vereine zu ihrer Rettung herbei (die Aborigines Pro- 
tection Soctety in London). Sie erweckte endlich 
auch Theilnahme und vormundschaftliche Fürsorge 
der Privaten wie der Regierungen für die Aboriginer 
Neu - Seelands. Und eben hierin sehen wir einen er- 
freulichen Fortschritt, wie uns dünkt, des Zeitgei- 
stes, der, so mancher Rückschritte im Einzelnen un- 
geachtet, doch zum Heile der Menschheit im Grofsen 
und Ganzen überall sichtbar vorwärts schreitet. Auch 
die Christlichen Missionen sandten ihre Lehrer nach 
Neu-Seeland hin; sie hatten den Anfang jenes Fort- 
schrittes herbeigeführt. Sie erreichten durch eine 
kaum zehnjährige, mit Nachdruck fortgesetzte weise, 
liebevolle Einwirkung auf die Wilden in verschiede- 
nen Ansiedelungen der äufsersten Nordinsel wenig- 
stens, dafs diese, ein wahres Wunder unserer Zeit, 
nicht nur ganzlich von ihrem Cannibalismus abliefsen, 
sondern auch friedliche, gesellige Sitten annahmen, 
die sich weiter und weiter auch auf ihre Stammes- 
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genossen in den südlichen Theilen der Insel bis zu 
der Cooksstrafse fortpflanzten. Die Farbigen waren 
es nun, die sich, bei einem gliicklicherweise unter 
ihnen schon geregelten ehelichen Familienleben, sebr 
bald einer höhern sittlichen Zucht und religiösen 
Ordnung aus eigenem Antriebe unterwarfen, die heut 
zu Tage selbst ihre eigenen Familien regelmäfsig 
zum Morgen- und Abendgebet in ihren eigenen Hüt- 
ten mit Lobgesang (denn sie haben, wie ihre Wald- 
vögel, ınelodische Stimmen und musikalischen Sinn) 
zum Preise des höchsten Atua versammelten, und 
in Versammhıngshäusern, die sie sich selbst dazu 
erbauten, zur Sonntagsfeier. Und Alles dies durch 
den Eifer ihrer eigenen, farbigen, erst christlich ge- 
wordenen Missionaren, so dafs ein christliches Ele- 
ment bei ihnen wol feste Wurzel gefafst hat. Ja 
merkwürdig ist es gewils, dafs bei ihnen, zu gleicher 
Zeit unter Jung und Alt, ein anhaltender Trieb zum 
Lesen, Schreiben und Lernen, überhaupt zu Unter- 
richt und Schule sich entwickelte, der, auch ohne 
den fortwährenden Einflufs der Europäer, von Fa- 
milie zu Familie und von Stamm zu Stamme fort- 
wirkt. Und, als Frucht von alle diesem: eine über- 
raschend schnell fortgeschrittene treue Ergebung und 
Zuneigung nicht blos zu ihren Lehrern, sondern in 
Folge ihrer Anerkenntnifs der höher stehenden Aus- 
bildung gegen die Weifsen, die sie mit dem Namen 
Pakeha bezeichnen, überhaupt. 

Die vermehrte Europäische Einsicht in die reiche 
. Natur und die eigenthümliche Weltstellung dieser In- 
sel, eben so diese aufkeimende Entwickelungsfühig- 
keit, ja die höchst anziehende und ausgezeichnete 
Empfänglichkeit, wie die geistigere Ausstattung ihrer 
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Aboriginer, wozu vorziglich auch die milde Ge- 
sinnung und die treue Liebe der Frauen zu rechnen 
ist, lehrte oun schon, dafs ihre Bestimmung, im tel- 
lurischen Systeme der Schöpfung wie im Entwicke- 
lungsgange des Menschengeschlechts, offenbar eine 
andere, eine höhere sei, als wie bisher die eines wii- 
sten Eilandes, einer abseits liegenden Herberge nur 
wilder Völkerhaufen, eines herrenlosen Tummelplatzes 
barbarischer Roheit und schändlichster Verbrechen 
im Contact mit der Civilisation, aber zugleich im 
Unverbande mit der übrigen Welt. Der einsichts- 
volle, gereiftere Blick in den Weltverkehr der Ge- 
genwart, welcher auf ganz neuen mächtigen Adler- 
schwingen den ganzen Erdball mit der Schnelligkeit 
fast des Gedankens umkreist, zeigte nun zugleich, 
dafs diese Insel, in Wirklichkeit, eine der kôstlich- 
sten Perlen bilde in der seitdem nun schon herange- 
reiften Schnur der Handelsstationen um den grofsen 
Lünderkreis der Erde durch die Mitte der Oceane. 
Nämlich dann, wenn sie von einer frommen, gesitte- 
ten, ackerbauenden, gewerbetreibenden, seefahrenden 
Colonisation bewohnt würde, deren VVolfabrt im bri- 
tischen Gesetz, in der europäischen Sitte und in der 
christlichen Kirche wurzle, die aber keineswegs die 
Aboriginer aus der Kette der Menschengeschlechter 
verdrängte, sondern durch weise Bevormundung die- 
ses Volks dasselbe zur Humanität erhöbe und sich 
selbst dadurch sittlich und körperlich stark machte. 
Hiedurch inüfste ein so gesteigertes Inselgebilde, 
mit voller menschlicher Belebung in Familie, Staat, 
Kirche und Weltverkehr, die Stellung eines nothwen- 
digen, ja unveräufserlichen Gliedes in dem Systeme 
der historischen Entwicklung des Erdballs einnehmen, 
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dem dieser von Jahrhundert zu Jahrhundert entge- 
genreift. Jenes ferne oceanische Eiland miifste dann 
freilich durch regelmäfsigen Postenlauf, wie ihn heu- 
tiges Tags die so schnell verbindende Dampfschif- 
fahrt darbietet, der Zeit nach auch noch in unendlich 
nähere, ráumliche Beziehung zur europäischen Civili- 
sation treten. Durch sichere und leichtere Erreichbar- 
keit, wie durch ununterbrochene Verbindung, müfste 
ihre Stellung diejenige mehr einer europäischen 
Nachbarinsel gewinnen. Dann würde sie nicht mehr 
aulser dem Wege des grofsen Weltverkebrs liegen, 
sondern das Hauptcentrum der Antipodenwelt auf der 
grofsen Weltstrafse bilden, die den ganzen Erdkreis 
auf dem directesten Wege von Continent zu Conti- 
nent, wie in der Mitte der Oceane, durchschneidet 
und das Gesammte umschlingt. 

Doch was wir hier als méglich nur andeuteten, 
ist mit dem Laufe des vergangenen Jahres schon 
. geschehen und gegenwärtig wirklich ins Leben ge- 
treten. Es wurde wirklich die junge Colonisation von 
Neu-Seeland nach einem humanen Systeme begrün- 
det. In Folge derselben nahın die britische Krone 
dort férmlich oberherrlichen Besitz. Neu-Seeland er- 
hielt die Incorporation in den Staat von Grofsbritan- 
nien. Als souveraine Macht und als erste Entdecke- 
rin proclamirte die Krone jene Doppelinsel als ihr 
Colonieland (May 1840). Sie führte dort Gerichts- 
höfe und britische Verfassung ein. Die Kirche weihte 
den ersten Bischof der Insel, als Vorstand der dor- 
tigen christlichen Gemeinden, wirklich ein (im Herbst 
1841), und legte somit durch Alles, was diese Für- 
sorge begleitet, den Grundstein zu ihrer höheren gei- 
stigen Wolfabrt. Der Postenlauf wurde von den 
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Westhifen Englands und Europa’s durch den Atlan- 
tischen Ocean direct bis zur Landenge Mittel-Ameri- 
ka's auf regelmüfsig abgehenden Dampfschiffen wirk- 
lich in Stand gesetzt. Diese landen in Porto bello 
am Chagres-Flufs, von wo Land-Couriere nach Pa- 
nama gehen. Und eben so regelmäfsig ist seit Mitte 
vorigen Jahres von der \Vestküste Darien, aus dem 
Hafen von Panama, die Verbindung durch Schnell- 
segler ınit der Doppelinsel Neu-Seeland eingerichtet, 
welche ihre Mitte in der Cooksstrafse hindurchschnei- 
det und zur Austral- Colonie fortschreitet. Sie wird 
demnächst noch durch Dampfschiffahrt beschleunigt 
werden. Auf dieser Route ist die reguläre Ueber- 
fahrt von London nach dem Port Nicholson und der 
neuen Coloniestadt Wellington an der Cooksstrafse 
auf 70 Tagefahrten verkürzt, da man früher 160 bis 
180 Tagefahrten zu Erreichung der Insel bedurfte. 
Die scheinbar fernste Antipoden-Colonie auf der ent- 
gegengesetzten Seite des Erdballs ist dadurch dem 
Mutterlande England und der ganzen Civilisation 
West-Europa’s um das beinahe Dreifache näher ge- 
rückt. Von da sind aber die gleich regelmüfsigen 
Ueberfahrten zu und von den Austral- Colonien und 
Van-Diemensland nach Ostindien, diesem grofsen 
Weltmarkte, in Gange. Wie aber Calcutta, Madras 
und Bombay über die afrikanische Landenge Suez, 
die nun mit ihrer amerikanischen Schwester von Pa- 
nama eine gleiche Rolle im Weltverkehr überkommen 
hat, von Alexandria durch Dampfechiffe über Malta 
und Gibraltar mit Europa in directer Verbindung ste- 
hen, ist langst allgemein bekannt. 

So beginnt denn mit diesen in der That aufser- 
ordentlichen, merkwürdig wie auf einen Schlag zu- 
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sammentreffenden, grofsartigen Begebenheiten für 
Neu-Seeland ınit dem Anfange des vergangenen Jah- 
res eine ganz neue Periode seiner Geschichte. Schon 
Georg Forster, der deutsche Begleiter Cook’s 
und Mitentdecker dieser Insel, ahndete diese bessere 
Zukunft. Als er auf der zweiten Weltumseegelung 
(1773) von dieser kaum erst entdeckten Insel für im- 
mer Abschied nehmen mufste, schrieb er in sein Ta- 
gebuch folgende merkwürdige Worte nieder: (Th. I. 
S. 394.) 
„Vielleicht werden Europäer, wenn sie dereinst 
„ihre amerikanischen Colonien verloren haben, 
„auf neue Niederlassungen in entfernten Ländern 
„bedacht sein; möge nur alsdann der Geist der 
„ehemaligen Entdecker nicht mehr auf ihnen ru- 
„hen. Möchten sie die einheimischen Bewobner 
„der Inseln der Südsee als ihre Brüder ansehen 
„und ihren Zeitgenossen zeigen, dafs man Colo- 
hien anlegen könne, ohne sie mit dem Blute un- 
„schuldiger Nationen zu beflecken! — 

Diese Zeit ist nun aber wirklich gekommen. Nun 
erst wird es begreiflich, was eine Colonisation, wie 
die genannte, für eine Bedeutung für die Zukunft er- 
langen könne! Ja, welche sie, ohne ihre Gipfel er- 
reicht zu haben, doch, durch die rückwirkende Kraft 
ihrer Idee, schon für die nächste Gegenwart besitzen 
mag! Wie eigenthümlich mufs aber auch ihre Ge- 
staltung sein, in einem Lande mit einer solchen Vor- 
geschichte, welchem der Seegen keinerlei Art, den wir 
seit so vielen Jahrhunderten, schon in ununterbroche- 
nen Besitze, oft uns bewufstlos und ganz stillschwei- 
gend geniefsen, zu Theil ward. Nicht der Seegen 
des humangeselligen Lebens, der Civilisation, des Ge- 
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setzes, der Kirche, der angestammten Herrschaft, der 
patriotischen Erinnerung an eine volksthinnliche Ver- 
gangenheit, nicht die mehr cosmopolitische an eine har- 
monisch mitfortgebildete Brüder- und Geister-Welt. 
Zum Verständnifs dieser Eigenthümlichkeit der Coloni- 
sation noch einige oharacteristische Züge ihres Bo- 
dens, dem sie angehören wird, wie des Natur- und 
Menschen-Lebens, die sie sioh anzueignen hat, und — 
der Principien, innerhalb deren sie sich bewegen soll. 

Die wildschroffen, grofsartigen, gestadereichen 
Naturformen der Doppelinsel, wie J. Cook sie ent- 
deckte und zum ersten Male in mühevollen sechsmo- 
natlichen Kämpfen ganz umschiffte, haben sich seit- 
dem nicht geändert. An der Ostseite, beim ersten An- 
blick, vier bis fünf hintereinander aufsteigende Bergrei- 
hen, in ihrem Hintergrunde noch von erstaunlich ho- 
hen Schneegipfeln überragt; ein überraschendes Bild 
aus der Meeresferne. Und dicht an das Gestade her- 
angeschifft, überall gewaltige Zertrümmerungen, steile 
Vorgebirge, weite Landspitzen, Klippenvorspringe, 
häufig von Wogen durchbrochene Felsenthore, lieb- 
lich bebuschte Inseln, in Buchten an Buchten unab- 
sehbar, und Baien an Baien gereiht. An deren in- 
nern Halbkreisen nur schmaler, nackter Seestrand, 
nur geringere grünende Ebenen; dahinter aber der 
aufsteigende Fufs der Berge und Vorgebirge mit 
schwarzgrünen Urwaldungen überzogen, die noch keine 
Axt durch Menschenhand bis dahin getroffen. Aber 
ihr eigenes hohes Alter und die Stiirme, hatten über- 
all unzálige Riesenstämme darniedergestürzt, die mit 
der Zeit in Moder versunken, aus ihrer fetten Frucht- 
erde ein jugendliches, hellgrüneres Waldgeschlecht 
emportrieben, das von Schlingstauden und Kletter- 
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pflanzen überrankt, von Farm, Moofsen und Liche- 
nen überwuchert, ein undurchdringliches Netzwerk bil- 
dete. Aber nirgends Anbau, überall ernste Einöde. 
Nur einzelne Rauchsäulen, die in dem Waldsaume 
aufwirbelten, liefsen dort Eingeborne vermuthen; am 
Strande sahe man nur wenige Schilfhütten, und quer 
über die Buchten einzelne Kanots mit dunkelfarbigen, 
athletischen Menschengestalten hinrudern. Wo man ih- 
nen näher kam, sahe man sie ihre Keulen und Lanzen 
mit drohenden Gebärden über ihre Köpfe schwingen. 
Durch den Namen der Armuths-Bay (Poverty - Bay) 
characterisirte Cook den ersten Eindruck, den diese 
erste Landungsstelle auf die Seefahrer gemacht, un- 
geachtet gleich der erste Wald, den sie eben dort 
zu betreten versuchten, seinem Begleiter, dem Natur- 
forscher Sir Jos. Banks, einen vegetabilischen 
Reichthum von 20 verschiedenen Arten von Bäumen 
zeigte, von den ilınen bis dahin auch kein einziger be- 
kannt gewesen war. 

Das Nordgestade der Insel zeigte sich mannich- 
faltiger, milder, reicher an tief einschneidenden 
Baien, die schiffbare Flüsse mit weiten Mündungen 
aus dem Innern der Thallandschaften hervorlockten. 
Die gröfsern, fruchtbaren Linderbreiten waren von 
zahlreichern Eingebornen bewohnt, die auf Feldern 
ihre sülsen Bataten anbauten, und die Fremdlinge 
mit weniger Drohungen empfingen, so, dafs hier das 
Land der Entdeckung wenigstens nicht, wie an der 
Ostküste mit Blut befleckt wurde. Cook nannte diese 
Gegend die Bai des Ueberflusses (Plenty-Bay). Hier 
sahe man grölsere und künstlich geschnitzte Kahne, 
sehr grofse, die europäischen an Umfang weit über- 
bietende, aus einheimischen Flachs geflochtene Netze 
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zu Fischereien, überhaupt mehr Wolstand unter den 
Aborigmern, von schénerem Menschenschlage. In 
diesem mildesten, wärmsten Theile der Insel mit ita- 
lischem, nur viel feuchterem Clima, trägt heutzutage 
die dort angepflanzte Rebe schon ihre schmackhaften 
Trauben, der europäische, dort schon verwilderte Pfir- 
sichbaum die reichlichsten Früchte, die Melone und 
Feige reifen hier, und selbst die Orange möchte nach 
bisher gemachten Versuchen, mit der Zeit dort zu 
erzielen sein. Alle europäische Obst- und Korn-Ar- 
ten, wie Gerste, Weitzen gedeihen ganz vorzüglich ; 
viele Gemüse, auch die Kartoffel, die sich von hier 
aus mit ungemeiner Schnelligkeit bei allen Aboriginer- 
stämmen um den ganzen Küstensaum der Insel ver- 
breitet hat. 

Alles dies sind schon eingewanderte Gaben. Denn 
zur Zeit des Entdeckers machten, selbst in diesem 
mildesten Inseltheile, nur wenige Wurzelarten fast die 
einzige, ürmliche vegetabilische Nahrung der Abori- 
giner aus, von welcher der Flaschenkürbis und die 
süfse Batate (Convolvulus batatus) die einzigen, wie- 
wohl nur roh angebauten, und die eines überall wild- 
wachsenden Farrnkrauts (Acrostichum furcatum) 
mit den faden, süfslichen, wenig nührenden Wurzel- 
knollen, die bedeutendsten waren. Der überschweng- 
liche Fischreichthum der Gestade und das Federwild 
der Walder mufsten den Nahrungsstoff ersetzen, der 
dem Boden des Landes durch seine eigenthünmliche 
Vegetation versagt war. So zeigten sich an den 
Nordgestaden aufser der Bay des Ueberflusses, auch 
der anstofsende Hafen und inselreiche Golf mit dem 
schiffbaren, gröfsern Flusse aus dem Innern, dem 
man, wegen seiner lieblichen, wiesenreichen Uferge- 


lande, den Namen der Themse gab: so die inselreiohe 
Bay (Bay of Islands) mit ihrem halben Dutzend treff- 
licher Häfen, deren radiirende Lage man mit der Fünf- 
fingerhand verglichen hat. In allen diesen Formen, 
die auch an den Südenden der Insel vorherrschen, 
ist die Fiordenbildung Norwegens (wie um Bergen und 
Christiania) und Schottlands, das durch die der Teith 
Ciyde bei Edinburgh und Glasgow so berühmt ist, un- 
verkennbar. 

Hier, in dem mildesten Theile der Doppelinsel, 
hat sich ihr Natursohn, der Eingeborne, auch am be- 
gabtesten, am empfänglichsten für europäische Bildung 
gezeigt. Die jüngere Generation hat ihre Grausam- 
keit abgelegt, ihre Blutrache gegen Feinde auf- 
gegeben, weil die Angreifer verschwunden sind. Sie 
haben aber das Bewufstsein ihrer Selbständigkeit und 
ihr nationales Ehrgefühl sich erhalten. Sie gehen ge- 
kleidet wie der Europäer und ahınen seine Sitte nach. 
Sie sind im Land- und Gartenbau, in Betreibung von 
Holzschlag, Sägerei, Holzflöfsen, Mühlenbau, Schiffs- 
zimmerei, in der Seefahrt, Marktwesen, im Handel 
und Wandel seine ungemein gelehrigen Schüler ge- 
worden. Aber ihre Häuptlinge haben ihre angestammte 
Würde nicht aufgegeben. Sie sind arbeitsam von 
Natur; gastfreundliche Aufnahme und Bewirthung des 
Fremden ist ihre allgemeine Sitte; friedfertig sind sie 
erst geworden. Nur persönliche Beleidigung reizt, 
wie ehedem, so noch heute, ihre wilde Leidenschaft 
auf; da es aber bei ihnen einen einheimischen Ge- 
brauch gibt: ,, Utu” d. i. Bezablungen für Beleidi- 
gungen zu fordern, zu welcher der Europäer, um här- 
tern Ahndungen zu entgehen, sich leicht durch ein 
Stück Zeug oder einige Cigarren versteht, so sind 
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Streitigkeiten äufserst seiten geworden. Ihr feierlicher 
Pathos bei öffentlichen Verhandlungen, verbunden mit 
ihrer Neigung zur Geselligkeit, ihr fróhlicher, burles- 
ker Humor, ihr Mutterwitz, ihre Vorliebe zu Kartof- 
feln, ihre Leidenschaft zum Tabakrauchen, wofür sie 
Alles hingeben, — ihre sonstige Gleichgültigkeit ge- 
gen die Bequemlichkeit, wie gegen Wind und Wetter; 
ihr tief ergreifender, religiöser Sinn, der sie leicht 
zum Enthusiasmus steigert, — Alles diefs hat gemacht, 
dafs die Briten und Schotten sie wiederholt mit ihrem 
heimatlichen Nachbar, dem Irländer verglichen, aber 
stets in ihnen eines der begabtesten Aboriginer Val 
ker der Erde anerkannt haben. Ihre Frauen, auf de- 
nen die grofse Last fast aller Arbeit ruht, sind bei 
einem vorherrschend ernsten Zuge ihres tiefen Gemü- 
thes, die treuesten Gattinnen und die liebevoll sor- 
gendsten Mütter für das Wolergehen ihrer Kinder. Sie 
zerfliefsen in Thränen und zerfleischen sich selbst in 
ihrem noch ungebändigten Schmerze mit Muschelschaa- 
len bis auf das strömende Blut bei dem herben Ver- 
luste ihrer Geliebten. Ihr grofser nationaler Vorzug 
vor Europäern, den sie bis heute noch, beide Ge- 
schlechter, fast allgemein bewahrt haben, ist ein na- 
türlicher Widerwille gegen geistige Getränke. 

In diesen nördlichen Heimatsitzen ist es, wo die 
christlichen Lehren der protestantischen Missionen 
und ihr musterhafter Lebenswandel einen fast allge- 
meinen Eingang und Nachahmung gefunden, und sich 
durch diese nördlichen Stämme auch zu ihren südli- 
chen Brüdern mit einer überall humanern Entwick- 
lung bis an die Cookstrafse verbreitet haben. In ei- 
ner zukünftigen Culturgeschichte von Neu - Seeland 
werden die Ufer der Themse-Bay der Hauptsitz der 
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Missionen, als erster Aufgang dortiger Morgenröthe, 
eine wichtige Stelle, wie etwa einst auf germanischem 
Waldboden zu Bonifacius Zeit die gelichtete Wald- 
stelle der Buchau, einnehmen. Während in den an- 
dern Theilen der Insel meist nur durch Holzzäune 
verschanzte, auf sichern Klippen erhöhte Dorflager 
sich zeigen, sind dagegen hier die zahlreichsten fried- 
lichen Dorfschaften der Aboriginer entstanden, die 
ihre Schulen durch eingeborne Farbige leiten, die 
ihren Boden durch Kornäcker, Kartoffelfelder, Mais- 
pflanzungen, Gartenanlagen, und durch reinlichern, 
netten Hüttenbau, wie durch Lichtung der Wälder 
in liebliche Culturlandschaften mit parkähnlichem 
Aussehen umwandelten. Von hier aus haben schon 
mehrere Aboriginer, Farbige, für das Heil ihrer Mit- 
brüder begeisterte Missionare, ihren Wanderstab, zur 
Gesittung und Bekehrung ihrer noch wilderen Lands- 
leute im Innern und im Süden der Insel, und nicht ohne 
Erfolg ergriffen. An der Eilands Bay, welche durch 
ihren gedrüngten Hafenreichthum der bisher günstig- 
ste Sitz der Industrie, Handel, Gewerbe und Seeschiff- 
fahrt war, wo jährlich Hunderte von Schiffen vor- 
überziehen, und stets eine nicht unbedeutende Anzahl 
grofser und kleiner Kauffabrdeifahrer der Siidsee, 
Nordamerika’s, Neu-Hollands und Grofsbritanniens vor 
Anker liegt, ist im vorigen Jahre der Grundstein zur 
Stadt Russel gelegt, die zum britischen Gouverne- 
ments-Sitze bestimmt ist. Keine der andern Seiten 
der Insel kommt indeís diesem Nordende im Fort- 
schritt dieser Art von Civilisation gleich, bei der auch 
die Schattenseiten, die wir schon früher bezeichnet ha- 
ben, nicht fehlen. 

Die ganze Westseite der Doppelinsel ist einför- 
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migeres, wegen vorherrschender Weststürme noch 
weniger besuchtes Kiistenland, in dessen Mitte aber 
am trichterférmigen Eingange der Cookstrafse, die 
hohe Pyramide des Berges Egmont sich wie ein Pik 
von Teneriffa majestätisch bis zu 10,000 Fufs er- 
hebt; aus weiter Ferne schon die ersehnte Land- 
marke für jeden europäischen, vom Westen her 
steuernden Schiffer. Sein stets von Wolken um- 
spieltes kühnes Schneehaupt ist schon zum Wegwei- 
ser zahlreicher Colonisten geworden. Denn an sei- 
nem weit vorspringenden breiten Nordfafs, der in be- 
sonders wiesenreiche, wellige Gelände, und dann in 
eine treffliche Hafenbay absinkt, ist die jüngste Colo- 
niestadt von ihrer ältern britischen Namensschwester, 
nämlich Neu-Plymouth, aufgebaut: Sein Fufs gegen 
Siidost aber geleitet in den innersten Canal der Cook- 
strafse, welche zu beiden Seiten ihrer Gegengestade 
von Natur mit den treflichsten Schifferstationen und 
Hafengeländen ausgestattet, die Londner Compagnie 
zur Anlage der Haupt-Colonie-Stadt Wellington ver- 
mocht bat. 

Innerhalb jener fiordenartigen Zerreifsung der 
Hauptinseln durch diesen Meeresarm von zwanzig 
bis dreifsig G. Meilen Lange von W. nach O. und 
zehn bis fünf Meilen Verengung, ist jener concen- 
trirteste Hafenreichthum durch die vollständigste 
Querverbindung von Meer zu Meer zwischen beiden 
grofsen Nord- und Süd-Inseln hindurch, für Ansied- 
lung und Belebung im grofsartigsten Maafsstabe, 
jüngst von unschätzbarem Werthe geworden. Hier 
verweilten schon die ersten Entdecker in den ver- 
schiedenen sichern Hafenplützen am längsten und zu 
wiederholten malen, weil sich hier Alles beisammen 
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fand, was sie damals zur Ansbesserung ihrer Schiffe, 
zur Erholung und Erstarkung ihrer Maunschaft be- 
durften: Schutz gegen Stünne, treflicher Ankergrund, 
unerschópfliche Fülle vorzüglichen Zimmerholzes zu 
Mastbäumen und zum Schiffbau, frisches, reichliches 
und gesundes Trinkwasser, überschwenglicher Reich- 
thum an késtlicher Fischspeise, an Bataten und heil- 
samen wilden antiscorbutischen Krüutern (Kresse, 
Sellerie, Lóffelkraut), und eine — wiewol fort und 
fort windbewegte, doch so aufserordentlich gesunde 
Luft, daís jenes damals durch viele Strapatzen und 
Krankheiten, innerhalb der Tropen meist erschópfte 
Schiffsvolk jedesmal vollkommen gestärkt, als liefen 
sie eben erst vom Hafen der Heimat aus, und wie 
neu geschaffen, den neuen Kümpfen entgegen gingen, 
die ihrer in den antarctischen Zonen warteten. So 
wurden die Blinden- Bay, der Kénigin Charlotten- 
Sund, die Admirals-Bay, die Ships-Cove und viele an- 
dere, in dieser glünzenden Reihe der Stationen, an 
ibrem Ostausgange zumal die Wolkige Bay befun- 
den, von denen damals doch nur diejenigen, welche 
die Nordküste der grofsen Südinsel bilden, vorzüglich 
benutzt wurden. Der Fortschritt der Entdeckung hat 
aber in unsern Tagen gezeigt, daís auch das nórd- 
licher liegende Gegengestade denselben Naturschatz 
herbergt, der für eine seefahrende Nation den höch- 
sten Werth eines Landes bedingt. Deshalb ist es 
eben hier, im Port Nicholson, wo gegenwürtig die 
neue Coloniestadt Wellington, als künftiger Mittel- 
punct des Grofshandels und als erster Seehafen des 
neuen Colonialstaates, ausgebaut wird. 

Südwärts von da streckt sich die grofse Südinsel 
noch an 100 G. Meilen weiter gegen die Polarseite der 
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Erde hinab, mit noch hóhern, kühner emporgehobnen, 
zusammenhangenden Bergketten, lüngs ihrer ganzen 
Mitte. Schneefelder schmücken die einzelnen Riesen- 
piks, die aus dem langgestreckten ganz nackten Fels. 
rücken hervorragen. lhre mannichfach abstufenden 
Vorberge sind, bis zum zerrissenen Gestade, mit 
dem grünen, dichtesten Mantel colossaler Urwaldun- 
gen überlagert, ein Schatz von vielen Millionen für 
künftige Jahrhunderte, der aber wegen der ungemei- 
nen Steilheit der Formen nur schwer zu heben ist. 
Ueberall zwar zahllose Buchten und Baien, aber nir- 
gends weite Thalbildungen, jedoch noch ungezühlte, 
unbesuchte Engklüfte und Felsspalten von tosenden 
Gebirgsstrómen durchrauscht und von den prachtvoll- 
sten Wasserfüllen durchstürzt. Eine hochnorwegische 
Gebirgsnatur, gegen welche selbst die schottische und 
so gepriesene von Wales und Cumberland zurückweichen 
muís. Doch hat das äufserste Südende der Insel noch 
immer den Vorzug eines sehr milden siidenglischen 
Clima's, wo zwar Regen, Wolken und Stürme nicht 
fehlen, aber der Schnee im strengsten Winter doch nur 
selten auf mehrere Tage liegen bleibt, wo das Immer- 
grün der Wälder und Myrtengebüsche die Landschaft 
das ganze Jahr hindurch lieblich schmückt, Bataten 
und Mais treflich gedeihen. Hier war es, wo der 
sinnige G. Forster, der deutsche Naturforscher, 
Monathe lang mit Cook verweilend, in der wildro- 
mantischen Landschaft der Dümmerungsbay ( Dusky 
Bay) an den Mahler-Styl Salvator Rosa’s erinnert 
wurde. Menschen und Viehheerden fehlten wol dieser 
abgelegenen, ernsten Einsamkeit; aber der melodi- 
sche Gesang zahlreicher Waldvögel bei Tagesanfang 
gab ihm Anklang an europäische Heimat; das Geflat- 
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ter der Papageienarten zur Mittagsstunde, im schat- 
tigen Laubgewölbe so prachtvoller Walder, versetzten 
ihn in subtropische Gegenden der Erde; aber die 
nackten Klippen der Meeresbucht, auf denen sich jeden 
Abend die fetten Gruppen der glänzenden Seehund- 
kälber, wie Proteus Heerden, zum Nachtlager ver- 
sammelten, führten ibn in die wahre Breite der an- 
tarctischen Nachbarschaft zurück. 

So, im Allgemeinen, das grofse Inselland, das 
durch seinen vorherrschenden alpinen Gebirgscharac- 
ter und seine reiche Gestadeentwicklung wol nie zu 
einem Agriculturboden sich umwandeln wird; doch 
fehlen die sehr hüufig sporadisch zwischen den Ge- 
birgsgauen vertheilten ungemein fruchtbaren Ackerfla- 
chen nicht ganz, wenn sie auch hier keinesweges, wie 
z. B. diefs in ganz Ost- England der Fall ist, eine 
"vorherrschende zusammenhängende gröfsere flache, 
des Kornbaues fühige Landschaft bilden. Auf ver- 
hältnifsmäfsig schmalen Raum fällt zu beiden Seiten 
der sehr lange Gebirgszug gleichmäfsig zum Meere 
ab, wodurch die zersügte Küstenentwickelung Neu- 
Seelands im unmittelbaren Contacte mit dem Berg- 
lande von aufserordentlicher Ausdehnung wird. Die- 
ses fiordenreiche Gestade, mit seinem Fisch- und 
Waldreichthun, gibt den Fingerzeig einer vorherr- 
schend maritimen Colonisation, die von vielen einzel- 
nen vorzüglich begünstigtern Localitáten ausgehen 
mufs, und sich von da, nur allmählig streckenweis, 
in den weitern Thalbildungen gegen das Innere der 
Insel ausbreiten kann. So wurde einst das Südende 
Italiens und Sicilien ( Grofs-Griechenland) durch die 
Hellenenstümme, vom Gestade aus, colonisirt, wie die 
berühmten Namen der dortigen Küstenstüdte zeigen, 
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denen keiner des Binnenlandes an Ruhm gleichkommt. 
Aber die reiche Wasserfülle, wenn schon kein grofser 
Landstrom (an dem gewöhnlich zuerst die Civilisation 
innerer Lünderrüume sich auszubilden pflegt) gröfsere 
Thallandschaften Neu-Seelands durchschlängelt, macht 
dieses Inselland zunächst wol mit der Natur des lang- 
gestreckten Norwegens vergleichbar, nur mit dem 
Vortheile einer doppelten Gestadebereicherung nach 
beiden Seiten; nicht blos gegen West, sondern auch 
gegen Ost. Und hiezu kommt das Uebergewicht der 
milderen, climatischen Stellung. Die Productionen 
beider sind auch keineswegs so ungleich für entge- 
gengesetzte Heinisphüren. 

Der mineralogische Schatz von Neu-Secland ist 
noch nicht aufgeschlossen, weil sein Gebirgsland un- 
erforscht blieb; noch ist ihm bis jetzt jede Art des 
Metalles erst von aufsen her zugeführt; aber sein 
Steinkohlenseegen, der sich jüngst erst an seiner Süd- 
westküste aufgethan, scheint dort ein neuseeländisches 
New-Castle mit seiner Industrie vorzubereiten. 

Von Seiten der Fauna ist dieses Land aber nur 
stiefmiitterlich bedacht; kein Raubthier zwar, aber 
auch kein einziges gröfseres, vierfüfsiges Landthier 
ist hier einheimisch; nur das verwilderte Schwein am 
sumpfigen Gestade und der gesellige Hund, der den 
Menschen in alle Einöden begleitet hat, geben, aufser 
Ratten und Mäusen (welche die Aboriginer aber erst 
als Miteingewanderte der Europäer bezeichnen) — 
dem Neu-Seeländer seine einzige sparsame Fleisch- 
nahrung. Ob auf dem dortigen nackten llochgebirg 
vielleicht noch eme Gemsen- oder Llama-Art aufzufin- 
den sein mag, wird die Zukunft lehren. In diesem 
Lande der Heerdenpflanzen fehlte jede Art der Thier- 





heerde; und alles Zuchtvieh, wie Ziegen, Schaafe, Rin- 
der und Pferde sind erst eine Zugabe ihrer Cultur. 
welt. Schon J. Cook machte die ersten Versuche, 
diesen nothwendig gewordenen Hausstand cultivirter 
Völker, dort anzusiedeln; die Ziegen scheinen am 
besten gediehen zu sein, sie haben sich schon weiter 
verbreitet. An Heerdenreichthum mufs Neu-Seeland 
noch lange Zeit (ja wohl fiir immer) hinter seinem 
Nachbar Australien, dem iippigsten Wiesenlande, mit 
dem gröfsten Heerden-Seegen aller Art, zurückstehen ; 
da ihm das Wiesenland, fast (anit wenigen Ausnah- 
men) gänzlich fehlt, weil dem Boden Neu-Seelands 
fast alle Gramineen- oder Gras-Arten, welche die Be- 
dingung des Heerdenlebens ausmachen, von der Na- 
tur versagt sind. Die feineren, nährenden, milchge- 
benden, dichtgedrängten Gras-Arten, welche den schö- 
nen, saftigen, europäischen Wiesenschmuck in den 
Ebenen bilden, und als Schweizermatten mit den duf- 
tenden Alpenkräutern, die Berghöhen der Hoch-Alpen, 
so reizend und auch für Menschen erst durch Sennen- 
wirthschaft bewohnbar machen, fehlen auf Neu-Seeland. 
In der Tiefe sind sie durch strauchartige, trokne, 
hartstenglichte Farrnkräuter verdrängt, oder durch 
fibröse, zähe, schilfartige Gewüchse, unter denen der 
durch seine Festigkeit und Weichheit so berühmte 
neuseeländische Flachs (Phormtum tenax) am all- 
gemeinsten, alles Gestadeland und alle Ebenen oder 
welligen Höhen dicht überwuchert. Nur erst, wo der 
Anbau oder der Waldbrand, durch Dung und Asche, die 
Erdkrume verwandelt hat, können künstliche Wiesen 
. und Heu durch Aussaat erzeugt werden. Das idylli- 
sche Hirtenleben war also dem Aboriginer Neu-See- 
lands versagt, wie auch das Jagdieben andrer Völker, 
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die im Kampfe mit grofsem Raubwild, mit Löwen in 
der Tropen-, mit Bären in der Polarwelt, ihrer Kraft- 
entwickelung Spielraum gaben. Daher vielleicht, dafs 
hier der Mensch eben diese, im höchsten Grade der 
Leidenschaft, auf die blutigste Weise, gegen sein 
eigenes Geschlecht wandte, aber zur Ehre der mensch- 
lichen Natur auch so schnell von diesem Cannibalis- 
mus zurücktreten konnte, uls ihm neue Wege zur An- 
wendung seiner Kräfte und geistigere Interessen ge- 
wiesen wurden. Auch das Waldleben blieb dem Neu- 
Seelander freind, da ihm die Axt und das Eisen zum 
Fällen fehlte. Nur in diesem mörderischen Bruder- 
kriege, in dem Fischerleben, dem Seeleben und dem 
Familienleben ging bisher die ganze Existenz eines 
der begabtesten Aboriginervölker der Erde auf. 
Sollte die Neu-Seeland-Colonisation, wenn sie, 
wie allgemein, als ein dringendes Bedürfnifs briti- 
scher Populationszustände in ihrer hoch cultivirten 
Heimath betrachtet wurde, nicht auch zugleich als ein 
eben so dringendes zur Erhaltung und Veredlung jenes 
Aboriginergeschlechtes anzusehen sein! Seit Cook’s 
Entdeckung war hier keine abgesonderte Naturheïnath 
mehr! Es traf also die Civilisation der Europüer-Welt, 
wie überall auf dem Erdenrund, so auch hier, in Con- 
flict mit dem Lande, das seine Naturschütze darbot, 
dagegen viel neue Gaben empfing, und mit dem Volke, 
das (aus etwa 100,000 Individuen bestehend) durch 
die Gewalt der Tradition, von aufsen und durch den 
Schwung der Zeit mit fortgerissen werden mufste, zu 
einem neuen historischen Leben, in dem das alte sich 
heben oder untergehen mufs. — In diesem allerdings 
noch gewagten Kampfe sehen wir gegenwärtig das 
Schicksal Neu -Seelands vor unsern Augen sich mit 
raschester Entwicklung gänzlich umgestalten. 
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Und nun- noch mit wenigen Worten die Andev- 
tung, in welcher Weise in diese Umgestaltung die 
besondere Colonisation miteingreift, deren glänzenden 
Erfolg, gleich beim ersten Schritt, wir schon im An- 
fange unserer Untersuchung erwähnten. Nur an zwei 
Stellen und erst seit zwei Jahren, ist bis jetzt diese 
Colonisation in Wirksamkeit getreten; zu VVelliugton 
am Port Nicholson und zu New-Piymouth am Fufs 
des Berges Egmont. Wir haben das Characteristi- 
sche ihrer Lage bezeichnet. Die Gründung der drit- 
ten Coloniestadt, Nelson, ist im Werden, ihre Leca- 
lität aber noch unbekannt, da sie erst gegenwärtig 
in der dortigen Sommerzeit daselbst durch die Agen- 
ten der Gesellschaft ermittelt wird. Seit dem Jahre 
1825 hatte Neu-Seeland als ein neues, reiches Emi- 
grationsfeld für Grofsbritanniens Uebervélkerungs- 
Noth die allgemeinste Aufmerksamkeit auf sich ge- 
zogen. Es war seitdem ein Gegenstand vieler Pro- 
jecte, Debatten, Pläne, bei Privaten und dem Gou- 
vernement gewesen, um diesem Lande eine Gesetz- 
gcbung zu verleihen, das Princip australischer Colo- 
nisation auch dahin zu übertragen, dessen übeln Ein- 
flufs auf die Aboriginer aber zu vermeiden, und dem 
Verderbnifs des Vagabundenlebens auf Land und 
Leute eine Grenze zu setzen. Aber drei verschiedene 
Associationen ınulsten wegen Mangel an Mitteln, we- 
gen der Differenz der Principien und der grofsen 
Schwierigkeiten in der Lósung einer solchen Aufgabe 
wieder auseinandergehen, bis es der letzten gelang, 
durch Reorganisation im grofsartigsten Maafsstabe 
auszuführen und zu erreichen, was im kleinern un- 
ınöglich schien. Es war ein Kreis von hochgebilde- 
ten Männern, nur mit Privatmitteln, ohne allen Bei- 
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stand der Krone, aber von tief practischer Einsicht, 
von vielfacher Erfahrung und — von bedeutendem 
Vermögen, zusamunengetreten, dem eine grofse An- 
gelegenheit der Menschheit, sowol die des eignen bri- 
tischen Vaterlandes, wie das der Aboriginer auf der 
oceanischen Insel am Herzen lag. Ihrer Meister- 
schaft in der Praxis des Weltverkehrs, ohne niedere 
Gewinnsucht, aber mit dem üchten Speculationsgeist, 
schien der Zeitpunct zur Hebung eines Schatzes für 
sich und Andere gekommen zu sein. Und sie irrten 
sich nicht. Ein Capital von 100,000 Pfd. St. wurde 
von diesen Direotoren schon als hinreichend zur Aus- 
führung ihres grofsen Planes erachtet. Es war in 
4000 Actien, jede zu 25 Pfd. St., in wenigen Tagen 
zusammnengeschossen. Alsbald wurde ein Schiff mit 
dem ersten Agenten der Compagnie zum Lünder- 
kauf nach Neu-Seeland abgeschickt. Aber nicht, wie 
bisher, nach Zufall und Ueberlistung, sondern mit 
Ueberlegung, um den besten Landstrich für einen 
reichlichen Preis, auf eine rechtlich zu rechtfertigende 
Weise, von den Eingebornen zu erkaufen, und so zu- 
gleich allen den schon unzäligen Schwindlern, die 
für Nichts dasselbe versuchten, in den Weg zu tre- 
ten. Diesmal mochten etwa an Waaren 10,000 Pfd. 
St. in Werth, auf diesen Einkauf verwendet werden. 
In diesem auserwählten grofsen Landstriche sollte die 
auserwählteste Stelle sogleich, von vorn herein, zur 
gröfsten Handelscapitale bestimmt und dem gemäfs 
eingerichtet werden. Jede bisherige Colonisation war 
immer zunächst ein Rückschritt der Colonisten aus 
einem bessern in einen schlimmern, unbequemern Zu- 
stand gewesen; diese sollte dagegen ein Fortschritt 
sein, und zu gleicher Zeit alle Vorzüge der Cultur- 
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heimat noch in einem gesteigerten, entwickelteren 
Maafse auf die neue Ansiedlung übertragen. Schon 
die Realisirung dieser Hauptidee, welcher das Ver- 
trauen des britischen Publicums vollkommen ent- 
sprach und ungemefsne Theilnahme erweckte, sicherte 
nicht nur dabei das ausgelegte Capital, sondern führte 
in kürzester Zeit einen nicht geringen Gewinn beim 
Wiederverkauf der Ländereien herbei. Zu beiden 
Seiten der Cookstrafse wurden grofse Landstriche 
(an 1500 Geogr. Quadratmeilen) auf die genamnte 
Weise erworben, aber doch eigentlich davon nur 
etwa der zehnte Theil (die Küstenstrecke nämlich) 
wirklich in Besitz genommen, an 150 Geogr. Qua- 
dratmeilen Compagnieland, was auch späterhin von 
der Souverainität der Krone als Eigenthum der Com- 
pagnie anerkannt und bestätigt wurde. Die Haupt- 
linge der dort sehr zerstreuten Aboriginerhorden er- 
hielten dafür ansehnliche Vorräthe an Waaren, Feuer- 
waffen und Capital, deren Werth ihnen keineswegs 
unbekannt war, indefs sie, bei ihrem unendlichen 
Ueberflufs an ödem, von ihnen ganz unbenutzten 
Linderbesitz noch immer keinen Begriff von dessen 
Territorialwerthe hatten, der ihnen auch nur erst 
durch den Fortschritt der Colonisation entstehen 
kann. Der vortreflichste der Häfen, Port Nicholson, 
wurde aufgefunden, der alles Wünschenswerthe in 
sich vereinigt: hinreichende Gröfse, Schutz gegen 
alle Stürme, sichre Einfahrt, natürliche Befestigung, 
bequemen Hügelboden zur Stadtanlage Wellington, 
fruchtbares Garten- und Ackergelände von hinreichen- 
dem Umfang, von einem schiffbaren Flusse durchschlän- 
gelt, mit weiter Mündung zum Hafen; endlich in der 
Nühe die reichsten Zimmerholzwaldungen zu Schiff- 
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bau und Häuserbau, und — Alles dies an der grofsen 
Durchfahrtsstrafse zwischen dem üufsern Meere der 
Südsee und dem innern der Austral-Colonie gelegen. 
Eine gewisse Anzahl Aecker (1100) wurde zum An- 
bau der Stadt im nobelsten Style der Heimat, eine 
weit gröfsere Anzahl Aecker (110,000, nahe an acht 
deutsche Quadratmeilen) zu Garten- und Feldbesitz 
der Stadtbewohner bestimmt. Beide wurden in zu- 
sammengehörige, gleichgrofse Parcellen zu ermüfsig- 
ten Preisen (jeder Acker engl. zu 1 Pfd. St.) ver- 
kauft. Alles Landgebiet ward sogleich von Inge- 
nieuren aufgenommen und gemessen, in Karten und 
Plänen zur allgemeinsten Kenntnifs gebracht. Der 
einsichtsvoll geregelte Stadtplan hatte seine Strafsen- 
züge, Marktplätze, Quays, Brunnen, Canäle, Park- 
districte, Schiffswerfte, und Bestimmungen für Kir- 
chen, Schulen und andre öffentliche Gebäude erhal- 
ten. Alles dieses Land, zum gemeinen Besten der 
Colonie, trat die Compagnie, ihrem Princip gemäfs, 
ganz unentgeltlich, ohne Bezahlung ab. 

Durch die Zweckmäfsigkeit dieser Anordnung wur- 
den alle nur möglichen Vortheile für den neuen Wohn. 
ort erzielt, der nun zunächst nicht die armen, sondern 
die reichen Colonisten in Masse an sich zog, wodurch 
eben der Werth derselben Grundstücke jener Haupt- 
Colonie, in schnellster Progression, immer höher und 
höher stieg. Die Zahl der ärmern oder unbemitteltern 
Colonisation, nämlich der eigentlich arbeitenden Classe, 
war man nun sicher, mufste jener wohlhabendern schon 
im sehr bedeutender Menge nachfolgen; weil eben 
durch viele arbeitenden Kräfte (durch welche dort 
Alles neu zu schaffen war) jener Grundbesitz seinen 
steigenden Werth erst erhalten konnte. Diesen frisch- 
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sten Nachwuchs der Colonisation sicherte noch vollends 
die Compagnie durch ihre kluge Mälsigung in dem näch- 
sten, unmittelbaren Antheile, den sie an dem merkanti- 
len Gewinn ihrer Speculation nahm. Sie begnügte sich 
nämlich mit 25 Procent an der Summe des Verkauf- 
preises ihrer Ländereien, bestimmte aber die übrigen 
75 Procent dieses Ertrags blos und ausschliefslich für 
den Vortheil der Colonisation, nämlich arbeitende Ce- 
lonisten beiderlei Geschlechts zu gewinnen, sie kos- 
tenfrei überzuschiffen und zu Gründung von Instituten 
der mannichfachsten Art, um nicht blos für das leib- 
liche und materielle, sondern auch für das höhere, get- 
stige Wohl der jungen Colonistenschaar vom ersten 
Moment an zu sorgen. 

Niemals ist wol für eine Ansiedlung auf gleiche 
Art von einer Geschäftsverwaltung, eine so weise und 
generöse Fürsorge getragen worden, und nie hat viel- 
leicht eine commercielle Compagnie dennoch so grofsen 
Vortheil von ihren Auslagen gezogen. Durch sie 
wurden Kornvorräthe, Magazine, Bank, Gasthäuser 
aufgebaut. Eine Neu-Seelandszeitung wurde heraus- 
gegeben; Prümien für die neue Industrie, zumal für 
die durch Maschinerien zu veredelnde Bereitung des 
Neu-Seeland-Flachses ausgesetzt. Durch sie wurden 
Unterrichtsanstalten, eine Schule für Landingenieure, 
eine höhere Bildungsanstalt für Colonistensöhne, die 
sich dem Colonial-Leben widmen wollten, angelegt 
und viele andere Einrichtungen ähnlicher Art getrof- 
fen. Iliedurch wurde sogleich die colonisirte Portion 
von Neu-Seeland einem entsprechenden Stücke von 
Alt-Englund in Alleın gleichgestellt, ja noch weit hö- 
her gehoben, weil hier die Contraste von im Ueber- 
maafs drückenden Reichthum und in Angst versetzen- 
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den Pauperismus, wie in der Heimat, wegfielen. Beide 
Extreme konnten an sich schon hier keinen solchen 
verderblichen Gegensatz erzeugen, wie in der Heimat; 
vielen Uebeln der grofsen britischen Städte war da- 
durch vorgebaut. Die ganze Anlage war arithme- 
tisch-statistisch darauf berechnet, ein gröfseres Gleich- 
gewicht in dem Verhältnifs der bürgerlichen Existenz 
auf dem jungfräulichen Boden zu begünstigen. Als 
schon im folgenden Jahre eine zweite Coloniestadt, 
nach denselben Principien, wie die erste, nämlich Nel- 
son, anzulegen beschlossen werden mufste, wurden 
volle 50,000 Pfd. St., der Verkaufssumme der Grund- 
stücke, günzlich für das höhere Bedürfnils derselben 
verwendet. Näinlich: 15,000 Pfd. zur Erbauung von 
Kirchen, Schulen und zu religiösen Zwecken, 15,000 
zur Gründung einer gelehrten, einer Hochschule für 
Neu-Seeland, und 20,000 Pfd., um die Dampfschiff- 
fahrt - Verbindung, die der ganzen Australwelt zu 
Gute kommen wird, zwischen Europa und Neu-See- 
land in ununterbrochenen Gang zu setzen; und auch 
eine Verbindung mit Siidamerika einzuleiten, die ge- 
genwärtig schon mit Valparaiso in Chili im Beginnen 
ist. Den schlagenden Beweis gegen so manche Insi- 
nuationen und Verdächtigungen, die auch hier, wie 
bei jedem Fortschritt zum Bessern nicht fehlten, gab 
die Colonisations-Gesellschaft dadurch, dafs sie kei- 
neswegs, um sich den Alleingewinn ausschliefslich 
zu sichern, etwa andern Bestrebungen wahrer, huma- 
nisirender Colonisation für dieselbe Insel eifersüchtig 
entgegentrat. Im Gegentheil, sie hatte nur den Weg 
zum Bessern bahnen wollen. Sie förderte daher gar 
manche andre, zu ähnlichen Zwecken und mit ähn- 
lichen Principien sich bildende Corporation und ihrem 
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Beispiele nachfolgende Filial-Anstalten. Die grofs- 
artigste von allen diesen, die New - Plymouth - Com- 
pagnie, verdient hier wenigstens noch angeführt zu 
werden, weil sie, mit noch mehr Mitteln, eine noch 
grölsere Coloniestadt (New- Plymouth) für die aus- 
wandernde Bevölkerung des überfüllten West-Eng- 
lands zu gründen beschlofs und dies auch ausführte. 
Von einem edeln Nationalsinne für das leibliche und 
geistige Wohl ihrer auswandernden Landsleute be- 
lebt, hat sie für deren Zukunft fast noch mehr Sorge 
getragen. Ihr Unternehmen wurde von der Neu-See- 
land-Compagnie mit offenen Armen, als nach dem- 
selben Hauptziele strebend, aufgenommen. 

Als nun endlich auch die Thütigkeit emer beson- 
dern, neuen religiösen Missionsanstalt, die sich in 
Glasgow zum Besten der neuseeländischen christli- 
chen Gemeinden bildete, das Bediirfnifs eines Bischofs- 
sitzes auf der Doppelinsel, als ungemein dringend, 
für diese so schnell heranwachsende Colonie hervor- 
hob, war die Neu-Seeland-Compagnie, ihrem Princip 
gemäfs, augenblicklich bereit, auch diesem aus ihrer 
Mitte eine hinreichende Dotation zu verleihen. Im 
letzten Oktober wohnten wir den Einweihungen dieses 
ehrwürdigen Geistlichen bei, der gegenwärtig als 
Hirte seiner ihm noch unbekannten Heerde mit gros- 
ser Selbstverlàugnung entgegenschifft — Doch es 
ist nicht weiter nóthig, in das Einzelne aller dieser 
Einrichtungen und in die interessante Specialgeschicbte 
der jungen Colonisation einzugehen. Aus dem Ange- 
führten geht der Sinn schon deutlich genug hervor, 
in dem sie nnternommen ward, der auch ihre Be- 
strebungen mit dem glücklichsten Erfolge gekrönt hat. 
Als der zunächst glänzendste mufs wol ihre Rechtferti- 
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gung durch das Gouvernement selbst angesehen werden, 
indem durch ihre Fortschritte erst die britische Krone 
bewogen ward, ihre Souverainität dort geltend zu ma- 
chen, ganz Neu-Seeland als ein britisches Colonie- 
land zu proclumiren, und dessen gesammte Bewohner 
als britische Unterthanen in Schutz zu nehmen. 
Hiedurch nun wurde, eines Theils wenigstens, auch 
das Schiksal der Aboriginer vor jeder bisherigen In- 
famie des Vagabundenlebens, wie vor jeder Ueber- 
listung und gaunerhaften Prellerei um ihr Eigenthum, 
ihre Sitte und ihr Leben sicher gestellt. Jeder frü- 
here, auf gewaltsamen oder unrechtlichen Wege er- 
prefste Grundbesitz, oder mit andern Worten, jede 
offenbare Beraubung des unmündigen Aboriginer-Volks 
ward von der Krone nicht als Privateigenthum aner- 
kannt. Ob diese Aboriginer aber andern Theils bei 
dem allerdings schon erworbenen gröfsern Reichthum 
von Mitteln aller Art, die ihnen der Contact mit den 
Europäern zuführte, deshalb, und in Folge jenes 
Schutzes, auch einer erfreulichern Zukunft entgegen 
gehen würden, ist eine ganz andere Frage. Aus den 
Berechnungen der neuseeländischen, in Port Nichol- 
son errichteten Bank, die auch schon von den Abo- 
riginern benutzt wird, geht hervor, dafs die 100,000 
jener Farbigen der Insel gegenwärtig etwa schon ein 
Capital von 150,000 Pfd. St. in Geldanlagen besitzen. 
Denn in Industrie und Handel suchen die Herangebil- 
deten unter ihnen schon ihre Meister. Aber, wenn 
schon manche eitle Söhne ihrer stolzen Häuptlinge 
bei ihrem Besuche am Bord europäischer Waaren- 
schiffe, mit Goldstücken in ihren Westentaschen zu 
klappern pflegen, so sind ihre Fürsten darum doch 
nicht reich. Die meisten setzten noch gar keinen 
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Werth auf Eigenthum, von dem sie kemen unmittel- 
baren Gebrauch zu machen verstanden. So vertheil- 
ten sie gewöhnlich die ihnen überlieferten Güter so- 
gleich an alle ihre Familienglieder, an ihre Unterge- 
benen und Sclaven, wenig für sich bebaltend, nach 
Wolgefallen. Unstreitig mufs sehr bald in ihrem 
Zustande eine sehr grofse Veränderung vor sich ge- 
hen. Die Civilisation lehrt sie mehr und mehr die 
Annehmlichkeiten des Lebens kennen, und diese wird 
ihnen Neigung zum Gelde beibringen. Früher machte 
sie ihr Fischfang, ihr Batatenfeld, ihre unerschöpfliche 
Menge der efsbaren Farrnkrautwurzel, der Hausge- 
brauch ihres wilden Flachses und ihr Päts- Pats, 
d. i. ihre Streitaxt, von jedem Fremdling unabhün- 
gig. Schon gegenwärtig sind sie die Sclaven von Be- 
dürfnissen geworden, die ihre Vorfahren nicht kann. 
ten. Sie müssen Pulver, Blei, Musketen haben, und 
Tabak, den selbst ihre Frauen und Kinder von frü- 
. hester Jugend auf rauchen. Dazu auch Messer, Beile, 
Eisentópfe, Hemden, Pantalons, bunte Zeuge, ohne 
deren Schmuck sie sich nicht mehr sehen lassen. 
Wenn sie diese nicht mehr so bequem, wie bisher, 
durch Lünderverkauf erhalten können, werden sie, 
wie dies auch heute schon theilweise geschieht, zur 
Arbeit genóthigt sein. Sie miissen also ganz allge- 
mein den Werth des Geldes kennen lernen. Die Ein- 
sicht in diesen Zustand entgeht ihrem Scharfblick 
keineswegs. ,,Wenn das so fortgeht", sagte einer 
der farbigen Häuptlinge, „so werden wir die Leib- 
„eignen der Pakeha (d. i. der Weifsen). Wir alle 
„müssen ihre Holzhauer und Wassertrager werden." 
Der Handel der Weifsen, meinte er, habe den Baum 
ihrer Starke an der Wurzel abgehauen. Hohe wie 
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Niedre der Farbigen wiirden alle zu einem Volke von 
Bskka-Riklas (d. i. von Sclaven) herabsinken. Doch 
sei fiir sie keine Rettung, das sehe er ein; selbst Verja- 
gung und Erschlagung aller Weifsen wiirde ihnen nichts 
helfen; denn immer Andere wiirden wiederkommen. — 
So der farbige Hauptling. Ein anderer Farbiger mit 
noch kürzern Worten sagte: ,, Das Ende wird sein, 
dafs wir Häuptlinge noch die Steine werden zerklop- 
fen müssen zu der Strafse, auf der das Weifse Volk 
durch unser Land einherschreitet.” 

Auf die Rettung dieser Aboriginer gleich vom An- 
fange an, so viel in ihrer Macht lag, bedacht, hatte 
die Neu-Seeland-Compagnie auf eigenthüinliche Weise 
eine väterliche Vormundschaft für sie ausgeübt, die 
sie nun an die hóhern Ánordnungen und an die Weis- 
heit des Kron-Gouvernements selbst übertragen konnte. 
Bei jenem Ländereinkaufe hatte sie nämlich jedesmal 
die Aboriginer, und unter diesen ihre Hüuptlinge, ihre 
anerkannten Fürsten, oder den Familien- und Horden- 
Vorstand als solche behandelt, welche man so voll- 
stündig als móglich über die Vortheile und Nachtheile 
des von ihnen einzugehenden Handels unterrichten 
müfste. So erweckte man sich überall Vertrauen, und 
da man sie mit den begehrtesten nützlichsten Artikeln 
am reichlichsten versahe, auch Zuneigung gegen die 
Colonisation. Eine völlige Verdrängung der Aborigi- 
ner aus den von ihnen abgetretenen Ländereien schien 
weder gerecht noch rathsam, da ihnen dann zuletzt 
nur die schlechtesten Reviere der Insel hätten übrig 
bleiben müssen, in denen ihre compacter gewordene 
Population, ausgeschlossen vom humanisirenden Um- 
gange mit den Colonisten, für diese nur um so ge- 
fährlicher mit der Zeit hütte werden müssen, wenn 
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nicht fémnliche Kriegführung und Verkümmerung sie 
schwachen wiirde. Das Schicksal der, auf diese 
Weise (gleich einem gefübrlichen Raubwilde, von 
Gouvernements wie von Privaten) behandelten India- 
nerstämme in Nordamerica wie in Australien, war 
ein furchtbar abschreckendes Beispiel solcher Völker- 
degradationen, und endlich völliger beabsichtigten 
Vernichtungen von Völkergeschlechtern, aus Noth- 
welır der Colonisten. 

Daher erdachte man für Neu-Seeland einen andern 
Weg, indem die Compagnie bei jedem Lündereinkauf 
es sich als Princip feststellte, stets ein ganzes Zehn- 
teil deser handelten Grundbesitzes, als unveräufserba- 
res Grundeigenthum für die Aboriginer - Häuptlinge 
zu reserviren, das ibnen später zu passender Zeit als 
herrschaftlicher Besitz übergeben werden sollte. Diefs 
schien der einzige Weg zu sein, diese Häuptlinge vor 
dem traurigen Schicksale zu bewahren, das sie in 
allen bisherigen Colonieländern der Briten getroffen 
hatte, im Contact mit der civilisirten Colenisation. 
Nämlich durch deren geistiges Uebergewicht und die 
grüfsere Energie der Europäer, in die allerunterste 
Classe eines Aboriginer-Pöbels hmabgedrängt zu wer- 
den. Diesem betrübten, bisher fast unvermeidlichen 
Schicksale, einem ganz hoffnungslosen, aller in Er 
niedrigung und Ohnmacht versunkenen Millionen der 
Aboriginer - Völker der weiten Erde, sollte auf diese 
uneigenniitzige, in der That edle Weise entgegen 
gewirkt werden, Man wollte sie keineswegs wegen 
ihrer Roheit zuriickstofsen, sonders, von allgememer 
Menschenliebe geleitet, sie auch zugleich in den 
Schoofs der Civilisation und in die Mitte des bürger- 
lichen Lebeus mitaufnehmen, und ihnen daselbst, in 


51 





gleichem Fortschritte mit dessen Entwicklung, auch 
ihre kiinftige biirgerliche Stellung vorbereiten. Die- 
ses Zehntheil ihres reservirten Grundbesitzes ward 
einem eigenen, von der Compagnie deshalb beson- 
ders als Aboriginer- Vormund bestellten Beamten 
überwiesen und gleich den Grundstücken der euro- 
päischen Colonisten nach bester Ansicht hie und da 
zwischen den übrigen ausgewählt. Da der Geldwerth 
dieser Grundstücke in gleichem Verhültnifs wie der- 
jenige der übrigen Eigenthümer mitsteigen mufste: 
so war dadurch aus früherhin ganz werthlosen und 
für die Aboriginer wüste gebliebenen Lande ein an- 
sehnlicher gutsherrlicher Grundbesitz für sie geschaf- 
fen. Dieser hatte schon im zweiten Jahre (Mitte 
1810 (nümlich das Zehntheil der 110,000 Aecker in 
der Colonie von Pert Nicholson), einen gesteigerten 
Werth von 34,000 Pfd. St. auf dem Marktpreise in 
London erhalten, der in gleicher Progression mit dem 
W achsthum der Colonie immer mehr und mehr zunehmen 
mufs und in Kurzem bis zu 100,000 Pfd. St. steigen 
mag. Dieser Werth wurde von der Compagnie ne- 
ben allen übrigen sogleich an die Aboriginer verwen- 
deten Waaren und Spenden, als der eigentliche ihnen 
angewiesene Kaufpreis für ihre abgetretenen Lünde- 
reien angesehen. "Zugleich aber auch als ein Ersatz 
für ihre damit, wenn schon bewufstlos, doch wirklich 
an die Krone Englands verfallene Ansprüche als 
Landessouveraine. 

Dieser bedeutende Grundbesitz, der gegenwärtig 
schon den Häuptlingen der Nation übergeben, diese 
noch sorglos Unwissenden unstreitig sogleich für 

Kleinigkeiten zur Verschleuderung führen möchte, 
ward vormundschaftlich aufbewahrt für ihre in der Ci- 
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vilisation Fortgeschrittnen. Und zumal für ihre näch- 
ste, schon durch mehr Europüisirung und Schulunter- 
richt herangebildete Generation. Bei ihrer grofsen 
Empfünglichkeit und geistigen Begabung sowohl ihrer 
Frauen wie Manner, und der glücklichsten Entwick- 
lung der schóngestalteten meuseelündischen Jugend, 
ist grölste Hoffnnng vorhanden, dafs der so ge- 
wandte und thütige gemeine Mann, wie er jetzt schon 
begonnen hat, als arbeitende Classe den untern Stand 
der Colonisation nicht wenig krüftigen wird. Auch 
ihre Hordenhäuptlinge und Fürsten (die bekanntlich 
die Prürogative der dort einbeimischen Taés Erklä- 
rung und das Recht über Leben und Tod ibrer An- 
gehórigen auszeichnet) — unter denen sich jüngst 
schon manche sehr achtungswerthe Charactere und 
geistig begabte Individualitäüten im Culturfertschritt 
hervorgethan, werden dann in. Kurzem neben der eng- 
lischen Gentry einen begüterten, einheimischen, zwar 
farbigen aber ebenbürtigen Ilerrenstand bilden können. 
Dieser wird wol zur Förderung und Erhaltung ihrer 
emheimischen Hörigen, der farbigen Mitbrüder von 
der arbeitenden Classe unumgänglich nothwendig sein. 
Ihre eigene gutsherrliche Ausstattung wird sie selbst 
aber mit der Zeit mit den Colonisten verschwägern, 
und — wenn sich ihre Cultur bewährt, sie statt einer 
roh bleibenden, compacten und drohenden Masse, mit 
in den Kreis der Civilisation und in die Reiben der 
zur Humanität wahrhaft herangebildeten, einführen. — 
Mögen solche Hoffnungen schon bald, noch unter un- 
sern Äugen, in Erfüllung gehen! 





Gedruckt bei J. F, Starcke. 
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Vorwort des Ueberſetzers. | 


Der englijche Arzt, Dr. Lyall, machte im Jahr 
1822 eine Reife in Rußland, welche jegt eben. 


falls in London erfchienen it und viel Aufmer?⸗ 
famfeit, befonders aud) darum erregt, weil er 


Hier den ruffifchen Adel, felbft den hohen, wie 


er ibn in Moskau 2c. bat Fennen lernen, als 
groftentheils fo gemein und niedrig benfend 
schildert, daß biefer in Zufunft gewiß jedem 
reifenden Engländer nur mit vieler Vorfide 
bie Thüre öffnen wird. Wir zweifeln, ob 
biefe herabwürdigenden Nachrichten gegründet 


find, dagegen hoffen wir, auf den Danf des | 


deutfchen Publifums für bie Mittheilung dies 
fer Fleinen Arbeit von Eyall zählen zu dürfen, 
bie ebenfalls eine Frucht jener Reife iff, und 


worin er uns mit einem Gegenftand befannt - 


macht, ber Rußlands -Niefenftaat in einem 
ganz neuen Lichte erfcheinen läßt. Se weniger 
et die Schattenfeite von deffen lebendige Mauer 
gegen das Ausland verfchweigt, defto cher 
werden wit aud) geneigt fein, im Ganzen bert 


großen, umfaffenden und weifen Plan zu be 


wundern, ber bem Syſteme zum Grunde liegt. 
Der Soldat wird hier nüglich in den müßigen 
Stunden befchäftigt. Er Fann unb foll heir 
tathen. Wie viel hat er da zur Erleichterung 
feines Standes jest gewonnen! Wie leichte 


wird bie Zukunft diefen machen, wo et in fete. 


hem Dienfte Weib und Kind hat, dient, aber 
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nicht bungert, wie unfere Rrieger fonft snd 
aud) wohl nod) jest oft. - 

Die ganze Eleine Arbeit zerfällt eigentlich 
in zwei Theile. Der eine rührt von Dr. Lyall 
her. Der andere if aus dem Tagebuche eines 
andern Englanders gezogen, das dem erftern 
mitgetheilt ward. Lyalls Antheil verhält fid 
au Diefer, wie Commentar zudem Sert. Er 
bezeichnete ibn mit, ". Wir haben, weil das 
bei fur unfere Lefer nichts anfam, nicht weiter 
Darauf Nuckficht genommen. Wielen Notez 
des Verf. wiefen wir im Terte gleich ihre Stelle 
. att, um Raum für unferezugewinnen. „Bald, 
fagt Eyall in feiner Vorrede, die wirdem Kerne 
nad) (on hier mitheilten, wird die Militär: 
eolonienlinie von Petersburg langes Polen, 
bis nad) der Türfei Dinuntergefen, d. 5 
längs den Hauptpunkten, wo e8 bedeutende 
Streitkräfte vonnöthen hat, um in andere 
Länder einzufallen oder feine Gränzen zu 
ſchuͤtzen, bie ich Feinesweges für fo unangreifz 
bar und unzugänglich halte, wie andere.” 

Die andern, meinen wir, módbten dods 
ba mehr Recht haben und berufen unsauf Na⸗ 
poleons Beifpiel. Eher möchte man daher 
Diefe Linie von Eolonien auf ein etwa nothig 
werdendes Offenftofyftem beziehen und glau- 
ben, e8 fann einmal bie Zeit Eommen, wo 
bicfe lebendige Mauer nad) Weften vordringe; 
wohin Rußland feit Peter dem Großen den 
Blick ftets gerichtet hielt, Doch — verborgen 
liegen die £oofe! 





Die: ruſſiſchen -Militäreolonien. 


augerieine Beinertüngen hoes Colonie 


Dos. Wort Colonie: ift zwar itt den Siete 
dern. keinesweges ganz geitdu. Seftimmet. Allein bem: 
Ugtddhtet weiß Sebermann reiht git; was es bes 
 bemtet fell: Offenbar war zwifchen bem; wad bie 
Oricchen Gilonié nannten, und mas: bie Römer 





fo Gegeidhrieten, elit. großer Unterſchied. Schon die 


Worte; wodurch dieſelben in der Originalſprache 
ausgedruͤckt wurden / druͤcken zwei verſchledene Bez 
griffe Gus: Das griechiſche Wort cemoinics bei 
deuter ein Scheiben von feiner Wohnung, eine Tren⸗ 
mf ben ber Heimath; em. Berlaffen des Haufes: 
Ded fateinifche Wort Colonia dagegen badeutet 
Be Aine Anpflanʒzung. 

^ fébisfon *) ſucht das Weſen eines Colonie da⸗ 
án; daß fie einen Volkskoͤrper bibet; ber aus bem 
Matterlande genominen fei; um einen entfernterrt 
Qt du bewohnen, ein angebautes Land, eine Mn: 
‘ pflanguag: Der Berfaffet: vom Artikel Colonie in 
Wabiſcheintich der Werfaffer des groden Woörterbuches vee 

Pois Grade, À. Web: 
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ben britten Supplementbanbe ber brittifchen Œncydi- 
padie bat nur bie erfte biefer Beſtimmungen aufge 
' nommen unb dann einige Bemerfungen. gemacht, die 
wohl wegbleiben fonnten, wenn' er bas Same mit 
theilte. Dagegen macht: berfelbe Gelehrte ganz om 
gehörigen Orte bie Bemertung, daß. Gionien, in fe 
fern fie an einem fernen Punkte angelegt a 
nicht unter eine frembe Megterung Fommen dürfen, 
fondern entweder unter ber Serrfhaft. dea Muster: 
lands ober unter ihren eignen Gefegen ftehen 
fen. Gon Cofonien, bie ber Herrſchaft det 
fanbes gehorchen, geben. bie weflinpifchen Gram 
ten ein.Beifpiel. Dagegen haben wie von ſeichen 
bie fid) felbft regierten, ‘in den Colonien. bet : alten 
griechifchen Staaten die berühmteften Dur. . 
‚Die alten Griechen: und Môme feheinen bei 
bem Worte Colonie vorzüglich ben Begriff becs — 
tigt zu haben, ba ein Golf aus dem Golfsticper 
nad) einem neuen unb bleibenden SBobnfige 
wandere. Bei ben neuern bagegen waltet, fo (dint. 
es, bie Anſicht vor, Golonie fei ein Land, der Def: 
eines fern liegenden Landes, und im. ber . obet: 
flächlichern Bedeutung wuͤrde jebe. außer: bem Sante 
fiegenbe, meift. überfeeifche SBefigung, inſofrin de: 
mit ber Begriff-ber Stätigfeit verbunden spice, ber 
amen Colonie erhalten. Nehmen sole bas Wert 
Gofonie in fo weitem Stimme, daß die bei ben Alten 
und Meuern vorwaltende Idee zugleich bamit bejeich⸗ 
net werden foll, fo fónnen wie fagen, Gofonie be 
beutet- einen vom Mtutterlande getrennten Deil⸗ der 
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Belkin, near zum Mutterlande gehoͤrigen, aber 
fime Landſtrich, vee encweder fit fich beſteht ober | 
wit jenem in Werbindung iſt. 

Die Colonien btt. Deutſchen, alfo Auch bie 
ber Mehrißhen SBrüber ober Herrnhuter, fo wie am 
derer Frembar'in. Raßland -amb . Georgien, find in 
> einer Dinfidhe pon allen andern Colonies geſchieden, 
denn fie‘ fiehert weber unter ber Reglerung ihres 
Mutterlundes, aid) unter eignet Megierung, ſondern 
im Gegoencheil gehorchen fie:bet. bes Landes, . foot 
ia fle ſich nirdergelaſſen haben: uuud welche ihnen 
deſonvers Freiheiten and Vorrechte bewilligte. Dieſe 

Coloniſten verließen ibr 9Datet$aríb, weil es ihnen 
varkam, alé herrſche Uebervoͤlkerung daria, oder. als 
werde ihnen bee: Arbeit nicht genug belahnt,, ober 
weil ſte ble Aueſtqt hatten, ihre und ihrer Nady 
feti Sage gm verbeſſern, indem fie nach den Pros 
vinzen Bes tuffifhen Reichs wanderten. Rußland 

folgte del weiſeſten Grundſaͤtzen der Staatsoͤbonomie 
Es nahm it ſeinen halbbarbariſchen Staat die Colo⸗ 
niften mit offenen Armen, ohne Zweifel in der Ab⸗ 
fc auf, die Cultur feines Bedens gu erhoͤhen, die 
Berdtterung ds mehren, Kuͤnſte, namentlich ben. Al⸗ 
kerbau it verbeſſerter Geſtalt einzuführen, mit ein 
Worte, : ble. Evniſatlon ſeiner · Einwohner ju foͤrdern. 
Auch: war die Zukunft nicht deer ter. Pegeuvart 
vergefſeri. Naf zwel oder drei Generationen wurden 
We Deutſchen, oder ſie werden: es noch üt jebeot 
Vetrachte Ruſſen, term mart ettoa ben. Otámer umi 
onige wenige Gewohnheiten abrechnet. Sie. gab. iu 
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Roland gebohren, haben. an. Ore anb, Miele we 
che Verbindungen. Eerotun, ABefiby- Familie mod 
ihnen den Boden theuer.. Sie haben, as: gum. Daſein 
und wie man gewoͤhnlich zu fagen pflegt7 zum: Gikd 
gehdet, vor den Thuͤren, weil: fie fleifig rind ub dy 
Fleiß in den meiften Giles: earns Bringt, —— 
ſchuͤtzt fie die Krone. . a ch 

Die Nömer serpilanten nach allen Nee, 
fie ihren fiegreichen Waffen unterroasfen, Wiſſenſchaf⸗ 
ten und. Philofophte , um;bie rohen Sitten ber wilden 
| BSiher sabzufchleifen und in ihnen nach: unb nad: dab 
Sefahl, die Gefinnung von umanitàt gu ennmidde; 
Gin ähnliches Soften der Staatsklugheie ſcheint auch | 
bon feit geraumer Zeit in Rußland ekiumaíten, ein 
Land, das ohne Zweifel bie Lebrenrbie Erfahrungen 
bee Griechen wie der Riwer -benugt:bat; „Die Deter 
fcher von Rußland ſcheinen wifé wi fie uf. 
einander gefolgt find, vollkommen mit; pec Thatſacht 
einverſtanden gervefen gn fein,,..eB foͤrdere bie Afnahme 
. *on Gremben ober einer Colonie ivon- einem gebilneten 
Wolfe, wenn es ſich in einem müften ader bor) fo bán —— 
bevôlterten Lande niederlaͤßt, baf bie Eingebohrnen 
ben neuen Ankoͤmmlingen gern ben Daum gun, | 
Reichthum ‚und Größe fneller ,...otf-e8 jedes andere 
Verhaͤltniß geftactet. Die Colonifien bringen Kenm⸗ 
nif vom Ackerbau uab andern nüglichen Kuͤnſten mit, 
die bei weiten denen Öberlegen find, meRbe erft im Laufe 
von Bahrhunderten unter WVdikern, bie, von. Barbarei 
gue Civiliſation übergehn, von felbft. zum Norfcheis 
— wire. Sie Éennen Absigens den Geiß 


. ds Gehoeſams: fle Haben einige Kenntniß von dee 


rtgrimófisedt Regletung ihres Baterlandes » von’ ben 
Oeichun, ‘anf soeltheri diefe becabet,,-bet-onbentlieh vers 


nulteten Mochispflege. : Etwas won beni allen bringen 


fe auch:natuͤrlich im - ibver: neuer :Miederlaflung an, 
Unter wilden wad tohen Wblfern machen abes Recht unb 


Geſetze natuͤrlich nod) Tangfansere Fortſchritte, ais bie 
— Mrofie da tie erſtern nur entſtehen, infofern die lef: 
ten ren Schuh niti haben. 


„Wo der: Moͤmer erobert, ba baut ec fid) an.‘ 
Diefe ſehr richtige Bemerking des Geneca wird Durch 
Geſchichte und Erfahrung. beſtaͤtigt. Ware aber der 
rechte Dot Her, fo wuͤrde fid) leicht bartbun laffen, daß 
dlefelbe Bemerkung auch ziemlich auf Rußland an: 
wendbar ſei. Go wie fif) nämlich ein römifches 
Hef allwaͤhlig in ben Provinzen bes roͤmiſchen Rei⸗ 
ches ausbildete, fo hat man es aud) verſucht, ein sufs 


ſiſches Bolf. in verfchiedenen Provingen Rußlands gu 
. Waffen, + B. in Sibirien, in dee Krimm, im Sa 
idus, in Georgien, und dauert bie gegentoärtige Ver⸗ 


bindung fort, fo tft gar Fein Zweifel daran, baf died 


auch in Pofen verfucht wird, deffen Einwohner in Golge 


des ähnlichen Urſprungs, der Ähnlichen Sprache, Sitte, 


. Sebensweife mit ben Stuffen leicht verfchmelzen fönnen, 


kerung in einem berfelben höher. flieg, als leicht erhalten 


vorausgefebt, bof ihr after Hang zur Unabhängigkeit 
nidje aufs neue erwacht und fie ju einer freien, felbfts 
m. Regierung leiter. 

Die verſchiedenen Staaten bes alten Griechene 
landes * nur kleine Gebiete. Wenn die Bevoͤl⸗ 


~ 


werben forte, fo wart ein Theil deafethen.ermanfoate, 


. eime neue Wohnung in einem fernen Theile ter We 


zu ſuchen. And) kann man annehmen, daß innere te 
ruben oͤfters die Auswandernug der $efiegtait Pacthel 
und damit bie Giránbuss: neuer Celenien zur Fels. 
hatten, Man benfe.s, D. an bie große und frobgettion 
Cultur von Reinafien, Diefe Colonien pattes ale Kw. 
ber des Mutterlandes. Zu allen Ziten Hatten, fe ef 
Begänftigung unb Beiftand. bei diefew in hehem Grate: 
zu rechnen, Dagege waren fie har. zur Darkbarkeit 
und Achtung verpflichtet. Allein immer. hielt man fie 
für mindige Kinder, Man maafte fid Feine ummits 
telbare Herrfchaft und Gerichtsbarkeit uͤber ſte an. Die 
Solonien entwarfen im &egentheil ihre eigne Berfaffung, 
gaben fic felbft ihre Gefefe , wählten. iore Dbrigfeiten, 
führten mic ihren Nachbarn Krieg, oder fhleften Beier 
ben als unabhängige Staaten , - ble wicht exft denbthigt 
waren, auf die Großmuth des Mutterlandes zu bat 
ren, Der barbarifche Quftanb ber Binder, in welchen 
bie griechiſchen Colonien hauptfächlich erbkähten, = 
afien, bie Infeln des dgdifchen Meeres, Italien, Se 
dílen, feheint ihnen bie Mittel dargeboten zu haben, 
folche neue Länder in 3Beft zu nehmen; faf thee Regie 
rungsform zu geben, und damit thre Unabhängigteit zu 
gründen, 

Mom war, wie ble melften des Altern Genatetty 
urſpruͤnglich auf ein Ackergeſeß gegruͤndet, bof bett 
Grund und Boden des Staates unter bie verſchledenen 
dazu gehörigen Birger in gewiffen Verhaͤltniffen auf 
theilee, Der Gang des menfchlichen Lebens weränbert 


LU 
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tati Heirach, Erbſchaft, Abtretung, — bie 
urfprüngfühe Vertheilung. Das Land, welches ar 
faͤnglich gue Unterhaltung. gar vieler Familien anges 
wieſen war, fam enblich oft.in die Hände eines Einzi⸗ 
* gen: Um dieſer Störung zu begegnen, denn bafür 
warbe dies genommen, gab man ein Gieíe&, daß die 
Wenige des Landes, welches ein Bürger befißen fonnte, 
adf fünfbunbert Sugera *) fefifebte. Allerdings lefers 
wir, baf dies Geſetz bei einer und der andern Gelegens 
beit in Anwendung fam. Uber mochte es nun vergeſ⸗ 
fen. ober umgangen werden, bie Ungleichheit ber Bers 
môgens nahm immermwährend zu. Der größte Theil 
ber: Barger hatte feinen Boden, und ohne diefen wurde 

+8 bei den Sitten nub Gewohnheiten jener Zeiten für 
den ‚freien Mann fehroterig, feine Unabhängigkeit zu 
Sehaupten. Mancherlei Unruben waren die Solge ba: 
fon.: Das Wolf verlangte nach Befigthum, und bie 
Reichen und Großen waren, wie wir leicht denfen fbr: 
mew, eben nicht geneigt, ihnen einen Theil des ibrigen 
abzutreten.. Der Mangel an Ländereien und bie.batz 
aus ent(tebenben Unruhen fcheinen die vornehmfte Ver: 
, anlaffung zur Bildung neuer Gofonien gewefen zu fein. 
Dann hatte man die Abficht, das Volf zu beruhigen unb 
feinen Zudringlichfeiten auszumeichen, Sinbeffen das ero 
bernde Nom war nicht in bie Nothwendigkeit verfeßt, 
feine Bürger au fer Landes zu fenden, um bier ibt 


Gluͤck in der weiten Welt zu fudhen, ohne zu wiffen, wo 


fe fid anfiedeln follten. Es wies ihnen im Gegentheil 
*) D. 9. urfüränslich auf soo mal fo viel, als in einem Cage 


mit einem Paar Odfen bearbeitet werden konnte. D. Veh. 





quies Länder in ben. — Speebinged jte 
Tiens an, wo fie innerhalb ber Graͤnzen ber Repu⸗ 
plif, niemals unabhängige Staaten bilden fomes 
Hoͤchſtens bildeten fie eine Art von Staat, der zwar 
tie Macht harte, fid) feine. Sefebe für the innere 
. Berfaffung zu geben, aber immer dem Tabel, 
ber Glefe&gebung, der Mechtspflege des Mutterftaates 
unterwot fen mar. Bei 2(us[enbung einer: folhen Gor 
[ere war es nicht allein auf Beſchwichtigung des 
' Bolfes berechnet; es ward baburd auch. oft eine 
Art von Befaßung in einer eben eroberten Yeokinz 
gebifbet, deren Gehorfam außerdem immer zweifek 
haft bleiben fonnte, Eine römifche Cofanie war 
ton einer griechifchen alfo gat fehr werfchieben, 
tir mögen auf bie Urfachen gu. ihrer Begründung 
oder auf die Art ber Gneftehung derſelben felbft 
' Midfiche nehmen. Mochten aber die roͤmiſchen Co⸗ 
fonien aud) in mancherfei Hinficht von ten griechi⸗ 
fhen abweichen, ber Vortheil, welcher ihre Anlegung 
befchleunigte, war bei beiden Voͤlkern vollkommen ein 
unb berfelbe. Hier und dort entflanben fie. entweder 
in Golge unmiderftehlicher Mochwendigheit ober beuts 
lichen, flar in bie Augen fpringenden Nutzens wegen. 
Alle Urfachen, welche sur Begründung von Colonie 
beitragen, mögen fle flattfinden, wo fie wollen, bürf 
ten baber nur folgende fein: 1) Unabweisfiche Moth 
wendigfeit, in Folge von zu gtofer Bevölkerung. 2) 
Wirklicher Gewinn oder Ausficht darauf, à D durch 
portheilhaften Handel, 3) Religionsverfolgung. 4) 
Muffuchung von Gold⸗ und Silberminen. Hierzu koͤme 


= — 


wel jehe ve^ Mocheſrvech ven: 


2) -n-Dinfidht auf: Bitoyng pon Rilitäreaioglen, 


xx Dips chmifehen (Folien wurden biod zum Sen 
theil ier. Ariſtokraten Ay: der · Housrftade gaagelegt. 
— Bie were eben fo viel Mittel, die große Gewalt, 


die aufemebendien Beſchewgen zu fien, mekhe fig —— 


m aneignen verungpien,-soail: fie: bie: Ungeduld bel 

Wolke: hefshwichsigeen. | HS woͤrde int entgegengeſeha 

ten Galle; We Foridauer pes eis anſicher unb 
ſchwieris· geworden ſeyn. 

Dieſe freiwillig aus Rom echanges 


| péftentbei wit Handel a: Aderbau und bene 


— 


ung unb in dee Lebenswelle macen diefe Niederlaſ⸗ 
— fangen eine ‚uollfommene Nachbildung bes großen 


bes Ginfuͤnfte beſchaͤftigt. Ws die Kaifer erf; fies 
Dente Legienen · ſchufen, murden dagegen hie Pros 


pinzen spit; einer: Maſſe tap. Solbaten beyoͤllert,. Die 


Weteranem, weſche sur Btlohnung ihrer Dienſte Rank 
oder Gelb empfingen, . fiebelsen fle. meiftene.-in. ben 
Provinzen an, wo fie ihre uam eherungll beris 
hatten. Im ganzen Reiche wurbden, heſonders in dew 
weſtlichen Theilen, vie. fruchtbarſon Gegenden bie bes 


quemBen Punkte zur. Begruͤnnemg ‘von Colonies outa 


gefpart,. bie theils. von; Bürgern, hells von Krieg 
gen eingenommen tourben. In der inuern Ginrid: 


Wurterſtaates. Bald wurden fie den Eingebehrnen 
durch Bande ber Freundſchaft und Verwandtſchaft 
teuer (Sie machten des roͤmiſchen Namen immer 


7 *) Es meint ter Berk den ſchon lange beftehendew militi 
“corden biet Gtaates an dee tinkiſchen Orda. D. Bee 


FA 
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Hi flier. "Ne éponge ten Wienſch/ Wein — 
Safe tard, zu feinen Zeit bie Ehren wad Gorthelle 
DS Roers pi Mellen. ' De Manicipaifiitte kamen 
GMD mie den Colonie Gif gleiche Stufe vow Anſehn 
gib Sire, und. unter dee Herrſchaft Hadcians ftetet man 
daruͤber, wilche Gntinen wohl gtoͤßern Rang haͤtten, 
dhe, fe var Noms: GGoof auts eg angen uu. we, 
— vemfelben aufgenommen worden fülen. 
Die gewoͤhnſichen, jedem Staate ous den an: 
man fernen Srovingen':gufliefenden’ tBeubede 
beſtehen tn bec Miſitaͤrgewalt, die fie für bie fRertbeibo 
Bang Vee erſtern gewähren, ufib bonn in den Abgaben, 






_ Die fie zur Erhaltung des Staates ſelbſt beitragen. Die 


thnufdien Eolonien gewuͤhrten Sfters Das: eine und 
Bad andere, bie geiehifchen:uniterftäßten bidweilen im 
Belve, fetter aber durch Abgaben, Deve ſelten ſuhen fie 
fif vom Mutterſtaato als abhängig an. - Sin Kriege 
Martin He / meiſt veſſen Verbuͤndete, -nidt blu über 
Wicker fie ihm sehorjam im Frieden. 

Sif habe tit allzerneinen Beinerfirnpen doer 
Shen vorausgefchläft, um ben Lefer in ben tant 
zu feet; fid von dem Syſtem der Militäccoienien Pups 


lands, woven tole nun ſprechen wollen, einen schört- 
‘GA Begriff au machen, Eines belle if bei Anlegung 


dieſer Colonien Feiner: der-Eimmohner aus dem Reiche 
gefentet worden, ba dies im Verhaͤltniß zur Bevdiser- 


ung einen Ucherfluf von Land gewährt. - Auf der ane 
ter Seite (E aber Dagegen ber Landmann, der ſchon 
bürgerlich ein Sklave war, bum biefe Einricheung 


ale Staatsbürger unb Soldat Shave geworben. 


\ 


. nie werben 


— ik m 


hes voter venter ſachen· Orat fett 
. en Spott, wenn man Dbrt, bafi bie Sronbauren feel 
werben, fobald fie ais Miiitäreoloniften eintreten. Welche 
er Freiheit vies fei, baton chenfallsmelter hin; fürjeße 


sur fo vil, Der Sanbmonn if jeptmit ber Laterbaltung 
ter requideen Truppen baaſtet. Mit der Zeit aber en - 


. bie ganze Armee aus diefen Punkten ergoͤnzt werden 
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Sedi fell inia và *$ | 
"on Die Krone felt drittens à ses Boel deni | 


Zugleich werben aber aud) drittens blefe Eofomien nad 


novel. Oekienohertoanltets, Bir ſind wiht nie 
suite ban ston — eg 








Coin: ^ suu vet hie in inii, 
ebauteribonte at, 


tbe 

Lie: rue Ditis harte bol leone pie 
—— vorneplich· folgerde Zwere vor Bugen,. 
Venraelchon cnet sees heſonderer Yet find. inea — 





feli tiet Bedienung — Vankun aeſteisact 


bes won ber gangen Armee erſparen. Endlich foli eine 
ungeheure Armee im Frieden qum Aderbau vecrombet 


wverden, tolferab im Ehegensbell.bas gange Deer barons 
gezagen werben foun. Dé. me wie um mát 


bes Syſteme «mot näher 6 


en | Fu 


L] 
e 
So 








fei ni Stage eine: 

Pade reiſen, obwe mit hed ini sonde val 
wirllichen Zuſſand und die loobefbaftuidien Zelzen ver 
Bortigeh Willt arrolonien zu Lrobuchten; atte Sites 
We no inr tinte ifb, abet bd fobáleiba Bus 









batet auf belt: wohlfeliſten Wege zu erhalten. "Syr Graf 
Akateſcheſew, Wer von umteh’äusf bieitte, bis er duech feine 
großen Talentt atlein General bes Aetillerie wurbe, unb. - 
anmittelbae zu ven bin Stalfetutigebimben vorzuͤglichſten 
Rachen im Kriegscollegium gehoͤrt, fell, wie mawfagt, qus 
erſt den Gedanken zur Sprache gebracht haben, die Sol: 
Daten bei ben Keonbauern einzuquartieren, militoͤrifche 
Doͤrfer nad) einem beftisnmnten Plane ju erbauen, jeden 
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| bone seine; beftirnmte Menge Felbes — 

— eii eie) zu entwerfen, nach welchem bieje neuem - 
Solarien pepiert merbei follen. Des Plancerbielt for — 

— sd his Zuſjmmung bes Raifers. Einige meinen, zum 


Theil ruͤhre er von dieſem ſelbſt Der. Manche andere 


— 


Eimichtungen wurden, wie wir hörten, von anders ſach⸗ 


Peavigen: Männern in Verſchlag gebracht, bie, unge | 
file venfelben Zweck harten: Araliſcheiew molte bei“ 


Maleguira tiefer Colonien · 1) die often vermindern, bie 
bie limterhalung des Heeres machten, und ben Soldaten 
iuvd) Bebauung bes Beides anhalten, zu feinen eigenen 


— Weterbalte beizutragen. 2) Sollte die Maſſe nach burd) 


| 
| 


dme Meferve vermehrt werben, bie man. aus ben 


Kronbauern nahme, weiche an Zahl den angefiebelten 


| Selbaten. gleich fommen, unb in fofern man bie ganze 


| Wahen, bildete, Der Soldat muͤßte 3) dadurch ein 


minulahe Bevdiferung der. Cofoniftenbórfer. zu: den 
Hus brfenunen , wo feine Familie ihren Aufenthalt 


— Biete, wenn ihn ber Krieg ins Geld rief: Endlich wan 
— dabei 4) auf Bevoͤlkerung unb fomit auf Landescultut 


abgefehen, in. einem Bande, too e$ nur an Händen fehlt, 


Ws viele Citeppen in Gärten unb zerſtreute Dir 
fer in bluͤhende Seddce zu yerwandein. 


Die ungeheure Ausbehnung des rufen Reiche⸗ | 


| ue fc tie Sene ben niche geringen Oladyel, für 


— hes neuen Defruterr die nicht leichte Aufgabe, mando, . 


| M aus den entfernten Petersburger oder Moskwaer 


| 


Daportement nad) bem Grinjen der Taͤrkei, Peters, 


| Perens zu marſchiren. Der Abmarſch eines. ande 


gehobenen Otufien gilt in bet -— ewige Tren⸗ 


Ceres 


ss 92 un 


— iie; FRE moraliſchen Tob, un interi map base, | 
Ve hat Hutiberte von Mellen zu machen wid ME Liaw — 
ithe, fünf tind zwanzig Sabre dienen pr-mndeffeny: Siaöt 
ie heontehrt, wobei die riget oigé était is 
Betracht kommen. 
Seollte ver jetzt — gon fois " 
Web angenfcheintich, daft bie ganzen Gitreitfeófte.Dinf 
. fands Rngd den Groͤnzen von Polen, ter rf ume 
niche weit vom Kaukaſus zuſammen gebeánot-wasbuli, 
Wie bereits dorhandenenen Keleget oder (e ausit 
fen Crippen werben allmähfig te miltkrifée Does 
geſandt and mit der Zeit in ·ein elles Vaterland deofepel 
Ift die Bevblterung in biefén Colbnien eft groß gems, 
ben ganzen Bedarf von Mannſchaft herzugeden, fo hat 
bie Rekrutenaushebung int ganzen Reiche (bee. Gude 
ſchaft erreiche. In Georgien bilden fif) Colouien ans 
derer Art. Die Sterblichkeit war unter den tal ver | 
- fehten Kriegern, in. Folge von China und andern Us 
fügen, febe groß. Man fandte ihnen Weiber ju honed 
berten zu. Ein neues Gefchlecht wird mit der Beir die 
Stelle: ſeiner Väter einnehmen und fo febftig nis: tle 
Œingebébrnen ſeyn. Die ganze Berfaffung ves Dee 
res vom Kaufafus und Gitétgien, fo wie des An deri 
ehrfifchen Grange verdient ernſthafte AufmerMarkteit *). 
^ Off$ manif ber Machbarfchaft von Novegote 
den erftert Berſuch mit. eine folchen Colonie MURS — 
Brite er viel Mißvergnuͤgen und ſelbſt einige 1awmbine. 
Auftritte jur Folge. Die Bauern fchienen ben: ess 
Wirthſchaft aufgedeungenen Soldaten — einen iet 
"v9 Man (ehe ble zte Beilage. | af 













gie Me Bit een, De Min a 





ie. konnten mit Birgils Melibaͤus antiséeut - 
"pin baec tam culta novalia miles he 


bebit? ^ ., 

Batbarns has segetes? . 
SDecihefebi, au ber étre Bauer in einer flo 
chen Colonie folite fich foweit bem militaͤriſchen Zwan⸗ 
ge unterwerfen, daß bas Kopfhaar abgrfdjgitten unb 


der Bare abgeſchoren wuͤrde, goß Od in die Flamme. 


Auch im fuͤblichen Rußland konnten tie. Wile 
theeolonien nicht ohne bedenkliche Schwimigfeit einge: 
richtet werden. Unzufriedenheit und Murren folgte, 


als fle angelegt wurden, Manchmal ging dies ſo weit, 
daß fie Unruhen erregten, Aufſtand fuͤrchten ehem 
Allerdings muf man zugeben, daß die Bandlente hieg 


ihre gereiste Leidenfchaft mehr zuͤgelten, als im Gou⸗ 
berneineut von Novogorod. Ein Dffister ven bem 


— Deere theilte mir aber bod) hie folgende Motiz mit, aus 
| weicher echelle, wie in einem fübfidjen Orte aegen die 
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Ausführung des ganzen Planes. lebhafter ——— 
af fand, 

ſchuguef, eine Seadt, bie gegen 9009. in: 
nohner enthalten ſoll und etma 22 Meilen von Charkew 
liegt, wurde unter der Regierung des Czaar Iwan 
Waſiljewitſch gegruͤndet und gale ſpoͤterhin ale Bollwerk 
gegen bie Angriffe ber Tartaten in der Umgegind. 
Ju bet Golge wurde es bas Hauptquartier eines da⸗ 
von benannten Rofafenreginients. Seht fem ber: Bes: 
D in. diefer Stadt eine Mlilitärenlanie anzulegen 

Die Cinwohe erhielten Kenntaiß dapon. Sie mo. 
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ven meiſt Dtadloninat von Koſaken fib Bewohner | 


Reins BRufifanbé, die mebt Brethticsfinn haben, als 


die: Nuffen uͤberhaupt. Bie machten große Auſtalten | 


put Vertcheidigung und leifteten den Truppen, bie ſich 
hier anfiebeín wollten, gekadezu Widerſtand. Endlich 
reurben fid. durch ben’ Anbliek ber Waffen cingi. —- 
tert, da es Thorheit geweſen sobre, Dagegen si Fink 
fem Die Sade ward. mit Kanonen umgeben: 
Mie bein größten WBiderwitlen Fügten "e in dy 


Geſchick. 


"Der Paste Tein bee Gewalt uiterbeicte bole 
bie fetten Ausbeuͤche bes Gefühle. Strenze 


Serafen warden gegen. alle berbknat; ble. die Nidels⸗ 
führer waren: „Sie fchreciten die audern und fébrèns 
ner Geherfam. Indeſſen q bet ef. bes — 


unterdeuckt, nicht vertilgt. 


Das Colonieweſen ging tects. Weite 
fete hat es eine Beitigfeis geivonnen, plis rn 
Mt, man werde dabei bleiben. Die Art, mie mart 
Dabei verfébrt, wird fif) am beften begreifen laſſen/ 
tonii mat” die eingttten : bimftänbe. — bie " 


Dee Kaiſet erlkGt Bann. tine tafe; in welcher 
Bie Reortddofer bezeichnet werden, in die bie Mill⸗ 


tirestonie fomifen fol: Dieſe Dörfer (iib Eine von 
Bauern bewohnt und gars. dem Willen. des. Raifers 
ehfertborfem. Namen, Alter, Mermögen, Familie 
jede. Bauern, darin wird aufgezeichnet. Ale, weiche 


Üben 50.Zahe dic finb,. weeben ausgehtben, um fet | 


genannte Obercoloniften zu bilden. Sollte bie | 
Dazu adthige Zahl innerhalb diefes Alters nicht zu 
finden fein, fo nimmt man bie zunaͤchſt darauffol⸗ 
genden. | 
Jetzt werben Haufer für fie, ſtatt ber bisher 
von ihnen bemobnten, fo gebaut, daß fie eine ober 
mehrere Straßen bilden, wo ein &ebäude bem ans 
dern ähnlich fieht. Jedes iff vom andern durch ei; 
wen Hofraum getrennt. Jeder Obercolonift erhält 
funfsebn Defätinen Landes (gegen vierzig Acer. 
englifdjen Maafes), aber unter der Bedingung, einen 
Soldaten, mis feiner Samilie, wenn er biefe. hat, 
und fein Pferd, falls Kavallerie cofonifirt wird, zu. 
verforgen. Dafür wird ibm der Bortheil, daß ibm. 
ber Soldat in Bebauung bes Geldes, in "häuslicher 
Arbeiten, beiftehet, wenn er nidt im Dienfte 
beſchaͤftigt if. Zur Zeit der Ausfaat und Erndte, 
(e&t man voraus, werben die Soldaten nur. wenig in 
ben Waffen geübt, um fie bann für bie Selbarbeit 
frei zu faffen. Da jnbeffen bie meiften ber jeßigen 
aderbautreibenben Soldaten gum regufären Heere 
gehört haben, fo darf der Obercofonift faum erwars 
tm, daß ihnen ihre Hilfe von großem Nutzen ift. 
Hat erſt ein neues Geſchlecht ihre Stelle eingenom: 
men, das von Jugend auf zum Aderbau unb zu 
ben Waffen gleichzeitig angehalten wurde, fo wird. 
ofébann freilid) das (je6t) fid) Widerſtrebende verei⸗ 
wigt und beffer mit etnanber verſchmolzen fein. 
Der Hffizier, der die Colonie leitet, fann hier⸗ 
bei infofern Umfiche zeigen, taf er einen Soldaten. 


Sei einem. Obereolaniſten einfegt, ber dieſem befonbers 
quíagt, baf et eine Familie bei bem unterbringt, der 
feine bat. Der Obercolonift felbft wird gleichfalls — 
infofern Soldat, als er in Uniform gehen muß, unb 
Anweifung erhält, wie er zu marfhiren, bas Gi 
tengewehr zu führen, die Offiziere zu begrüßen bat. 
Ge hat die Erlaubniß, einen Sohn, Bermwandten 
ober Freund zu wählen, bec ihm in der Bebauung 
feines Grundſtuͤcks beifteht. Es heißt diefer der Ges 
Büífe, unb wenn der Obercolonift mit Tode abgeht, 
tritt er, jebod) mit Zuflimmung des Regimentsoberften 
in bert Befig des Grundſtuͤckes. Har der Obercolonift 
mehrere Söhne, fo wird ber ältefte Gehuͤlfe, der zweite 
fommt in die Meferve unb wohnt im Haufe baneben, 
ber britte wird zum acderbautreibenden Soldaten aus: 
gehoben, bie übrigen bleiben Gantoniflen, Knaben ıc., | 
was wir hernach auseinanderfeßen wollen. Der om 
Haufe eines Oberenfoniften einquartierte Soldat theilt 
beffen Tifch, ftbt ihm in der Arbeit bei und heißt: 
aderbautreibender Soldat. 

Diefe acferbantreiberiden Soldaten machen ei 
gentíid) den Kern ber Kriegsmacht in biefen Colos 
nien, und fónnen mit der Zeit ben bed ganzen Reichs 
bilden. Sm Gouvernement Novogorod werden fie, 
foviel wir tuiffen, nur als Fußvolk eingebe, allein‘ 
im Güben von Rußland bildet man fie zur Reuterei, 
wie zum Fußvolk. Ihre Arbeit Dáhgt natuͤrlich nur 
von bem Willen ber Offiziere ab. Mur wenn fie ^ 
vom Militärbienft frei find, Fönnen fie ben Adler 
bauen. Man fieht alfo, baf der größte Theil von. 
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Unterfiäßung, ben ber Obercoloniſt dadurch erhuͤlt, alles 
mal von der Laune des Oberbefehlshabers bedingt iſt. 
Sollte dieſer ſtrenge auf den Dienſt ſehen, beſonders 
im Fruͤhjahr und Sommer, ſo wird der Obercoloniſt 


von ber Beihuͤlfe feines Soldaten wenig Mutzen ziehen, 


wohl aber immer ihn und ſein Pferd erhalten muͤſſen. 
Gs gilt als etwas febr Moaͤßiges, wenn nue dreimal in 
der Woche exercirt wird, unb dabei wird bann nod) vez 
gelmaͤßig auf bie Mache gezogen. Eben fo muf jebed 
folches Dorf der Seibe nad) ein Commando gum Dientt 
im Hauptquartier bed Regintents ſenden. 

Der aderbautreibende Soldat bleibt fortwährend 


halb Qanbdwieth, halb Soldat, bis er fuͤnf und 


zwanzig Sabre lang gebient hat, wenn er Ruffe iff) 


und zwanzig Sabre fang als gebobrner Pole. Nach 


Verlauf diefer Zeit flieht e8 ibm frei, aus bem Dienfee 
qu treten. Will er lieder babel bleiben, fo fommt et 
, unter die Invaliden und wird in eine Garnifon verfeßt. 
Seine Stelle ſelbſt wird aus ber Meferv e ergänzt, bie 
wir gleich befchreiben wollen. | 

Neben jebent Obercofoniftenhaufe ſteht nämlich 
ein anderes gang gleich gebautes, das von dem Refer: 
vemann bewohnt wird, ben man als bas eite Sch 
des Soldaten betrachten darf, Er wird oom Oberftert 
des Negiments aus bert Bauern genommen: unb ift ges 
wvoͤhnlich Sohn oder ‚Verwandter des Obercofoniften. 
Der Refervemann wird in allem unterrichtet, twas! 
jum Soldaten gehört, und in jedem Betracht fo ausges 
arbeitet, daß er flatt feines Vormannes eintreten, 


bdder im. Galle ber Noch eine Reſervearmee bilden bee — 
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fen kann. Stirbt der aderbautreibende Soldat, kommt 
er in einer Schlacht um, ſo tritt ſogleich ſein Reſerve⸗ 
mann ein, Wenn bie Dienftzeit des erſtern verlief, 
fo iſt Dies ber naͤmliche Fall. Dem Reſervemann ruͤckt 
nun ber Cantonift, diefem ber Knabe nach u. f. f. Er 
if ebenfalls zur Arbeit im Felde bem Obercoloniften 
verpflichtet, wenn es an Händen fehlt, oder fann ein 
„anderes ihm ‚zufagendes Gewerbe verfolgen, 3. DB. das 
des Schneiders, Schuhmachers u. f. f. Mande bes 
fommen auch, glaub’ ich, ein Guid Land zur eigenen 
Bearbeitung. 

Der Obercofonift, acferbautreibendé Soldat unb 
Reſervemann Fönnen ihre Weiber nad) Gefallen wäh: 
fen. Dean muntert fie auf, fid) zu verheirathen. Dag es 





gen bärfen fic) bie Weiber innerhalb des 


Bezirks einer foíden Colonie nicht außen 
halb derfelben verehligen. 

Die Söhne des Obercofoniften, aderbautreiben 
den Soldaten und Refervemanns, welche zwifchen 
bem dreisehnten und fiebzehnten Sabre fteben, heißen 
Cantoniften. — Cie werden als Soldaten erercirt 


‚und find in bem Dorfe, two der Oberſte und das Haupt: 


quartier bed Regiments feinen Sig hat. Gelegentlich 
liegen fie aud) nod) der Schule ob, ihre Erziehung gu 
vollenden. 

Die Knaben von acht bis dreizehn Jahren gehen 
in die Schule des Dorfes, wo ihre Eltern leben, und 
werden einen Tag um den andern in den Waffen geuͤbt. 
Sie und die Cantoniſten erſcheinen alle in Uniform 
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und gelten fie Soldaten, Dur Kinder unter acht Fabs 
sen Fônnen ganz bei ihren Eltern bleiben. 

Die Erziehung der Kinder fpielt in dieſem Sy 

| ftem eine febr wichtige Rolle. Alle Kinder männlichen 

Gefchlechts werden in Schulen geſchickt, wo nach ber 

Methode des ‚mechfelfeitigen Unterrichts Lefen, Schreis 

ben und Rechnen gelehrt wird. Sie fernen bier gine 

Art Katechismus über die Pflichten des Soldaten aus: 

wendig, ber fo ziemlich von ber Art iff — fo viel ich 

| habe darüber erfahren fónnen — wie ihn Bonaparte 
| Napoleon feinen Soldaten beibringen fief. . @ie lernen 

‚den Gabel führen, werden auf der Bahn im Meiten 

unterrichtet, und wenn fie bas dreisehnte Fahr Angetres 

‚ten haben, im Hauptquartier des Megiments verfam: 

melt und in ein Corps vereinigt, wo die, welche fid) 

‚durch Thätigfeit und Aufmerffamfeit am meiften aus 

zeichneten, zu Offizieren ernannt werben. Wir faben 

‘in LBosgnefensf, einem Dorfe, bas fonft Sofoli hieß, 

und wo bas erfte Regiment vom Bug fein Hauptquartier 
hatte, . einen Haufen von 200 Cantoniften, b.e mar: 
fhirten, feuerten und alle Bewegungen eines alten Krie⸗ 
gers mit einer Genauigkeit und Fertigkeit machten, daß 
fie uns in Erſtaunen ſetzten. Dabei war ein Esprit de 
Corps unter ihnen, der ſie nothwendig zu guten Sol⸗ 

daten machen mu. 

Die Erziehung des weiblichen Gefchlechts ward 
bisher febr vernachläffige, aber auch für fie werden 
Schulen nad) dem Lancafterfchen Gnfteme angelegt, und 
id) zweifle nicht, bald werben fie allgemein werben. 

| Sehen wir fo in ber Kürze tie ve fhied:nen Der 
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ſtandtheile eines Cofoniedorfes, fo wird es wohl nicht 
unnü$ fein, noch einmaf, bevor wir nun zu bem Me 
chanismus übergeben, der bie ganze Mafchine in Ord⸗ 
nung erhäft, die Hauptpunfte zu wiederholen. Wir 
haben alſo: 
1) Den Obercoloniſten, m Hausherrn, ben 
Girunb(hidsbefi&er unb barum fo genannt. 
2) Den Gehuͤlfen deffelben, fo bezeichnet, 
weil er bem erftern in der Bebauung des Feldes beiftebt. 

3) Den aderbautreibenden Soldaten 
‚ bee außer feinem Militaͤrdienſte gelegentlich mit im 
Selbe Hilft. 

4) Den Nefervemann, ber, wie bet borige, 
. bie Pflichten des Soldaten und Landmanns mit ein 
ander vereint, und, wie fein Name zeigt, ein Referves 
corps bilden hilft, aus dem ber Soldat im Gall bet 
^ fftetbmenbigfeit ergänzt wird. 

5) Den Cantoniften, worunter man alle fun: 
gen Leute bei der Colonie von 13 — 17 Fahren verſteht. 

6) Die Knaben von 8 — 13 Sabren. 

7) Kinder männlichen — unter 8 
Jahren. 

8) Weibliche Individuen. 

9 Invaliden. Da die Einrichtung noch nicht 
lange genug beſtanden Dat, fo waren ber, leßtern febr 
wenig in Betracht zu ziehen. 

Go viel alfo von den SBeflanbtbeifen, aus 
denen fo eine Militaͤrcolonie sufammengefebe Ht. Sehen 
wir jet, wie fie in Orbnung erhalten wird, ober wit 
andern Worten, machen wie uns mit bee Zeitung ders 
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ſelben betaunt. Sie verdient beſondere Aufmerkſam⸗ | 


feit, da ihr Zweck fo durchaus von jebem andern 
Zweige abweicht, in welchem fid) auf ruffifhem Boden 
bas Volksleben gebildet hat. 

Die Cofonien im füdlichen Rußland — Über fie zu 
urtheilen ward mir befonders Gelegenheit — nehmen 380 
Dörfer in den Gouvernements von Cherfon, Charforw 


und Yefaterinoslaw ein. Die Krone bat bier 30,000 


Bauern, Sedes Dorf enthält nad) SDiaafgabe feiner 
Größe 2 bis 23 Sehwadronen. Im Gouvernement 
Movogorod (tebt in jedem Dorfe ein halbes oder ganzes 
Bataillon Fußvolk; audj.stoei-SBataillone fommen wohl 
hinein. Die Zahl ber hier liegenden Truppen betrug 


1822. 22 7009 Mann. 


Sin jenen 380 Dörfern waren im Sommer 1822 
zwölf Uhlanen und zwölf Küraffierregimenter unterges 
bracht, bie zuſammen 24,000 Mann betrugen *). Die: 
gange Zahl ber fo angeſiedelten Streitfräfte betrug alfo 
1822. 48,000 Mann. Gebt fann man fie wohl auf 
80,000 fchäßen. (Man febe 1fte Beilage.) 

Die drei obengenannten Gouvernements bilden ets 
nen, militärischen Diftrift, ber unter bem Befehle des 
General Grafen von Witt fteben. Bor feinem Auss 
fpruch findet nur Appellation an den Raifer und aud) 
bas nur in einzelnen, bernad) gu nennenden Gallen ſtatt. 
Graf von Wire führe ben Titel eines Oberbefebishas 
bers der Militärcolonien in ben Gouvernements von Eher: 
fon, Charforo und Pefaterinosfat. 


* Ein Kavallerieregiment bat in Rußland gegen 1200 umb — 
ein Infanterieregiment gegen soon Mann. D. Berf. 
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Diefer Mifitäroiftrife ober, beſſer geſagt, te 
Theil des Landes in befagten Gouvernements, wo bie 
Militärcolonien liegen, iff von den übrigen Theiler 
bes Gowernements fo fireng gefondert, daf ohne e 
cn befondern, von einer Militärbehörde ausgeftellten 
Paß fein Menfd) binein darf. Die Berfaffung 
ift fo völlig militaͤriſch darin, daß felbft der Poftdientt | 
von Soldaten beforge wird. Auf jeder Station, wenn 
man Pferde wechfelt, nimmt ein Gubalternoffizier 
ben Paß für die Poftpferde in Empfang und unters | 
fut ihn. Ein anderer Soldat beforgt das Anfpan — 
nen, ein britter fchmiert die Mader und ber vierte 
ſetzt fich als Fuhrmann auf. Go wie der militärifhe 
Mod gefehen wird, oder der Hut, die Feder eines 
Offiziers zum Borfchein kommt, macht jeder Bauer 
auf der Straße. Halt, [egt bie Hände fteif an die 
Geiten und bringt den Körper in mifitérifhe Haltung. . 
Die Megelmäfigfeit, die Schnelligfeit, die Artigfeit, 
mit ber der Meifende gefördert wird, giebt den beften 
- Beweis von dem Werthe der Kriegszucht, und bildet 
einen bebeutenden Abftand gegen bas, mas wir fti 
Her erfahren hatten, wo wir in die Hände der Sw 
ben geriethen. Sie verlangten nicht allein einen ents 
feßlich Hohen Preis für ihre Miechpferde, fondern 
rechneten auch mehr Werfte, als wirklich waren, und 
fuhren trotz allen Vorftellungen und Drohungen nur 
ihren langjamen Schritt. 

Von einem Ausschuß, ber zu bem Zweck er 
mannt wurde, iſt blos für bie Militärcolonie eine 
. Gefesfammlung veranftaltet worden, welche vierzehn 


~ 
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Buͤnde Dettügt, und bod) hieß fie nur erft Entwurf. 
Zahlreiche neue Berorbnungen tourben über mancher: 

lei Gegenflände gegeben. Einige davon famen uns 
zu Gefichtee Das Ganze möchte alfo jest zwan⸗ 
gig Bände betragen *). 

Die Gefeße werden in ber erften Inſtanz von 
einem Ausschuß jeder Schwadron verwaltet. Sede 
Schwadton ernennt nämlich einen Ausfchuß von ih: 
ren Dffizieren. Einer davon wird zum Prâfibenten’ 
‚ernannt. Diefe Ausfchäffe nehmen von Fleinen im 
Seife ihrer Schmabron’ vorgefallenen Unordnungen 
Stenntnif, wobei aber der Begriff Schwadron 
nicht bios auf bie fie bildenden Soldaten, fonbern 


auch auf die dazu gehörigen en oniften ausge 
dehnt wird. 


| Bon bem Urtheilsfpruche diefes Ausfchuffes fann 
an ben Megimentsvgrwaltungsrath lappellirt werden. 
Er befteht aus dem Oberften, melcher Prâfibent ift, 
|. bem Oberftlieutenant als Biceprafidenten, zwei Ras 
pitänen und fechs Abgeordneten aus den Cofoniften,, 
indem aus jeder der fechs Schwadronen des Regi: 
ments eiger gewählte wird. Es follte dazu nod) ein - 
| Quartiermeifter und der Prtefter fommen. Die Aus: 
! fprüdje bieje8 Gerichtshofes werden bem Grafen von 
Wirt sur Genehmigung vorgelegt. Gegen feine Ent 
Scheidung fteht Eofoniften und Soldaten feine Appels 





*) Eine folde Maffe Belge Faun leicht Widerfordde enthals 
ten. Kein Menfd fann fo viele Schriften: im Kopfe bes 
‚halten, Feiner baruad) leben, und muß alfo ſtraffaͤllig metr 
des. c . 4. Web. 


& 
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Intion offen, und fetite fie — nad) & | 
birien fauten, twas in Rußland die hartefte Strafe | 
if. Offiziere allein fonnen Dagegen an den Kaifer 
appelliven. Gleiche Gewalt befißt der Graf Arakt⸗ 

ſchejew, der einmal an der Copie des ganzen Mile 





| tarcofontewefens fteht und dann Oberbefehlshaber ber 


Eolonien im noͤrdlichen Theile des Reiches if. 

Grofe Verbrechen werden gewöhnlich von einer — 
Commiffion unterfucht, die der Graf Wire (oder - 
Araktſchejew) als eine Art Kriegsgericht ernennt. | 

Sinfanterie unb Qteuterei werden mutatis mu- | 


tandis nad) gleichen Gefeben behandelt. Ein Au 


ſchuß, beftehend aus bem Grafen Araftfchejew, Era 
fen von Witt und einigen andern Mitglievern, fommt 
bon Zeit zu Zeit in Petersburg zufammen, um neut 
Gefehe zu entwerfen ober beftebende zu berbeffern. 

‚Eine wahre inquifitionsähnlihe Polizei hale in 
jeder Colonie bie gute Oronung aufrecht. Seven Tag 
geht ein Subalternoffizier in jedes Haus und macht 
. feinen Rapport über die Bewohner. Nenn Para 
betage find, treten ber Obercofonift und fein Sebilfe 
vor die Thüren, um fi) bem Offizier zu zeigen, der 
bie Snfpectior bat. 

Der mit ber Ießtern Beauftragte Offizier fill 
täglich bie Zahlen in ber zu bem Zwecke gebcudtet 


Labelle aus. — Sd) will. Hier einen folchen Rapport 


mittheifen. Er giebt ein vollfommenes Bild von dem 
Zwange bet militärischen Knechtſchaft, in welcher 
jetzt dieſe ſo umgewandelten Bauern leben. 
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Rapport bom sweiten Ublanenregimente 
am Bug über die erfte colonifirte unb Res 
ſerve-Schwadron, 24 Mai 1822. 


Beſtand:, 
An Coloniſten: 


Unteroffiiere 0 e — ee ee 719 
Srompetet N elle 3 


Gemeine (Bigeunteroffisiere) — . jx n — 


An Gofohiften mit Reſervemaͤnnern. 
Unteroffütere-: "e : e e e e 1 6 


iOemeine . + + . 348 
Hierzu Eingebohrne: 7 
— von vollem u. mittlern Maaß 240 
ilitoͤrcantoniſten 
| m : : fi von fleinem Maaß |. 846 
Un einquattirten Soldaten. 
Unteroffigiere OO «© «© + 80 


Gemeine | . e | . * . . 298. 
Nicht eineyerditt  .  . . ,. . 24 
Eingebohene nice in Uniform ^" .  . 206 


Weiblide Individuen. 
MWeiber der Gemeinen à. . : . 343 
VWittwer . . . . s ; 57 
Madden . s & tt À à. 02 
SBebbíferung bet Gofonie überhaupt. 
Minne . . 0. 0. e ^4 1906 
Weiber e gi- Xs . e e 1322 


Sm Spitale frank. 


. Unteroffüiere x. 1 ta =. | oS 


Srompetet  . " 
Gemine — .— 
Gantoniflen . — . 
Miche ereget  : » 
Weibliche Snbibibuen 


Dienftunfähig *). . 


Unteroffigiere . -» 
Trompete  . : 
Gemeine ^ . 
Cantonifter JE 
Nicht eineperciet z 
Weiber 

In Geſchaͤften abweſend 


* 
® 


» 


* 
® 


, 


, 
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Unter Aufl ht der Obercoloniften 


Viehbeftand. 


… Pete .  . . 
Rôbe :  : ——. : 
Obfen : ; | 
Ziegen, ‚Schweine x it 
Schafe : ; 


* 


* 


is 


ES 


Gn der new cofonif ten Schwadron 2c, unter dem 


Commando des 2. 


Bei .bem Hauptquartier febes Megiments ift bie 
Kanzlei, wo fid) ein Eremplar dea Geſetzbuches befins 
det. Hier fommt ber Regimentsausſchuß zufammen 
unb eine Anzahl Schreiber. ift angeftellt, die Megi- 
Ob ich es getroffen babe, indem 


ich dies dienftunfähig gebe, weiß ich freilich nicht, febe wes 
nigſtens nicht ein, mie bie Weiber hinein fommen, wens 


*) Weak in the squadron. 


e$ nicht Regimentewaſchweiber ſind⸗ 


SD. eb. 


BER 


^ 
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Ree in führen, bas Protokoll pr halten. Auch alle 
Ufafen oder Befehle, die das. Colonieweſen betreffen, 
laufen hier ein. Wir ſahen eine große Menge der 
felben. — 

Sn den ' meiften Militaͤrddrfern ſind Kirchen, 
wo die Prieſter, welche dazu gehoͤrten, ehe ſie in Co⸗ 
lonien verwandelt wurden, den Dienſt haben. 

Wir haben nun. 1) den Urſprung, den Swed 
Hes Militärcoloniewefens; 2) die Art, wie die Colonien 
gebildet werben, woraus fie beftehen; 3) ben Punft, 
bis zu melchem fie gelangt find, und 4) die Verwal⸗ 
tung und innere Berfaffung, die dabei flatt finder, 
gezeigt. Einige allgemeine Bemerfungen mögen daher 
ben Schluß machen. | 

Man fann fij, ben einzelnen Bier gefchifderten 


‚ Umfländen nach, leicht vorftellen, daß ein folches Sy⸗ 


fiem bei feiner. erften Einführung in Sinfiht des _ 
Zandmanns duferft unfreundlid) aufgenommen wers 
ben mußte. Die Lebensart deffelben wurde unge 
wandelt, und bas in einem Alter, wo jede Veraͤnde⸗ 
rung derfelben fchmerzlich iff. Man zwang ihm einen 
Bewohner auf, ber oft ein unrubiger, sum minbes 


- ften .allemal ein koſtſpieliger Gaſt iſt. Seine Soͤhne 


ſind verpflichtet, in der Colonie zu bleiben, und ſich 
einer ſtrengen militaͤriſchen Zucht zu unterwerfen. 
Seine Toͤchter muͤſſen, wenn es uͤberhaupt dazu 
kommt, innerhalb. ber Graͤnzen der Colonie heira⸗ 
then. Er ſelbſt iſt gezwungen, ſeiner gewoͤhnli⸗ 
then Lebensweiſe gu entſagen, den Bart abzufcheren, 
bas Haar. zu verſchneiden, seinen Soldatenrock zu 


4 
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fragen, ſich einer inquffttionähnlichen Voltzei zu tum 
terwerfen. | 


Mur bie eiferne Gewalt bes Deſpotismus allein 


fonnte ben ruffifchen Bauer dahin bringen, fi einer 
Eineichtung zu fügen, die feine häuslichen Greuden 


. fo gang vernichtet; feine Borurtheile gang umbrebt; 


feinem Vortheile ganz entgegen if. Daf man ibm ein 


Stuͤck Land anweift, größer wahrſcheinlich, als er 


vorber befaf, daß ihm der Soldat gelegentlich bei 
feiner Feldarbeit beiſtehen muß, baf er ein Haus von 
befferer Art erhäft, als bas, moram ee früher ges 
woͤhnt war, ſpricht zwar bem Scheine nad) vortheils 
Haft an. Allein auf der andern Seite verlor .er bie 
Greibeit, die ihm früher war, fib, wo es ibm gut 
bánfte, in Rußland niebergulaffen, und eim Gewerbe 
ju treiben, bas feinem Vortheile oder feiner Meigung 
befonders gufagte. Fruͤher bezahlte er die mäßige Ab⸗ 
gabe von act Nubelns bafür erhielt er ein Haus 
und ein Stuͤck Land, groß genug, feine Gamilic ju 
nähren, während et oder jeder feiner Söhne, wenn 
es ihnen vorteilhaft bünfte, einen Pak befommen 


^ fonnte, fid) überall in Rußland anzufiedeln und ein 


erlaubtes Gewerbe zu treiben. Jetzt muß er einen 
Goldaten einnehmen, ber. ihm jährlich 45 — 50 Mu 


bel foftet, und fein Pferd ernähren, bas 180 — 260 
_Dtubel beträgt %. Diefe Auflagen gleicht ble bemils 
> Hote Entſchaͤdigung febr wenig aus. 


*j Scheint mir übertrieben, unwahr. RNaturalverafleguag 
kann in Rußland, zumal im Süden, nicht un toften. 


N 
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. Die Summe ton 225 — 250 Rübeln, weelche 


der Unterhalt des Goldaten unb bes Pferdes foflet, 


if für ben Bauer feine Kleinigkeit. Ee grámt ſich 


| mm, indem er feiner frähern verhaͤltnißmaͤßigen 


Freiheit gedenft, und ſieht mit Kummer und Nieder⸗ 
geſchlagenheit der Zukunft entgegen. Die Lage der 
Coloniſten bei Novogorod, wo blos Fußvolk ſteht, iſt 
minder druͤckend; die Obercoloniſten bebes biet feine 


. Syferbe zu ernähren. 


Das jebt anmachfende Gefchlecht wird (id) durch 


bie Erztehung, weiche gang milichrifeh ift, mit einem 


| Buftande dee Dinge, welchem: fid) feine Vaͤter mit 
| fo vieler Aufopferung fügen, wohl ausfdhnen. ‚Der 
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|, Kaifer, fagt man, bat den Plan, mit Ausnahme bet 


Garden, die ganze Armee fo: unterzubringen. Es. 
giebt im ganzen Meiche fehs Miflionen Krom 
bauen. Bier Miülionen berfelben, hat man berech- 
net, find. mebr als hinreichend‘, das ganze Deer zu 
colonifiren, das gegen eine Million beträgt, Sp wisd 
mit der Zeit, wird ber Plan beharrlich ausgefüher, 


Rußland außer bem jebigen Heere eine Million Res 


ferve Haben, die ebem fo gut ift, a8 ber eigentliche 
Soldat. In den Coloniften,. den Gehälfen, Gan: 
toniften unb den in ben Cofonien erzogenen Knaben 
aber hat es eine Pflanzſchule, die. nie verfiegt, and 


. aus welcher biefe ungebeure Armee immer mit Kriegern 
rekrutirt werden kann, welche ton ber Kindheit an — 


zum Gebrauch der Waffen gemöhnt find. 
Wäre es wahrfheinlich, bag dies Syſtem ganz 
ausgeführt toûrbe, fo Fönnten wir ben Augenblick 
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fehen, wo Rußland eine männliche Bevdfferung ton 
mindeftens fünf Millionen hätte, bie unter Gefeßen 
febte, welche von denen ihrer Landsleute ganz verfdhieden 
waren, bie fic) in Kleidung, Wohnung und Lebensweiſe 
ton derfelben trennte, die ben übrigen Ruſſen fogar an 
Kenntniß überlegen wäre. Es würde bann ein ‚Heer 
haben, das nicht, wie bis jet, blos aus Mafchinen, 
fondern aus Männern beftánbe, melche über bas, was 
fie zu thun haben, nachdaͤchten, welche, mit vollfomme- 
net Renntnif ihrer Pflichten als Soldat, aud) die Vor⸗ 
theile der Bildung der Schule vereinten, da jeder fol: 
cher Soldat, ohne Ausnahme, bie fe&tere befuchen 
muß. Wirklich fagte uns ein Offizier in biefen Eolo- 
nien, in dreißig Jahren merde Rußland ein Heer von . 
ſechs Millionen Menfchen haben, die alle in den Waf⸗ 
fen aufgewachfen und für den unmittelbaren Dienft 
geeignet wären. Indeß ware es unnüß, auf fo einen . 
grunblofen Gedanfen zu bauen. Die Welt wird mohl 
nicht maifig zufchauen, während Rußland fo cine Macht 
fchafft, und Äbrigeng trägt Dies gigantifche Syſtem den 
Gaamen ber Zerftörung in fih. Er wird aufgehn und . 
feine zerftörenbe Kraft an Ort und Stelle bemeifen *). 

Was auch. der Erfolg diefer moralifchen und phe 
fifchen Rraftentwidelung fein.mag, immer muß Ruß 
fand Europa, befonders den benachbarten Continen⸗ | 
talftaaten, Beforgniß einflößen. 

*) DieWelt, neinen wir, würde Stuglanb nidtabbalten für 
peu, folche Rieſenmacht zu entwickeln, denn die nddften Rad 
barn, Oeſterreich and Sredgen, find dazu gu (wach, und 
biefe beiden Staaten allein wären am Ende bed) die Welt, 
‘@ousn Der Derfages (prit. D Ueb. 
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|... €» ein Imperium ín Imperio fat im Mutter: 

flaate ſchwerlich ungefteaft beftehen, wenn nicht feine 
volle Kraft gegen auswärtige Mächte abgeleitet wird 
Sft biefe Anficht richtig, fo kann fie unter inem. Friegeris 
ſchen Herrfcher alleı beftehenden Reiche Europas über ben 
Haufen teerfen. Unter einem fd) wachen dagegen kann 
man die Theilung Rußlands als wahrſcheinliche Folge der 

darin verborgenen, ſich Luft machenden Kraͤfte anſehm 
Man muß bier allerdings bemerken, daß dieſe 
Millionen fo eingeuͤbter und aufgezogener Krieger. bis 
jetzt blos auf bem Papier ſtehen; wegen mehterer allge⸗ 
meiner und oͤrtlicher Verhaͤltniſſen halte ich es fir burdy 
aus unmoͤglich, nur eine Million — auf Dur 
dr unteraubringen *). 

Eine der Urfachen, bie fi bem Plane entgegen: 
feben, ‚ift, baf er durchaus nicht bem Wolfe zufagt, und 
dies muß ibm wohl bald ben Todesſtreich verfeßen **), 
Der Landmann verabfeheut das Syſtem aufs aͤußerſte. 
Das regulaͤre Heer verabfcheut e8 deegeftalt, daß bie 
Regierung gendthigt (ft, den Offizieren einen hoͤhern 
Rang unb eine Zulage des Gehalts yu geben, um fie 
m beftimmen, bei cofonifirten Regimentern zu diene 
Ale Klaffen des Adels mifibilligen es hoͤchlich. Dieſe 


Abneigung ift fo feft und.danernd begründet, baf ih - 


tunt bin, felbft den allmächtigen Willen bed Rai 
fes, ben hier doch die ausdauernde Kraft und der un⸗ 


» ei» immer mit bet Stefer zwei Millionen. made start 
9tttila?^$ Heer war dagegen nichts. | 
4) Gagten denn Peters des Ge. Reformen dem mon pe 
fen, wie — zu? . 0 S. Wb. ^ 
e 


mv Al ee 


widerrufliche Beſchluß des Grafen vou Araltſchew bei 
der Ausfuͤhrung des Planes unberftäßte , nicht überall 
durchdringen zu fehn. 


Die Adligen betrachten den lan, und wie es 
fheint, febr richtig, als Außerft gefabrbringend fürs 


Mei. Sollte nämlich , meinen fie, befonbers im 
fidlidjen Raßland, ein beliebter Anführer mit der Me: 


gierung oder bem Raifer unzufrieden fein, nachdem | 


erſt einige Dunberttaufenb Mann gelehrt worden wa- 
cen, ibm Geborfam zu feiften, um ihm dann aus Mei: 
gung zu gehorchen, twas moürbe bann wohl bie Solge 
ſein? 

Unter ben früberangefübrten Zwecken, welche bie Or 
ganifation der Militärcolonien eigenthuͤmlich bezeichnen, 
ift auch der, daß fie der Kaiſer Alexander für eines der 
wichtigſten Mittel Halt, die Kultur und Aufklärung des 
Reiches ſchuelli in die Hoͤhe zu bringen. In ſoweit iſt dies 
wahr, daß eine Maſſe von Menſchen, die ſo erzogen und 
gebildet ſind, auf die Bevoͤlkerung uͤberhaupt den wich⸗ 
tigſten Einfluß haben kann, ſobald eine Umaͤnderung 
ber Dinge eintritt, welche fie mit der ganzen Volks⸗ 
menge in Berährung bringt, Der Grund ift allerdings 
gelegt. Hat dieſes Syſtem Gortgang, fo fann ein 
neues Stock aufgefeßt werden, das Fünftige Generatic: 
"nen bued) feinen fid) weitausbreitenden Umfang und 
die wichtigen Folgen in Staunen feßen fann. Allein 


y fange als bie Geſetze der Willkuͤhr, welche jeßt herr⸗ 


chen, bie Cofoniften ton ber Übrigen Bevôlferung voͤl⸗ 
fig ab[d)neiben, fo mögen fie in ber Bildung noch fo 
weit fortfcheeisen, ihre unwiſſenden Landsleute werben 


| 
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batum bod) nichts von’ vortheilhafter Envies 
fpüren. 
Sch Hatte twieberbofte ‚Gelegenheiten, einige Mi: 
fitäecofonien im Movogeroder Gouvernement zu feben, 
Fruͤher beobadjtete id) fchon in Mosfau bas foge- 
nannte Handwerferbataillon *), bas mit verfchiedenen 
Gewerbszweigen befchäftigt war. Allein ich war doch 
mit darauf gefaßt, mir einen Bebauer bes Feldes 
in — Goldatenuniform vorzuftelfen. In der That 
fcheirien die Begriffe eines aderbautreibenden 
Soldaten oder eines Soldatenbauers gar nicht 
ju einander zu paffen *). Der Anblid von Soldaten, 
die in der Uniform im Gelde arbeiteten, farrten, Haw 
fer bauten, Wege befferten, und folche Dinge verrichs 
teten; — ber ehemals diftern unb ftillen Dörfer, welche 
jeßt reinlich aufgepußt, neugebaut ‚ unb in militärifche 
Micherfaffungen verwandelt waren,” wo Signalpoftert, 
Wachhaufer und zahlreiche Patrouillers’ wechfelten; die " 
hoͤbſch bemalten Säufen mit vergoldeten Adlern-und 
zierlichen Auffchriften, wodurd bie Graͤnze jeder Trup⸗ 
penabtheilung angegeben war, auf der Qandftrafe in 
segefmäfigen Entfernungen, wedt burd ben Reiz des 
Neuen die Aufmerkfamfeit und Theilnahme in bet 
Brut Des Reifenden und beftimme ibn zum Nachden⸗ 
ten über ben Erfolg diefes außerordentlichen Planes. 
»] Working battalion. Schade, daß über bie Einrichtung nichts 
näher angegeben iff. j D. We. :; 
2 Leider. Weil wir unter Soldaten geputzte ar 
u denken gemobnt find. Wer legte deun- abor. die Stras 
en an, die von Rom Big au beu Dyean ) bie Wien, bis 
Yaldkina re. führten? Roͤmiſche — Sol. : “ig 7D. Det 


/ 


, ‘Britt man in fo ein Bauernhaus hinein, welchen 
Unterfchied gewahrt man da gegen den Schmuß, die 
Unordnung, ‘bie fonft jebe ruffifche Hütte bezeichnet! 
Jedes Ding trägt den Stempel militärifcher Genauig⸗ 
Feit. Gelbft der Waffereimer hat feinen beftimmten 
Maß und follte ihn ber mit ber Snfpection beauftragte 
Offisier bei ber Morgenvifite an einem andern Orte 


_ — —— 


finden, fo mar’ ein derber Verweis, wo nicht ein 


Hieb bie fihere Golge davon. 

Die Militarddefer find alfe febr verbeffect, die 
Straßen darin in guten Stand gefeßt, zum Theil felbft 
gepflaftert, anf jeder Seite find Gräben gezogen, längs 
welchen Bäume gepflanzt wurden Die Häufer find 
‘alle neugebaut, und von einem zum andern führt lein 
nettes Geländer, bas auch dazwiſchen ourchgeht und 
einen Hof mit Garten einfchließt. Gn manchen Dör- 
fern fiehe der Mame des Obercoloniften über der 
Thüre vom Haufe. Es ift ei bemaltes Bret ange 
nagelt, auf .weldjem die Hausnummer, eine Leiter, 
eine Art, ein Feuerhaken, ein Waſſereimer oder fonft 
vin Werkzeug abgebildet ift, was bei einer Feuersbrunſt 
gebraucht wird. Es heißt dies ſoviel, als baf der Sn: 
Haber diefes Hauſes den aufs Bret gemalten Artifel 
gu jeder Zeit vorräthig haben muß. Auch in vielen 
andern Ortfhaften Rußlands, wo feine Militaͤrcolo⸗ 
‚nien find, ift dies gewöhnliche Einrichtung, obfchen 
einige Ba fie nur in einigen gefunden — 
wollen. 

Wie febr aber Hoa ber arme Bauer, in fer 


ner Wohnung einer folchen ftrengen Mibitaͤrpolizei 


| 
| 
| 
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unterworfen zu fein! Wie Bitter beklagt « er fein Gee 


— fbid, wenn er von gänzlicher Vernichtung redet! Der 


frähere Suftand von bürgerlicher Sffaverei ſcheint ibm 
in Vergleich‘ der neuen ER: Pollen 
mene Steibeit! 


Troß bem aber, baf bas Softer fo verhafit iff, 
fo heftigen Widerſpruch findet, es geht immer fort, 
unb bie Megierung fcheint feine Ausführung befchlof- 
fen zu haben *). Einen ber beften Betveife von der 


Genauigfeit, mit ber man hierbei zu Werke geht, 


giebt folgende Tharfache. Neun ober zehn Werfte 
nördlich von Movogorod unb ber Strafe nad) Pe: 
tersburg fiegt ein’ Dorf, Trubitfchina genannt. 
Vor einigen Monaten ward e8 eingeriffen, meil in 
geringer Entfernung eine Mititärcolonie angelegt wurde. 
Um die fribern Erinnerungen der Einwohner aber 
ganz zu vernichten, Hat die neue Eofonie nicht den 
Namen Trubitſchina, ſondern Sviagterhalten. Schon 


waren gegen vierzig Haufer, alle nach einem Riſſe, 


gebaut. Sie haben ein Stockwerk und in der Hoͤhe 
ein Dachſtockwerk, mit einem halbrunden Fenſter. 
Alle liegen laͤngs der Wolga, und hinter ihnen ſind 
Gaͤrten und Nebengebaͤude. Die Hauptfronte geht, 
naͤchſt der in der Mitte befindlichen Kirche mit dem 
Glockenthurm nad) ber Landſtraße. Da die Haͤuſer 
nicht unmittelbar an einanberftofen, fo nehmen fie 
eine große Linie ein. Vor ihnen find grüne Raſen⸗ 


*) Die Leipziger Zeitung vom 24. win 1824 meldet fon 
mieder neue ca UG: | D. Ueb. 
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ydf angebracht, und auf diefe Weife hat Sriagt 
in der That ein nettes und Aufmerffamfeit erregendes 
Anfeben. Es iff bie merktwirdigfte Colonie, bie 
id) gefehen habe, und welche noch vergrößert. werben 
fol. | 
Demungeachtet ift ber Widerwille der Bauern 
gegen das Cofonifations{yftem in ber ganzen Gegend 
- umber fo arg als früher. Nur die militärifche Be 
firafung einer Menge von ben armen Leuten hat fie 
gut Sube gebracht, o6 id) fchon meinen follte, fie 
alle mären zum allgemeinen Aufftande geneigt, fo 
bald fie mur bie mindefte Hoffnung bes Erfolgs 
hätten 9 
Gn einem biefer Militaͤrdorfer ging ich ins 
Wirthshaus, um ein Glas Quaß, das gewöhnliche 
Getränf der Muffen, zu fordern. Der Wirth be 
antwortete ejt einige andere Gragen von mir und 
Grad) bann in die fräftigen Worte aus: „Seitdem 
bie Militärcolonien bier angelegt find, iff nichts als 
' Elend und Armuch!“ Sein Aeuferes zeigte hinläng- 
fif) bie alfgemeirie Stimmüng, ob ich fchon glaube, 
‚daß, find bie Cofoniften fleißig, ihnen gute ruffe 
[de Koft nie mangeln wird. Aber bie neue Orbs 
nung ber Dinge verlange, daß ber Bauer fein Brot 
im Schweiß feines Angefichts verdienen foll, unb das 
ift für folhe, die früher bem glatt gebahnten Pfade 
ihrer Vaͤter folgten, feine geringe Züchtigung. © - 
Ich will nur die Bemerfung ‘machen, bof, als 
*) War nicht unten Peter L side Stimmung bei dem Se 
feu, was er wollte ? D. Wb 


e 
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. ie Kaiferin und. verwittwete Kaiferin im Jahr 1818 
tad) Moskau bin und zurück reiften, angeblich manche 
afdyittermbe Auftritte ftattgefunben haben. Hunderte 
von Bauern fammelten fid) am den Pofthäufern, und 
wenn die Faiferlihen Wagen hielten, fielen fie alle 
jut Erde, oder beugten fid) und flebten in ber Sprache 
des tiefſten Rummers und Elends Ihre Majeftäten 
an, auf ihre Leiden zu achten unb bei dem Kaifer 


es zu vermitteln, daß er Das neue Eolonifationsiyftem 
aufgaͤbe! 





Beilagen. 


Duͤpins Nachrichten über die Militärs 
tolonien, aus bem 59ften Hefte ber Revue 
| Encyclopédique. 

Die Defterreicher gaben bas erfte Beifpiel von 
Militärcofonien, indem fie achtzehn Regimenter Sla⸗ 
vonier längs der türfifchen Grange anfiebefn ließen. 
. Gie haben mit einem großen Theile des ruffifhen 
Volkes gleichen Urfprung, gleiche Religion und Spra⸗ 
Ge, und werden fpäter oder früher auf die Seite diez 
fes Reiches hinübertreten *). Cie werden bann def 
fen Coloniefräfte vermehren, von welchen wir jebt 
bie Befchaffenheit wie ben VEM ſchildern 


wollen. 


%.? 2. Ueb. 
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Der Kaifer Alerander bat bem Glebanfen Staum 
gegeben, in verftbiebenen Theilen feines Meiches Mi⸗ 
[itárcofonien oder beffer eine Kriegerfafte zu fchaf- 
fen. Ale Gubjefte männlichen efchlechts follen 
als Soldaten gebohren werden. Sie Éommen: im 
15ten Sabre unter bie Sahne und bleiben dabei, bis 
fie das ſechszigſte Fahr erreicht haben. Sie werden 
Soldaten und hören nad) den ruffiichen Gefeßen 


auf, Sklaven gu fein. Go gewaͤhrt ihnen der. 


Militärftand, bet bei andern Vôlfern als eine Zeit 
ber Sflaverei gift, den doppelten Vortheil: Sie wer: 
den frei und fommen zu Ehren. 

Der Monarch nimmt von den Kronbauern die 
nôthigen Ländereien und Œubfiftengmittel ber coloni 
firten Megimenter. Zum Erfaß dafür müffen fid) 
diefe Krieger mit ihren Pferden felbft erhalten, fo 


fange fie nicht zu einem Marſche beorbert werden, - 


ber fie über ihre Grange führt. Auf diefe Weife 


fönnen ganze Armeen, ungeheure Armeen in Gries 


dengzeit erhalten werden, ohne taf es bem dffentlis 


fihen Schaße die minbefte Ausgabe *) verurſacht. 


Die Befoldung diefer Soldaten beginnt erft, 
wenn fie aus ihren verfchiedenen Colonien abberw 
fen werden, unb iff übrigens fo mäßig, daß nur ein 
entftehendes Volk ohne SBebürfnif unb Lurus damit 
zufrieden fein fann. 

Alle dtefe Friegerifchen SYtieberfaffungen werben 
ohne Ausnahme die Waffen tragen, werden immer 


*) Montur, Waffen, Pferde, Gefchirr, Munition, Gefchäg 2- 
Foften nidjts D. ub. 
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in ihrem Gebrauch, geübt und ben friegerifchen Geiſt 
bewahren, ber den roͤmiſchen Stationen zur Zeit gei 


— too dies Reich am furchtbarften war. 


Iſt dtefer Plan in Ausführung gebracht, fo 
zähle Stuffanb in feinen Militärcofonien drei Millio⸗ 
nen Männer. Unter ihnen fann der Selbſtbeherr⸗ 
fer aller Reuſſen durch eine bloße Ufafe jeden Stant 
bom 15ten bis 6Often Sabre aufbrechen faffen, b. 5. 





‚500,000 Sn | 

Get find Wereits 40,000 Reuter fo unterge- 
bracht. Eine einzige Colonie, nicht: weit von Peters: 
burg unfern Movogorod, zählt 70,000 Streiter. Das 
Ganze diefer militaͤriſchen Mauer, fo weit fie bereits 
boílenbet ift, beträgt 400,000 Kämpfer. 

Mährend beffen biefer furchtbare Gedante bis 
zum leften Punkte ausgeführt wird, dient Die unter 
Katharina eingeführte Confeription dazu, bie Armee 
ju ergänzen, defien Stämme 800,000 Diann betra- 
gen. Diefe Eonfeription wird aber in dem Maaße 
aufhören, als jene Cofonifation zunimmt; fie wird 
ganz abgefchafft Gin, wenn bie Militaͤrkaſte voll⸗ 
ſtaͤndig geſchaffen iſt *). 

So weit Gere Diipin. Er ſpricht bier 1 bott 
70,000 Gufvolf und 40,000 Dann Kavallerie und 
obfchon biefe Angabe nur die Summe von 110,000 
Mann geben, fo bemerkt er bod) nod), bof, um 


*) €don jest ſteht ed allen Gutsbefikern du menfchenleeren 
Gegenden frei, flatt der Mannichaft, bie fie vou Zeit zu 
Zeit zu Allen haben, für den Kopf ein Quantum zu jab; 
leg and ibn aus den Golonien ergaͤnzen qu lagen. ©. lieb. 
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feinen Ausdruck zu gebrauchen, bereits von biefer Mili⸗ 
tärfafte 400,000 Mann da wären. Dies muß wohl 
ein großes Mißverſtaͤndniß fein... Sm Sommer 1822 
waren im nördlichen Rußland, bei Movogorod, 24,000 
Mann Sußvolf untergebracht. Sn den Gouvernements 
von Cherfon, Charfow unb Yefaterinoglaw, ober im 
Süden Rußlands, ftanden 24,000 fo angefiedelte Meus 
ter; died waren zufammen 48,000 Mann, unb den Bes 
ftand gab ber Oberbefehlshaber (in Süden) General 
Graf von Wite an. Den lebten jugefommenen 
Nachrichten zufolge würde je&t bie fo angefiedelte Rriegs- 
macht nicht 80,000 Mann überfteigen. | 





Dupin fpricht, Rußland würde, ware ber Plan . 


ausgeführt, drei Millionen Streiter haben, von wel- 
en 1,500,000 bet Befanntmachung einer Ufafe aufz 
brechen finnten. Aber ter Graf Ozerowski behauptete, 
in dreißig Jahren würde es bei Verfolgung diefes Pas 
nes 6,000,000 habe. Sollte aber bei dem Plane bes 
harrt werden, fo fommt hoͤchſt mahrfcheinlich eines von 
folgenden zwei Dingen zum Vorſchein. Entweder wird 
Rußland durch fid) zertrümmert, und pies ift bas Wahr: 
feheinlichere, oder bie ber Willkuͤhr unterworfenen Mafs 
fen. überfchwenmen Europa, was ninder wahrſchein⸗ 
lich iſt. — 

Einige geringere Mißgriffe des Herrn Dupin wird 


der Leſer wohl beim Durchleſen ſeiner Bemerkungen 


ſelbſt gefunden haben. 


| 
| 


— 
De 
Die euffifche Armee. 


| Bor ettoa zwei, drei Jahren, fagte man allgemein, 
die ruſſi ſche Armee zaͤhle eine Million. Ich habe mit vielen 
ihrer Offiziere geforodyen. bre Angaben waren verſchie⸗ 





ben. Einige ſchlugen fiezu 800,000M.an, Andere ver 


ſicherten, fie fliege auf 1,200,000 M. Die Angabers 
ber 1ften Mo. v. Westminster Review beftimmen fie 
offiziellen Berechnungen nach auf 950,000 M., ber Ein⸗ 
fender meint aber, biefe Angaben — den wah⸗ 
ren Betrag um ein Drittheil. Es wird bann aud) fol- 
gende Liſte mitgetheilt, ohne daß wir wuͤßten, auf wel⸗ 
cher Autoritaͤt ſie beruht. Sie ſoll aber genau ſein und 
wurde entworfen, nachdem etwa 30,000 Mann einige 
Monate. zuvor tebucirt wares, melche in amicale 
nien famen. —— 


Erte Hauptarmee. Gen. Siden. Haupt 


quartier Mohilew. 320,000 WM; 

' Qweite Hauptarmee. Gen. Wittgenſtein. | | 
Hauptquartier am Pruth, - 100,000 M, 
^ Kaiferl. Garden. Gen. Uwarof. Haupt⸗ NN 
quartier Petersburg. 860,000 M. 
Armee von Georgien. Gen. Yermalof. : s: 
Hauptquartier Tiflis, 60,000 M. 


Armee von Litthauen. Hauptq. Wilna. 80,800: 
Polniſche Armee. Hauptq. — 30,000 M. 
Regulaͤre Koſaken. 7,300 M. 


677,500 M. 
* 





~ 
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Anmerkungen. Der Ausdruck: Armee von 
Georgien, ſcheint die ganze Armee zu bezeichnen, die der 
General Dermalof im Kuban, Kaukaſus und in Geor⸗ 
gien befebligt. Sch hörte fie oft auf und Aber 100,000 
Mann angeben, und fo wiirde, bà fie diefe Angabe nur 
zu 60,000 °bezeichnet, die Mittelzahl von 80,000 M. 
vielleicht ber Wahrheit am nächften fommen. 

Dak die regulären Rofafen weniger als 7,509 
Mann betruͤgen, habe ich nie gehört, ware: aber ber 
Meinung, 20,000 Mann berfelben bürften der Wahr⸗ 
Heit am nächften fommen *). ! 

' . Aus allen Angaben erhellt, daß, nimmt man bie 
Stärke der ruffifchen Armee’ gu 800,000 ober 850,000 
Mann an, fein großer Irrthum vorwalten fann. Rech⸗ 
fet man noch die Militäreolonien dazu, fo fann die ge: 
ſammte ruffifche Macht nicht über “re Million fein. - 

Anmerfung des Weber,eberd. Die ges 

ringften Angaben ton 1811 berechneten fie auf 625,000) 


bie Köchften gegen 900,000 Mann. So (aufet der mit 


ben ſpeciellſten Belegen detaillirte Plan des Barons von 
Wichmann, in feiner Statiftif des ruffifchen Reis. 
Indeſſen Über mehr als zwei Drittheile Davon waren 
effektidv nie vorhanden, ba bie Gebrechen der Drgani- 
fation, namentlich bie Unterſchleife vieler Commifläre, 
bie.großen Entfernungen, unb fo manches andere, ben 
Stat nie vollffänbig werden und. bleiben ließen. 


» Dem fit der Ueberſetzer bei. 1812 gab es 20 Regimen⸗ 
ter doniſche Koſaken. 


v 
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IH. 
" Gemebrfabrif in Sula. 


Micht Glos der erftanuliche Zuwachs an anb, 
Berdlferung und Streitfraften zieht bei Rußland in 
ber je&t fo bebdentfichen Zeit unfere Aufmerffamfeit 
auf fi. Auch feine Zeughäufer, Stuͤckgießereien, 
Sewehrfabrifen und Rriegsmagagine verdienen beach: 
tet zu werben. Ginige feiner'Qeughaufer find unge 
heure und fchöne Gebäude, wie zu Tula und Kiew; 
wovon jedes oft Dunberttaufenb Gewehre enthält, 


ohne bie andern Mittel der Zerftörung zu rechnen. 


Seine Kanonerigießereien find fet febr achtungewerth, 
imb in ber Gemwehrfabrifation hat es erflaunfije 
dortſchritte gemacht, wie der folgende Auszug aus 
meinem Reiſejournal darthun wird. 
„„Johns Berbefferungen bei Verfertigung det 
Gawehre ‘30g meine ganze Aufmerkſamkeit auf ſich, 
als ich im Sabre 1822 in Tula war. Es ift diefer 
Mann feinesiveges bei einem einzelnen Zeige ber 
Fabrik angeftellt. Sm Gegentheil hat fede Abrhei: - 
fing ihe Oberhaupt, und er- ift nur Mathgeber bei 
ofen. Da er meber Muffifch Fonnte, nod) mit ten 
Bitten der Ruſſen vertraut war, fo fand er bet Ein: 
führung feiner Berbefferungen erftaunfiche Binder: 
niffe, befonders bei ben Arbeitsleuten, die in ihrem 
gewehnten alten Gleife bleiben wollten. Er mufte 
ben Rod abwerfer und wie ein gemeiner Mann ta: 
zelang arbeiten, um ihnen die Vortheile in die Au⸗ 


gen Ld zu offen. dé 


D 
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„Die Merfftätte derer, welche bie Schloͤſſer fée 
Rlinten und Piftolen fertigen, gewahre einen febe 


^ freubigen Anblif. In einer ungeheuer langen | 


Schmiede fant man da hundert Ruſſen huͤbſch am 
gefleidet in weißen Hembden, bie fie unfers Befuchs 
wegen angelegt hatten, fo fleißig wie die Bienen, fe 


Hen und jeder macht mit großer Gewandtheit fein 
ibm übertragenes ‘Tagewerf. Die Schmiebe, Defen, 


Bälge, Ambofe, Hammer und andere Sin(irumente, 
wie bie ganze Mafchinerie find nad) Herrn Johns 
Weiſungen eingerichtet. Mebreres baton, ift Werf 
feinee Erfindung.” 

„Die Arbeit ift bier volfforumen getbeie Se 
ber haf feinen einzelnen Theil am Schloffe zu mas 
chen, ein Loch zu bohren, oder einen Mutterkopf zu 
machen. Gn England ward von Herrn Sobnfon, 
fein Verfahren etwas näher zu bezeichnen, der Habre 
guerft burd) eine Mafchine gemacht. Sn ber Ges 
- webrfabrif zu Tula aber werden jet alle Theile des 
Schlofjes durch Gormen aus bem heißen, ‚weichen 


Eijen gebildet. Die Pfanne ift in Rußland meift 
ton Meffing Alle bie Gormen befteben aus zwei‘ 
Theilen. Die Schnelligkeit, Genauigkeit, Mettigfeit, — 


mit welcher bie mit ben Formen befchäftigten ihre 
Arbeit  fôrberten, erregte eben fo z unfer Gar 
“nen, als es uns Greude machte. 

rer Kunft, bie in unferer Gegenwart zum Vorſchein 
famen, ließen bie genauefle Prüfung zu.” 


„Das Verfahren , bie verſchiedenen Theile e& . 


nes Schloſſes mittelft einer Gorm gu fertigen, iſt fol 


remplare ton ih⸗ 
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gendes. Git td von weichem Eifen in Hinlanglicher 
Sroͤße wird zum Nothgliben gebracht, dann ein paar 
mal auf dem Ambos gefchlagen und nun in bie Gorm 
gelegt. Durd) eine Maſchine, wie fie in den Münzen 
gewoͤhnlich ift, wird biefe ſchnell jufammengeb 
und fneibet fo bie einzelnen Theile des Schloſſes 
dus. Aehnliche Formen giebt es für die Schrauben- 
muttern xc. Das erhißte und etwas auf bem Am: 
608 geſchlagene Eifen fommt in die eine Hälfte, und . 
wie hinein gefchlagen, bie andere wird darüber ges 
legt, beide Hälften brüdt man gegen einander, bis fie 
auf einander ſchließen. Das Eifen bat nun bie ganze 
Geſtalt der Gorm befommen. 

„Wenn alle Theile des Schloffes vollkommen bes 
reits auf dicfe Weiſe fertig find, dürfen fie nur polirt 
werden. — Halt man bie verfchiedenen Theile eines 
Schloſſes, bas frif vom Ambos nad) der alten Art 
fommt, gegen bie von einem mit der neuen Mafchinerie 
gefertigt, welchen Unterfchied fieht man da!“ 

.. Die Menge ber Waffen, die von einer beftimmten 
Menge Menfchenhände in einer gegebenen Zeit geliefert 
werden Fann, ift feit Herrn Jones Einrichtungen vers 
beeifache worden, wabrend bie Schlöffer zugleich viel 
Befiet als bie Altern find. Ehe Herr Jones nad) Tula 
fam, war eine ungeheure Dampfmafdine aus Bairds 
Fabrik im Petersburg und ein Bohrwerk für bie Glin: 






tenlaͤufe in einem großen Gebäude bei der Schmiede — | 


. aufgeftelft worden. Allein aus diefer oder jener Urſache 

Fonnte niemand bie eine, noch bie andere benußen, und 
1822 waren fie außer Gebrauch, Here ones hatte 
| D 2 


— 
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feine Einrichtung zum Flintenbohren o 6 akht ange 
bracht. Nach meinem Aufenthalte bafeléft if es aber, 
wie id) höre, gefchehen, 27 
Ich ſchrieb Heren Jones und Sat ihn, mip tod 
"i ble Gewehrfabrik die umftánblic)ften Machrichten 
iit geben , Hobe aber feine Antwort befommen, unb ver⸗ 
muthe, bie Megierung laͤßt dergleichen Mirheilungen 
nicht zu. | 2 
Die Gewehrfabrik fann jährlich 50,000 Flinten 
liefern, unb im Gall ber Noch laͤßt fid) dieſe Suwma 
verbreifachen. Dies hat mit wenigfiens ein Sachka⸗ 


ner berfichert, der aft in derſelben gewefen if. 





Muflands Umfang, _ 

Vor einigen Sahrbunderten bildete Mugtass Be 
biet nur den vierten Theil be$ jftfigen enter — 
péifen und etwa ben fießenten Theil ves 
afiatifchen Stufíanbs, Unter. ber. Megierung 
swan Waͤſiliewitſch IV. gewann daffelbe an Umfang 
10,000 £x. Meilen, wozu unter Waſilei Iwanowitſch 


nod 14,000 famen. Swan Waſiliewitſch IV. ver: 
. breifadhte diefe Ausdehnung feines andes, imd Seder L 


ttug dazu ebenfalls bei. Unter der Herrfchaft Wert 
Michaelowitſch wurden alle Provinzen wieder erobert, 
die die Polen weggenommen hatten, außerdem pereinte 
er nod) 237,000 ©. Meilen mit Stuffant, Mis Ye 
ILL. ‚regierte, wurde bie traurige Gegend von Move 
Zembla in Befié genommen. Peter der Große debut 
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fein Land. auf 280,000 ©. M. atid. Die RaiferinAnna 
trat in feine Sußtapfen, vergrößerte, tole er, und fügte 
dem Staat bid über 324,000 A. M. zu. Während 
Katharina IL bas Serpter. Hitt, toti) das Land bis 
_ 335,600 ©. M. an. Unter Pauls Megierung und 
feltdem bev. jetzige Raifer auf dem Thron Rise, hat es 
ſich 918 auf 345,000 Q. M. vergrößert, wovon 85,000 
Europa und 260,000 zu Wien gehören: „Geht dies 
| je Wergedgerungefaftem ‚fort, fo, möchten wir prophes 
ehen, ef wird feinem Machfolger ein Reid oen 
500,000 ©, M. binterfoffen *). Hier ift Stoff pts | 
aug, jeden Staatsmaun beforgt zu machen; Cuff ge. 
mig, Europas .und befonders der | 
= Aufmerffamfeit — | 
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Bie Lun eke zeigt ele — — e 
Éueten, Soberungen imb Serbeifiehung: pee ur 
| niften geftiegene Devdiferung Rußlaubs. 


abr, Bevdklerung. 





fi fe.’ 14,600,000. 
2t c 16,056,000. 
3te.- 20,600,000. 
Ate. 28,000000. 
Ste, 36,000,000, 


a 24 : — Der-Lfirhei . = Spattants fer 9009. feäter 
um Bruch fonmt, mag A qub meh! wieder. semianeny 
hai in {older soie, vs ürg Je Fass " 
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| 35,000,000. 
':.6te ‘| 1811: [| 37,000,000. | 


t 

"oj c deis. 45,542,000, 
Co. "S d. 48,000,000, ' 
5526: nr 1824. à $0,000,000, - 


Bemerkungen. ‘Wo unter ber Zaͤhlung keine 
Ziffer fteht, ift bie Berechnung aus einem ber beſten fies — 
[dien Werke genommen, 4. B. Geographic. dict 
the Russ. Empire; rome 8 Allgem. Ueber}. bet 
Segal w ff 
ER Safr: 48187 Genet Crothe von: be 
. 83,349 ,000 Menſchen 2 bie in ganz Rußland wolf 
nen, 11,000,000 als fr Sibirien: gehörig: ni 
Sabre 1823 nimmt Düpin in ber Revue Ency- 
clop. 50,000,000 überhaupt, aber nur 5 bis 
6,000,000 zu Sibirien gehörig an. Diefer une 
ſchied perdient nähere Unterſuchung. 
fei, rebus Die fata f fs 
gende Devölferungsffler ...... | 
| DR ! Re s. 


ur 1600: : | —:88,159,860, ° 
.:1898a,n1 | .44043,357, 
480%. ' 34,893,828, ... 

, 1803,..:- | : 35134,177,. 


, 1890, |  41,353/483,. 


. Das: Werhaͤlmiß - Der Gebohrenen zu den Ge: 
fiibenen ift th ‚eitfigen Provinzen wie 13 zu 10, 20 
zu 10, do ju 10. Bon 30 Millionen fterben de 
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be ſhelch kaum etwas mehr, als 600,000, waͤh⸗ 
rend gegen 1,000,000 gebohren werden. Bom Sabe 


— — 


| 


1722 bis 1792, t. b, alfo in 70 Sabren, wuchs 
Rußlands SBebbiferung von 14 auf 35 Millionen, 
Sn weniger als einem halben Jahrhundert verdop⸗ 
pelt es, wie man berechnet bat, die Zahl feiner Cine 


 wobner, tmb Stchekatof, der Verfaffer hes oben ge 


nannten Ruff. Dictionn. fefauptet gar, taf, wenn 


die Bergriferung burch Geburten und Erwerbung 
ner Länder fo fortgeht, Rußland im sabe 1892 


niche weniger als 
230 Millionen | 
Einwohner haben wird *). = 
*) Die ote Beilage, eine fatifijde Tabelle ans Crome’s alls 
gem. Weberf. eutlehnt, welche bie Vevdlferung der einzelnen 


Provingen und das Verhaͤltniß ber verſchiedenen Religionse 
fetten angiebt, laffen wis teg. , D. Ted. 
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| Anmerk. überf- u Bergh. 2 


: 1803. 2 | E x ; 

. . Date, R. und Billings Reifen im nordöflichen Ocean -— 
.  gwnb dur das ndrdlidfte Sibirien, nebſt einem Woͤr⸗ 

terbuch dortiger Bilferfdaften und der dem Kapitän - 

Billings erteilten Infteuftion, Aus dem Muffifhen ven ^— 

D. Buße gr. 8, 1815. i thlr. 


N 


in den Jahren 1785 bie pi Aus bem fitam, mit 


e Mit Kpfen, or & - 


Gollderry’s, Silo. Me 3., Reife durch das meftide Meile | 


2 thie 16 gt: : 


$a ble cuf unbefannte Art von St. Helena gefoms 
. men. Aus dem Frangdfifden überfegt, mit Anmerfuns 


en und einer Nachſchrift vom Prof. Krug: gt. 9. ges —— | 
| X ; 12 gt. " e 
Heremann, Fr., über bie Secrduber im Mittelmeer und ^ : 


ftet 1817. 2te Auff. 
ihre Bertilgung; mit den nöthigen hiftorifchen ind fta: 


50 7 tiftifchen Sclauterangen. gr. 8. 1815. t thle. 16 gr. . 
-. Seynig, Dr. J. G., Europa’s Pflicht, bie Türfen wiedes ^ 
. mad) Aſien zu treiben unb Griechenland mit unferee  - 

chriftt. Welt zu. vereiniaes 8. Deſſau 1822. gebe 1098. . 


Jahn, &, teutfches Bolféthum. Neue unveränderte Aufl. 


4 thir. ^ 


8. 1817. . es tod ve 
Intereſſe, das, unb bie Macht von-Nufland in Beziehung 


- auf bie Türkei betrachtet v. 9. À. 8. 1818- geh. 14 gr. 
' rug, 99. T., Kreuz⸗ und Querzuͤge eines Seutffen auf : 
^. bem Steppen der Staats: stunft und Wiſſenſchaft. at.8.- 


1818- geh. . bít 


tut. Rebſt 2 militärifch > politifehen Abhandfungen. ar. s, 
(815. - 


| D x M de _ 21 gr, 
Napoleon Bonapacte’s Krankheit, Tod und feide. Nach 


der Befbreibung feines Leibarzted Dr. Arnott. Aus 
| dem Englifchen, gr, 8: 1823, geh. 6gr. 
Sidamerifa wie es war und jetzt iſt, oder Urſprung und 


Fortgang der Revolution dbafelhft bis 1819 von *r. 8. 


tn 


1 thle. 12 ar. 


«1802. Mebft Anmerkungen über bie Deft und andern 


. in der Türkei herefchenden Krankheiten. Aus dem Engl, 
.. wit Anmerkungen überf, von J. A, Berge, 2 Bde, Mit . 


umin. und ſchwarzen Supfetn, gr. 8. 1804 and 1805, 


it $61, 3 thle. 2r $5, 2 tft. compl, . 5 thle, - 
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—— Softem der Kriegswiſſenſchaften und Ihrer Pitetas 


— 


. $820. E | 
Wittmanns, W., Reifen-in der europäifchen Türkei, Klein: ^ - 
- after, Syrien und Egypten, . in den Jahren 1799. bié . 
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ue À, Uf tage wah) ees 
Sreihr. von Sieben, Dr. 
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Schlagt Euch nicht mein Herr, bevor Euere 
Gläubiger befriedigt find, 






(Alte Trauerfpiel.) 
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Hof-Buhhandlung von G Jonghaus. 
; 1853. 
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Fraukreichs 


Staatshaushalt 


und 


Wehrkraft 


unter ben 





bier lebten Stegierungsformen. 


Cine ftatiftifche Skizze 


vo 
+ d ne is — St Ar Ina iC lm 
Feeihr. von Heder, Dr. 


Schlagt Euch nicht mein Herr, bevor Euere 


Gläubiger befriedigt find. 
(Altes Trauerſpiel.) 


REED — 
| Darmftadt. 


$of*Sudbanblung von ©. Fongbaus. 
1853. 
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Qrud von Mug. Oftectieth 
in Sranffurt e. M. 





Yorwort, 


Die Zageöprefle ftritt bin und her über bie Frage: ob 
ber neue Raiferthron in Frankreich ein Banner bed Krieges 


oder eine Gtüge ded Friedens in Europa fein werde. Der 


— — 


groͤßtmögliche Scharfſinn iſt von beiden Seiten aufgeboten 
worden, um die Wahrſcheinlichkeit der einen oder der 
andern Behauptung darzuthun. Allein zu einem der Gewiß— 
heit fid) annähernden Ergebniſſe konnte man des halb nicht 
gelangen, weil die einzig ſichern Grundlagen zur Entidei- 
bung aud) derartiger Fragen: — ſtatiſtiſche Thatſachen, 
namentlich Zahlen — von ber Tagespreſſe gewöhnlich ver- 
nachläſſigt ober verunftaltet werben. 

Der Statiftifer muß bie politifden Creigniffe und 
deren Folgen von einem andern Standpunkte aus beurtheilen 


und einen anbern Maaßſtab an dtefelben legen, als bie. Tages- 
preſſe. Für thn ift bie erfie Erwägung: ob bie Frage 
, Ratiftifcher Behandlung unb Löſung fähig ift, b. h. ob 
Thatſachen vorhanden find, deren flatiftifche SBeuupung zu 


einem ber Gewißheit febr nahen Ergebniß führen wird. Diefe 
Erwägung im vorliegenden Falle, zeigt augenblicklich als eine 
juverlaffige Handhabe dazu, bie Kriegsfoften. Ohne Gelb 
iſt bekanntlich Feine Kriegefährung möglich, felbft wenn man 
Soldaten im Ueberfluß bat. Ferner ift ohne neue Anleihen, 
oder ohne neue Steuern fein Geld zum Kriege zu erlangen; 
mil die Kriegsſchätze Tängft verſchwunden find und am wn- 
verzinslichem Paptergelbe nirgends Dangel tft. Kann man 
mithin mit genügenber Beftinuntheit nachweiſen, welchen 
1* 
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Einfluß ein Krieg auf den Geldmarkt und welden Einfluß 
‘bie Bewegung des Gelbmarftà auf den Haushalt ber Staaten 
und ber Privaten ausüben würbe; fo (dint damit augleid 
bie Frage über Krieg oder Frieden beantwortet. Denn wenn 
aud bie Leitung der Staaten für Angelegenheiten ber hoben 
Politik häufig einen andern Beurtheilungs-Maafftab anlegt, 
alg der Privatmann ; fo giebt eà bod für Vermdgensfragen, 
fobalb diefelben fo ernfter Natur find, bag bie Fortbauer ber 
ftantlichen Ordnung unleugbar davon abhängig ift, nur einen 
Maaßſtab für Alle. Das tft bie gefunbe Vernunft. 
Wenn ich alfo in ber nachfolgenden ftattftifchen Sftzge ben 
Verfud made *), aus der Schwierigkeit ber Gelderlangung 
zum Kriegführen und aus ben Sdredniffen eines allgemeinen 
Krieges, für ben Haushalt der Staaten wie für bas SBapitr- 


Vermögen ihrer Angehörigen, — die Unmöglichkeit eines | 
europätfchen Krieges darzulegen; — fo gehe ich babet aller: | 
dingd von ber Borausfegung aus, bag bie Beurtheilung 
und Grnt[deibung biefer Frage, weber von gefranfter Eitel- 


feit noch von unbefriebigtem Ehrgeiz abhängig tft, weber aus 
bem Gefichtstreife dynaſtiſcher Intereſſen nod) polttifcher 
Partetungen erfolgt. Würde man dagegen einer biefer ober 
anderer Leibenfdaften bet der Kriegsfrage Einfluß geftatten, 
fo Tann id zwar darin Unrecht haben, bap ich die Erhal⸗ 
tung bed Friedens für gefichert erachte. ‚Allein meine zweite 
Behauptung, vom Staats- unb Privat-Banferott, 
geht um fo gemiffer in Erfüllung. | 
Grantfurt a. Me, Mitte Dezember 1852. 


Schr. vou Meden, Dr. 


*) Wie im Sabre 1846 in meiner Cinladung zu einem Vereine für deutſche 


Statifi®, 1849 in meinem Programm zur Finanz ⸗Statiſtik, 1850 in meine 


Wereffe an ben Brievend-Rongreß. ; 


Einleitung. 


Frankreich enthält 52,768610 Hektaren oder 9616,90 geogra⸗ 
fiſche Quadratmeilen, b. i. 5,32 Prozent des Flaͤchenraums von 
Europa. Seine Bevölkerung (allenthalben ohne Algier und die 
übrigen Kolonien) ift, nad) der amtlichen Feſtſtellung für Januar 
1852, in 86 Departements, 363 Arondiffements, 2847 Kantonen 
und 36835 Gemeinden, 35,781628 Köpfe, was etwa 13 Prozent 
der Bewohner von ganz Europa ausmacht. Davon kommen auf 
eine Duadratmeile burchfchnittlih 3720 Köpfe; die bedeutendften 
Abweichursgen hiervon in einzelnen Departements (ohne Berüdfich- 
tigung der großen Städte) find 10510 und 1260 Köpfe. Bon ber 
fegigen DBevslferung gehören 17,792869 dem männlichen unb 
. 17,988759 bem weiblichen Gefdledte an. Die jährliche Zahl bet 
neuen Ehen if 270 bis 280000, mithin fommt im großen 
Durdfbnitt 1 neue Ehe auf 128 Einwohner und nur 1 eheliche 
Geburt auf 3,25 neue Ehen. Auf je 36 Bewohner fällt 1 Ge: 
burt unb auf je 24 berfelben 1 Todesfall. Die Zunahme 
ber Bevölkerung ift höchſt unbefriedigend, denn fie betrug in 
bem neueften fünffübrigen Zeitraume im Sabresdurd(dnitt nur 
0,21 Prozent. Dies ift um fo bedenflicher, weil feit bem Anfange 
des neungebnten Jahrhunderts ein regelmäßiges unb febr rafches 
Ginfen des Progentfages ber Bevôlferungézunabme flattgefunben 
bat; nämlich von 1,28 Prozent auf obige 0,21 Progent. Hätte da- 
gegen die Bewohnerzunahme in Franfreid ben früheren regelmäßigen 
Fortgang (glei den übrigen Staaten von Mitteleuropa) gehabt, 
fo würde biefes Land fegt bereits über 41 Millionen Einwohner 
befigen, alfo 5'/, Million mehr als in der Wirklichkeit. 
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Die Gefammtzahl der männlichen Bevöfferung vom 21. Jahre 
aufwärts beträgt etwa 4 Milfionen, die Zahl ber zur Kaiſerwahl 
eingefchriebenen Wähler war 9,843076, alfo faft genau 55,50 Pros 
zent aller Bewohner männlichen Gefdledts. Jn ber Reihe der 
fransôfifden Berfaffungen feit 1791 war die am 14. Ya 
nuar 1852 verfündete Konftitution bie zwölfte, was im Durchſchnitt 
genau auf jede fünf Sabre eine neue Berfaffung bringt. 


Lo | 
Dur Statiflik der Staatseinnahmen Frankreichs und feiner 
Einnahme-Abgänge (Befizit) unter den verſchiedenen 
Regierungsformen. 


Die Staatseinnahmen Frankreichs (d. h. dit ordentlichen, 
aus regelmäßigen Zuflüffen erfolgenden Erträge) find feit mehr als 
einem Menſchenalter faft immer hinter den Anfprüden ber Ausgabe 
zurüdgeblieben. Eine fofd)e Regelmäßigfeit ber Einnahme-Abgänge 
und ber Budgetiberidreitungen wie in Frankreich bisher ftattfand, 
bat fein anderer Staat aufguweifen. Unterfucen wir, welches Re- 
gierungéfpftem darin befonders viet feiftete, fo ergibt ſich Folgendes. 

Sm Sabre 1816 war die orbentlide Staatseinnahme (wie übers 
afl in abgerundeten Zahlen) 879,060000 Franken, die füntnufidjen 
Ausgaben betrugen 1055,854000 Irk., mithin war ein Einnahmes 
Abgang von 176,794000 rt. d.h. von 20,11 pt. der Einnahmen 
vorhanden. — Sm Sabre 1829 betrug die regelmäßige Einnahme 
983,280000 Frf.; die Ausgaben waren nad dem Winanagefege mit 
975,703000 Frl. bewilligt, ba fie aber fpäter in ber Wirklichfeit 
auf 1014,914000 Gr. fliegen; fo fand eine Weberfchreitung des 
Budgets um À pCt. und eine Weberfchreitung der Einnahmen um 
21,634000 Frk., oder 2,18 pCt. der Einnahme, ftatt.— Bon 1816 
bis Ende 1829 lieferten bie ordentlichen Staatseinnahmen ein 
Befammterträgnig von 13159,940000 Frk.; weil aber bie fämmte 
lichen Ausgaben biefer Sabre auf 14427,674000 Frk. ſich ftellten, 
fo mußten von den Ausgaben 1267,734000 Frl. ober 9,63 pGt. 
dur außerordentliche Mittel gededt werden. Bon 1830 bis 
Ende 1847 beliefen fif) die ordentlichen Einnahmen auf gufanmen 
20436,365000 rf; die Ginansgefesfumme ber Ausgaben binnen 
demfelben Zeitraum war 21483,307000 rt. Wirklich ausgegeben 
aber (nad ben Rechnungsergebniſſen) find während diefer Orleaniſchen 
Regierung 23024,800000 Frl, Daraus folgt eine Ueberſchrei⸗ 
tang der Budgetſammen wm 1641493000 Fel. ober 7,17 pCi.; 
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foie ein Einnahmeabgang von 2588435000 Frk. ober 12,66 pL, 
welcher außerordentlichen Dedungémitteln zur Laft fiel. Dies find 
faft zwei Sabrgdnge einer ordentlichen Einnahme bes Staates, binnen 
fiebenzehn Sabren nebenbei verbraudt. Die ordentlichen Einnahmen 
bes Sabres 1847 allein warere 1334,767000 Frf., bie vom Finanz 
gefes bewilligten Ausgaben 1458,723000 Frf., die wirkliche Ans- 
gabe aber 1708,660000 Frk., alfo 249,937000 Frl. mehr als be 
willigt unb 373,893000 Frk. mehr, als an ordentlichen Einnahmen 
vorhanden war, — Hiernach iſt febr begreiflich, baf die republifantide 
Regierung bas von der Sulibynaftie Abernommene De 
fizit auf 655,135563 ré, berechnen fonnte, wovon fogar im An: 
fange des Sabres 1852 nod) 292 Millionen ungebedt waren. Die 
gewöhnlichen Entſchuldigungen der. Beribeibiger der orleaniftiichen 
Finanzwirthſchaft — 3. B. man babe durd Staatsbauten das 
materielle Wohl gefördert, man babe die fonfolibirte Schuld flarf 
getilgt —.find eben fo wenig flihhaltig, alg wenn man Jemand 
beöhalb [oben wollte, weil ec fremdes Geld zu nüglichen Zweden 
verwendet, ober mit großen Koften und.gu gleichem Zinsfuße neue 
Schulen madt, um damit alte zu bezahlen. Seitvem bat das 
jährliche Defizit zwar fi verringert, ínbeg nicht fo günftig ale 
die folgenden Zahlen angeben; weil bie Kuuft ber Gruppirung an 
die Stelle ded früheren offenen 3ugegünbnifjeé getreten if. Aud 
fommen unter den Dedungémitteln der neueften Finanagefege manche 
Cinnahmepoften vor, bie man feinenfalld zu ben ordentlichen regel- 
"mäßigen Grträgen zählen fann, 3. B. von Beräußerung ber 
Staatéwalbungen, Kapitaleinzahlungen von Eifenbahngefellfchaften. 
Sodann bat man fdon (eit 1848 die bem Tilgungsfonds beftiuunten 
78 Millionen jährlich ihrer, Beftimmung eutfrembet. Allerdings 
bat man im Sabre 1848 bie Thorheit begangen, burd Schwächung 
ber ohnehin ungureichenden srbentfidjen Staatseinnapmen, eine. raid 
verflüchtigte Popularität zu erfireben. Man verringerte Damals bit 
Salzabgabe unb ben Pofttarif, tooburd) jährlich 57 Mill. Franken 
verloren gingen, ohne auf anbere Meife erfegt zu werben. Seitdem 
ift ferner die Grunbiteuer um 27 Millionen erleichtert und durd 
Herabfegung der Gintraggebäbren für Quittungen und Obligationen 
find 6 Millionen Franfen aufgegeben. Erſt in ben Jahren 1951 — 
unb 1852 bat man angefangen diefe und fonftige Ausfälle auf or dent 

lidem Wege durch neue ober erhöhte Abgaben zu berfen, — Mit 
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Hilfe biefer und ber oben gebadten Operationen bat man idein 
bar die ordentlichen Eimmahmen bedeutend vermehrt und (it 
ferner dahin gelangt, das fchliegliche Defizit (b. b. nad Cv 
ſchöpfung auch aller außerordentlihen Dedungsmittel) für 1848 
au 3 Millionen, 1849 zu 214 Millionen, 1850 zu 36 Millionen 
binzuftellen,, und bid Ende 1851 nur 630 Millionen Franfen als 
ungebedt zu bezeichnen. Dies ift allerdings nod eine anfehnliche 
Summe, wenn man aber die (ſchon durch manches. fünftfiche Mitte! 
gefleigerten) ordentlichen Einnahmen mit der Gefammtausgabe 
vergleicht, fo wird bie Lage ungleich nadhtheiliger. 

Ordentiidhe Einnahme, Sefammtausgate. Defizit. 
1848 1201,036000 Frl, 1757,595000 Frl,  556,559000 Wf. 
1849 1437,617000 , 1631,113000 ,, 193,496000 ,, 
1850 — 1426,186000 ,  1467,200000 ,, 41,014000. „ 
1851 1374,380000 „ 1434634000 , 63,254000 ,, 
1852 pp.1495,000000 „  1545,000000 50,000000 ,, 

Dies ijt für die fünf Fabre der Reyublit ein Ginnabme- 
abgang von zufammen faft genau 904 Millionen Franken, welde 
burd) angevorbent(ide Mittel gededt worden find, oder nod wer- 
den müfjen. 


IL. 


Bur Stetifik der Staateausgaben Frankreichs unter vier 
verfchiedenen Perfaffungsformen. 


Die Bevitterung Frankreichs (Ales in auf Taufende abger 
tundeten Zahlen), welche im Sabre 1816: 29,920000 Köpfe zählte, 
war im Sabre 1830 auf 32,059000, alfo um 7,15 pt. angewachſen; 
bis 1848 hatte fie fid) zu 35,475000, alfo um 10,65 pCt. gegen 
1830 vermehrt; am 4. Januar 1853 wird ble Volfszahl auf etwa 
35857000 Köpfe, mithin feit Anfang 1848 um 1,08 geftiegeu fein, 
Die Gefammtaunabme feit 1816 beträgt 19,88 pGt. 

Der Werth der Einfuhren Frankreihs zum Berbrand 
(Commerce special, nad den amtlichen Schägungspreifen von 1826) 
war im Jahre 1816: 243 Mill. Franfen, 1829 : 483 Mill, alfoum 98,76 
pCt. gewachſen; nad) bem Durchſchnitt von 1846/1 aber 948 Mill, mit 
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bin Bermebrung (eit 1829: 96,27 pGt.; im Jahre 1851: 781 Mill, 
alfo Abnahme 17,59 pt, (jebod) wegen ber befferen Entwidelung 
im Sabre 1852) bis 1. Januar 1853 nur etwa 10 pSt. Abnabme. 
Wifo Gefammtanwadhs der Einfuhr Franfreihs gum eigenen 
Perbraud (eit 1816: 251,02 pt. 

Der Werth ber Ausfubr eigener Erzeugniffe war im 
Jahre 1816: 548 Mil. Frk.; 1829: 504 Mil, mithin Abnahme 
803 pSt.; nad dem Durbftbnitt von 1846/7: 872 Mill, alfe 
Zunahme 73,01 pGt.; im Sabre 1851: 1239 Mill, was eine Ber 
mebrung von 42,09 pt. und bis 1. Januar 1853 von 52,61 pet. 
ergibt. Daher von 1816 bis 1853 Zunahme 142,88 pGt. 

Die fämmtlihen ordentlichen und auferordentliden Sta até- 
ausgaben Franfreids (nad) ben Rechnungsfefiitelungen), be 
Tiefen fi in den Jahren 1816 auf 1055,854000 Frk., bewegter 
von 1819 bis einfdlieplid 1827 (mit einziger Ausnahme bes 
höheren Sabres 1823) fid) arvifen 900 unb 987 Mill. und Haben 
feitvem bie Milliarde immer überftiegen. Die Ausgabe von 1829 
betrug 1014,914000 Frk., blieb alfo um 3,89 pCt. unter ber Ane 
gabe von 1816. Das Fahr 1830 foftete der Stantsfaffe gwar nidt 
mehr als 1095,142000 Frk., jebod war e8 nur deshalb fo wohls 
feil, weil dem Sabre 1831 mit feinen 1219,311000 Frk. ein Theil 
ber Roften der Revolution zur Laft fiel. Seit 1834 (1063,559000 Frl.) 
begann man etwas zu fparen, allein bieje flüchtige Neigung hörte 
fhon wenige Sabre fpäter auf, denn 1838 betrug die Ausgabe {bon 
wieder 1135,185000, 1841: 1425,240000, 1845: 1489,432000, 
1846: 1566,526000, 1847: 1708,660000 Wrf.; was eine Zunahme 
von 68,35 p@t. (eit 1829 ergibt. Das Erforderniß bes Revolutions: 
fabrs 1848 war 1757,595000 Wrf, des Sabrs 1849: 1631,113000 
Sranfen; zufammen alfo fofteten beide Sabre 3388,708000 Frk., wäh 
tend bie Jahre 1830 unb 1831 nur 2314,453000 $rf. erforderten, alfo 
bedeutend woblfetler waren. — Sm Sabre 1850 belief fid) bie Au⸗ 
gabe auf 1467,200000 $rf.; die Ausgabe von 1851 ijt etatinifig 
zu 1434,634000 Frk. feftgeftellt. « Das fyinanggejeg vom 17. Män 
1852 enthält für 1852 ale Gefammtausgabe 1503,399000 Fri, 
indeß ift biefe Summe durch Aushülffredite nachträglich um etwa 477, 
MIN. Frk., mithin auf 1550, Mil. Fre. erhöht, wird jebod wahr⸗ 
fheinlih bis auf 1545,000000 Frl, wieder berabfommen, weil 
manche Krebite fpäter ungültig erflärt find. Hieraus ergibt fd, dag 
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bie fonftitutionelle Regierung ded Haufes Orleans (don im Fabre 
1846 um 21526000 Frl. ober 1,39 p@t, im Sabre 1847 fogar 
um 163,660000 oder 10,69 pGt., theurer war, alé bie foeben 
untergegangene Republif. — Wieviel das Kaiferthum bedirfen 
wird, ift faum zu errathen. Ein Gefeg vom 8. Suli 1852 ftellte 
zwar die Gefammtausgabe für 1853 zu 1485,013000 rtf. feft, 
allein feitdem find bereits eine Menge neuer Verwendungen verfügt. 
Wenn man ferner die Dotationen fowie die fonftigen finanziellen . 
Musfliffe der Taiferlichen Warde auch nur mäßig anfchlägt, fo bürfte 
bed) der Rechnungsabſchluß von 1853 bemnädft nicht unter 1560 
Mill. Frh fit feftftellen; was freilich nod immer welt unter 
bem legtidbrigen Berbraude bes Haufes Orleans bleib. Denn 
1560,000000 rf. find um 8,70 pt. weniger als ber Abfchlug, von 
1847, dagegen um 0,97 pCt. mehr als die wahrfcheinliche Ansgade 
von 1852. Die Zunahme der Ausgaben aber fett 1816 beträgt 
504,146000 rf. ober 47,75 pGt, 
Stellt man diefe Verhältnißzahlen vergleichenb zufammen, 
fo ergibt jid) Folgendes: 
Progentzunahme im ganzen Zeitabfchnitt unb in einem Durch» 
jchnittsfahre deffelben. ; 
Zeitabſchnitt: tede eS. Gummi Mater 
1816—30 (15 Sabre, Bourbonens 
Regierung) : . . . . . 7,15 9876 + 803 3,89 
(0,48) (6,58) 
1830—47(17 Sabre, OrleanéReg.) 10,65 96,27 73,01 68,35 
(0,63) (5,66) (4,29) (4,02) 
1848—52 (5 Sabre, Republi 1,08 - 10,00 52,61 — 8,70 
| QD 05 
37 Sabre, Wranfreiá . . . . 19,88 251,02 142,83 47,75 
TES " (0,54) (6,78) (356) (1,29) 
Sm Testen Sabre jedes der obigen Zeitabfchnitte famen auf 
jeden Kopf der Bevölkerung Frankreichs im Durchſchnitt 
tanken, unb star von: 


dem Werthe der bem ne det ber Staat» 
Einfuhr, Auéfubr. aubgaben. 


1829 15,06 15,72 31,66 
1847 96,72 24,37 48,17 
1852 — 23,18 37,12 43,09 


III. 


Bur Statiflik des Sandheers unb der Ariegsflotte Frankreichs 
unter Deffen verichiedenen Berfaflungsformen. 


I. Qandbeer. 


Die Kopfzahl deffelben war, — nach der zuverläffigiten Quelle, 
nämlich ben Koftenrechnungen ober den Budgetsetats — wie folgt: 
1803 — 414000 Mann, mit inbegriffen 18700 Offiziere, jetod 

ohne den Generalftab unb bie Raifergarde (7658 Many); 
zufammen aljo etwa 422000 Köpfe. 

1808 am 13. Februar 754668 Mann, wogegen General di nur 
620000 angibt, 

1812 Auguft 880631 Mann, worunter wahrfcheinlich einige Hülfe 
fontingente. | 

1814 12. Mai nur 267411 Mann. 

1815 vom 1. Suni bis 16. Zuli 559000 Mann, wovon fedod sur 
363000 Mann Linientruppen. 

1818 Wriebenéfug nad) bem Gefege vom 10. März 240000 Mann, 
bis babin nur etwa 118000. 

1825 27. Februar Kriegsfuß 390337, Friedensfuf 282347 Mann. 
Damals war die Zahl der Offiziere und Unterofftziere fo un: 
verhältnigmäßig ftarf, baf ein Befeblenber auf 3 Gemeine fam. 

1829 nad bem Budgetbericht des Minifterd am 1. Juni unter beu 
Waffen 281000 Mann. Der Effeftivftand nad) dem großen 
Hriedensetat follte bamals 231957 Köpfe fein. Davon flanden 
zu Anfang bes Jahre etwa 27000 in Morea, Spanien und 
ben franzdfiichen Kolonien. 

1840 brachten bie Kriegsgelüfte des Herm Thiers ben wirklichen 
Stand des Heeres auf 411954 Köpfe, wovon 344385 in 
Frankreich und 67569 in Algier. Allein (don im Jahre 

1841 geídjab, durd Einziehung einer Rompagnie von jebem Pa 
taillon des Fufvolfs, eine Herabfegung jenes Beſtandes auf 
382689 Manu (alfo noch immer 100000 mehr als 1829), 
woven 305278 in Frankreich (50000 mehr als 1829) und 
11411 in Meier. 


| 
| 


| 


— 18 — 


1848 am 1. Januar (nad der Entlaffung von 52809 Mann bet 
Kaffe von 1840) batte die aktive Armee einen wirklichen 
Stand von 377128 Köpfen, war alfo faft genau fo flart als 
im Sabre 1841; jeboch flanben davon nur 285507 in Frank 
tei), Dagegen 91621 in Algier. Die Meferve außerdem war 
86312 Köpfe far, wovon aber nur etwa 49000 bereits ge: 
dient batten. — Damals gab ed in Franfreich für ben 
täglichen ordentlichen Dienft 3533 Snfanterie-Wadty often, 
zu deren Berfehung allein ein Heer von 127188 Mann er- 
forberlid gewefen fein würde, wenn man bie Borfchriften 
des Gefeges vom 10. Juli 1791 befolgt hätte, wonad bet 
Soldat jede Woche [fede Nächte in feinem Bette zubrin- 
gen follte. 

1548 im Mat erflärte ber Kriegsminifter in ber Nationalverfamm- 
fung, die Republit fet im Stande etwaigen Feinden einen 
Effeftioftanb von 500000 Mann Infanterie (mit Einſchluß 
ber Referve), 85000 Mann Kavallerie und 200000 Mobil- 
garben entgegen zu ftelfen. 

1848 am 1. September, nad) einer amtlichen Datfirlfung bes Krieg 
minifters, beftand das Landheer aus 502621 Mann unter den 
Waffen und 14916 Mann Meferve; -von welder Lesteren 
febod gefagt wird, bag fie nur aus folden Perfonen beftebe, 
die nicht unter die Fahne gerufen werden fünnten, 

1849 Mai, nad amilicher Angabe, 452116 Mann mit 95024 
Pferden. Davon famen auf das Fufvolf 275686 , auf die 
Reiterei 60261, auf die Artillerie 36491, auf bad Genie- 
wefen 10188, auf den Train 11339, auf die Gendarmerie, 
Beteranen und Disziplinarforps 30587 und auf die Wrem- 
denlegion 6000 Mann; ber Offiziere aller Waffengattungen 
zählte man 17625. BVertheilt war diefe Streitmadht wie folgt: 
Afrifa 71000, Stalien 13000, Alpenarmee 70000, Armee 
von Paris 60000, Beiland ber übrigen Militärbivifionen in 
Sranfreid) 242116 Mann. Nad den Reduftionen im Budget 
follte bie Armee um 42460 Mann vermindert werden. Die 
Bubgetfommiffion fudte fogar nachzuweiſen, daß ein Friedens- 
etat von 260000 Mann für Frankreich und Algier vollfom- 
men genüge Die Sunibotidaft des Präfiventen enthält 
eine nod) ungleid) glingendere Schilderung der Streitkräfte 
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Wranfreidjé. Sie wurden damals von Louis Napoleon x 
4,000000 Nationalgarben, weven 1,200000 mit Gewebren 
bewaffnet, nebft 500 Kanonen, 451000 Mann Linientruppen, 
93754 Pferden und 16495 Feuerfchländen, wovon 5139 
Feldgefchüge, angegeben. Indeß befommt man eine etwas ge: 
tingere Meinung von ber wirklich verfügbaren Mannfcheft 
wenn man aus den Berbandlungen in der Rationalverfanm: 
lung im November 1849 erfährt, baf bie wirkliche Waffen 
flärfe des Landbeered nur 388824 Mann mit 92410 Pier 
ben betrug, obgleich bie obigen Zahlen auf bem Papiere aber: 
mals fteben. | 


1850 wollte im Juli bie Budgettommiffion ben Effettivbeftand, vom 


1851 


Budgetetat für 1850 (377130 Mann und 83435 Pferde) 
auf 347830 Mann mit 83878 Pferden befchränfen, bran 
aber damit nicht burd, denn nad) ber Novemberbotichaft bes 
Prafidenten war damals ber wirhlide Staub fogar 396000 
Mann Infanterie und 87400 Mann Kavallerie, zuſammen 
alfo 483000 Köpfe. 

nad bem Ergaͤnzungsvotum ber Nationafverfammlung von 
7. Auguft mußte der wirkliche Beſtand des frangöftfchen Land 
beers 400000 Köpfe fein, nämlich 331570 als Ergebniß de 
Anushebungen ber AlteréHaffen 1844 bis einſchließlich 1850 
und 68430 für Offiziere und Mannſchaft, welche nicht von 
Aushebungen herftammt. Indeß war, nad) dem Jahresberich 
des Prafidenten der Effektivſtand am 1. Oftober 1851 mr 
387519 Mann mit 84306 Pferden unb wenn eine newer 
amtlide Angabe (in ber befannten Note ded „Moniteur” vom 
17. November 1852) die Waffenfärfe am 1. Sawuar 1852 
zu 400594 Köpfen angibt, fo it died um fo weniger erflät- 
lid), weil am 1. Sannar 1852 bie Altersklaffe 1844 (mi 
10160 Mann) bereits entlaffen fein mußte und bie Alters 
Hafte von 1851 damals noch nicht unter ben Waffen wat. 


Einigermaßen aufgefürt wird biefer Widerſpruch durch Fol 


gendes: Die 9Rationaforr(awmdang hatte (in ihrer Siguy 
vom 12. November 1851) einen Œffetiiofianb von 36874 
Mann mit 84995 Pferden bewilligt, alfo weniger al bi 
Waffenärte von 370177 Köpfe, auf welche ftit bem 1. De 
zember 1852 (als Beweis frieblicher Gefinnungen) die Trup⸗ 
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penzahl aurkdgefibrt if. Die Nationalverfammlung alfo 
hatte bereits die Reduftion vorgenommen, als nad bem 
2 Dezember 1851 der Prinz⸗-Praͤſident burd verfchiebene 
Defrete die Zahl der Mannihaft um 1724, der Pferde um 
1507 vermehrte und außerdem 30000 Mann unter ben Waf- 
fen behielt, die (nad) ben Beſchlüſſen der Rationalverfamm- 
fung) im Dezember hätten enilaffen werben müflen. Durch 
biefe Mtafregeln des Prinz-Präfidenten ftellte der Cf» 
feftivftand des Oeeres am 1. Januar 1852 (id auf 400518 
(nicht 400594 wie ber ,Moniteur” am 19. November 1852 
fagt) Mann und 86442 Pferde, Diefelben Zahlen find dem 
Effeftivetat für 1853 zum Grunde gelegt und das Heer ift 
fo vertheilt, bag 331065 mit 71827 Pferden die Armee von 
Sranfreih und 69453 mit 14615 Pferden das Heer von 
Algier bilden. Für die 30000 Mann, welche über ihre Zeit 
unter den Fahnen gehalten waren und am 1. Dezember 1852 
entlaffen find, tritt am 1. Januar 1853 bie Wtersflaffe von 
1852 mit etwa 40000 Mann ein. Bei ben Gelbbewilligungen 
für bas Jahr 1853 find für ben Cffeftivftand des f. g. 
Heeres des Innern (nad ben mir fämmtlich vorliegenden 
Gingeletaté) nachhezeichnete Ropfsablen gum Grunbe gelegt: 


a. mann aft. 
191 Kopfzahl. pEt.-Anth, 


1. Offüerforpé . . . . . 16786 4,98 
2. Unteroffiziere und ihnen gleiche Militär- 
beamte . . . . . « « «© 24213 7,18 


3. Rorporäle unb Brigadiers . + + «+ 2819 8,50 
4. Soldaten außer der — 

Trommler, Trompeter . . . . 23111 6,81 
5. Enfants de Troupe . . x . . . . 4397 1,30 


Zufammen 1-5 . . . 97286 à 2883 


6. Golbaten . . . .-. « 240198 71,17 
Gefammtfumme der Mannfdaft 337484 100. 
b. Pferde, 


Kopfzahl. pCt.⸗Anth. 

1. Offereferbe. . . . . . . . . 6509 9,06 

2. Trupppferde (Reit⸗ und Zugpferde) . 65318 90,94 
Gefammtfumme ber Pferde . . . 71827 100. 


— | = 
Rad ben Baffengattungen vertheilt, fommen auf: 


pCt.-Anth 
Supooclf . . . . . . . . 64,60 
Reiterei . . . . . . . 17,20 
Artillerie ee ee ee 12,20 
Genie . 2 2 1. 2. . . . 2,80 
Militirequipagen se 3,00 
Beteranen . . . . . . . 0,20 


Nad den Korps gefhieden famen von ber Armee be? 
Innern auf: 
Menfhen.  Pferde, 


1. Generalftibe. . . . . . 3442  — 
2. Gendarmerie. . . . . . 21759 13517 
3. Fufrolf . . . . . . . 214203 — 
4, Reiterei . . . . . . . 56047 44397 
5. Artillerie . . . . . . . 28663 11788 
6. Genie. . . . . . . 6788 156 
7, Militivequipagen . . . . 1894 1969 
8. Beteranen. . . . . . . 17194 — 


9. Beriwaltungsbienft . . . . 2894 — 
Zufammen wie oben . . . 337484 71827 


Die etwas geringeren Zahlen des Sffettivftandes erläutern 
fi durch bie zufälligen augenblidlichen Vakanzen, für welde 
bei ben Truppen der ASfte, bei der Gendarmerie der O0fte 
Mann abgerechnet if. — Cine Kompagnie ber Linien 
infanterie beftebt in Franfreih aus 3 Offizieren, 6 Unter 
offizieren, 8 Korporälen, 3 Trommlern, Horniften, Soldaten- 
findern und 67 Soldaten, zufammen 87 Köpfen; ein Regis 
ment von 3 Bataillonen zu 8 Kompagnien‘, zählt mit dew 
Stabe 2229 Köpfe, wovon etwa 150 RNidt-Streiter. Cit 
Sdwadron zählt: 


| 
| 
| 
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LintensReiter. Leidte Reiter, 
Maun. Pferde. Mann. Pferde. 
Offigiere . . . . . 7 9 7 9 
Unteroffüiere . . . . 8 8 8 8 
Hrigadiere und Schmiede 16 45 16 15 
Trompeter u. Solbaten- 
finber . . . . . 6 4 6 4 
Solbaten . . . . . 150 118 160 123 


Eine Schwadron. . 187 154 197 159 
Mithin ein Regiment von | | 
5 Schwabronen, ben 
Stab eingerednet . 1010 801 1060 826 
(wovon etwa 75 Nicht⸗Streiter). 
Ein Regiment Artillerie zählt, mit Einſchluß des 
Stabes, 1817 Menfden (wovon minbeftens 200 Nicht⸗Strei⸗ 
ter) und 735 Pferde; ein Genieregiment 2211 Mann, — 
BVergleiht man ble Heeresftärfe der widtigften Zeitabjchnitte 
mit ber gleichzeitigen Bevdlferung, fo ergeben fid folgende 
Prozentfäge für ben Antheil des Heeres an ber Bewob- 


nerzahl: 
1803. uc 4.8.0: 4440 
1812 .... be, ae SO 
1818 ..... V oua & 1099 


1829 e * * * . LÀ e e e * * 0,87 
1840 * LÀ e e + * * * a e 8 1,24 
1848 (1. Samar). . . . . . . 1,06 


1851 (vor dem 2. Derember) » + + 1,03 
1852 (1. Januar). . . . . . . 1,12 
1853 * + e * + * + * e e e 1,14, 


Man entnimmt hieraus, bag Napoleon I. über bie Grenzen, 
welche bie beutfde Bundes-Militärpflicht vorzeichnet, weit hin⸗ 
ausgegangen tft; bag die Dynaftie ber Bourbonen dabinter weit 
zurück blieb; bag König Ludwig Philipp fid nahezu daran ge- 
halten bat; bag bie Republit nur im Augenblid einer friegerifhen 
Aufwallung fid) über ben Friedensmaßſtab verftieg, unb daß enbfid) 
«uj Napoleon IIL innerhalb der Matrifular-Sdranfen des 

Reden, Frantreihs Staatehaushalt. 2 


— 18 — 


beutfen Bundes fich bewegen will. Alle obige Verhaͤltnißzahlen 
würden fogar noch etwas niedriger, wenn man von bem Heeres 
beftanbe (wie in andern Staaten) beziehungsweife 14000,16000,2258 
Köpfe der Gendarmerie abzöge unb auf der andern Seite mix 
beftend einen Theil der Bewohner Algiers, der Bevölkerung: 
fumme aufebte. 

Nod einige Mitibeilungen über bie Roften des Landheers 
zu verfchiedenen Zeiten (1829 unb 1847 nad ben Rechnungéal- 
ſchlüſſen, 1852 und 1853 nad ben Voranſchlägen). 

1829 1847 1852 1853 


a. ordentlicher Dienft 219,240000 350,244000 325,528000  320,303000 
(darunter für vie 


Gendarmerie.) . (16,533000) (23,633000) (28,803000) (28,933000) 
bacon die Koften | 
ber Berwaltung v. 


Wigier mit. . . 16,598000  13,476000 - 14,013000 


Bleiben . . . . —  333,046000.312,052000 — 306,290000- 
ba ju die Penfionen 46,200000 39,151000 — 39,700000  38,15000 — 


Zufammen a . 265,440000 373,797000 351,752000 344,440000 


b. auferorb. Dienft 24,055000 — 3,354000 3,398000 

EEE TEEN ES EEE EAST RSS ARS 

Zufammen a und b 265,440000 397,852000 355,106000  347,838000 
oder Proz. aller Ausg. 25,82. 23,28. 22,99. 22,30. 


Bergleiht man die Endfummen des orbentlihen Dienfted mi 
der Kopfzahl bes Cffeftivbeftandes des Landheeres, fo fallen auf 
ein Kopf durchſchnittlich Kranken: SL rhein. 

1829 . . . . 9445 . 440,77 

1847 . . . . 991,5 462,70 

_ 1852 . . . . 871,1 409,31 

1853 . . . . 8589 400,82 
(Der Moniteur de l'armée berechnete 1849, bag ein Gemeiner de 
Linien⸗Inf. im Durbfdnitt jährlich 350 Fre. 163,33 Fl. rhein. foie) 

Es ift immerhin bemerkenswerth, bag in Franfreich feit 1811 
die Ausgabe für bas Landbheer, jomop im Ganzen alé nad 
bem Durbfbnittéfate, abgenommen bat, während man in fel 
allen andern Staaten Curopa’s das Gegentheil wahrnimmt. Wik 
man bie Roften ber Gendarmerie ausfcheiden, fo trate die Erfparung 
nod) ftärfer hervor, Alles begreiflih unter der Borausfegung 


bag ber fríegéminifter mit ben für 1852 unb 1853 veranfdlagien 
Summen ausreicht. 
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IL KriegSflotte. 


Sim ben Considérations sur la Marine von Tupinier, Paris 
1841; in bem Précis historique de la Marine francaise Yon 
Chafferiau, Paris 1846; in den Berichten der Marineminifter von 
1820, 1837 und 1845/46, welche durch ben Moniteur veröffentlicht 
find; ín bem unter bem 30. Sult 1844 von Ch, Dupin ber Pairs- 
fammer erftatteten Rommiffionsberidte u. f. vo. findet fid) fo viel vors 
trefflicher Stoff, bag nur die Auswahl, für den Zwed einer furgen 
vergleichenden ftatiftifchen Skizze, etwas fchwierig war. 

Die franzöfiihe Kriegsmarine fand (don in Ludwig XIV. eine 
kräftige Stige. Im Jahre 1692 befag Frankreich 131 Linienfchiffe, 
33 Fregatten und 101 jonftige Kriegsichiffe; 60000 Matrofen flan: 
ben auf den Kadren ber Marine. Bon 1670 bid gu Ende ded 
fiebenzehnten Jahrhunderts wurde mande für bie Waffen Franfreids 
ebrenvolle Seefchlacht geliefert. Ludwig XV., in allen Regierunge- 
banblungen (dad, lief aud) bie Kriegsflotte fo febr berabfommen, 
baf fie 1773 nurnoch 66 Linien{dhiffe, 36 Fregatten und 48 fonftige 
Fahrzeuge zählte. Der Einfluß des Unabhängigfeitsfrieges in Nord⸗ 
amerifa brachte den Beftand im Sabre 1779 wieder auf 78 Linien- 
fchiffe, 69 Fregatten und 117 Heinere Kriegsfahrzeuge; allein die 
günftige Zeit zur Behauptung des Uebergewidts zur See war be: 
teità verfloffen. Ungeachtet großer Anftrengungen einiger re: 
publifanifcher Verwaltungen und ungeachtet ber nod) bedentenderen 
Verwendungen Napoleon I. blieben die Erfolge bei weitem unter 
ben Erwartungen, welche man gehegt hatte. Zwar zählte die frangós 
fije Kriegsflotte (mit Einfchlug der Marine der einverleibten Lins 
der) im Sabre 1813: 71 Linienfchiffe, 49 Fregatten unb 691 ge- 
ringere Kriegsfchiffe; außerdem auf den Werften 42 Schiffe, 21 
Sregatten unb 265 fonftige Fahrzeuge für die Kriegsflotte. Auch 
bedurfte das Marine-Minifterium damals 125 Millionen Franken. 
Allein es fcheint als ob Napoleon nicht verftanden hat, der Flotte 
denjenigen Geift eingubaudjen, welcher feine Landbeere fo lange un- 
überwindlich madte. Unter ben Bourbonen verfiel die Kriegsflotte 
wie alles, was unter ihre Hände fam, obgleich jährlich 45 Millionen 
Sranfen in die Marinefaffe floffen und lediglich bem Minifter Por- 
tal if qu banfen, daß fie ihrem völligen Verderben entging. Er 
forderte im Sabre 1820: 65%, Millionen als fünftige Normal: 

3* 
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fumme des jährlichen Mufwandes (wovon 6,258000 auf bie Ke 
Ionieen und 435000 auf bie Galeerenftrdflinge famen); allein die 
Kammern bewilligten nur 50 Millionen, für 1821: 53, für 1822: 
60 Millionen Franken. Die wirkliden Ausgaben aber betrugen 
1820: 47,385964, 1822: 60,818103, 1825: 62,350448 %ranfen. 
Damals waren 7 Lintenfdiffe, 26 Fregatten und 126 andere Fahr 
zeuge mit 16849 Mann in Gee, Zu jener Zeit fanden aud) bit 
einzigen Gefchwaberübungen von 1815 bis 1840 flat. Ein 3x 
fammentreffen verfdiedener Creigniffe bewirkte, gegen bas Ende ber 
‚Regierung der älteren Bourbonen, daß bas Bedürfniß einer Kriege 
flotte febbafter empfunden wurde. Die Borgänge in der Levant, 
welde die Schlacht bei Ravarin herbeiführten; die Streitigfeiten 
mit ber Regentſchaft Algier, deren Ende die Eroberung diefes Lan: 
des war; die Erpebition nad Brafilien, welche zur Erledigung der 
Beichwerben führte u. f. w.; brachten zu Anfang des Jahres 1800 
den Stand ber Flotte auf 33 Tinienfchiffe, AO Fregaiten 213 fonftige 
Kriegsfahrzeuge. Davon waren im Hafen von Toulon allein zur 
Erpedition nad) Algier 11 Schiffe, 25 Fregatten, 36 Rorvetten u.j.w., 
28 Laftidiffe und 7 Dampfidiffe verfammelt, Die Ausgabe be? 
Marineminifteriums war im Fabre 1830: 91,146465 Franfen, fd 
bann 1835 auf 62,333701 , ift aber von ba ab febr rafch geftiegen, 
3. B. 1840 als Herr Thiers mit ftieg brobte, auf 98943215 Fe, 
1841 ungeadtet der Wiederkehr friedlider Gefinnungen , af 
125,181434 Wrfn.; 1842 fogar auf 136,383698 Frfn., obgleich man 
nur 20 Linienfdiffe, 36 Fregatten und 220 fonftige Fahrzeuge verfigs 
bar batte, — Der Normaletat von 1820 hatte die Zahl der in Set, 
ober bod) im völlig ausgerüfteten 3uftanbe befindlichen Kriegsfahr⸗ 
zeuge zu AO Linienfchiffen, 50 Fregatten und 80 fleineren Fabrzengen 
fefigeftelft (eine f, Ordonnang vom 10, März 1824 ging fon etwas 
weiter); indeg wurde biefer Etat faft in feinem Sabre erreicht, of 
gleich e8 an bedeutenden Krebitüberfchreitungen nicht fehlte, weil bit 
Bewilligungen mit ben Anforderungen nicht im richtigen Berbälnif 
flanben. Dean fühlte, daß die Umſtände fid) änderten, wozu de 
Einführung der Dampffraft (feit 1822 in der franzöfifchen Marin) 
viel beigetragen bat. Deßhalb wurden mittelft der Ordonnanz von 
1. Februar 1837 neue Vorſchriften erlaffen, welche gwar ben Brit 
benéflanb zu 53 Linienfhiffen und 66 Fregatten feſtſtellten, jede 

thatfächlich bie Webrfraft verringerten, weil davon nur 20 Limew | 
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fchiffe unb 25 Fregatten fegelnd ober fegelfertig fein follten; ferner 
Ciámmt(id) fertig) 30 Rorvetten von dret Klaffen, 50 Briggs vor zwei 
Klaffen, 50 leichtere unb 50 Transport = Fahrzeuge; fodann 70 . 
Dampfboote (alle ausgerüftet), wovon 20 Fregatten zu 540 und 
450 Spferbefraft, 20 Rorvetten zu 320 und 220 Pferdefraft und 30 
Dampfidiffe zu 160 und geringerer Pferdefraft. Die Regifter 
ber Eintragung für ben Seedienft enthielten bamalá 10718 
Kapitäne, Seeoffiziere, Steuermänner, Lootfen, 4468 Marineoffiziere, 
48693 Matrofen, 16793 Jungmatrofen, 12253 Sciffjungen, zus 
fammen alfo 92930 Seeleute; ferner 9668 Marinearbeiter mit 
2033 Lebrlingen. Jenem Normaletat oom 1. Februar 1837 waren 
beifpieléweife nadftebende Koftenanfchläge zum Grunde gelegt 
Cin Franfen): 

Schiffskörper. Ausrüflungs- Artillerie. 

Gegenftände. 

1) Linienfchiffe von 4 Rangtiaffen 1,280000 902000 380000 

bis 955000 bis 576000 bis 270000 

2,562000 bis 1,801000. 

2) Gregatten von 3 Rlaffen 659000 500000 192000 

bis 400000 bis 328000 bis 117000 

1,351000 big 845000. 
3) foreetten von 3 Rlaffen 198000 201000 67000 
_bis 123000 bis 123000 bis 34000 — 
466100 bis 280000. 
4) Briggs von 2 Klafien 139000 139000 40000 
_ und 97000 und 101000 und 28000 


818000 und 226000, 








Hiervon ift der Progentantheil : 


bes Schiffe- der Aug der Artillerie. 
torpers. tüftung. 


Bet ben Linienfhiffen  49,96—53,03  35,21— 31,98 15,7 1— 14,99, 

» on Sregatten 48,78—47,34  37,01-—3882 1421—13,84, 

s pn Sorvetten 42,51—43,93 43,12—43,93  14,37—12,14. 

»  » Briggs 43,71—42,92 43,71—44,69 12,58— 12,39. 

Bei der bemnádjftigen Ausführung aber find biefe Preife ftets 
um 20 bis 22 pGt, überfchrtiten. 

Schon im Sabre 1846, burd) Ordonnang vom 22. November, 
wurde ein neuer Friedens-Rormaletat des Flottenbeftandes 
feftgefegt, wonach diefelbe befteben follte aus: 40 Linienfchiffen (wo- 
von 24 flott), mit 120 bis 75 Kanonen, 50 Fregatten (wovon 40 flott), 
mit 60 bid 32 Kanonen, 40 Korvetten mit 30 bis 14 Kanonen, 
90 Brigge mit 20 bi 8 Kanonen, 30 leichtere Kriegs⸗ und 16 
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Zransport-Fahrzeuge;, fobann 102 Kriegs-Dampfboote, nämlid: 
10 Fregatten zu 600 bis 450 Pferbefraft mit 30 bis 20 Kanonen; 
20 Korvetten erfter Klaffe zu 400 bis 320 Pferdefraft mit 12 is 
8 Kanonen; 20 Korvetten zweiter Kaffe zu 300 bis 220 Pferde- 
fraft mit 6 big A Kanonen; 50 zu fonfligen Marinesweden unb ? 
fhwimmende Batterien zu 500 und 400 Pferbefraft mit 50 un 
40 Feuerfchlünden. 

Der bei ber Budgetberathung für den Etat von 1848 vor 
gefebene Beftand war: 14 finien[diffe, 11 Fregatten, 26 Kor 
vetten, 35 Briggs, 29 Teichtere Kriegsfchiffe und 24 Transport 
Tahrzeuge; dann 66 Dampfboote von zufammen 14770 Pferdefraft; 
gufammen 216 Fahrzeuge mit 29998 Mann befegt. Der Stand 
der Eintragung in die Marineliften war: 118403 Perfonen, 
alfo bedeutend mehr alé 1837, nämlich: 11280 Kapitäne, Stener: 
männer, Lootfen, Seeoffiziere, 5410 Offiziere der Marinetruppen, 
61507 Matrofen, 23373 Jungmatrofen, 16794 Sciffiungen; 
ferner 11236 Marinearbeiter und 1931 Lehrlinge, 

Die bem Budget für 1853 zum Grunde gelegten Be ftand- 
zahlen find für bie audgerüfteten Schiffe 168 und zwar 59 Segel 
(diffe (4 Linienfdiffe von 100 Kanonen, 8 Fregatten, 8 Korveiten, 
10 Briggs, 10 leichte unb 19 Transporticiffe), 66 Dampfidiffe 
(1 gu 90 Kanonen, 9 Fregatten, 16 Rorvetten, 40 Avifo’s) und 5 
gemifchte Schiffe (3 Linienfhiffe, 1 Fregatte, 1 Avifo). Dazu frm- 
men ferner 38 für ben Hafendienft beftimmte Sch.ffe, nämlich 18 
Segelichiffe (7 Linienfciffe, 9 Fregatten, 2 Korvetten), und 19 
Dampfer (9 Fregatten, 6 Korvetten, A Avifo’s und eine gemijchte 
Korvette; 159 Schiffe (alfo faft die Hälfte) find entwaffnet, wovon 
126 Segel-, 31 Dampf- unb 2 gemifchte (b. b. für Dampfs und 
Gegelfraft eingerichtete) Fahrzeuge. Der Gefammtwerth der Körper 
biefer 327 Schiffe ift 125,218000 Franfen; die bewaffneten Schiffe 
find mit 3452 Kanonen befegt; die Dampffciffe haben 23440 
Pferdefraft, Der Dienft umfaßt bie Stationen in der Levante, au 
ber Weftfifte von Afrika, in Island unb Terre-Neuve, bei ben 
Antillen und im merifani(den Golfe, in Braftlien und am Pata, 
an ber Welkfiifte oon Amerifa, in Oseanien, China und bei ber 
Snfel be fa Réunion; ferner ben örtlichen Bedarf der Kolonien, 
bie Neberwadung der Fifderet an der eigenen Küfte, fo wie jener 
an ber Oftfifte von England und Schottland; den Truppentrand 
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port und die Beförderung der Korreſpondenz zwiſchen ben Häfen 
Des Mittelimeeres und Algerien. Aude wird ein Uebungsgeſchwader 
in Thätigfeit treten, unb es follen die Schiffe der Station im ftilfen 
Meere und des öftlihen Ozeans zu Weltumfeglungen verwendet 
werden. Abgejehen von der im wirklichen Dienfte befindlichen Flotte 
werben im Sabre 1853 11 neue Schiffe auf bie Werften kommen, 
Darunter 7 Dampfer, wovon 2 Linienfchiffe mit 90 Kanonen. Auf 
ben Werften befinden fic bereits 40 verfchievene Kriegsfahrzeuge 
von 34,906000 Franten Schiffsförperwerth, 


Die Marine zählt (obne ben in Ausfidht ftehenden Groß = Hd: 
miral) 2 Admirale (welche ben Rang eines Marſchalls haben), 
10 BVizee Admirale (Rang eines Generallieutenants), 20 Rontrez 
Admirale (Rang eines Brigadegenerals), 110 Linienfchiffsfapitäne, 
230 Wregattenfapitàne, 650 Sbiffélieutenante und 550 Unterlieute- 
nante und 300 Rabdetten, zufammen 1374. Die Mannfdaft ift 
zwar im Budget auf 27000 Köpfe feitgefegt, jedoch befindet fid) 
darunter ein Theil der Marinefoldaten mit begriffen. 


Die Infanterie der Marine in FTranfreih und den Ro- 
fonien beftebt aus 483 Offizieren und 11868 Unteroffizieren und 
Gemeinen; bie Artillerie ber Marine begreift 154 Offiziere und 
2971 Unteroffiziere u. f. w.; bie Marine-Gendarmerie wird 
von 17 Offizieren unb 305 Unteroffizieren u. f. w. gebildet. 


Aus einer Vergleihung ber Zahlen von 1846 unb 1853 ergibt 
fih, bag der durch bie Ordonnanz pom 22. November 1846 feftge- 
fegte Normalbeftand nicht nur in fürzerer Zeit, alé damals beab- 
fichtigt wurde, erreicht, fonbern theilweife fogar (don überfchritten 
if. Diefe Ziffern gewinnen eine noch ungleid) höhere Bedeutung, 
wenn man bie maritime Lage Frankreichs mit in Betracht zieht‘ 
unb wenn man daneben die Anftrengungen erwägt, welche zur teds 
nifden Bervollfommnung unb zur Berbefferung der Verwaltungs- 
einrichtungen der Kriegsflotte von ber jebigen franzöfifchen Regierung 
gemacht werden, — Den Beichluß diefes Artifeld möge eine ver: 
gleihende Zufammenftellung des Ausgabebedarfs für 
bie Kriegsflotte zu verfchiedenen Zeiten machen, wovon Alles 
audgefdieden ift, was auf bie Kolonialverwaltung (ín bemfelben 
Minifterium vereinigt) fid) bezieht, 
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a) Ordentli- 1829 1847 1852 1853 
her Dienft 72,218000 109,649000 93,464000  93,414000 
und für Algier — — 534000 532000 532000 


(vom Budget des 
Rriegtminifieriums). 
fodann für Pen- 


fionenu.f.w. aus 
ber befonders ver: 
walteten Marine- 


Jnvaliden = Kaffe 
(nad) Abfag j jedoch der 
ojentabe 
arines 
— gedeckten 
Ausgaben, Bud 
D 1853, Bt. 
©. 223) . . "bp. 1,500000 5,300000 — 4,800000 4,850000 
Zufammen a) .. 3,718000 115,483000 98,796000 98,796000 
b) aufferorbent- | : 
lider Dienft. — — 19281000 2,405000 — 2,405000 


Zufammen a) u. b) 73,718000 134,764000 101,201000 101,201000 
oder Prozente aller 
Staatsausgaben , 7,18 1,88 6,55 6,49 


IV. 
Bur Statiflik der Staatofhuld Frankreichs unter feinen 
verfchiedenen Regierungoformen. 


In Frankreich wie anderwärts bat man, zur Dedung bes die 
regelmäßigen Staatseinnahmen überfleigenden Ausgabebebürfniffed 
gewöhnlich zwei Wege eingeichlagen. Entweder man bat eine ſchwe⸗ 
bende Schuld (dette flottante) geichaffen, b. b. durch Anleihen 
mit bem Rüdzahlungsverfprechen binnen beftimmten und furgen 
Terminen, ohne irgend eine Form fonftiger Sicherung. Ober mas 
bat bie Anleihe in bas große Buch ber Schuld eingetragen , fie an 
ber Wirkjambeit des Tilgungsfonds theilnehmen laffen und nunmehr 
ewige,geficherte oder begründete Schuld (dette perpétuelle, 
inscrite ou consolidée) genannt. Diefe fonfolidirte Schuld beſteht 
aber nicht aus einem Rapitale, beffen Rüdzahlung der Gläubiger 
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verlangen, oder minbeftens in beftimmten Friften hoffen fann Die 
fonfolibirte Schuld beftebt vielmehr Lediglich in der Verpflichtung, 
den Gliubigern eine jährlihe-Nente zu bezahlen, ohne irgenb eine 
- Zufiherung ber Rüderftattung bes empfangenen Kapitals, jedoch 
mit Borbebalt der Kündigung von Seiten des Staats. — Die 
fonfolibirte Schuld des Schages befte ht: 

1) Aus 5pCt. Renten, utjprünglid) entftanden aus der Liquidation 
der alten Schub burd) das Gefeg. vom 24. Frimaire bes 
Sabre$ VL, feitbem burd eine Menge verihiebener Gefege 
vermehrt Gourd die Zinsherabfegung von 1852 befeitgt) ; 

2) aus 4'/,pGt. Renten, geichaffen durch die (his 1852 einzige) 
Zinsherabfegung 5pGt. Renten, auf Veranlaffung bes Mini- 
fters Bilfele, mittelft Gefeges vom 1. Mai 1825; fo wie burd 
die Zinsherabfegung von 1852; 

3) aus ApGt. Renten, die zu verfhiebenen Zeiten als auferordent:. 
lite Dedungsmittel gejdjaffen find; — — | 

4) aus 3p@t. Renten, welche entweder durch bas Ent/dhadigungs - 
gefeg für die durch die Revolution vertriebenen Cigentbümer 
vom 27. April 1825, oder burd das ebengedadte Serab- 
fegungégejeg vom 1. Mai 1825, oder burd) die Unleben vom 
25. Juni 1841 und 8, Auguft 1847 wegen Ausführung 
außerordentliher Gtaatébauten, — entftanden find; 

5) aus ben zur Siderbeitsleiftung für ftaatlide Swede von 

. Angeftellten eingesablien Kapitalien (Cautionnemens) ; 

6) aus ben 9tubeftanbébegügen (Pensions) von Beamten ber 
bürgerlichen unb geifiliden Verwaltung, des Militärs unb ber 
Donatare. 

Die Rentenbezahlung gefhieht halbjährlich und zwar am 
22. März und 22, Eeptember der 5 p&t. A'/, und 3pGt.; am 
29. uni und 22. December der 4pEt. Die Spt Menten, 
fonfofibirt mittelft ber Gefege vom 24. Auguft 1793 und 30. Sep- 
tember 1797, baben am Scluffe biejer Liquidation die 
Summe von 41,717607 Franken oder in Kapital 834,352140 
Sek. erreicht, Dies ift der Meine und einzige Ueberveft einer Staats⸗ 
ſchuld von jährlih 175 Millionen Franfen, deren Bankerott fid) 
hinter jener ungenügenben Œntfäbigung au verfteden ſuchte. Une 
tet bem Ronfulat unb bem erften Kaiferreich flieg biefe 
Schuld im Verhältniß gu ben bamaligen Sebürfniffen der Staaté- 
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verwaltung nur wenig; denn fie war am 1. April 1814 nur 
63,307637 rin. Renten ober 1266,152740 Frin. Kapital, mithin 
nur um 431,800600 rin. ober 51762 pCt. gewachlen. — Die 
Reftauration mußte dafür bezahlen, daß ber Raiferftaat theilweife 
auf ftoflen des Auslandes gelebt batte und daber insbefondere tam 
eine ungewöhnlich bobe Steigerung ber Schuld bis 1830, wo fie 
am 1. Januar (ungeachtet der inzwifchen erfolgten Konverfion und 
regelmäßigen Tilgung) 163,857078 Frk. ober 3277,141560 if. 
Kapital betrug. Dies ift 2010,988820 Frf. oder 159 pCt. mehr 
als 1814 und 2442,789420 Wrf. oder 293 pCt. mehr als 1797. — 
Am 1. Januar 1848 war der Betrag biefer 5p@t Mente 
146,749,591 rf, was einem Kapitalbetrage von 2934,901820 rt. 
entfpricht; mithin die Abnahme biefes Theils der Schul (eit 1830 
auf 342,149740 rf. oder 10,44 Gt. ftellt. 

Die AYpE&t Renten madten am 4. Januar 1830 einen 
Betrag von 1,029237 Fr. oder 21,728337 Frk. Kapital aus; am 
1. Januar 1848 betrugen fie 1,026600 b. i, 21,672666 Grf. Rapital; 
was eine Verringerung von 55671 Fri. if. Bis zum Jahre 1830 
gab e8 feine ApGt. Menten; ihr Betrag am 1. Januar 1848 war 
26,507375 Frk. oder 596,415937 Frk. Kapital, 

An 3pGt. Renten gab e$am 1. Januar 1830: 39,810144 Frl. 
— 995,253600 Qf. Kapital; am 1. Januar 1848 bagegen 
66,525399 Frf., was ein Kapital von 1663,134975 Frk. unb eine 
Bermebrung von 667,881375 Fre. oder 67 pCt. ausmadt. 

Fast man alle Rlaffen der Menten zufammen, fo ergibt 


fub Folgendes: 
Beſtand. Vermehrung. 


Am 1. April 1814 . . . . . 63,307637 — 
Bom 1. April 1814—31. Juli 1830 
(nad) Abzug der Rüdzablungen) — 136,109571 
Am 31. Juli 1830 , . . . . 199417208 — 
Bom 1. Auguft 1830 bis 23, Fe⸗ 
bruar 1848 (nad Abzug ber | 
9tüdgabfungem . . . . . — 44,869998 
Am 23. Februar 1848. 1. . . 244281206 — 
Stellt man nun bie Schuldfapitale am Schluffe ber drei 
Zeitabfdnitte zufammen, fo ergibt fid) Folgendes (Alles ben Drigi- 
nalbofumenten entnommen): Beim Beginn ber Jahre in Franken. 
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1830 1348 1853 


(annähernd) 
1. Rapital der 5pGt. Renten 3277,141560 2934,991280 
2. Kapital der 4t/,pCt. Renten 21,728337 24,672666 3347,370326 
3. Kapital ber ApGt. Renten nidtvorpanden 596,415937 53,367998 
a Kapital der 3p@t. Renten .  995,253600 1663,134975  1612,399700 
5, Kapital ber Anleihen für Ka⸗ 
náfe und fonftige öffentliche 
Anlagen (in ven Sabren 


1821 unb 1822). . . . 116,991954 95,825100 18,442330 
6. Kapital ber Rautionen . .  226,483973  235,685632 149,000000 
T. Kapital der vorübergehenden | 
Renten . . 145,438280 44,944840 40,400000 
8. Rapitald. ſchwebenden Shuto 230,738233 876,758100 780,000000 
Zufammen . . 5013,775937 6469,429070 6051,980354 
(wovon im Befite des Tilgungse 
fonds) . . . . . . 1121,418000  1536,324000 
oder auf 1 Ropf der Bevilterung 
im Durchſchnitt Franten . 156 182 169 


beträgt in Gulden rhein. . 72, fl. 48 tr. 84 ff. 56 fr. 78 fl. 52 fr. 
besgl. in Thaler Kour.. . 41Thlr.188g. 48Tbir.16Sg. 45 Thlr. 2Sgr. 
(Rad Abfag der vom Til- 

gungsfonds bereits erworbe= 

nen Renten aber nur . . 121 Franten. 139 Franfen.) 
Der jährlihe Aufwand auf 

bie Staatsſchuld beläuft fich 

(nad den Rechnungen von 

1829 und 1847 und nad) bem 

Boranfchlage für 1853, weil 

im Sabre 1852 die Renten- 

Perabíegung flatifand, jedoch 

mit einem Zufchlage wegen 

der höheren ſchwebenden 

Schuld) auf. . . . . . 266,150545 338,316299 336,000000 
ober auf 1 Kopf . . . À 8,30 9,54 9,35 

(Die Erfparung durch bie Rentenberabfegung wird in ber 
Wirklichkeit noch geringer fein, als fie fon bier erfcheint, wenn 
man bie anfehnlihen Summen abrednet, welche öffentliche Anftalten, 
Gemeinden u. f. w. aus den Fonds besieben. Da ihr in ben Fonds 
angelegted Cigenthum fünftig weniger erträgt, müffen Staat oder 
Steuerpflichtige den Ausfall beden.) 

Die Penfionen aller Art, Dotationen, Bürgfchaften und ähnliche 
Leiſtungen und Laften, welche nad) franzöſiſchem Syftem zur Staats⸗ 
ſchuld gerednet werden, find bier unberüdfichtigt geblieben, um bie 
Vergleichung mit ber Staatsſchuld anderer Staaten zu erleichtern, 
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Fragt der Lefer, überrafcht burd) biefe Zahlen, wober es founnt, 
Daß (ungeachtet ded bedeutenden Ausgabebedarfs feit 1848 unb bet 
beBbalb gemachten Anleihen, fo wie, ungeactet bed Aufhörens bet 
Tilgung feit 1848) bas Kapital ber Gefammtijdulb bei Beginn 
bes Raiferthums geringer (ft, als bei Aufhdren bes Königthums; — 
fo ift bie Erflarung folgende: 

Gin rafher Rüdblid aufdieGefdhidteder franzöfifhen 
Staatsfhuld zeigt eine Reibe von Ungeredtigfeiten und Sn- 
fonfequenzen, Dabei verweile ich nicht bei der Schuldentilgungskaſſe 
unter Ludwig XV. feit Mai 1749 und ihren verfdhiedenen Nach 
folgerinnen, weil bie jebige Form ber Tilgung — nämlid ber 
allmälige Ri d fauf unter gewiffen Borausfegunge. und Bedingungen 
— fon feit ber Zeit des Ronfulats an bie Stelle ber Rüdzahlung 
getreten if Das Gefeg vom 6. Frimatre des Jahrs VIE. führte 
ben Grundfas des Stüdfaufó mit fteigenber Dotation ein 
(b. b. das Verfahren, wonad bie zurüdgefauften Schulbpapiere 
nicht fofort vernichtet werben, fondern in das Cigenthum des Til 
gungsfonds übergehen, beffen Dotirung burd) die Einnahme von 
biefem erworbenen Bermôgen entfpredend vermehrt wird) — und 
Diefer Grunb[ag ift. bis auf die neuefte Zeit in Frankreich feſt⸗ 
gehalten; obgleich übrigens vtelfade Angriffe auf das fehr groß 
und deshalb febr anlodend gewordene Vermögen und bie Einnahmen 
des Tilgungsfonds, beffen urfprüngliche Natur und Beftimmung 
gänzlich verändert haben, 

Das Grunbgefeg der Tilgungsfaffe (Caisse d'Amor- 
tissement) vom 28. April 1816 macht diefe Anftalt von ber Staats- 
verwaltung unabhängig und ftellt biefefbe Yebigfid) unter bie gefeßs 
gebende Gewalt; die zurüdgelauften Renten dürfen unter feinem 
Vorwande wieder in Umlauf gefebt werben; bie Vernichtung derfelben 
aber fann nur auf Grund eines Gefeges gefchehen. Ein Gefeg 
vom 25. März 1817 beftimmte die jährfiche Dotation der Tilgungs⸗ 
faffe auf 40,000000 Frk. und überwies berfelben zugleich bie Gr: 
träge von Holzverfäufen, welde Lebtere fedod nur bis 1824 diefe 
Beftimmung behielten, 

Der erfte Abfdnitt ber Gefchichte ber franzöfifchen Staaté- 
ſchuld endet mit April 1825, indem ein Gejeg vom 1. Mai 1825 
wefentlide Aenderungen einfübrte. Bis dahin (25. Mai) hatte die 
Lilgungsfaffe eine Einnahme von (rund) 599,649000 Grf, gehabt 
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(nümfid) 366,121000 burd die fefte Dotation 87,586000 durch 
Holgverfaufe, 145,642000 durd bie in Folge ber Rentenrüdfäufe 
(br zumwachlenden Zinfen) unb biefe Einnahme war, bis auf 
4135000 Wf. für Koften, zum Anfauf 5pCt. Renten verwendet. 
Die Gefammtfumme diefes Rüdfaufs ift 37,070107 Frk., was, 
ein Bergleih mit den zum Anfauf verwandten Summen, einen 
mittleren nfanfspreis von 80,15 Frk. berausftellt. Wenn man 
hiermit den Mittelpreis ber binnen demfelben Zeitraume gemachten 
neuen. Anleihen (71,04) vergleicht, ergibt fid für den Staat ein 
Berluft von 67,542000 Frk. Die SpCt. Mente aber war von 1816 
bis 1825 von 56 auf 100 geftiegen. 

Das Gefeg vom 1. Mai 1825 (zweiter Gejfdidtéab(dnitt 
bis 31. Juli 1830) beftimmte deshalb, daß bie Tilgung nur bei 
folhen Fonds eintreten bürfe, die nicht über Part fländen, Diefe 
Vorſchrift entzog bie 5pCt. Renten von ba ab der Tilgung gänzlich; 
aud) die durch bie Rentenberabfetung von 1825 gefchaffenen 4'/,pEt., 
fowie fogar bie Ap&t Renten, wurden von ber Tilgung faum mehr berührt, 
weil ihr Kurs faft immer über 100 blieb. Die auf bie Schufbentilgung 
verwenbete Summe war 406,405000 Frf. von ben Einnahmen des 
Tilgungsfonds, welche bis zum 31. Juli. 1830: 406,808000 Frk. 
betrugen. ene Summe wurde deshalb eigentlid nur bem Nüd- 
fauf der 3pGt. Rente gugewendet, deren mittler Anfaufspreis in 
bem fraglichen Zeitraume 72,73 Frf war. — Ein Gefe& vom 10. Sunt 
1833 (britter Gefdhidtsabfdnitt vom 31. Juli 1830 bis 
30. Suni 1833) regelte nicht nur bas Antheilverhältnig ber einzelnen 
Rentenffaffen an der Wirkfamfeit des Tilgungsfonds, fondern be- 
ftimmte aud, bag in 3ufunft fedes Anlehn mit einem 1pGt. Til- 
gungsfonds verfeben werben folle. Andere Gefege vom 27. unb 
28. Mai 1833 durdhlöcherten bie Gejeggebung von 1816, indem 
fie bie Vernidtung von 32,000000 Spt. Renten, von ben in dem 
Vermögen des Tilgungsfonds bamals befindlichen 45,184000 ri. 
dieſes Papiers, anotbneten. Diefe Gefege bilden den Anfang einer 
Spftiemsänderung, welche theild aus ber tleberyeugung bervor- 
ging, daß die Anfpradde des Tilgungsfonds an die Staatskaſſe 
(urd die anwachjenden Zinfen) zu einer brüdenben Laft geworben 
feien; anbderntbeils burd fleigenbe finanzielle Berlegenbeiten berbei- 
geführt wurde. Der Tilgungsfonde befag am 1. Juli 1833 eine 
Sabreseinnahme von 62,978000 &rf., wovon 44,616000 auf die 
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feſte Dotation kamen. — Der vierte Geſchichtsabſchnitt der 
franzöſiſchen Staatsſchuld (vom 1. Juli 1833 bis 31. Dezbr. 1847) 
zeichnet ſich durch eine umfaſſende Ausbeutung und Anwendung der 
Geſetze von 1833 aus. Bei jeder Finanzverlegenheit mußte der 
Tilgungsfonds aushelfen; ſo bei Deckung der immerwährenden 
Defizit; zur Ausführung des Geſetzes vom 17. Mai 1837 über die 
öffentlichen Arbeiten; zur Beſtreitung der Koſten der Thiers'ſchen 
Kriegsrüſtungen (Geſetz vom 25. Juni 1841); zur Verwirklichung 
des Geſetzes über den Eiſenbahnbau vom 11. Sunt 1842 u. f. w. 
Das gewöhnliche, Mittel dazu war, bag man gegen Schatzanwei⸗ 
ſungen den Bedarf von der Tilgungskaſſe lieh und dann dieſer 
Kaffe dadurch Rückzahlung leiſtete, bag jene Schatzſcheine in. Ren⸗ 
ten verwandelt wurden. Das war nun freilich eine jener höchſt 
finnreichen finanziellen Erfindungen, woran bie Regierungszeit des 
Haufes Orleans fo reid) ift; allein Gefeg unb Zweck des Tilgunge- 
fonds wurden babet gänzlich aus den Augen gefegt, denn biefer 
Fonds diente jener Regierung nicht zum Schuldenabtrag, fondern 
zur Schuldenvermehrung. Da man über bas Vermögen des 
Tilgungsfonds fo ungehindert verfügen fonnte, trug man fein 38e 
benfen, ber Borfrift des Gefetes vom 10. Juni 1833 entfprechent, 
fede neue Rentenausgabe mit 1pGt. Tilgungsfonds auszurüſten. 
So fam ed, bag vom 1. Suli 1833 bis 31. Dezember 1847 die 
Tilgungsfaffe bie riefige Gefammt-Einnahme von 1265,648000 Frl. 
hatte, jedoch fonnten (wegen des Rurfes über Pari) zum Rückkauf 
von Renten nur 354,884000 Frk. verwendet werden , wovon 
344,138000 allein auf bie 3p@t. und zwar zum Mittelpreife von 
80,25 Wrf.; der Reft von 910,764000 Frk. wurde zu fonftigen fau 
fenben Ausgaben verwendet und bann in neue Renten verwandelt. 


Beim Anfang des fünften Geſchichtsabſchnitts ber fram 
zöfffhen Staatsfhuld am 1. Januar 1848, beftanden die Mittel 
der Tilgungsfaffe aus 155,097000 Wrf. wie folgt sufammengefest: 


1. Weite Jabreddotation. . . . . . . . 48887000 
2. Einnahme burd) die angefauften Renter 31,678000 
3. Einnahme durd die aus ben neuen Renz 
tenfchaffungen erwadfenen Anfpride . .. 33,906000 
4. Noch nicht umgewandelte — 40,626000 
5. Baarvorrath . . . .... . , 524 


e Ul. tom 


Daf ber eigentlide Zweck des Tilgungfonde zur Nebenfache 
geworden war, ergibt fid) (bon aus einer Vergleichung diefer Ziffern. 

Eine neue Verlegung der alten gefesliden Beftimmung, nämlich 
bie Aufhebung der Ueberwadhungs-Rommiffion für die Schulden- 
tilgung burd) Defret vom 25. März 1848, wurde burd bas Geſetz 
vom 25. Oftober 1848 wieber befeitigt. Auch eine Befdhrantung 
ber Rentenanfäufe auf die im Befite der Sparfaffen befindlichen 
Renten, gefhah von Seiten ber republifanifhen Regierung. Dann 
erfolgte bie Einziehung bes Bermögend ber Sparfaffen gegen Staats- 
fduldpapiere mittelft Gefeges vom 14. Suli 1848 und damit hörte 
bie Wirkfamfeit ber Tilgungsfaffe gänzlich auf. 

Cine minifterielle Verfügung (ſpäter von ber fonftituirenden Ver- 
fammlung gebilligt), verwandelte bie bisher von ber Staatéfaffe an 
die Schuldentilgungsfaffe gefeplidy zu leiftenden Baarzahlungen in 
die Einlage von Schaganmweifungen. Ein Gefeg vom 4. Dezember 
1849 beraubte bie Tilgungsfaffe aller ihrer Menten — (mit Aus- 
nahme von 4,308000 Frk. 5 p@t., welde der Banf für ein Dar- 
leben von 75 Mill. Frk. im Sabr 1848 verpfändet waren und erft 
im Jahr 1852 eingezogen wurden) — beftebend aus: 

Rentenbetrag Kapital nad bem 


in §ranten. Tagesturie. - 
5pCt,  8,232978 156,426582 


ApGt. 16,100253 305,904817 
3pCt. 50,599164 978,250504 


. . Bufammen Kapital 1443,061966 

Gleichzeitig mit ber Enteignung des Vermögens des Tilgungs- 
fonds, wurben aud) deffen übrige Hülfsquellen zu den Einnahmen 
der Gtaatéfaffe gefdlagen. 

Als Ausflug einer, unter den dargelegten Verbaltniffen allerdings 
eigenthbiimliden und bemerfenswerthen, Gewiffensregung, mug man 
bie Mufredterhaltung ded Verfahrens betradten, wonad man fort 
während dem Tilgungsfonds für jede entzogene Einnahme neue 
Renten zufchreibt. Auf bieje Weife vermehrt fid) zwar auf dem 
Papiere die Laft bed Staats ziemlih raſch, allein gleichzeitig 
nimmt, burd biefen Vorrath von verfügbaren Renten, die Leichtig- 
feit bes neuen Sdulbenmadens zu, unb bie Tegtere 9tüdfibt ift 
alferbings heute zu Tage befonderer Berüdfichtigung werth. — 


Rad dviefem furzen geſchichtlichen Ucberblid werben bie Fleineren 
Ziffern der Schuldenzufammenflellung für 1853 farm mehr Erfiaunen 
erregen. Denn, abgefehen von den Gefchäften mit der Bank von 
Sranfreich, welche dahin geführt haben, die in ben Budg ets vor 
Augen fommenden Verpflidtungen des Staats, gegen Uebernahme 
anderer 3ugeftandniffe zu verringern und abgefeben von den Cur 
nahmen, welche bie Republif burd außergewöhnliche Abnugung ihrer 
Domänen und Forften, fowie durch Einziehung von Ausfländen 
n. f. w. ſich verfhafft bat; — find nahe an 100,000000 Renten 
(1500 bis 2000,000000 Kapital) aus bem Schuldbuche verſchwun⸗ 
ben, durch Bernidtung bed Bermôgens bed Tilgungefonde. Aller 
dings bat aud) die Rentenherabfegung im Sabre 1852 babin gewirkt, 

Das 3Bebenfíid)e dabei aber ift, bag bie Verminderung an ber 
fonfolibirten Schuld fattfand, während bie fhwebende Schul 
mit jedem Sabre sunabm und jet eine febr gefabrbrobenbe Hobe 
erreicht bat. Erinnert man fid) daneben noch der Verbindlidfeiten, 
weiche der Staat hinfichtlich einer Anzahl neuer Can fid höchſt wohl- 
thätiger) Anflalten, 4. DB. der Bank für ben Grun dfredit, einge 
gangen ift, (o muß man die balbigfte Verminderung der ſchwebenden 
Schuld, fo wie bie Herftellung der Wirkfamfeit des Tilgungsfonds, 
für unerläßlich halten. Die Beforgnif eines Krieges fhon würde 
diefes fünftlich geftüste Gebäude er(düttern, ein wirklicher Krieg 
aber e$ gänzlich zufammenflürzen machen. Dies ift die befte, 
vielleiht bie einzige Gewähr des Friedens. 


Verfolgen wir den legten Sag noch etwas weiter, um einige 
Nuganwendungen baraué zu ziehen. Diefe werden fij am 
flarften madjen faffen, wenn ich diefelben meiner Gewohnheit nad 
an eine Heine ftatiftifche Bergleidung stafel fnüpfe. 


Betrag der Renten . . * 


Kapital zum Grund⸗-Kurſe 
von 100. . . . . 
Kapital zum Hodften ui 
niebrigften Surfe von 
(1830 und 1848). .:. . 


Kapttal-Unterfdted zwi— 
fien dem höchften und nie- 
brigften &urfe . . 

od. in Progenten ausgebridt 

Kapital-Verluft gegen ven 
Grund:Rus. . . … , 

ober in Progenten . . , . 


Betrag der Renten 

Kapital zum Grund- Rurfe 
von 95 . . . . . 

Kapital zum Hodften BE 
niedrigften Kurfe von 
(1830, 1848 und 1852) . 


Kapital» Unterfdied zw. 
bem höchften u.niedrigft. Qurfe 
ob. inProgenten ansgebrüdt 
Kapital⸗Verluſt od. Gewinn 
gegen den Grund-Kuré . 
ober in Progenten . . . 


Betrag der Renten . . . 
Kapital zum Grund Kurfe 
von 90 . . . , . 
Kapital 3. 55 bfendiieiebr. 

$urfe von (1848 unb 1852) 
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1830 1848 1852 
55^ Renten. 
Franken. Franken. Franten. 
163,857078 146,749591 
3277,141560 2934,991820 
* 

e 
3599,284575 3447,147892 a 
(109,83 Febr.) (117,45 San.) = 
2769,184618  1467,495910 o 
(84,50 Dez.) (50,00 April) 2 

| e 
830099957 1979,651982 = 
— 23,06 = 57,42 & 
; ts 
507,956942 1467,495910 
— 15,50 — 50,00 
Af Renten. 
1,029237 1,026600 138,559647 
21,728337 21,672666  3347,370326 
23,718090  23,725866  3206,428417 


(103,00 San.) (104,00 San.) (91,00 Jan.) 


17,382669 


11,178533  3717,342835 


(76,00 Dez.) (49,00 April) (105,50 Dez.) 


6,395421 


= 22,69 


4,345668 
— 20 ‚00 
40/5 


9S eben, Frankreihs Staatsbausbalt. 


12,547333  510,914418 

= 52,86 + 15,93 

10,494133  369,972508 
_ + 48,42 + 11,05 

Renten. 

26,507375 2,371911 

596,415937 53,367998 

662684375 48,624176 


(100,00 San.) (82,00 Jan.) 

304,824812 58,408308 

- (46,00 April) (98,50 De.) 
3 


Kapital= Unterfhier zw. 
bem bodfien u. niebrigft. Kurfe 
ober in Prozenten . 
Kapitale-Berluft od. Gewinn 
gegen ben Örund- Kurs . 
oder in Progenten . . . . 


Betrag ber Menten . . 
Kapital zum Grund-Rurfe 
vn 75 . 1 ewe , 
Kapital zum höchſten und 
níebrigften Kurfe von 
(1830, 1848 unb 1852). . 


Kapttal-Unterfchied zwi— 
fhen dem höchſten und nie- 
brigften Kurfe . . . . . 

ober in Progenten . 4. . . 

Kapital-Verluft ob. Gewinn 
gegen den Grund⸗Kurs 

ober in Progenten . . . . 

Zufammen. 
1) Kapital zum Grund-Kurfe 


2) Kapital yum § 6d ften Kurfe 


3) Kapital gum niedrigften 
RUE o oS x 
&) Ravital-Unterfdied zwi- 
fhen dem höchſten unb 
niedrigften Qurfe . . . 


5) oder in Prozenten aus- 
gebridt . . . . . . ‘ 
6) Rapttal-Verlu ft oder Ge- 
winn gegen ben Grunbe 
Sum 2. 99x 
oder in Prozenten audge- 
Orth’ se. wohn 


— 344 — 


1830 1848 
4% Renten. 
Franten. Franken. 


— — — 357449563 
he, on 


— — — 291,581125 

——— = 4888 
3% Renten. 

39.810144 . 66,525399 


995,253600  1663,134975 


1132,598597  1674,222541- 
(85,35 Jan.) (75,50 San.) 
729852640 720,691822 
(55,00 Dez.) — (32,50 Aprit) 


402,745957  953,530719 
— 35,56 — 96,95 


265,400960  942,443153 
= 26,66 — 56,66 


4294,123497 5216,215398 
4755,661262 |o 
(Sanuar) (Januar) 
_(3516,419927 (2504,201077 
(Dezember) (April) 


1239,241335 3303,579597 . 
(Berluft, als Folge der 
Revolution.) 


-— 2606 — 5688 
(Desgleiden.) 
777,703570  2712,014321 


(Desgleichen.) 
— 18,11 — 51,99 


1852 
Franken. 


9,784132 
+ 20,12 


5,040310 
+ 9A 


64,495988 
1612,399100 
1504,906387 
(70,00 San.) 


1761,250339 
(82,00 Dt) 


256,343952 
+ 17,08 


148,850639 


+ 9,3 


5013,138024 


5537,001 482 

(Dezember) 

4759,958900 
(Sanuar) 


777,042502 
(Gewinn, als 


523863458 
(Desgleiden) 
+ 1045 
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Der regelmäßige Zinsfuß fdeint aud in Frankeeid 5 
Progent zu fein, nad) welchem Maßſtabe neuerlich bie fünfprosentige 
Rente zurüdbezahlt wurde; obgleich ber Jinéfug, ben ber Grunb- 
befiger bisher erlegen mußte, gewöhnlich höher war und auf ber 
anbern Seite ber Disfontofag häufig bis zu 3 Prozent herabging. 
Sucht man biernad einen Verhältnißkurs für die übrigen 
RentenHaffen, jo würde man für die A'/,progentigen 90, für die 
Aprozentigen 80 unb für die Sprogentigen GO annehmen müffen. 
Snbejfen ift der durchſchnittliche Stand biefer Papiere immer 
faft über jenen Berhältnißzahlen gewefen, weil biefelben Gegen- 
ftand lebbafterer Spekulation find, namentlich bie Sprogentigen, auf 
bie augerbem die Ankäufe des Tilgungsfonds wirkten. Deshalb 
babe ich bei den obigen Berednungen für biefe Papiere bie Ber: 
bältnißziffern erhöhen miiffen unb babe als Grunbfurfe für die 
A'|,progentigen Nenten 95, für bie Aprogentigen 90, für die apros 
gentigen 75 ermittelt. 

Man wird aus ben Abfchlüffen ber obigen Tafel ohne Mühe 
entnehmen, welchen Einfluß bie größten Ereignifle, welche Fraukreich 
im legten. Bierteljahbrhundert betroffen haben, auf ben Kurs ber 
Renten hatten, ober (was damit gleid)bebeutenb ij), welche Ver⸗ 
änderungen fie im Vermögensbeſtande der Staatspapier- 
eigenthümer, im Großen und Ganzen bemirften, Man wird daraus 
erfennen, bag die Sulirevolution bie betreffenden Staatsgläubiger 
um mehr als ein Biertheil, bie Februarrevolution um mehr als 
bie Hälfte ihres Vermögens bradte; während ber Staatöftreih vom 
Dezember 1851 und deffen Ausbildung bis zum Kaiferreich, aus 
ben manderlei Schwanfungen nur ein Siebentheil Verluſtüberſchuß 
hervorgehen machte. Günitiger für bie neuefte Berfaffungéform 
ſtellt die Börfenmeinung fi, wenn mau die Grundfurfe als Auss 
gangspunfte nimmt, indem bann bids zur britten Woche des Kaiſers⸗ 
thums ber Gewinn des Borbereitungsiahre (bon 10 pCt. war. Die 
Berlufte, welde bie früheren Umwälzungen berbeiführten, werben 
durch bieje Berechnungsweiſe zwar ebenfalls vermindert, jeboch ver: 
hältmigmäßig nur unbedeutend und zwar 1830 auf fat ein Fünftheit 
und 1848 auf die Hälfte, 

36 wüníde bem Cinwurfe gu begegnen, — baß in diefer 
gu Grunbelegung der folgenreichfien und tief einwirfenden Ereig- 
niffe, eine Uebertreibung liege, bie begreiflid aud meine Rech⸗ 
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nungsergebniffe treffen würde. Nun diirfte zwar nicht fchwierig 
fein darzulegen, daß jebes folgende Ereigniß eine verhältniß- 
mäßig größere Cinwirfung ausüben muß, alé die Borberge- 
gangenen; (don deshalb weil bie umlaufende Wertbpapier- Summe 
eine unverhältnißmäßig große Bermebrung erfahren bat unb weil 
die maßlofe unb unvernünftige Spefulation eine unverhälmißmäßige 
Steigerung der Nennwerthe herbeigeführt bat. Aud) habe ih 
bei meinen Betrachtungen bemnädftige curopdifde unb nidt 
allein franzöfifhe Creigniffe vor Augen. Nun wird aber Mie 
mand behaupten, bap 3. D. ein europäifcher Krieg, einen ge: 
ringeren Einfluß auf ben Nennwerth der Börfenpapiere äußern 
werde, ald bie auf ble Grenzen Frankreichs befchränften Umwälzun⸗ 
gen, welche weder viel Blut acfoftet haben, ned) ihrer Natur nad 
viel Geld hätten erfordern (offen, Ferner wird Niemand leugnen 


fônnen, daß bei einem europäiſchen Kriege, außer. ben Vermögen — 


verluften, (welche wie bei ben Revolutionen vorkommen voürben) 
no die. Kriegstoften einen ſehr erheblichen Berlufipoften bilden 
würden. Diefe Kriegsfoftenfumme müßte fogar ihren eigentlichen 
Bedarf bei weiten überfleigen, weil der allenthalben Statt findende 
Mangel an bereiten Geldmittein zum Rriegfübren, zu Kredit 
maßregeln nöthigen würbe, die in einer Jeit allgemeinen Miß⸗ 
Fredits bas Geld zur Kriegsführung febr theuer machen darften; — 
wenn ed bann überhaupt ohne Gewaltmafregetn. zu erlangen ware. 

Obgleich alfo Hierdurch dem obigen Einwurf wohl (don binfüng: 
lich vorgebaut fein möchte, will id) bod nod einige Bemerfuns 
gen hinzufügen, über ben Einfluß, welden kleinere Ereig 
niffe Calé die Staatöformveränderungen) in Yranfreich, auf ben 
Reunwerth der Staatepapiere ausgeübt haben. Dabei vermeide ich, 
bis in be Feit ber erften Republik, ober felbft in bie.erflen Sabre bri 
früheren Kaiferreichd zurückzugehen; weil die Papiergeldwirthſchafi 
und überhaupt bie Börfe damals noch bei weitem nicht ben jegigen 
Einfluß auf bie Gefdide ber Staaten erlangt hatte. 

Sm Jahre 1807 fland aur Zeit ber napoleonifiben Siege im 
Frühling, bie franzöftfche 5pGt Stente 3u 70,75; nach bem Frieden 
von Tilfit (7/9 Juli) flieg fie im Auguft bis anf 93,40; wad ber 
hochſte Kurs war, ben fie gehabt hatte. Das find bie Barlen- 
Wirkungen, felbft eines fiegreiden Feldzuges auf bet einen unb 
ber Sriebensbotfhaft auf ber qnbern Seite 
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Sn Februar 1812, zur Zeit der höchſten Macht Napoleons, 
hatte bie SpSt. Rente fi mühelam wieder bis 83,60 empor ges 
arbeitet; fie fiel auf 76,50 im Dezember beflelben Jahre, obgleich 
des Raifers perfönliche Anwefenbeit in Paris, den Untergang des 
größten Heeres ber Renzeit in den Hintergrund treten machte unb 
bie Hoffnungen aufridtetes fie war im Dezember 1813, naddem 
bie Zurüdweifung der Borichläge Napoleons die Ausfichten einer 
friedlichen Lofung vernichtet batten, bis auf 47,50 gefunfen. Die 
Staatögläubiger Frankreichs batten damals fait bie Hälfte ihres 
Bermögens verloren. 

Nachdem ber Kongreß von Berona (in der Zirkular « Depefche 
vom 14. Degember 1822) die Intervention in Spanien erflärt 
hatte und die Ausführung diefed Beſchluſſes von ber frangdfifden 
Regierung übernommen war, fielen die 5pGt. Renten, — welche 
im September 1822 anf 95 unb im November nod 85 flanden — 
im Januar 1823 (durch ben Einfluß der Friegerifchen Thronrede 
vom 28. b. 9X.) auf 75,50; alfo binnen vier Monaten um 20 
Prozent. Fm Auguft 1823, als der Frieden bur dad Vordringen 
der Frangofen bis Kabir gefihert war, hoben fid) die Spt. wieder 
auf 93,65. . 

Sn März 1825, wo die Ausfichten auf friedliche Löfung der 
ovientalifhen Frage feinem Zweifel unterworfen jchienen, hatten bie 
pet. Renten den bidfien bis dahin erlebten Stand, nämlich 
106,25; während fie im November auf 90,50 gurüdgingen, weil 
damals bie griechifche Regierung die Hülfe Englands angerufen 
batte und beffen bezeigte Geneigtheit einen allgemeinen Kampf be- 
forgen ließ. 

Am 12. Jaunar 1830 wurde bem Haufe Rothſchild ein Apt. 
Anlehen zum Kurfe von 102,7 gugefdlagen (bie 5pCt. ftanden da- 
mals 109, die 3pGt. 85); bis Dezember befelben Jahrs aber 
waren die 5p@t. zu 84,50, bie 3pGt. zu 55 berabgefommen; im 
April 1831, als ein auswartiger Krieg unvermetdlid fchien, fanfen 
fe fogar auf 74,80 unb beziehungsweife AG. 

Raum batte bie :Befeffigung ber innern Rabe in bet lester 
Hälfte des Sarà 1831 die 5pCt. Renten wieder zum Steigen ge 
bradt, als bie innern Aufflände im Anfange 1832 abermals einen 
Rüdgang bemirften, ber erf von ber Bitte diefes Jabra an jid) 
Wieder in Steigerung verwandelte. | 
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Im Juli 1840, bevor der Bierbundvertrag zu London (wel⸗ 
cher Frankreich von der Entſcheidung über die orientaliſche Frage 
ausſchloß) bekannt geworben war, ſtand bie 5p@t. Rente 119,40, 
bie 3pCt. 83,65; nachdem aber die Kunde davon verbreitet worden 
und ein Krieg Frankreichs gegen Viele wahrſcheinlich ſchien, fielen 
bie 5pGt, bis auf 100,30, bie 3pGt. auf 65,90. Das waren 19 
unb beziehungsweife 18 pGt. Rüdgang binnen zwei Monaten, ledig 
fid wegen ber Wahrfcheinlichleit eines Krieges. Kaum war 
bie Fortdauer des Friebens gefibert, fo begann aufs Nene dad 
Steigen der Renten, welde dann bid 1847 unter 116 und be 
ziebungsweife 76 nicht wieder berabgegangen find. 

Schon im Laufe des Jahrs 1847 hatten Die (aud den. in einigen 
Theilen Curopa’s entftandenen Unruhen erwadfenen) Beforgaiffe 
einer Friebensftörung, bie SpGt, Renten von 119 auf 113,35; bie 
3pCt. von 80,30 auf 74,65 berabgebrüdt, Dennod war die Hoff 
nung auf Erhaltung des europdifden Friedens nod fo feft bes 
gründet, bag bas Rothfdildfde 3pCt. Anlehen der franzöſiſchen Re 
gierung im November 1847 zu 75,25 abgefchloffen wurde. Bis 
Anfang Februar 1848 war bie Spt. Rente fogar anf 117,45 in 
die Höhe gebradt; aber im April 1848 ftand fie 50, mithin waren 
binnen etwa zwei Monaten 67 pCt. verloren gegangen. 

Die franzöfifhe Rente hat alfo eine febr belebrenbe 
eigene Gejdidte; fie ift zugleich ein getreues Echo ber Creige 
niffe, die Sranfreich berührten und ein Memorandum für die großen 
Sprünge, welche (eit einem halben Jahrhundert die. f. g. Öffentliche 
Meinung in Frankreich gemacht hat. Unter der erften Republik 
fonnte bie franzöfifhe opt. Nente fid) zu 50pGt. nicht heran at 
beiten, fie ftand aber fogar Sabre lang unter 10 p@t Die Crrid- 
tung des Raiferreihs bob im Sabre 1804 ihren Kurs zwar 
bis 60 pGt, allein bie Börfe liebt bie Rube mehr als ben Ruhm 
and batum haben alle Siege des Raifers, fammt deffen zweifelhaften 
Friedensſchlüſſen, die Spt. Nente nicht auf 94 pGt. bringen Eönnen. 
Der Friebendliebe der älteren Bourbonen gelang biefes febr 
leit; bamaíé war ber Ruheſtand entidieden in den Bordergrund 
getreten unb die Rubmluft ſchlummerte; die 5pGt. aber febten auf 
und verftiegen fid bis 110,65. Dem Könige Ludwig Philipp 
ſchenkte die Börfe noch mehr Vertrauen, weil er fie fannte unb za 
behandeln verftand. Aud hatte man fit allmälig daran gewöhnt, 
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daß bie Gewitter, welche brobenb über Europa hinzogen, fi) mit 
bem Wetterlendten begnügten, oder höchſtens burd) einen fal- 
ten Schlag (dredten, Die Politif der damaligen franzöftfchen Re- 
gierung batte fic als ein fo vortreffliher Bligableiter bewährt. 
Kurz, bie Barfe war dafür dankbar, denn unter bem Sulifónigtbum 
ging die 5pGt. Rente bis 126,30; die 3pCt. bid 86,40 in bie Höhe, 
Damit war aber bas behagliche Börfenleben zu Ende. . Die zweite 
RMepublif Hat nur bie Zuneigung der wilden Spekulanten, nicht 
bas Vertrauen der foliden Börfenmänner gewinnen fünnen; bie 
Rente blieb unter Pari. Srft ber neue Kaifer fcheint ber Börfe 
bie nöthige Gewähr zu bieten, denn die Spt. Renten, welde vor 
bem Gtaatéftreíd) mühefam bis 92 hinauf frochen, find gegen 4'/, 
pt. ausgewechfelt die feat 106 ftehen; die 3pGt, aber, Damals unter 
57 fid) bewegend, find fegt zu 82 gefucht. 

Sn welden Thatfahen liegt biefe Gewähr hoher Bare 
fenfurje, oder wads damit gleichbedeutend ift ber innern Ruhe unb 
ded äußeren Friedens? Für bie innere Ruhe (fo philofophirt 
bie Börfe) bürgt die funft, mit welder der neue Raifer das frans 
zöfttche Volk zu behandeln verftebt; feine Behandlungsweife feffelt, 
freimillig unb unwillfürlich, Sntereffen und Perfonen viel umfang- 
reicher unb bei weiten enger an den neuen Thron, als jemals an 
irgend einen ber früheren Regierungsverfuhe. Für den äußeren 
Frieden aber bürgt bie Unmöglichfeit, einen Krieg ohne bereite 
Geldmittel zu führen und die fernere Unmöglichkeit, zu einem euro- 
päiihen Kriege die erforderlichen Geldmittel zu erlangen; — immer 
ben (nicht wahrfcheinlihen) Fall ausgenommen, daß Franfreid 
angegriffen würde, wo bann allerdings, bei ber befannten Vaters 
fanbéfiebe und Aufopferungsfähigfeit der Franjofen, ed weber an 
Bertheidigern nod) an Geld fehlen würde. 

Welche wabr(deinfide Folgen würde es haben, wenn ber 
neue Kaifer der Franzofen einen Angriffskampf verfuchte, aus 
welchem begreiffich fofort ein europäifcher Krieg werden würde. Er 
bedürfte bann zur Kriegsführung einer Heeres⸗ und Flotten ver⸗ 
ftárfung die (nad früheren Vorgängen gefchätt) für das erfte 
Jahr des Krieges eine Ausgabe-VBermehrung um etwa 465 
Millionen Franfen veranlaffen würde Da ein bebeutenbes fort: 
laufendes Defizit unb eine (djmebenbe Schuld von über 700 Millionen 
vorbanben find, fo fónnte fener Dtebrbedarf nur burd Renten 
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ausgabe (b. b. alfo burd eine Anleihe) gebedt werden. Ob fb 
Abnehmer dazu finden würden, ftept bapín; denn weder ber Rad: 
Bd auf bie Defizit und bie ſchwebende Schuld, nod) die Voraus⸗ 
fit eines Rrieges Aller gegen Franfreid, find einladend, — Jeden⸗ 
fais aber würden folde Menten, bei dringenden Rriegsausfidten 
nur mit 20 pCt., nad andsgebrodenem Kriege nur mit 50 pet. 
Berluft, unterzubringen fein; — vielleicht fogar nur in Form einer 
Zwanganleibe Sollte Napoleon IH. (don vergeffen babes, daß 
ganz befonders bie 45 Eentimen- Zwangflener die Zuneigung zur 
Republif hat erfalten machen? Ich glaube ed nicht und weil auf 
andere Weife fein Geld zum Rriegfübren anzufehaffen ift, fo wird 
wohl Frieden bleiben müffen. Allerdings ift nicht unmöglich, daß 
irgend ein trauriges Ereigniß dennoch Franfreidh.dabin brächte, einen 
europäifchen Krieg zu veranlaffen, bann ware aber fein Staats⸗ 
banferott unvermeidlich. Dies ergibt fid aus der vorenthaltenen 
Darftellung mit folher Gewifibett, daß ich wohl faum mod die 
Cinnahmeausfälle zu erwähnen braude, welde befannthd 
gleich ber Ausgabevermehrung, eine nothwendige Folge des Krieges 
find und af(o bie aus demfelben hervorgehenden finanziellen Bers 
legenbeiten nod) vermehren, 

Aber die beforgliche Preffe bat gefagt, bag — wenn aug 
Napoleon III. gefcheid genug fei, einzufehen, baf fein jetiges Re: 
gierungsſyſtem von beu übrigen Fürften Œuropa’s eben fo woblgefallig 
aufgenommen fei, alé etwantge friegerifde Gelüfte allgemeinen Wis 
berflanb finden würden — bod dad franzöfifche Volk und dad 
franzöfiihe Heer durch den neuen Raiferthron in einen bebenffiden 
Kriegsfhwindel gelangen voürben. Auch ich glaube an das 
Borbanbenfein einer Krankheitsform in Franfreid, die man Kat 
fer{dwinbdel nennen fünnte, aber ich halte fle nicht für fo ge 
fährlih, daß fie ben Krieg über die Grenzen des Landes trüge. 
Die öffentlichen, gewerblichen unb geſellſchaftlichen Verbältniffe haben 
feit 1815 fid) gewaltig verändert und mit ihnen die Anfichten bet 
Menjhen. Der Berthpapier-PBefiter if aud) in Frankreich ein 
Freund ber Rube ; felbft der eifrigfte Spelulant darunter fiebt nur 
Heine Börfenaufregungen, die man zum ,,Berdienen” benugen 
kann, nicht aber Ereigniffe, welche bas halbe Vermögen auf bas Spiel 
fegen. Wer nun unter ber politifch einflußreichen, unbewaffneten nnb 
bewaffneten Bevöllerung Frankreichs ift nicht Spefulant ober Befiger 
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von Werthpapieren ? ! — Wie weit jegt (don die De mofratifirung 
der Gelbpapiere, die Zerfplitterung aud des bewegliden 
Vermögens, in alle Klaſſen des Volks vorgedrungen ift; läßt leider 
Ratiftifch nur Hinfichtlih eines Theils ber ungebeueren Werth⸗ 
papiermaffe fij darlegen. Dies gefchieht Dinfiliid) ber Nenten 
in nachfolgender Tafel : 


1830 
Am 1. Januar: 

Zahl bet Renten-Befiger. ne are RA m 
OpGt 151427 — 163,857078 = 1082,08 
4'/ y Gt, 533 — 1,020237 = 1931,02 
Spt. 43610 — 3981014 = 912,86 
' 195570 — 204,696459 —: 1046,66 

1848 
9p6t. 243055 — 146,749591 = 603,77 
A',pét. 1545 — 1,026600 = 664,46 
4pCt. 3817 — 26507375 — 6944,56 
3pCt. 43391 — 66525399 = 1533,16 
291808 — 240,808965 = 825,23 

1851 
5p@t. 723428 — 180451123 — 249,44 
4'l,pét. 16614 — 895300 = 539,01 
ApGt. 3934 — 2,311911 = 602,93 
3pCt. 94767 — 49,722646 = 524,68 
82370 — 233440982 = 283,37 


Die Zahl ber Rentenbefiger ift mithin bis zum 1. Januar 
1851 (neuere Ausweife liegen nicht vor) feit bem 1. Januar 1848 
um 532000 unb feit bem 1. Januar 1830 um 628000 geftiegen. 
Tür eine ähnliche fortfchreitende Zertheilung der unzählbaren fonftigen 
Werthpapiere Frankreidhs Liegen gleichfalls unverbächtige Zeugniffe 
vor. Außer den Menten: unb fonftigen Papier-Befigern, gibt e8 aber 
nod eine febr große Menge Franjofen, die man ihren Verhaltniffen 
nad für friedliebend halten muß. Dabin rechne ich 4. 38. die 
Grunbeigenthümer, deren Zahl burd) bie Seríplitterung des 
Bodens gleichfalls febr zugenommen bat, Obgleich biefefben mins 
beftens 8000,00000 Franken Hypothekenſchuld en befigen, wo- 
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von fie jährlich etwa 560,000000 Zinſen unb Koſten bezahlen müflen, 
beträgt bod) ber Werth ihres Cigenthums mindeftens 56000,000000 
Sranfen, Eine Berfchuldung von 14 bis 15 pSt. des Vermögens aber 
erwedt an und für fid) feine verzweifelnde Kriegsluft, fondern weit 
eber ben Wunfch ber Erfparung und bie Abneigung gegen unndthige 
Ausgaben. 

Zu ben friedliebenden Franzoſen rechne id) ferner bie Hy- 
pothefar-Glaubiger, was wohl feinen Widerfpruch erregen bürfte. 
Endlich will id) von den verfhiebenen fonftigen Klaffen ber (ihres 
Sntereffe wegen) friedliebenden Bevölkerung Franfreidhs nur nod 
bie Miffionen bezeichnen, welche fi in neuefter Zeit in foltde 
und Schwindel-Unternehmungen aller Art eingelaffen haben. 
Sie gehören offenbar hierher, denn wenn e$ auch genug ,,Barffierds” 
gibt, fo glaube id) bod) nicht, bag irgend ein Spefulant mit ge 
funder Bernunft abfihtlih auf feinen eigenen Untergang los 
arbeiten wird, 

Und bierburd komme td am Schluß biefer Skizze auf bie Vor- 
ausfegung wieder zurüd, von welder id im Vorwort ausging. 
Auf bie Borausfegung nämlih, bag Hoch- oder Miedrightebende 
bei der Frage über einen europdifden Krieg unb beffen 
Folgen Calle Leidenfchaften aus bem Spiele laffend) bie gefunde 
Bernunft als alleinigen Beurtheilungs-Mafftab am 
wenden werben. 

Geſchähe biefes dennoch nicht, — nun fo tft ber Staat 
Banferott die unaushleiblide Folge eines Schrittes, ben felbft 


ber müdjtigfle Monarch, vor Gott und vor ben ihm anvertrauten. 


Menfchen fchwerlich würde verantworten fonnen, 





Selingabalns und Severus Alerander. 


Ron 


Robert Salzer, 
Brofeffor. 


I. Abtheilung. Deliogabalus. 


Beigabe zu dem Serbftprograntme des Großherzoglichen Lyceums 
zu Heidelberg für das Schuljahr 1865 — 66. 


| Heidelberg. 
Drud von A. H. Avenarius. 
| 1866. 





Einleitung. 
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Als Auguſtus ble Crecutivgewalt ded röomiſchen⸗/Staates 
in ſeiner Perſon vereinigte, blieb bod) bem Senate fein früherer 
Geſchaftskreis wid den Bolle die Gouverinedét. ‘Elberius 
fibertrug die Ausubung berjelben an ben Senet, nmoeídje dieſtr 
behielt, jo lange er Reichsbehörde blieb. Freilich fonnle ex 
str fo weit jeinen Rechtsanſpruch prabuſch geltend machen, als 
B dex: edesmalige Imperator onidete. Dus Recht aber, bie 
Grecntiogewatt ex bei. Kaiſer im legaler Weiſe zu übertragen, 
Deb tem Senat, mern ed ox nur eine Sere Form war. 
Dagegon verlor ev bald den größten Theil jenes Einfluffes 
auf die Staatsverwaltung, indem fid) der Maifer feinen eigenen 
Kueh von Radthgebern bildete und dem Senche ‘fale nichts 
mehr als bie Betätigung der MWeichkäffe feines Nuthes übrig 
Hep. Dieler Raw dt bab mus ocr cobors: mmisorum prin- 
eipis hervotgeqangene consilium principis, unter deſſen Mit: 
gliebern fich jebod) immer eine Anzahl vom Seurtoren befand, 
fo dak ‘bos consilium. als eine Art von Ausſchuß des Ge- 
notes gelten tann. Seine bis auf Gonjtantin zdemlich ſtabil 
gebliebene Organifation erhielt vieſes Collegium von Hadrian, 
ber zuerſt auch Rechtsgelehrte von Fach in.:vafjelbe aufnahnı. 
Sie wurden die treueſten ‘une confequenteften Werkmeifter ves 
taiferlihen Abfolutismus, welder mit ber Milttärgewalt ver- 
einigt zu dem unerhörten Defpotismus führte, mie er nament- 
lid, feit Severus den Thron beftiegen, mit Veradjtung ber 
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Formen bes Stantslebens aus ber Zeit ber Antonine wit 
wenig Ausnahmen vom Beginn be8 dritten Jahrhunderts 
Bis auf Gonftantin herrſchte. 

Während die Taiferlihe Macht nivellirend Senat und 
Volk ihrer unbeſchraͤnkten Willkür untermar[ und ohne Rid: 
fit auf nationale Abkunft die braudbariten Werkzeuge aus 
allen Provingen ausmählte, breitete (ifj die römifche Gefittung 
mit ben fpecififch romifden Formen ber Juſtiz und Verwal 
tung über bad Ganze bes Neiches gleichmäßig aus und mit 
ber Verleihung des römischen Birgerredts am alle Provin- 
cialen unter Caracalla, war ber der Saiferzeit eigenthümliche 
Ausgleihungsproceh zwifchen Rom, Stallen und ben Pro 
vingen vollendet und bie culturbiftorifche Arbeit ber Æaifer: 
zeit vollbracht 

Aber nut blop in ben untergeorbneten Spharen ber 
Reichöregierung erwarb fic) bas provincielle Clement feine 
Stellung. Der fLaiferlide Thron jelbit war nun Tett Privi⸗ 
leghun Roms und SJtalien mehr unb feit Trajans Zeiten 
Heferten in fteigenbem Maaße die Provinzen die Männe, 
welde die hoͤchſte Macht erlangten und aulest mit Bollendung 
des. Militärbefpstismus maren e8 gerade die am wentgfien 
romanifirten Theile des Reichen, welche bie größten Comntingente 
für deu Thron fiellten. 

Bom Cube de3 zweiten Jahrhunderts an, fam bas Said 
jal bed Reiches auf fünfzig Sabre hinaus in bie Hand ber aus 
Afrika ftammenben Familie be8 Septimiuß Severus und durd 
BVerwandtidaft mit ihm in bie eines Syrien angehörigen Ge- 
ſchlechtes. Die Beit, in welcher bieje bent verachteten Bolle 
ber Syrer angehörigen Verwandten von Severus Gemahlin 
beim römischen Meiche vovitauden, ijt bet Gegenftand der nad» 
folgenden Darftellung, die (id) vorerit mit der Herrichaft He 
liogabals beichäftigen foll, während die Severus Alexanders 
bem Stoff au einer zweiten Abhandlung bilben wird. 


Gre Abtheiluug. 


Pi. Anselins Octavius, genau Seliogabalus, 


Range bevor Septimins Severus pur höchſten Macht gex 
langte, tyug ev, der auf's feitefte an Cralel, Träume vm 
Uftrologie gleubte, (i) wit ehrgeizigen Gedanten und wählte, 
e$ er (ub aum zweiten Male vermáfleu wallte, aus ben ihm 
vorgeichlagenen Frauen Diejenige aud, der bas Horoſtop eme 
Qrone in Ausſicht ſtellte CS war Jule Dorm,’ weiche 
«8 einer angeſehenen Familie in Emeſa ftammts. Hor Bopo 
Pajfiawus? war Yriefiex des ſyriſchen Gites Elagabalos 
oder Heliogabalos, der von allen Völkern und Firjten Vouderd 
ia bom verehrt wurde,’ und bikes Prieſteramt war 
wahrſcheinlich feit bem Gmporlommer jeines Hauſes vurd die 
BVerwandtidaft mit bem Kaiſer in feiner Fantilie erblid. 

Aus Severus. Che mit Julia Domma entſproßten quei 
Söhne, Baſſianus Carecalla und Geta, melde nod ten 
GroBeütern benannt waren. uia zeichnete Rdj burd einen 
Haven Berftand und eine feltene Bilbung aus, aber fie führte 
einen höchſt ungeorancten Lebenswandel. Die ident im 
Verein mit der VBefhuldigung einer Verſchwoͤrung gegen Dad 
Leben des Severus durch befjeu Sünftling Plautianud dad 
Berbältnig ber beiden Gatten ſchwer beeintrüd)tigt zu Haben. 
Bwer entging Julia Domtia wiewohl nut mit genauer Noth 
ber LebenS-Gefabr, jie juchte aber von wan an, ftatt in bet 
Politit, Beſchaͤftigung ihres lebhaften Seife nn Umgang it 
Philoſophen und Gaphifier. Sie beyünftigte ble Michtuig 
gun Vigitijden uns Wunderbasen, welche bab int Neuplais⸗ 
Rima zur Herrſchaft tam. — Sermod) befreite fie ev Plan 
fand Sob von der noch immer ihr beahewden Gefubr. 
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Nachdem im Jahr 211 Caracalla und Geta Alleinherrſcher 
geworden waren, fuchte fie vergeben® zwiſchen den feindlichen 
Brübern zu vermitteln. Aber nad) Saracalla’s Brudermord 
fom fie bei ihrem Sohne ſchnell zu hoher politifder Bedeu- 
tung, ici es, daß bas alerandrinifde Witzwort“ begründet 
ift, ober, bag ihr Berjtand fie emporbdradte. Sie verſah 
für ihren Sohn gemijjermaBen die Stelle eines magister 
scrinii;5- murbe in alie Driefen Caracalla '& an ben Senat 
al Auguſta namentlih und mit hohem Lob aufgeführt, ja 
fie gab gleich Saracalla jelbit Audieng in Staatöangelegen- 
heiten, wermenbete aber ihren Einfluß auf ihren Sohr. dazu, 
heffen Tollheit und Willkür nad Kträften zu bintertreiben. 
| Die Caſſtus aͤußert fid) zwar tabelnb barüber, daß 
eme Frau jolden Einfluß auf bie Gejdüfte ausübe, aber 
über ihre Geihäftäfährung ſelbſt weiß er nidts Nachtheiliges, 
obgleich ihr faft Alles jelbitjtändig zur Erledigung überlaffen 
mar, ala Garacalla fid) auf jeinem Feldzug gegen bie Parier 
befand. | 
. An ber Seite diefer geiftuollen und geſchaͤftsgewandten 
Frau lebte die ganze Zeit über, feit Severus die Herrichaft 
erlangt hatte, ihre Schweiter Mäfa,* eine Frau, die ebenfo 
ehrgeizig und verftändig war als ihre Schweiterr. Ste be 
nüßte mit ber ben Syrern und Semiten überhaupt eigenen 
Geldgier und Verſchmitztheit diefe Zeit, um ungeheure Reid. 
thimer anzufammeln.? Sie war mit Julius Avitus vermählt, 
einem Manne conjulavijdjen Ranges, ber unter Caracalla 
bedeutende emter verwaltete. Gerade um die Beit von 
Garacalla’s Ermordung ftarb er in Sypern ala Aſſeſſor des 
bortigen Statthalters. ® 
. Durd) Caracalla’s Tod und Macrinus Erhebung murbet 
beide Schweitern plôtlid aus ber Fülle von Macht und 
Einfluß üt die Stellung von Brivatperfönen zurüdigeftoßen. 
Julia fürdtete, daß Macrinus, der Mörder ihres Sohnes, 
aud) fie als Khellnehmerin an: deſſen Meyierung und als 
natürlihe Feinhin ‚verfolgen ‚würde: Als ‘aber. Macrimus 
aus Furt, vor bem Geste purchans nidts sun ihrer Stelfting 
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Guberte, thy bie Leibwache ließ und foewablich ſchrieb, machte 
ire €ntmmifannty neuer Hoffnung Play und fie begann eben 
jo ſchnell fic) zu überbeben, als fie auf die Todesnachridt 
von ihrem Gent jo jeher den Muth verloren Hatte, dak fie 
fid. burd Hunger hatte tobten wollen. 

Sobald fie nämlich bie fdwierige Stellung Macrins faf, 
fettbem fid) bie Kunde unter dem Heere verbreitet hatte, wer 
Caracalla’s Moͤrder fet. und Macrins politifde Febler zu 
Tage traten, begann fie bie fie befdiigenden Prätorianer zu 
bearbeiten und fdeint, einer Nitokris ober Semiramis gleidj, 
jelbft nach der Herrichaft geftrebt zu haben, ? ein Unternehmen, 
das, mit Majas glüdlich durchgeführten Aufftand gegen Mas 
crinus zufammengehalten, fon damals nicht ohne Ausſicht 
auf Erfolg war. 

Als Macrinus, deſſen freundliches Schreiben an Julia 
Domma von dieſer als Schwäche ausgelegt worden war, von 
ben Umtrieben erfuhr, entzog er zwar derſelben die Leib⸗ 
made, (ie ſich jedoch zu keinem gewaltſamen Schritt ver: 
leiten, ſondern befahl iby und ihrer Schweſter bloß, ſich üt 
ihre Heimath Emeſa zurückzuziehen. Der ganze ungehenre 
Reichthum aber, ben Maͤſa angeſammelt, blieb ihnen. Seit 
vielen Jahren ſchon litt Julia Domna am Bruſt⸗Krebs. Die 
Verweiſung nad Emeſa und zugleich bie Nachricht von dem 
Jubel in Rom über den Tod ihres Sohnes raubte ifr, bie 
ſchon hodbetagt und phyfifd) durch) bie Schwere Krankheit ge- 
ſchwaͤcht mar, ben legte Reft von Vebensmuth. Sie tddtete 
ſich burd) Hunger. 

Maja, die. nach weniger genofjer hatte und nicht butd) 
Krankheit niebergebengt; zäher am Leben und ihren Schähen 
hing, griff bald ben Empdrungsplan ihrer Schweiter mit 
frifdem Muthe wieder auf, als fie die fowohl wegen bes 
unglüdlichen Feldzugs gegen die Parther, als wegen der 
Selduerminderung und: ded Verſuches fivafferer Otsciplhr 
Wadjende Schwierigkeit für Macrins Stellung: Fab und bie 
dumapfe Gaͤhrung ber: Selbaten jogarı vor ben — ihrer 
eigenen. Heimath Emeſa inne wurde. ° .. 


-. Gte find in Gmefa als Haupt eines sahlveichen, mà 
he früheren Kaiſerhaus verwandten, begüterien uub cirsflay 
reichen demilie in hohem Anfejen. Alte Glieber ber Famile 
wad ihr ganzer Auhang Hatter grope Ausſichthen durch ber 
Tod Garacalía'8 verloren, unb eB finmben ihnen von einer 
Berönderumg der Dinge in teem Antereffe die größten Bor- 
theile in Ausficht. 

Julia Maja hatte von ihrem verſtorbenen Gemahle Sw 
lius Avitus zwei Töchter: Sum Godmid Bafitana unb Sails 
Mamie. Beide waren als junge Wadden’? am Hofe ihrer 
Muhme in Rom gemein. Darauf murbe ein Plan ge 
gründet, der. familie vie Serridaft mieber zu erwerben. Es 
mar befannt, daß ber faillite Hof keine Mufteranftait 
weiblider Sitte gemwefen und de Caracalla lascived Leben 
ſtand aod Sebermaxu in friiher Grinneung — Garacalla 
aber war, wie natürlich, häufig in Maäſas Haus gefommen 
wub. e$ ijt leicht möglich, bab er. jeine hegehrlichen Blicke and 
anf hie Beiden jungen. Verwandten geworfen bebe. Dies 
wurde num für gewiß aufgegeben und bie Söhne ber DBeiben 
für watürliche Abkömmlinge bes Saracalla ausgegeben. * 
DHE Madchen muvoen. jebod) jo bald ‚wermählt; und. gwar aa 
Sandslsute ans Syrien, daß man vie angeblich von Garacalla 
ftammenden Finder Baber für iegitim im dev Che erzeng 
angeiehen batte, 

Die ältere der beinen, Julia Eoamis Baffiena, war an 
Gadus Varius Mareellus vog Apowen vermählt, welder 
im Mai 218 bereits geftorben war und außer bem nad: 
maligen Kaiser Heliogabalus nor 
Er hatte bie höditen Stellen hex 
Ghelluertueter das Mint cited praefectus peactorio inne gehabt, 
hie. hoͤchſten Befolbungen bezogen und jt nod) Numibien 
newalte, Da er and procurator agna gemeien, je 
beiaß. er confulaniiden Rang. Die Bermanbtibaft mit dem 
vaiſeraächen Dowíe hatte ihm alo gute Früchte ‘getvagen 
Nach Bermelfiung vow Qulia Donma und 'Mäfe im shee 
Heimath finden wir Svaͤmis unin walt ang. Mala: chee 







altuıng, joger als 
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caida. Die beiden Ekel der Mäfa, Barns Avitus unb 
Werianus Baſſtanus, > der Lebtere ein Sohn der Mania 
wud des Geſſius Marcianus, hatten Auſpruch auf das in bey 
Familie erblide Prieſteramt des jprijdjen Gottes Elagabal, 
und ber ältere von ihnen, Varius Avitus, fungirte and als 
Priefter des Gottes. ^ 

Diefes Amt. gewährte zugleich beiden männlichen Spröß⸗ 
ingen ber Familie Sicherheit ver einer immerhin möglichen 
Berfolgung burd) Macrin; denn ber Tempel des Clagabal 
beaB Ufylredt. 11 

Varius Unitus, ber junge Priefter bes Clagabal, zeichnete 
fé durch große Schönheit, Ebennia der Glieder und für 
fein Alter von vierzehn Jahren 15 durd Größe umb Mennbarfeit 
quà. Der Tempel des Gottes ftanb weit. und breit un größten 
Anſehen und muxbe von allen Großen und Fürften Border: 
Wiens zum Theil jährlih mit Weihgeſchenken bedacht. 1? 

Und das Oralel ded Gottes: beſaß großes Anfeben. 
Der Dienft bes Gottes wurde mit großem Glanz und Pomp, 
Wit, Gefängen, laͤrmender Muſik un’ QTänzen?° unter großem 
Aulaufe gefeiert, wobei die Schönheit ded jungen Priefterd, 
gehoben dure feinen reihen Schmud und bie koſtbaren Ge: 
wander, mede aus buntem Seidenſtoffe, Geld unb Edel⸗ 
Heinen heſtanden und bid auf die Füße berabfioffen, eme 
nicht geringere Anziehungskraft ausSübiem, als hie Gottheit 
ſelbſt. Die Goldaten aud bem Standlager ber dritten gal- 
(den. Legion, 2! bas ner den Thoren ber Stadt Emeſa fid) 
befand, wurden von berjelben Ungiegungstraft gefefſeit und 
es entging Maja nicht, mie jer ihr Enkel bie Aufmerkſamkeit 
des Kriegsvolls fefiele, unter dem aud eine Anzahl ier 
Clienten diente. Diejen legtevem, welche vor bem Enbel ihrer 
mit bem Kaiſerhaus verwandten Patrone bejonbere Ehrfurcht 
Hatten, theilte Maͤſa mit, bag Varius Wims ein natürlicher 
Sohn Gaxacalla’s, das Abgottes des Golbaten, o 35 — Sov 
Reichthum erhöhte daB Intereſſe an ver Whhunft bed Bure 
Woitu& und ald auf ibn ala ben vedjtnápigm Gxben. amb 
Radfolger Caracalla's Bingebentet wade, mod? den Gedanke 
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an eine Schilderhebung gegen Maerin, unterſtützt von fue» 
gebigen Verſprechuugen und Geldaustheilungen, ſchnell Pro⸗ 
paganba, erſt unter den Clienten Maͤſa's, dann unter ber 
Menge der Legion ſelbſt, welche ohnehin in übler Stimmung 
gegen Macrinus mar. 

Nod mar ber Plan nicht zur vollen. Reife gebieben, als 
ein gewiffer Eutychianus, der durch Caracalla aus niebrigem 
Stand emporgefonunen und ven Ehrgeis und Orafelfpriiden * 
zu Gunften des Unternehmens erhigt war, einen gewiſſen 
Gannys, einen von Mäſa auferzogenen und begünftigten 
Sklaven, der jebt der Geliebte der Goünii8 mar, für eine 
rafde Ausführung deffelben ohne Vorwiffen Mäfa’3 gewann. 

Eutychianus und Gannys fammelten den Anhang der 
Familie um fid, gewannen Senatoren ans Gmeja, * jindem 
fle Avitus Abftammung von Caracalla fundmadten und liefen 
ih, von ben Senatoren begleitet, in ber 9tadjt vom 15. auf 
ben 16. Mai ſammt Avitus Heimlid) ins Lager der Legion 
einführen, 2° nachdem fle den Pratendenten in die Lieblings- 
tradt des Caracalla gefleibet Hatten. Yn der Radt nog 
murben bie Legiondre, bie von ber vorgeblichen Abſtammung 
von Caracalla fon unterridtet waren, für eine Erhebung 
des Avitus auf den Thron bearbeitet. Mit Begierde fchloffen 
Wd bie Soldaten an bie neue Sade an, bie jest ſchon Gelb 
abwarf und außerdem ein reiches donativum verbie). 

Mit Lagesanbrud am 16. Mai 971 ober 218 m. Sh. 
war Das Lager vollftändig in ben Händen des Gutydjiamis, 
und Mäfa, bie jest von ber Sache erfuhr, begab fi dahin 
mit ihrer ganzen Familie, mit Hab und Gut. Die Whore 
wurden verrammelt und Alles gethan, um ndthigenfals eine 
Belagerung aushalten zu fônnen. 2 

Yultanus, einer der Praefecti praetorio des Macrinus ** 
befand fid) nod in ber Nähe von Emefa, das er vor Kurzem 
verlafjen hatte. Er febrte mit feiner Bebedung, ans manrijchen 
Unrilinrreitern beftehend und einigen in der Nachbarſchaft 
Auanımengerafften Truppen, fogleid dahin um und griff bas 
Lager an. Die mauriſchen Druppen, bie für iren. Lands: 
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wann: Macs tapfer Timpften; hatten [don einige Chote 
des Gagers erbrochen, als Sultan, fet ed, weil er ben Hauytlampf 
inwerhalh ber Thore evt nod) ewwartete, ober weil er (eine Ueber 
legenbeit hinlänglich gezeigt zu haben glaubte, um eine frei- 
willige Unterwerfung hoffen zu fonnen, den Sm. zum Rückzug 
gab. Dies rettete bie Empörer. 

In ber auf ben Angriff folgenden Radt fanden fie Zeit 
zus befjeren Verrammlung ber There, und als Julian, ber 
vergebens auf ihre Unterwerfung gewartet hatte, am nüditen 
Morgen wieder angriff, richtete er nidjt8 aus. Die Soldaten 
auf den Wallen riefen ihren Waffengefährten zu, ben Dacrinus 
zu verlaffen und fi dem wahren Erben ded Reiches, bem 
Sohne ihres Wobhlthdters Caracalla, zuzumenden. Rugleid 
führten fie ben Avitus felbjt, welchen fie bereit Mt. Aurelius 
Antoninus nannten, auf dem Walle umber und zeigten Ge- 
mülbe aus der Jugendzeit Caracalla’s, um des Avitus Achn- 
lidfeit mit biejem und feine Ablunft von ihm zu bemetfen. 
Aud ſchuͤttelten fie die mit Geld wohlgefüllten Beutel, welche 
fie als Preis des Abfalls ſchon bavongetragen hatten. WS 
nunmehr der ehemalige cubicularius des Caracalla, Feftus, 
welchem ſchon dieſelbe Stelle bei Avitus ertheilt worden war, 
von Eutydianus vor bas Lager gejendet wurde unb den Sol⸗ 
daten, bie bereit zu ſchwanken anfingen, die Stellen ber von 
ihnen ermordeten Genturionen und Unterofficiere verfprad 
und gleichzeitig Avitus jelbft von der Mauer herab in einer 
Rede, bie man ihm eingelernt hatte, ben Caracalla lobte, ben 
Macrinus als dejjen Mörder anflagte, bie Wiederheritellung 
des früheren von Macrinus verkürzten Soldbezuges, ein un: 
geheures donativum und Ridberufung aller Verbannten ver- 
ſprach: ba rip? allgemeiner Abfall ein, bie widerftrebenden 
Senturionen und Unterofficiere wurden erjchlagen unb mit 
genauer Noth nur rettete fic) Qulianus ganz allein durch die 
Sludt. Doch wurde er bald in einem Verſtecke aufgefunden 
und ihm der Kopf abgefdnitten. Die Kunde von bem Ge: 
fhebenen bradte den Aufjtändifchen, an deren Spike bie eit 
zelnen. ‚Glieder. von Mäſa's Familie fid) teten, fo zuhlveiche 
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Veberlinfer, bus fie bie Offerfive erqvetien Totthten 2 09 
brangen raid Tieine Streifparthlen gegen Tintiodia wer, it 
befien Rähe eine grbpere Anzahl Truppen vom partite 
Feldzug ber fid) nod in Standlagern befand. Unter ten 
alo Vordringenden Sefanden fid aud) ein Schwiegerfohn wh 
eine Tochter Mamäas, ® webhe von dinem ber Befeblshabver 
be3 Macrinns gefangen and getdbtet wurden. Geffius Mar- 
demus, ber Gemahl Wemdas, drang auf die Kunde baron 
eilig vor, ‘aber ex fand feinen Gegner verftärkt, mrirde son ibi 
angegriffen unb in bem Gefechte felbft getbdtet. WNem da 
bie Zahl der Truppen, weldje son Macrins Seite im den 
Kampf gebvacdt worden war, au gering war, um weiter vot: 
gubringen, fo madte bec eben fiegreiche General berfetben 
Halt, unb wartete anf Macrinus Antımft. ®' 

WIS dieſer burd Julian bie ecjte Nachricht von bem Auf- 
ftand erhalten hatte, legte ex mit bem ihm und feinen Landd- 
leuten eigenen Beihifinn, der ganzen Sache feine Widytigtett 
bei. %% Denn daB ganze Unternehmen ſchien ihm wahnftnnig 
ant hoffnungslos. Aber beim eriten Unfall fing er an gi 
zagen und unfider in feinem Handeln und Entſchließen zu 
werben, fe daß amd) due Minbergabl von energifhen und m 
Allem entichloffenen Leuten in Bortheil gegen thn Yomtmen 
mußte. So madte ihn denn aud be rafde Verbreitung des 
YAufitandes und das tine Vorbringen bejjelben bid in bte 9Oáfe 
son Apamea über bie Maaßen beforgt und er wendete fid zur 
Beihwichtigung ber Gährung unter feinen Truppen gn Muß⸗ 
vegeln, bie feine ſchwächliche Furcht ſchlecht verhehlten. Er 
fam eilends ſelbſt nach Apamen, wo die albaniſche? Schaar 
ber Praͤtorianer fiand, ließ feinen evt. zehnjaͤhrigen Sohn 
Diadumenimus zum Auguſtus erheben, um Veranlaſſung zu 
einem Donative zu haben, verſprach jedem Soldaten 5000 
ODrachmen,** vertheilte auch ſogleich Mann für Mann +006, 
ließ ben Soldaten die ganze zu Caracalla's Zeit üblidye Sa: 
turalfieferung wieder zufommen unb wads er ihnen ſonſt ge 
wommen bitte. Er ſchrieb aud) nad Rom und fimbtgte bem 
Wokle für vie Erhebung feines Sohnes ein Congiarium von 
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150 Dramen an, erwähnte aber nicht? von dem Aufſtande, 
Damit ble Spende nicht burd) feine Gefahr erpreßt zu fein 
eine. 

Während Macrinus bas in Hpamea anorbnete, brachte 
ihm ein gemeiner Soldat ein mit Suliand Siegel verjebenes 
Packet, *5 worin, wie ber Ueberbringer außfagte, ihm bas Haupt 

des Avitus überjenbet werde. MIS Vtacrin aber das Siegel er- 
brochen batte, ftarrte ihn bas Haupt feines Präfecten Juliamis 
an.% Das machte fo furdtbaren Cindrud auf ihn, dab ev 
alsbald nicht nur feinen Plan, gegen bas aufftänbige Lager 
vorzugehen, aufgab, fondern nidt einmal in ber Gegend von 
Apamean zu bleiben magte. | 

Allein fo bald fid) Macrin nach Anttodia zurückbegeben 
fatte, fielen aud bie Albanter von ibm ab, bie mit bet 
Rrengen Disciplin ihres bisherigen Yührers Triccianes unzu- 
frieden waren; ** und ihrem Beiſpiele folgten alle andern bet 
Apamea im Winterquartier ftehenden Truppen. 

Gleich nad diejem midtigen Erfolg ded Aufitandes bes 
gann ein lebbafter Depefchenwechjel nad) allen Standquartieren 
der Truppen von beiden Parteien ans, wodurd Word unb 
Aufitand in jeden Cruppentdrper getragen wurden. *? 

Grit jest ſchrieb Macrin an den Senat und die Gtatt- 
halter über ben Aufitand, nannte benjelben aber aud) jebt 
nod) bie That eines thörkhten Knaben. Dem praefeetus arbi 
Marius Marimus jedoch berichtete er ausführlich über bie 
Mißſtimmung dev Soldaten, nicht bloß der Neuangeworbenen 
mit Soldverfürzung bedrohten, fonbern auch ber andern und 
ftellte trübe Betrachtungen an einerjeit3 über die Unmöglichkeit, 
jebt bie Bezüge auß Caracalla’s Zeit zu verweigern, anderer 
fett? Aber bie Schwierigkeit ben von Caracalla verurjadten 
Mehraufwand von TO Millionen Dramen aufzubringen :. 
Allee daB als Vorbereitung auf die Nachricht von feiner 
Nachgiebigkeit gegen die Soldaten. * 

Schon zeigte jid) im Senat bei Verlefung jenes Briefes 
einige Oppofition *! und biefe muds aud) unter der Malle 
in Rom, als die erite :Depeídje von den Aufftändifchen mit 
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bon in Agamen van Macrin guriidgelajjayen Bapieren einlief, “ 
aus denen Macrins wahre Geflunnng gegen Garachifa und 
die Soldaten hervorging. Ein neuer Brief, in welchem Macrin 
te Erhebung feines Sohnes zum Auguftus angeigte, madte 
ginen noch fdlehteren Cindrud burd bie Schmähungen auf 
feinen Gegner Avitus, den man lügenhafter Weile für einen 
Sohn des Antoninus aysgebe und fagar Autouinus heiße. Und 
bod) hatte er fernem eigemen Sohn diefen Namen beilegen 
lafleu, *? auf ben derjelbe. ned weniger Unjprud hatte. Den⸗ 
nach ‚hielt der Senat treu zu Macrin und hatte bei der erften 
Radridt vem Aufitand ben Avitus mie feine Familie für 
Teinde des Vaterlandes erflart und nur jeinen Anhängern 
Amueſtie bewilligt, wenn fie ji unterwerfen würden; aber 
iy rem Herzen waren dig Senatoren troß ihrer -officielber 
Redensarten und Zuſtimmungen ungufrieben mit.bur Benes- 
"ung Antoninus, welche Minerin ſeinen Sohne hatte beileger 
laffen. 44 

Go (tonb e8 in Rom. Yu Syrien aber femme fid 
Wacyinud felht auf die Radridt von dem aligemeinen Whfall 
het Uparen nicht zu energifden Entkchläffen -aufreffen ums 
jo fam es, dak ihn bte Aufſtaͤndiſchen zum zweiten Mal 
übereafchten. Sie vüdten mit feld Scmelliglelt auf An- 
fuia los, daß Macrinus fie [gon auf 5 Metlen Entfernung 
von Antiochia vorgerüct fand, mie «x fid) endlich gegen fie 
in Bewegung jepte. 45 

Sie hatten noch großen Mangel-an nahmbafien Gübrentt: 
gber bie ganze Verwandtſchaft beà Unitus befand fid beim 
Her und an feiner. Spike fiand Gam, dex Geliebte bec 
Sodmis, ber biäher nur ourd fein üppiges unb. weichliches. 
Leben befannt wer. Unerwartet zeigte ev pees ben Blick u$. 
Feldherrn, nahm, die günftigiten Stellungen ub traf die befkett: 
Angrdnungen, ohne je fic) mit dem NKvlogshandweel bef hah 
tigt zu haben. 49 

Ws die Schlacht begonnen hatte, zeigte jid) bie Tapfer- 
teit her Prätosianer, welche Marin der Hitze wegen bie 
ſchweren Panzer hatte ablegen lafien, deu dtacinlinlefen. 
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Gegnern, die fit and noch flet jdfwgen, «7 überlegen +* 
und drängte fie zurüd. Allen Maja und Sodmis, meld 
die Gefahr erfannten, fprangen von ihren Wagen berab + 
unb marfen fid) mit Bitten und Boritellungen ben Flüchtigen 
entgegen. Avitus felbjt zeigte für fein Alter ungewohnte 
Zapferfeit und fprengte anf flüchtigem Roſſe ben Seinen voran 
auf ben Feind eur Durch folde Anftvengungen gelang e$ 
beu von Gannys bejebten Engpaß an dem Dorfe, wo der 
Dauptlampf vorftel und ber Schlüſſel zur Stellung der Auf: 
Wünbijden war, zu alten und die von Avnitus Muth be- 
geifterten Truppen bradten bas Gefecht wieder zum Stehen. 
Macrinus war beim erjien Erfolg feiner Truppen voll Sieges⸗ 
zuverficht gemejen. Als er nunmehr aber die Feinde nad 
anfänglicher Flucht wieder vordringen fab, befiel ibn, ber 
immer zwiſchen &riremen fich bewegte, von Neuem Klein 
müthigleit, °° Yn feiner Teigheit, melde Dio ein Erbitüd 
jeiner maurifchen Abfunft nennt, glaubte ev dion feine Berjon 
gerkhrnet, 5! und an femer Gadje verzmeifelnd verließ er gegen 
Abend, al® dieje Wendung des Kampfes eingetreten war, 
ohne irgend Jemand ben Oberbefehl zu übertragen, eilig und 
heimlich bas. Heer, 5 um Rom imb. italien zu erreichen, wo 
er neue Kräfte zum Widerjtande rülten wollte. 

Nachdem Macrinus ſchon [nait geflohen war, hielt das 
Gle-Gorp3 der Priterianer, obgleig andere Truppenab- 
ffeilungen zum Feinde fibergingen, 53 «klein. noch allen Andern 
Stand: Als aber weder Macrinns felbft, nod) bie Abzeichen 
bed Taiferlichen Feldherrn mehr im Heere fidjtbar waren und 
man ungewiß war, ob Macrinus gefallen oder geflohen, be- 
gannen fie in ihrer Treue gegen: ihn au wanken. Er fdien 
feine eigene Gade aufgegeben zu haben. Durch Ueberlaufer 
erfuhren bie Aufisändifchen, bap man Macrin vermiſſe, je 
daß er gejíoben fei, und benugten raſch bie wantende Treue 
ber Brütorianer, um fie burch Gewährleiſtung ihrer Stellung 
als Leibwache und buré) aubere Verfprechungen zur Einftelung 
bes. Kampfes ud zum Uehertritt zu bewegen. Die Prätoriaser 
nahmen die angebotenen: Bedinguagen an ** und traten über. 
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Während dieſer Borgäuge anf bem Schlachtfelde hatte 
Macrinus feinen Sohn mit Epagathus, bem ehemals allmäd- 
tigen Günftfing Caracalla's, zum Partherkönig Artabanss 
geſendet, um dort vorläufig für in Schub zu juchen.® 
Er felbft 309, al3 wäre er Sieger in ber Schlacht geblieben, 
trinmphirend in Antiodia ein. Nur zu bald murde aber 
feine Niederlage befannt und in den Straßen der Stadt, wie 
in der Umgegend von Antiodia trafen feine unb bes Avitus 
Anhänger in blutigem Kampfe auf einander. Da vertaufchte 
Macrin ben Purpur mit dem dunfeln Gewande eines *Bripat- 
manned, {or fid) ben Bart und flüchtete fid) mit wenigen 


Genturionen zu Pferde nad) Aegd in Gilicien.5? Hier nahm 


er, als fet er ber Ueberbringer von Depeichen, bie Pott und 
eilte Tag und Stadt hindurd über Rappabocien, Galatien 
und Bithynien bem Hellefponte zu, um Rom zu erreichen, ebe 
bie Radridt von feiner Niederlage dahin gebrungen fein fomnte. 

€8 ijt ſehr mabrideintih, dag er in Rom fi hatte 
halten Tönnen, ba man dort bas thôridte Unterfangen eines 
ſyriſchen Knaben im Verein mit einem Gamys nnb Eutydianté 
fur mit Hohn und Spott betradten Tonnte. 

Es gelang Macrinus Eriboles zu erreichen und er ſchiſſte 
fid nad) Chalfedon ein, ohne fid) nach Nikomedien zu wagen, 
well er Güciliug .9ivijton, den Statthalter von Bithynien 
fürdtete. . In einer Borftadt ChalcebonS berbarg er fid) und 
fidte an einen Procurator um Geld. Dieſer erfannte thn 


und liek ihn gefangen nehmen. Herodian erzählt, bak er 


fdon auf dem Wege nad) Byzanz gewelen, aber burd Sturm 
zur Umkehr und zum Verweilen in Chalfedon gezwungen 
wurde, fo daß bie von Avitus Nachgefendeten ihn einhoften. °® 
Auf bemjelben Weg, auf bem er gekommen, wurde er zunkd* 
geführt. Unterwegs erfuhr er jeines Sohnes Gefangenne- 
mung unb Lob und verjudte burd einen Sturz aus bem 
Wagen ſich zu tübter. Es miflang zwar, aber bald fam 
Befehl, ihn zu tôbten, und fo verlor Macrin in einem Alter 
von faft 55 Jahren nad) einer Megierung von nur 1 Jake 
2 Monaten weniger 3 Tagen bas Leben: umd die Herrjdaft.” 








Es war am 8. Juni 971 ober 218 nad) Chriftus, dah 
Varius Avitus, der vorgeblide Antoninus, den wir von nun 
an gemäß ber Sitte feiner Zeitgenofien nad) feinem fyrifchen 
Gotte Heliogabalus nennen werden, die Alleinherrichaft des 
romifden Reiches als ein vierzehnjähriger Knabe in der 
Schlacht bei Antiodia gewann. 0 

Schon am Tage nad) der Schlacht erfchien er vor An- 
tiodia. Die Stadt mußte fih um ben ſchweren Preis von 
500 Dradmen für jeden Soldaten von der Plünberung frei- 
faufen und mußte [rob fein, daß folde Mäfigung bie Ober- 
band bebielt, ba bie Soldaten nur mit Mühe von ber Plün- 
derung der reihen Stadt auridgebalten werben fonnten. *! 

Das neue Regiment verfprad mehr ala es Tpäter hielt. 
So lange der woblibätige Einfluß Majas waltete, wurbe 
felbft in Bejtrafung ber Gegner ded Aufftands, foweit fie 
nicht unmittelbar thätig gewefen, Maaß gehalten. Aber von 
ber unter Macrin von den Senatoren geträumten Regierungs⸗ 
weife burd den Senat nad dem Mufter Marc Aurels war 
feine Rede. Die Rathgeber Heliogabal’s ftellten fic) auf den 
Boden bed Militärregiments, das feit Severus unverhillt 
aufgetreten war, und nahmen fofort an, dak mit Erhebung 
Heliogabals burd bas Heer, weil er ein Sohn Caracalla’s 
fet, bas legittme Recht zur Anerfennung gefommen fet. €? 
Darunt wurden bem Heliogabal auch jogíeid) aus eigener 
Machtvollkommenheit de Souveränd die üblichen Titel Au- 
gustus pius felix, °° bas Proconfulat und die tribunicifde 
Gewalt beigelegt, ohne auf bie Verleihung berfelben durch 
den Senat zu warten. Dod) judte Mäfa im Uebrigen die 
gute Meinung ded Senateë und Bolles zu gewinnen und 
(eB in dent erften Brief an den Senat verfprechen, nad) ben 
Grundfagen von Angujius, mit bein ber junge Imperator 
mit Rücfiht auf feine Jugend verglichen wurde, und denen 
be8 Marc Aurel zu regieren. Gleichzeitig wurde Miles 
au[geroenbet, um WMacrin bet Senat, Bolt und Heer in üblen 
Ruf zu dringen, indem fein wmeichliches Leben in Antiodia, 
bie Ermordung Caracalla’s und fein Brief an Marius Mari- 
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mus über bie Solberhöhung unter feinem Vorgänger am 
Licht gebracht wurden. 55 

Auch für den Fall des Widerjtandes war geforgt. Seu 
ber zum Stabtpräfecten ernannte Marius Cenforinus erhielt 
bie Vollmadt mit bem Depot ber Albanier Zwangsmafregeln 
gegen den Senat in Anwendung zu bringen, 99 wenn derjelbe 
Oppofition zu machen mage. Dazu fam e8 natürlich uid, 
ba diejer (id), wie immer, fügte und jogar in Schmähungen 
gegen Macrinus und feinen Sohn ergoß, denen er faum ef 
[eine Grgebenbeit bezeugt hatte. Sa er ging in der Erbarm: 
lichkeit jo weit, in Lob und Preis des Caracalla ausaubreden, 
ben er, wenn Macrin e8 geitattet hatte, für einen Feind des 
Staats ertlärt haben würde. Und in jeinen Acclamationen 
hörte man den Ruf, ber neue Fuͤrſt möge ſeinem angebligen 
Vater ähnlich werden! 9" 

Heliogabalus verweilte nur jo lange in Antiodia, * bis 
in Syrien. und den angrenzenden Ländern feine Cade Av 
erfennung gefunden hatte und begab fid) dann durd Gilicim 
nad) Bithynien, um in Yiifomedia zu überwintern. 

. Mie natürlich fielen trog aller Milde, gleich. uad) ba 
Siege die Günitlinge. Macrins, namentlich feine nddfte Um 
gebung in Antiohia und feine Freunde in Rom, als Opfer 
Unter ben Getddteten befanden ſich ebenjowohl Glieder clt: 
adliger Senatorenfamilien, ald Œmporfommlinge aus Gare 
calla'8 Zeit, bie fic) dem Macrinus zu ent[d)ieben ‚zugemendel 
hatten. Diefe Leute bei Seite zu fchaffen mag ein Mittel 
der Selbjterbaltung gewejen jeu. Bald aber zeigte jid), dob 
ber neue Smperator and bem Hafle der Soldaten Opit 
bringen wußte und daß ec ſelbſt gu Willkür und Xrglii 
geneigt jei, ja aus Gigennuÿ morden könne. Co klagte 
ex bie in den Jahren 964 und 96: zum Gonjulat erhobenen 
Senatoren Pomponius Bafjus unb Silius Meffala bei bem 
Senate des Hodverrathes und ber Majeftätsbeleidigung an 
unb ber Senat verurtheilte jie zum Tode auf bie vage Be 
jéulbigung hin, daß fie feinem Leben und Treiben im Palajie 
nadjjpürten und fi) darüber tabelnd äußerten. Die Bemeilt 


ihrer Schuld zu fender, jebte Heltogabal höhnend Hinzu, fei 
wnnüb, ba bie Schuldigen den Tod fdjon erlitten Hatten. 7° 

Die geheime Urfade zu diefer That mar Angft vor dem 
Einfluß des Mteffala im Senat, weßhalb Heliogabal ihn aud 
gleich tm Beginn feiner Regierung aus Rom zu fid). entboten 
hatte. Pomponius Bafjus aber hatte ein edles und fchönes 
Weib, bas von Severns Bruder Claudius und von Marc 
Anrel abjtammte. 

Mag aud) der Argwohn gegen die Getddteten befonders 
geihärft gemejen fein, weil gerade damals eine ganze 9telbe 
von Aufftandsverfuden in SKleinafien gemadt wurbe,™ fo 
bleibt die That bod) unverantwortlidd und gejtattet einen Ein- 
Bf in ben Charafter des Heliogabal. Sm Verein mit der 
Ermordung be8 Gannys zeigt fie, bap Mäfa fid) bitter ge- 
taͤuſcht hatte, wenn fie fic) der Hoffnung bingab, Heliogabal 
in ihrem Sinne leiten und für ihn regieren zu tonnen. Die 
anfänglich gemäßigten Maßregeln und Runbgebungen der Re- 
gierung zeigen Staatöllugheit nnd Ruͤckſichtnahme auf die 
Berhaltniffe. Allein Heliogabalns, ber fic) bisher der Vor: 
mundihaft Majas gefügt hatte, zeigte bald, wie jchnell er 
von feiner Umgebung gelernt babe. Gannys, ber Geltedte 
jeiner Mutter, ber gewiffermapen fein Vormund feit des 
Baters Tod und fein Leiter in der Jugend gemejen war, 
duch beffen Feldherrnblick und Entjchloffenheit er bet An- 
tiodia den Steg errang, hatte anfangs großen Einfluß 
anf ibn. Gr dachte daran, ibn feiner Mutter zum Ge: 
mabl zu geben und thm ben Titel Cäfar zu ertheilen. Das 
änderte fid) aber fofort, alg Gannys, der zwar ein meichliches 
Leben führte und gerne die ihm in feiner Stellung gebotenen 
Gefchente anmahm,™ aber Niemand ein Leid zufügte, im 
Gegentheil Vielen Wohlthaten ermies, feinen Einfluß dazu 
verwendete, Hiliogabalus zu einen ordentlichen, ben roͤmiſchen 
Sitten entiprechenden Leben angubalten, 7? das alles orien- 
tafijd)e Wefen ansgefdloffen hätte An Obrenblajern, bie 
Heliogabalus Bebten, daß er ſolche Bevormundung nicht bulber 
folle, fehlte eg nicht, * unb Gannys wurde in Folge davon 
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eines Tages in SRifomebia auf bie brutalfte Weiſe in Hele 
gabald Gegenwart und mit feiner eigenen Beihülfe nieder: 
geſtoßen. 75 

Diefe That war der Wendepunkt feines Schickſals. Miſa 
erkannte die Gefahr, bie ihr burd bie faune bed Entel 
drohte, und brüngte ned) Rom zu fommen, um bort im 
Mittelpunkt beg Reiches alle Maßregeln treffen zu Tonne 
zur Sicderftellung der Macht in ihrer Familie, deren Be 
brobung in ben zahlreichen Aufſtands-Verſuchen vor Augen 
lag, bie in ihrer unmittelbaren Nahe ™ von unbedeutenden 
Männern, felbft von gewöhnlichen Centurionen gemacht wurden. 
Denn mem fdien e8 nod unmöglid, bie höchſte Würde zu 
erlangen, nadbem fie ein fyrifder Knabe gewonnen hatte? 

Allein Heliogabal eilte gar nicht, nad) Rom zu Tommen. 
Ge ſchwelgte in feiner neuen Macht und ergab fid) im Dienſte 
feines Gottes der niebrigitet Sinnenluft,7? bie ein Sauptie 
ftendtheit des ſyriſch⸗babyloniſchen Gottesbienftes war. & 
zeigte fic) nur im orientalifden Gewanbde, bas, wie bie Römer 
meinten, in weibifcher Weife bis zu ben Füßen berabfi}; 
ja er trobte im Gefühle feiner Allmacht ſchon fo febr, dé 
et bem Rathe feiner Großmutter, römische Kleidung zu trag 
unb bas orientalifche Wefen zu verdeden, damit antwortet, 
bag er fij in Lebensgröße ald Priefter des Clagabalus male 
ließ und diefed Bild zu Rom im Senat am fichtbarften Orit, 
oberhalb der Victoria aufzuhängen befahl, damit fic die Römer 
an biejen Anblid gewöhnen möchten. * Der Schein gab ihm 
Recht, indem ber fervile Senat feine Oppofition Biden lic 

Im Fribjahr 972, das heit im Jahr 219 n. GH. tonnie 
Mäfa endlich Heliogabal dazu bewegen, nad) Rom zu gehen.” 
Seine Ankunft wurde wie übíid) mit Wustheilung eines Cow 
gierimmé und mit Thierhegen, Glíabiatorfümpfen und Web 
fohrten im Circus gefeiert, 9 bie mehrere Tage dauerten und 
bei welchen ber Gott Elagabaf alsbald eine große Rolle [pitt 
Denn berfelbe erhielt fofort feinen Tempel umb an jeden 
Tage des Fefteß früh Morgens wurden ihm Helatomber ge 
fdiadtet und Ströme Weins ausgegoffen. ®' 
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: Beit jener UAntunft in Rom beſchäßtigte ſich Heltogabal 
kaum ned; mit. bem, mad in:den Brovingen vorging. Cr bathe 
war riod Stun für ben Dienft feined Gottes und den gee 
meinften Sinnengenug. 9? Die Staatöangelegenheiten im Wie 
gemeinen überließ er feiner Grokmutier, die einen Theil ihres 
Ginfiuffes mieber gewann, indent fie ihn in der einen Mich“ 
tung gewähren fiep, in ber andern ifn unterflügte und ibm 
durch Thrilnndne an feinem Gottesdienſte ſchmeichelte. 5° 

Um die Bevdifernng Moms brauchte (id Heliogabal 
nieht wick gu Fünunern, mewn ev ben Pöhel und die Prätoriomer 
für fi Hatte. Die Lewteven wurden burd Donative in Lanne 
exbalten, der evfiere fand im dem Gpeliafel des ſyriſchen 
Gottesdienftes feine Rechnung und war orientalifhen Calten, 
die fet ber Ausgleichung zwilchen Rom uud dex Provinzen 
allgemein verbueitet waren, nidt abgeneigt. Sa man tone 
fait jagen, baB bie orientalijden Culte die einzigen waren, 
die mod) wirklichen Glauben fanden und denen Fanesmus 
jur. Seite ftanb. Hatte der Kaifer folde Stüben für Rd, 
jo fonnte er getroft eine Zeitlang ben befjeri Theil der Ein- 
wohner Roma mihachten, ihnen Wergerni durch fein Treiben 
geben und fie tyrannifiven. 

: In der That wurde hierin feibib bas bisher Geſchehene weit 
überboten. Dem noch niemals batte ein Weib in Rom eine 
öffentliche. Stellung eingenommen. und nie war eines Mitglied 
ded Senats gemefen. Soamis aber verkaunte jemeit bie Gtel- 
lung ber Frauen in Rom, bag fie fd) von ihrem Sohne, ber 
bald fein Stantögefchäft mehr ohne fle vollbrachte, fogar in 
den Senat führen 4 und fid daflelbft Sip und Stimme geben 
ließ. Sie erlangte biefe dominirende Stellung um fo leichter, 
weil ibve Gittenlofigttit und. ihr thoͤrichtes Treiben ihren Sohn 
gang beſonders amgsgen.95 | Eines Tages wurde fie in hen 
Senat gerufen, erhielt ben Ehrenfig neben den Conjuln, 
wobnte der Berathung bei wah war fogar bei der Abftimmung 
zugegen, fo baf ifr Name in ber senatos auctoritas mit 
aufgeführt wurbe. Goweit war aber bod) felbjt der vbmijd)e Pdhel, 
noch nicht gefunden, um Soldes hidt als Schmach zu empfiuben. 
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Auch Ma mußßte wit bem Kuifer im Senut erſcheinen; 
fe kannte aber ble Verhältniffe zu: gut, als bak fie bad Un- 
politifche diefes Schritteß nicht gefühlt Hätte Ste ſcheint es 
vermieden zu haben, ben Senat zu betreten, wenn fie e8 anders 
feunte unb wenn e8 fid nidt um wichtige Beeinftuffung 
Heliogabals banbelte. Aud tft in ihrem Benehmen ber-linter- 
fied von bem ihrer Tochter zu bemerken, bap fie nit bei 
ber Abſtimmung anwefend war. Ein Betreten bed. Genated 
aber ohne jene war nichts fo Ungewdhnlides, ba aud) bie 
Söhne ber Senatoren bis zur Verkündigung, daß win zur 
Whftimmung gejchritten werde, anweſend waren unb sie faijer 
oft ein zahlreiches Gefolge, felbft von  Gllaven, (b im 
ben Genat bradten. 

Die Folgen von Mas Zurückhaltung warden dieſer 
bald empfindlich genug. Denn ihr Einfluß nf Heliogubates 
nahm ab und feine Thorheiten wuchſen. Am Auffallendſten 
zeigt ſich dieſes in ber Geſchichte feiner Heirathen, bie jo 
recht ein Bild ſeiner kindiſchen nn und. feiner ET 
pöhrung aller Sitte geben. 

' Bald nad feiner Hulunft in Rom, bie T nach Antrut 
ſeines Conſulates fällt, 5 mie es fcheint. un Frühling 219, 
vermaͤhlte er fi mit: Julia Cornelia Paulla. Wir bürfen 
Putin einen Verſuch Mijas ſehen, ihn von Ausſchweifungen 
anderer Art abzuziehen: Cornelia Puulla ffammte aug. einer 
der vornehmſten Femtiien an’ bte Vermählung wurde mit 
großen Feſtlichkeiten begangen; Bei. denen nicht nur die Sens: 
toren und Ritter, ſondern auch deren Frauen beſchenkt wurden, 
und‘ bag Volk auger den vertheilten Naturalien 150, bte 
Soldaten aber 250 Drachmen evbhielten.°? Dazu ^ famen 
Olistatortümypfe und Thierhetzen vow beſonbever:Pracht, bei 
denen ‘Sadi Unerhoͤrte ſtatifand, dag 51 — und di: etn. 
Elephant getbetet. wurden: :. 

Die She mit Corndia Paula — ue ber — 
Feftlichketten nicht lange. Denn cms: Muttermales wegen 
wurde fle fon bald nad bem. 29.. Wugujt;.220 *0 veve 
ftofen, nnb Hellogabal vermablte fid) mit: der -Beftalin Julia 
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Meuilia SGewveca, bie jeine Quid gereist. ‘hatte, und verlegte ben 
fet grauer Vorgelt geltenden Grunbias der Sungfräulichkekt 
von. Pefte’s Prieftndimnen;?! ja er verhöhnte bieje heilig ger 
haliene Gitte, ber fon mance Priefterin zum Opfer gefallen 
was, |o offenbar, bap er zur Entichuldigung dem Senats 
nur ſchrieb, er fet non leidenſchaftlicher Liebe zu ihr ergriffen; 
aber bie Ehe eines Prieſters mit einer Priefterin fei gang 
angemejjen und eines Kaiſers mwürkig.?? Aud) bei biejer 
Bermählung gab. es  Yeltlichkeiten, deren Spur uns vielleicht 
bie Münzen Heliogabals erhalten haben, ?5 

Kaum aber war mit Berhöhnung ber religiöjen Sitte 
bie Becmäblung evfolgt, jo wurde Aquilia Severa verjtopen % 
und Annie Foujtina, bie Gemahlin des in Nitomedia von 
Helingabal . getopteten Pomponius Baſſus mußte feine Ge 
meblin merbm, nod .ebe die - vorgefchriebene Trauerzeit 
sorüber war? . 

Mob fdneller als die Veſtalin fiel dieſe in Ungnade ®* 
und :murbe nad) einander von zwei andern erjegt, bis Helios 
gabalus zu Aquilia Sewera guriidfebrie.®’ Fir bie Staats 
taffe sbar e$ ein. Glid, bap die Lanne Heliogabals .guleyt 
jo. raſch wechſelte, bab e8 zu keinen VBermählungsfeftlichleiten 
lom, denn Bdjtemb. nod) bie der Annia Fauftina [dein 
nad den Münzen mit Spenden gefeiert worden ju. fein. %? 
Aber meer der. Bevgehmendung des Geldes zu ben Feſtlich⸗ 
Seiten diente ‚mu: jede Vermählung als Vormand, um " 
allen Provingen: Hochzeitsgeſchenke zu erprefien °? .: 

; MBébrenb ‚ber: Poffe, die Deliogabal mit ber Che teil, 
— ‚bei Gelegenheit ‚jener Vermählung mit der Veſtalin, 
keimte bei ihm der. Gedanke, dew ſyriſchen Gott Elagabal 
nicht nur an bie Spitze des vimijdex Staatscultus, ſondern 
überhaupt nu. die aller im roͤmiſchen Reich verehrten Gott» 
heiten, jelbjt. der jiddjden unb chriftlichen zu fiellen, Davon 
findet: fi) bei Ankunft des. Kaiſers in Mom nod feine Spur. 
Denn ber. {pride Gott mar mir ein Gegenfiand feiner Private 
perebrung, ba er im p Pole auf bpm Palatinys 
feinen Tampel erhielt. 100 
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"Zur eigentlichen Beife: kum die Foee Heltogabals, [emet 
Wott über alle anbern zu felle, wie es ſcheint, ald be 
zweite Tempel beB Clagabal feiner Vollendung entgegenging * — 
Die Einweihung beffelben fällt wahrſcheinlich in ben Somme 
des Sabres 974, dad heißt 221 n. €5., feit weldjer Zeit and 
eigenthimltd) ausgeftattete Münzen auftreten, 9? werin det 
Raijer alg Sanctus deo soli Elagabalo und als Invictus s» 
cerdos Augustus am "Witave opfernd auftritt. 

Die Einführung einer fremden Gottheit ix Rom mar 
an und für fid ben Roͤmern nichts Anftöhtges und die Sade 
fom. jeit Habrians Set immer Mufigr vor. Aber den 
Verjud, einen fremben fgrifhen Cultus, den biöher Riemaw 
gefannt Bette, an bie Spike be8 ganzen Gitaat&cultas zu 
(ellen und ben Jupiter Capitolinns aus feiner trdditionelien 
Stcllung zu verdrängen, 1° war etwas ganz necis. 
Go geneigt auch der römische Pdbel zu Myſticiamus 29 
objeówen SOlenjte wat, fo war bod jet Aberglaube je 
jee mit dem alten Staatsculte verwachſen und jeve Etant 
Donbhmg bing in 9tom fo enge bandit gnfammen, bap d 


. Antaftung beffelben Wufeegung Herverrfen.mufte. nié 


ſcheint faft, als ob von bem Uugenblit an, ba dieſe Gent 
Heliogabals zu Tage trat, felbit der Poͤbel trot GE 
und Spenden unwillig zu werden anfing. : | 

' oS m Aarſten trat die veligiöfe Tendenz Heliogabals en 
vot, ald fd derjelbe vom Senat zum Oberpriefier jand 
Gottes von Staatawegen ernennen Hel, unb. biefem: vut 
Münzen verbürgten Acte 14 folgte Ende ded Jahres BBO ove 
Mitte Sommers 221 bie Vermaͤhtung : des. fyvifehen:. Cots 
mit einer andern Gottheit aus demfelben : veligiäjen Ihe 
kreiſe, was nach vömifhen Anſchauuugen cure :Büderlicleit 
wer. Dieſe Handlung hangt auf bet einen⸗Srite zwar wit 
ben eigenen Heiruthen Hellogabals sejameum,. auf dex audern 
aber mit den rellgiöſen Aufichten der Gaver, und erſcheini 
diefen in anbevem Lichte als fie hen ‘Griedjew sand ‚Römern 
vbrkommi. "Mer Cowneigott Giagnbal Gt in vem. weligihin 
Syſtem ber Eyrer das männliche, bil ihaiwerucihite; Uraui 
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ber Sarthager,, baà heißt Wichera-Aftarte, 20° das weibliche 
*Prindp, durd ‘deren Bermäbhing bas Leben tw der Natur 
entſteht. Zum Zweck ber Bermähling liek ber faijer aber 
auger dem Bilde ber Göttin in Karthage aud alle Weihge⸗ 
fente und Tempelſchätze nad Itom bringen und legte fie in 
Glagnbals Tempel meber. 7° Dazu erprefte er 9" aus bem 
ganzen römijchen Reiche Weihgeichente für den Tempel und 
Geld als Mitgift bri ber Vermählung der Gottheiten. Und 
Hand in Hand damit ergingen Œbicte,. melde die Verehrung 
bes Gottes überall anbefablen und um bie Hochzeit des Gottes 
gu verdertlichen, in Rom unb Stalien Jedermann zur Theil⸗ 
nahme an beu offentliden Kelten und zur Anftellung von 
Briwatferten aufforserten.' Auf bie Hochzeit folgte Mit- 
fommer 221 die Einweihung des newen Tempels sv npocorele, 
an welder ber ganze Hof, alle Stantsbeamte und de pré 
torianer Antheil nehmen mußten. 109 

Bisher waren nur die nädjften Angehörigen ded Kaiſers 
Mie Theilnehmer feines ſyriſchen Gottesdienfias geweſen und 
fee Mutter und Großmutter hatten im Innern ded Palaftes 
mit thm hem Gotte Hymmen gelungen, den Raubergebrauden 
nnd jelbft ben Opfern von Knaben beigewohnt, die in dem 
Euite be$ ſyriſchen Baal vorfamen. 1% Wir diivfen freilich 
von Maja annehmen, dag fie burd ihre Bildung über foldent 
Wherglauben jtans, aber aus Politet fih hen Forderungen 
ihres. Gufels wntermarf. Ganz anders aber wurde bie Sade, 
als biefev Gstteßdienft aus bem Palafie heraus and Licht ber 
Oeffentlichkeit trat. Und bas geldub bei ber Tempelmelle, 
bie ala öffentlicher Staatsgottesdienit auftritt. Bei dieler 
Heder trug Alles einen. win orventalifden Charetter. Der 
Raifer jelbft gebürbete fid) "dabei, indem er richwdrhd ver 
jenen Gotte. bertangte, gleich David vor ber Buwreslave. 
fo Eindifch albern für einen Romer nud Keller, dak nur set 
entastete Pobel Roms, bé aus allen Rationen beftans, bes 
Sneltakels megen babel. mitwirden fonnte. 111 

Rad ber Sinwethung des Tempels begenn cine Reihe 
vou Zelten und Schaufiellungen, die end ble Nacht bindurd 
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, Gewänder und Achnliches, wie ja and) Caracefla | 
dem Volke gallijdje Mantel geſchenkt hatte, bie Mrjede zu 
biejem feinem Beinamen wurden. Heliogabal erfanb bag 
Yotterien mit Nieten und Geminniten ber eigenihümlichiten 
Art, wes zwar dem Poͤbel bejonbeven Spaß bereitete, aber 
qud) dem Staatsihate viel Geld foftete. 114 

Was and für die Swede ber Bolläbeluftigung aufge: 


Kapitel Gchörige ſehr mit Auswahl gegeben zu haben be 
bauptet, 11° um nicht in den Schmub von Heltegabals mu 
fuitlidjem Treiben zu tief hineingugerathen. Aber felbft wenn 
wir. ver Vebertreibungsluft der Quellen fer Bieles zu Guile 
balten, bleibt nod) immer mehr übrig, ala von irgenb einem 
Verjdwender unter den früheren Kaifern erzäßlt mirb. Die 
Ueppigkeit und Verſchmendung in Meidung wad Schmuck, iR 
Gafimablen und Ledereien, in Wagen und Bferben, die Kell 
beiten, mit denen ganze Schwinmbäber mit wohlriechenben 
Efienzen, angefüllt wurben, die Berjdmembung von Gelb, 
Perlen, Chelfteinen und Gemmen dberfteigt jebe Borftellung. 

Der Biograph bed Kaiſers erzählt und beiſpielsweiſe, 
dab eine gewöhnliche. Mahlzeit 30 Pfund: Silber Toftete, def 
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aber ‘von dieſem Minimum an der Aufwanb biB' zu 3 Mile 
Howe: Geftertien ſtieg. Dieſe fait unglaubliche Smmme if 
aber wohl moöglich, wenn man bedenkt, daß die einzelnen 
Gerichte mit Perlen und edlen Steinen gemiſcht waren, baf 
während bes Mahled zur Unterhaltung der Gajte Wettfahrten 
unb Gladintortampfe ftattfanden und daß ein einzelner Gaft 
bis gu 1000 aurei als Gaftgeichent erhielt. 117 

Heliogabals Umgebung in Rom beftand- bald nur nod 
aus bem Auswurfe ber elenbeften und fittenlofeften Indi⸗ 
vibuen, Sflaven, Freigelaſſenen, Kupplern, Lufttnaben, Hetären, 
uud zwar in jolen Steffen, dah auf Reifen 60 Wagen 
wit‘ biejem Gefindel angefüllt waren. 115 Diefe ganze Schaar 
bezog. reichen Lohn vom Matfer und erwarb Ad felbft unge 
beme Summen burd) Verlauf ihres Einfluffes auf ben Kaifer 
an bie Bittiteller. 

Die abjdjeulid)fte Seite dieſes efelerregenden Bildes vom 
Leben und Treiben bes romifden Imperators ligt Rd) nut 
anbetten. 219 Seliogabal iberbut in geſchlechtlichen Ausſchwer⸗ 
fangen ale Schämblichleiten, bie bas entartete Römer: und 
Griechenthum erfunden fatte und. fteigerte Alles nod burdj 
die abſtchtliche Oeffentlichkeit, mit ber er ferne Wusfdpwetfungen 
betrirh. 79 Er machte. bag faijeviidje Palatium zum Borde! 
amd .‚proftitwirte fich ſelbſt dffentlid) barüt. 

| Dies Senefien und Werkguge feiner Ausſchweifung aber 
erhielten : aie. Bohn die. Höhften Stellen und Wirben Um 
. Staat !2! und bald gab e8 in Rom feinen anfidwoigen- Mann 
mehr. in einem: üffentlichen Amte. Cin Ballettdnger wurde 
Praefeetus 'praetorio, "ein berüßmter Wettfahrer, Gordins, 
Preefeetys vigthum, Claudius. Myriffians, ein ehemaliger: 
Barbier, Praefectus annomac, ein Amt, wozu biöber nur 
Männer. confalariihen Ranges ernannt wurben. 12 Kein 
Amber, daß der hurd Severus Borst anfgebáufte für fteben 
Jahre audreichende Getreibevorrath verſchleudert wurde, ba 
folge Menſchen ibn verwalteterr und Heliogabal’ felBft ben Bor- 
vith! fie ein ganzes Jahr an die Hetdren, Kuppler und Lufte 
Inaben Roms zu vertheilen befahl, gleich als gehöre dieſes 


Wie die Ehrenänter der Stadt Rem, je Tamm and wir 
der Brovingen in bie Hande vow Freigelaifenen bec jehledhteflen 
Art, wud die Lafien, welche bedurd dem ganzen Reiche anf: 
gebürbet murden, wudien mit ber Berberbiheit diefer 
gu ungeheurer Größe. Dak die Cinflinjte des Reiches unter 
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Aber umnerhört ift eine Berjdwendnng, bit amd rime 
gige vernünftige 11b balbwegs nützliche Seite zeigt, 
felbit in Bauten faum etwas Rennendwerthes 
aud) bie fchlechteften Imperatoren in nüßlicdher 
geweſen waren. 

Denn von Benwerten Helingabals fennen 
den Tempel in ber Borftadt. 1# Der erfte Lempel 
gabal auf bem Palatinus fam fein eigenes Bauwerk 
weien fein und war wohl {don vorhauken. Dagegen Ki 


d 
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Der Staatsbanterott, der dure Helio gabals thbridte 
WMirthidaft Beveinbrad), liegt uns Mer vor Augen, be unter 
Hdiogebel die Abgaben fiatt iu ben fall auägemüngten 
Silber in Gold bezahlt werden mubten. 127 

Die Verſchwendung, bas fittenloje Treiben nor. Wer 
Augen, die Mißhandlung ber Provinzen und bie ausſchlich⸗ 
lide Veglinftigung bed Geſtndels madjte zulegt ſelbſi auf bie 
versohrloften Mimer unb. vor Sem auf bie Priteriener 
einen eleiernegenben Eindruck, unb ihre — bid 
Raja nicht verborgen, *** 
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Diefe Frau fab bas füngit fommen umd ſann auf ein 
Mittel, um fid) und ihrer Familie ble Herrfdaft zu erhalten, 
die ihr verloren fdien, wenn nicht bald dagu gethan werbe. 

Sie benubte den nicht [ejr hervorragenden Berftanb 
ibred Cnfeí3, um mit DBegünftigung feiner Leidenſchaft für 
religibje Mummerei bemjelben ben Gedanten einzugeben, dak 
ex fid) in feinem Better Alerianus Baffianus eine Stüte für 
ble Laft der Regierung verfchaffen folle, indem er felbft bie 
religidjen, fein Vetter aber bie politifchen Functionen bebielte. 129 

Heliogabal ging mit Begierde auf biefen Gebanfen ein, 
wie wir erfahren, weil er in feinem Better einen wilrdigen 
Lehrling zu finden hoffte, ben er in feine ganze Thatigheit 
würbe einführen können. Maja fom mit biefem Gebanfen 
nod gerade redt. Denn Heliogabal trug fid) bereits mit ber 
Wbfidt, feinen subaetor Hierocles zum Gáfar, das heit ann 
Theilnehmer und Nachfolger in der Regierung zu erheben. 1% 
Diejer Samad wurde vorgebeugt. Gines Cages, im Jahr 
221, erſchien Heliogabalus im Senat, Großmutter und Mutter 
zu beiden Seiten und adoptirte feinen Getter Alexianus Vafe 
ſiemus, wie er fagte, anf Befehl feines Gottes, der ibm and 
eingegeben babe, ihn Alexander zu beigen. 151 G8 war died 
Letteve .ein feines Manoͤvpe Didja’s, um die Erinnerung ex 
Caracalla wachzurufen, des Wierianna Bajfianus vorgeblichen 
Vater, ber in feiner legten Wahnſinnsperiode fid) far einen 
zweiten Mexanber den Grofen gehalten und benfelben aud) 
äußerlih auf alle Art in Kleivung und Anderem nadgeabmt 
hatte, 192 3. D. in bem Beginnen eine Partherfrieges, in ber 
Wiederherſtellung ber meceboni[fjen Phalanx unb ber fogar 
be fdiefe Haltung ded Kopfes bet Wlerander nadjge&iit Butte. 

Rad ber Aboption und Ernennung des nunmechr Wer 
yanber genannten Getters, founten fi Mäfa und die nun 
auf der Bühne erfdeinende Mamän, bie zweite Tochter Mäfa’s, 
freier und unabhängiger bewegen. Denn wun hatte man bei 
Heliogabals Tod einen anderen Regenten. G8 fam nur bat: 
auf an, bas Wohlwollen von Heer, Senat und Bell für 
benfelben zu gewinnen. Bei bem großen Eontrafte zwiſchen 
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ben beiden Verwandten Tonnte das micht (dimer fein, befénders 
ba Heliogabalus, eiferfüchtig auf bie madjjenbe Beliebthett bed 
Betters, bie Adoption bald bereute unb fie widerrufen wollte, 13$ 
wodurd er bie Eympatbie für den unbefdoltenen Alerander 
erit recht roadjrief. Allein er merkte bald, dak bas gefährli 
für ifn werden Tönnte, und beichloß, fic durch Mord zu 
belfen. Seine Anjdldge waren jedod fo findifd angelegt 
wnb wurden meift jogar von ihm ſelbſt verrathen, ** dak 
man Aerander bei der großen Vorfidt von Mutter und Groß: 
mutter unb bei ber Liebe, die man im Lager für denfelben 
Beate, leicht ficher ftellen fonnte. Dtamada nahm burdjaus 
feine Speife, bie von Heliogabals Hand fam, an und bielt 
ihre eigenen Köche und Diener, bie mit den Hofofficien nichts 
zu twn hatten und die wabrideinlid fon damals metft ant 
Chriſten beftanden. 135 Webrigend warben die beiden Frauen 
i8 Geheim durd Geldaustheilungen für den Eintritt eines 
offenen Gewaltverfuds Anhang unter den Prüterianern € 
Unb als Heliogabalus endlich dod feine Adoption zurücknahm, 
weil bie Mordanſchläge feinen Srfelg Hatten, fdwieg amor 
ber fervile Senat, 257 denn dad Schweigen war feine flärkte 
Oppofition, aber die Pratorianer erhoben jofort einen Creal, 
als man aus den Statuen im Lager ben Namen Safar vec 
Aleranders Namen ausgeldfcht Fand. 198 

Um fid) nad Rücknahme der Adoption ganz fiber zu ſtellen, 
fenbete Heltogabal zugleich wieder Mörder gegen Aleranber 
and, 7? unb begab jid in ble Garten der Spes vetus, we 
et zum Schein ein Wagenrennen vorbereitete. Dort bartte 
ec vol Ungebuld auf bie Nachricht von Alexanders Led. 
Statt vieler Nachricht erfchienen die aufftänbifchen Soldaten 
mit Schreien und Toben in ben Gärten, wo der Matfer fid 
aufbielt. Er gerieth in furdtbaren Schreden unb. verbarg 
fid. Um fle zu beſchwichtigen, fendete er ihnen einen ber 
Praͤfecten bed Prätoriung Antiochianus entgegen, und ba bie 
Soldaten aud) nicht Fehr zahlreich waren, fo gelang es diefent, 
deefelben mit Anrufung ihres Sides von dem Vorhaben ber 
Ermordung Helivgabals abzuhalten. Ein für ibit günfkiger 
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Modtanb: war der, daß ber Tribun ber Goldaten Artſto⸗ 
mddns bas vexillum. im Lager aurüdbebalten hatte und: biefe 
weber in großer Zahl nod) mit großem Gelbftvertrauen ge 
fommen ‘waren, ba die Mteijten ihre Fake zu m fd 
geidjeut hatten. 140 

Der andere Prdfect wurde von Heliogabalus ins Lager 
geſchickt und hörte bie Forderungen ber Praͤtorianer an, bie fle 
zu beruhigen verſprachen, wenn Heliogabalus feine ſchaͤndliche 
Umgebung. entferne, Alexanders Stellung unangetafiet laſſe 
und ven num an ein anftänbiges Leben zu führen veripreche 

Unterbefjen war fdon eine Schaar der Brätsrianer zum 
Schuge Aleranders in den Palaft geeilt und bald erichien 
pevjelbe unter Bedeckung im Lager, begleitet von jeiner Mutter — 
und Großmutter. Heltogabal nnipte auf die ihm geftellten 
Bedingungen eingehen und bie fdänblite Bande um ihn 
werde verbannt. Aber: für Hierocles hatte ber Kalter eine 
jolche Leidenfdaft, #1 bap er auf’8. Flehendlichſte bat unb bie 
Prätorioner in eigener Perfow anfiebte, ibm nur. diejen zu 
laffen,. da er lieber fterben ala ohne ihm leben wolle. 4? 
Sn biejem Bunte gaben: bie Golbaten mad, die fprüfecten 
erhielten aber von ihnen die frage Weifang, daß zwiſchen 
Aerunders unb Heliogebals m burchaus fein Verkehr 
ftaftfinden bürje. 14? 

Diefe Cretqniffe allen. aii den Schluß ded. Gabres. 224. 
Aber von Aube wer von nun.an feine Rede mehr. de 
Stadt und bie Pratorianer ſchieden fig im zwei ‘Parteien, 
von denen bie cine bex Sohn ber Soämid, bie andere ben ber 
Mamda begimitigte, und Maͤſa that: wr Möglichſtes, um 
Wieyenber zu heben und Heliogabalus Herabgujegen, inbem 
ge offen ausſprach, bag ?üerawber allein ein Sohn des "€ 
toninug jei. 144 

Heliogabalus jelbft gab jeine seinfefigen Pläne auf 
Alexander nicht auf und als dad Jahr 222 heranlam, wo 
er mit Alexander das Conſulat antreten, im Senat erſcheinen 
und nad feierlicher Proceſſion auf bem Capitolium ein Gtants- 
opfer darbringen ſollte, weigerte er ſich entſchieden, mit dieſem 


öffentlich zu ericheinen. 1 Mit Mühe braten ed Mäfa we 
Godmis dahin, daß er mit Alexander im Senat exfdien, be 
gleitet von beiden Frauen; und felbit bad gelang nur ourd 
Drohung mit ben Soldaten, die ibm fonft den Tod anthun 
wiirden. Um fo energifder weigerte er fit auf dad Eapt- 
tolium zu geben, fo baB man gulegt ben Praefectus urbi 
Fulvins unter Entibulbigung des Kaiſers burd Rrantfheit 
dahin ſchicken mußte. 14 

Bald fann Heliogabal auf’3 Neue auf Mtordplane und 
zeigte ungewohnte Energie. Cr gebot bem Senat ploplid, 
fefort die Stadt zu verlafjen, weil ev thm gutvaute, baf er 
einen Anderen zum Imperator erheben imürbe, mem er bie 
Nachricht von Wleranders Ermordung erführe, und ließ jeden 
Senator fogleich tôbten, ber nicht augenblicklich Folge leiftete. 47 

MIS aber biejes fanunt einem Wiorbanfall anf Alerander 
ben Golbaten gemelbet wurde, erheben fie Aufruhr im Lager, 
fielen über ded Kaiſers Creaturen, bie fid bajelbit befanben, 
ber und marterten diefelben auf alle Arten zu Code. 1€? 

Bon Neuem gerieth Heliogabal in bie größte Furcht und 
begab ji, um den Sturm zu beichwören, in berfelben Sünfte 
mt Wleranber, Waja, Manda unb Soänis in’ Lager, W 
wo ec zwar eingelafjen wurde, aber bie tienen der 39k 
torianer brobenb blieben, fo daß er jeden Augenblld ben Tod 
fatdten mußte. 23° Denn Mamie und Godmis traten jest 
offen als Feimbinen auf und reisten bte Solbaten zur Ge 
waltthat 251 Wie brachten bie Nacht un Lager zu, während 
welcher beide Parteihänpter Berfucde machten, bie Sade zur 
Gntideibung zu bringen. Da gab endlich Helivgabal ben 
Befehl, bie Hkupter von Alexanders Partei als Aufrührer zu 
evgreifen. 15% Der Ausführung des Bejehlö wurde Wiberftanb 
geleiftet und in dem nun folgenden Aufitande jtürmten bie 
Soldaten in bas Yelbherrngelt, wm dew Kaifer zu ermorden. 15: 
WIS bijer bie Wirkung feiner Befehle jab, verjudte er zum 
fliehen und fich, in ein Bett eingewidelt, zum Lager hinaus: 
ſchaffen zu laffen. Allein bas wurde entbedt unb Seliogabai 
mit feiner Mutter, die ihn in ihre Arme ſchloß, um ihn pr 


beden, getôbtet. Darauf fielen bie Soldaten aud) über alle 
bie Ber, melde von feinen Werkzeugen nod übrig waren. 
Nicht einer von ihnen entrann. Heltogabalus und [einer 
Mutter wurden bie Köpfe abgeſchnitten 15 und fein Leichnam 
bem Bolfe preißgegeben, melde3 ihn durd die Straßen 
fchleifte und enblid in eine Kloake werfen wollte, bie zur 
Tiber führte Da aber ber Leichnam durd bie Oeffnung 
nicht hindurch gebracht werden fonnte, jo jchleppte man ibn 
auf die Tiberbrüde und warf ibn mit einem Eteine beſchwert 
hinab, damit er nicht wieder an's Licht fame. 

Unter den mit Heliogabal Getddteten befanden fid) ble 
beiden Präfecten des Pratoriums, Hierocles, ber Stabtpräfect 
Fulvius und Aurelius Cubulus aus Emeja, bie einjlußreichiten 
Männer feiner Regierung. Der Lewtere mar vielleicht der 
Berbaftelte von Allen, weil er al8 Procurator rationalium, 
bas heißt als oberfter Finangbeamter auf die fdamlofefte 
Weiſe geftoblen hatte, und zu allen Zeiten hat das Bolt ben 
ſchlechten Finanzbeamten den größten Haß gezeigt; fo tam 
ed, daß e8 auch bieje8 Mal fit am Graufanıften gegen ihn 
zeigte: ev wurde vom Volke förmlich zerrifjen. 155 

Die [prijde Gottheit Elagabalus, mit der Heliogabalg 
Regiment fo enge gujammenbing, wurde fofort aus Rom 
entfernt. 156 

Eo endete am 11. März 157 des Jahres 222 bas orien= 
talijd-wolliiftige Defpotenregiment eines einfältigen Knaben, 
bas in nidt gang vier Jahren alle Clafjen be8 verborbenen 
Bolfes fid) gum Feinde zu maden verftanden hatte. Mäſa 
aber hatte die Genugthuung, ihre Anftrengungen für Erhal⸗ 
tung der Herrichaft in ihrer Familie vom glüdlichften Erfolge 
gekrönt zu jeben. Denn fofort nad Ermordung Heliogabals 
wurde ihr zweiter Enfel Severus Alexander von den Cot- 
daten, bem Bolle und dem Senat einftimmig gum Staijer 
auögerufen und im ganzen 9teidje anerfannt. 


Anmerkungen und Belege. 
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1) Suidas sub voce douvos erflärt diefes Wort für einen ſyriſchen 
Eigennamen. Aud) die Namen Mäſa, Sodmis, Mamäa deinen de 
felben Urfprungs zu fein. 

2) Victor Epit. c. 21 Aurelius Antoninus Bassianus Caracalla 
— imperavit solus annos sex. Hic Bassianus ex avi materni no- 
mine dictus est. — c. 28. Hujus (Heliogabali) matris Soemeae 
avus Bassianus nomine, fuerat Solis sacerdos. — Caffius Tio jagt 
roar von Sulia Donna 78. 24: xai 2 MEY oUto Ti Ex dmuotıxou yérow 
imi uéya aodeion y, f. vo. Allein die Stellung ihres Vaters ala Sonnen 
priefter läßt anf ein angefeyenes ſyriſches Geſchlecht zurückſchließen. 

3) Herodian V. 3. 4. 

4) Herod, IV. 9. 3. xollà Toivur ixeivar (86. Alstardeiver) 
auroy oxwwartwy Eg Te tjv tou Adelpor dvaípso.w xa Ty ngeßutw 
’Ioxaornv xalovvrov ete. Dio 77. 22. 

5) Dio 78. 4. 2 und 77. 18. — 6) Herod. V. 8. 3. — 7)He- 
rod. V. 8. 2 — | 

8) Dio 78. 30. 2. Avitus war mit Pompejanus im Jahr M 
Gonful gewefen.. 

9 Der Tert bel Dio 78. 28. 8 ift lückenhaft und verftiimmelt, 
aber aus ben erhaltenen Worten Nitolris nnb Semiramis geht hervor, 
daß Julia Domna nad bem Vorbilde jener Frauen an Erhaltung ihre 
Herrfchaft im Namen ihres Entelneffen Barius Avitus dachte, fo daB 
Müfa’s fpäter ausgeflibrter Plan in Gulia’s Kopf geraden fein fouate. 

10) Dio 78. 81. — 11) Dio 78. 80. 2. 

12) Herod. V. 8. 10. Near xai wgaia odaas. 

13) Herod. V. 8. 10. Dio 78. 31. 3. Eigenthümlich if die 
nicht unbedeutende Aehnlichkeit, welche fid) bei einer SSergleidjung von 
GHeliogabals Köpfen mit jugendlichen Köpfen des Caracalla auf Milnzen 
zeigt. Diefelbe ftimmt auffallend mit der von den Wufftändijchen in 
Lager vor Gmeía behaupteten Achnlidfeit Heliagabals mit jugendliche 
Bildniffen des Caracalla, vergl. Dio 78. 82. 2. und Iconographie des 
Empereurs romains im Trésor de Numismatique et de Glyptiqué 
Paris 1843 Tab. 42. 18 vergligen mit Tab. 45. 9. 10. .11. und der Br 
merfung des Herausgebers p. 83.3 14. Bei dem fpüter hervortreienden 
Charakter der Sodmis ift eine Möglichkeit vorhanden, daß die Bue 
fireuungen Mäſa's in der That auf Wahrheit beruhen. Uebrigens Fant 
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aber auch die Webnfidjfeit mit ber beiberfeitigen 9bftenmung Caracalla’s 
unt Heliogabals von ber Familie ihrer Mutter znfarrmenhängen. Denn 
daran ift bod) obf nicht zu denken, daß man Minaftenpel aus Caracalla’s 
SJvgentaeit mit leichten Aenderungen fiir Heliogabal benutt babe. 

14) Dio 78. 84. Orelli Inscript. lat. 946. Sex. Vario Mar- 
cello. || Proc. Aquar. c Proc. Prov. Brt. oc. Proc. Ration. Privat. 
oct. Vice Praef. Pr. et Urbi Functo || V. C. Praef. Aerarii 
Mihtaris Leg. Leg. ii. Aug. || Praesidi Province. Numidiae || 
Julia Soaemias Bassiana C. F. Cum Filiis || Marito et Patri 
Amantissimo. 

Boeckh. Corp. inser. graec. 6627. 

ro Odagin Mapgxéllo Emrponevoarrı Sdatwy, ermiteomevcarts 
énapyelou Bovravre(ag, Enıroonevaayrı loywy meePatns, morevdtvee vd 
pen Tay Enagywr Tov meatwolou xai Pwuys laurooráto dvdgi, imaoyov 
Oteatiwtixor, Hyeuom eyew@vos y Aöyovorns, detavr Emapyelov 
Novpidias, *Lovlie Zoama; Baocitry o0» Toig Téxvois TH frpocqideoráto 
ayögı xat yluxvrarıw ware. 

15) Der Sohn der Mamiia und bes Geffins Marlianus hieß 
Alexianus nadj feinem Großvater (Herod. V. 7. 3: werovonalerar 
wagayrtos aurıs Tob nannwou Övöuaros & To TOU Maxedovos), und 
nadj Dio 78. 30. 3. Baffianos. Der lettere Name hängt offenbar mit 
bem Urgroßvater, dein €onnenpriefter. zufammen, der erftere fam nicht 
wohl von bem miltteilichen Großvater flanınıen, obgleidj wanmos ges 
wöohnlich biefe Bedeutung hat. Darım füft fij vermutfen, daß der 
Name Wierianos vielleicht der des Großvaters väterlicher Seite geweſen 
if. Sonft müßten wir einen Irrthum Herodian’s annehmen. 

16) Der Name tes Sohnes ter Sodmias ift and von Herod. 
anders als von Dio Überfiefert. Wir folgen bem eracteien Gewührsmann 
Dio 18. 30. 3., ber ibn Avitus nennt nach feinem miftterfiden Groß⸗ 
cater; tod) iff aud) her Name Barius verblhgt. (Heliog. vita c. 1.) 
Sollte fid) Herodian nicht irren, indem er ihn Gafftanus nennt, fo wiirde 
der Name aud von dem Gonnenpriefter diefes Namens ftammen, und 
einen Beweis fiefern für bas Anfehen diefes Etammovaters in der Fae 
milie. Herod. V. 8, 4. nennt beide Betiern Priefter tes Sonnen- 
gottes: i£pevro dé avrot Fes Alm und V. 86: "Are yao rrosoßureen 
éxslvy syxeye(qvoto ¥ Sonoxeia. 

17) Heliogab. vita o. 2. 

18) Ueber bas Alter des Barius Avitus flimmen Dio und He- 
rodian überein. Der erftere 79. 20. 2. jagt dzeogáyyg dxrwxaidexa 
ivy yeyoras, und zwar im März 222; der febtere (Herod. V. 8. 3.) fagt 
von ber Zeit, ba ber Aufftand gegen Macrin begann, weet Fry yeyorıs 
recoagerxaldexa, Das Geburtsjahr des Barius fällt alfo auf’ Jubr 
‚204—205 oder 956—957 der Stadt, und Soëmias wie Mamda müßten 
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208—4 in Rom gewefen fein, aber fofort nad) ber Zeit, da der am 
gebliche geſchlechtliche Umgang mit Caracalla Gtatt Hatte, in großer Im 
gend vermählt worden fein, fo daß ihre Söhne für ehelide gelten 
fonnten. Da Herodian V. 3. 10. fagi: Emrupyorzacı yàg. avro» (Cara 
calla) roig Juyareamr aurys (bert Mäfa) vem Te ooag xai seeiers 
xaŸ oy xmgor i» Toig facleíou oùr tH adel AiérePery, nnd die 
Puberidt fiir Eyrien mit dem 12. Jahre beginnt (Dig. 50. 15. 3.), 
fo konnten die beiden Töchter dex Mäſa kaum fünfzehn Sabre alt geweſen 
fin bei ihrer Bermüblung und Eoämis würde c. 34 Jahre, Mamäa 
c. 45 Sabre alt geworden fein, infofern bie erftere 222, die [egteve 235 
um’s Leben fam. 

VUeber Varius Schönheit vergl. Herod. V. 3. 7. Der Hauptfidlid Ge 
Anziehungsgrund war nicht die jugendlide Schönheit an und fiir fid, 
foudern bie dem Alterthum überhaupt unb befonders dem femitifden 
Orient eigenthilmlide Act Wolluft, welche bei dem Anblid der Sting. 
lingsblüthe erregt wurde. Die Schönheit des Jünglings wirkte auf 
den Orientalem und Qrieden, wie auf uns weiblide Jugend uud 
Schonheit. Bon diefer Wirkung war aud ein Sofrates uidjt ausge- 
nommen. Plato Charmides. 4. Wie viel mehr mußte eine ſolche Ber» 
fönlichfeit in Syrien bei den Semiten mirfen, wo die Religion felbft 
bas Nachgeben gegen die finnfufe Natur des Menfden nidt bloß et. 
faubte, ‘fondern vorfchrieb ? | 

19) Herod. V. 3. 4, — 20) Herod V. 5. 9. 

21) Bei Emefa war ein rümijde8 Standlager Herod. V. 3. 9. 
Byatvyiale de vj node Pxe(vg tore ufyutov argaronedov © Ts Poing 
neonomter, Rad Dio 65. 23. 2: Nvv yir» yde ivveanaidexo 05 evror 
(o0. b. Legionen) môva diauéves — ta tela Ta telta, to te dv ouvixy 
T0 Talarızoy u, |. m. war e& eine Legio III, deren Legat damals 
(vergl. Anmerfung 9) Eextus Barius Marcellus, des Varins Avime 
Bater war. Gie heißt in ber Snfdrift des genannten Mannes 
IIL Augusta. Die bei Bidh. 4548 ff. fteenbeu Yufchriften aus dem 
Grenzbezirt von Syrien und Phönizien erwähnen aber ein orearonsder 
Te(rov yallxor, bas aud Dio 79. 7. 1 nennt, fo daß wohl bei Dio 
56. 28. 2 eim Schreibfehler anzunehmen nub yaldıxov zu leſen if. 
Andernfalls fünnte e& nicht richtig fein, daß eine von ben drei ge- 
nannten Legionen in Phönizien ftand und daß von denfelben mur bie 
eine die galatifche hieß, e8 müßte aud) eine bie galliihe heißen, unb 
bem wiberfpridt Dio's Stelle 55. 23 felbft. 

22) Herod. V. 8. 10. Die öffentlichen Urkunden in Snídriften 
beweifen, daß bie Abkunft bes Barius Avitus von Caracalla officiel 
feftgehalten wurde, 3. ®. Marini Atti de’ fratelli arvali Tav. 41. 6. 

23) Dio 78. 81. 2. — 24) Dio 78. 31. 3. -— 25) Macrini vita 
€. 9 — 26) Herod. V. 3. 12. 
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27) Dio 78. 81 unb 39 unb Macriui vita 10. Macrious — 
Julianum praefectum ad obsidiendos eos cum legionibus misit. 
Aud bier ift Dio genauer, ber bie Anwefenheit tes Sufianus in bec 
Nähe von Cmefa einem Bufalle zufchreibt. 

28) Dio 18.82. u. 38 u. Herod. V.4. 8 u. 4. — 29)Herod. V 4 4. fin. 

80) Dio 78. 34. Die Stelle ift verfliiimmelt und lautet fo... . 
Magxar® ...:9... Maxgivov.. . utyw . . . addous té rwag xal 
Suyatéga tot JMagmavoU yap feo Te époysucer. 

81) Dio 78. 34. 1. Kax ràv dandy orgarıwrur &Igolvag tiwag 
es de ôdiyou neostukev (6 yao Magxellos Eredrnxe), ToiTov ner 
anéxtecve, atta de Arolunvas negaitégw yugis rov Maxgivou ngoywe7- 
wu parerntuwato avtov. Die Stelle ift ebenfalls im Anfang ver. 
fümmelt. Der Sujammenbang ergiebt, daß ein General des Diacrinus 
Führer ber einen, und Marcionus ber der anderen Partei war. 

82) Herod. V. 4. 2. — 33) Dio 78. 34. 2. — 34) Dio 78. 84. 
2 und B. — 35) Dio 78. 84. b. — 36) Dio 78. 34. 4. — 87) Dio 
78. 34. 5. — 88) Dio 79. 4. 3. — 89) Dio 78. 34. 6. 

40) Dio 7. 36. Der Brief des Macrin an Marins Marinıns 
i£ am Gnbe nur Iüdenhaft im ert erhalten, aber der Ginn ift Mar: 
e$ waren Magen liber bie böfen Zeiten, und der Ton des Ganzen ber 
der Niedergeſchlagenheit. 

41) Dio 18. 87. — 42) Dio 78. 87. 2. — 48) Dio 78. 38. 2. 

44) Dieß geht deutlih aus Dio 78. 38. 1 hervor, obgleid der 
Senat flug genug war, um ben Vortheil ber Regierung eines Macrinus 
genenliber ber eines Caracafla zu erfennen. 

45) Dio 78. 87. 8. — 46) Dio 78. 38. 8. 

47) Dio 78. 38. 4. To dr dy orgareuua cUrov doderdorara 

at O. . 
48) Dio 78. 37.4, Herod. V. 4. 8. Dio jagt nidt ausbrildlid, 
baf in ber Echlacht noch Leute aus Macrins Neiben Hbergingen. Qe 
tobian dagegen erwähnt, bof allein bie Prätorianer tapfer fiir Macrin 
gefodjten, die andern Truppen bald übergegangen. fein. Da Dio voll» 
flánbig erhalten ift, aber febr kurz über die Schlacht berichtet, fo fanz 
Herodian’s Bericht, ber dem Dio's nicht wefentlich wiberfpriät, um fo 
mehr als Erganzung angefehen werden, als die im Syrien vor fid) ge- 
henden Œreiguiffe ihm in Mlerandria leicht vollſtandiger gufamen alé Dio, 

49) Dio 78. 38. 4. — 50) Dio 78. 38 fin. 

51) Dio 78. 27. 1. 'O yee Mexgivos ónó te elles Eupurou (xak 
yde Maipo; dy durs dötinaver) — obn Exddpenoe scodepijucs jagt Dio 
bei Gelegenheit von Macrins parth. Feldzug. ; 

52) Herod. V. 4. 7. — 58) Herod. V. 4. 8. — 64) Herod. V. 
4. 10. — 55) Dio 78. 89. 1. — 56) Dio 76. 89. 2. — 67) Dio 78. 
89. 8. — 58) Dio 78. 89. 3—6. — Herod. V. 4. 11. — 59) Dio 78. 40. 8. 
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60) Dio 78. 89. 1. Kai 56 uiv obras v3 "Iovr(ov àydóog Frey Se 
— énédea. 

61) Dio 79. 1. 1. 

62) Marini, Atti de’ fratelli arvali Tav. 41. 6. 

68) Dio 79. 2. 2. — 64) Dio 79. 1. 8. — 65) Dio 18. 37 2 
unb 79. 2. 1. 

66) Dio 79. 2. 4—6. Diefe flidenbafte Stelle enthält hinreichende 
Undentungen, um bas im Text Angenommene daraus zu entziffern, ugl 
Herod. V. 5. 2. 

67) Dio 79. 2. 6. — 68) Herod. V. 5. 1. 

69) Die lange Lifte der angefehenen Münuer, welde vor Qefto- 
gobal’s Aukunft in Rom theils nod im Evrien, theiis in Rilemedia 
bem ode anheimfielen, findet fid) bei Dio 79. c. 3. 4 bie cap. T. 
Sm Texte find eine Anzahl Morde, bie beſonders charakteriſtiſch find, 
hervorgehoben. 

10) Dio 79. 5. 1-8. — 71) Dio 79. 7. — 72) Dio 79. 6. 2. 
— 73) Dio 79. 6. 3. — 74) Herod. V. 5. 6. — 75) Dio 79. G. & 

76) Dio 79. 7. Die zahlreihen Aufftinde in Kleinaſien zeigen, 
wie fehr alle Zuftände erfchlittert waren, wie bie Disciplia aufgelök wer 
und was man von Helingabal’s Erhebung date. Wie wunderbar und 
allen Grfabrungen widerfpredend muß fie den Menfden vorgefommen 
fein, da die umbebeutendften Leute, ſelbſt Genturivnen bas Gleiche 
zu erreichen fid) eiuhilden konnten. Dio fagt: oùre yee ey. merte 
dve zarw curveyudy wore xeivovg gv Igsaır tie deyis — ès ver 
vov» éufaléoSo umb {pater ui dito: te molloi àllod (8C. wagten 
nad bem imperium ju fireben) Wore xol Erouarazer yy roig Sowopé- 
vois det, ro xai nage éAxide xo nage vr adar tollo; tijg hyauovias 
enifeBarevxévar, vewreglon Tolunoaı. 

14) Qerobian fbubert V. 5. 8, wie Hciogabal feine Zeit in 
Rilomebia im Winter auf bas Sor 219 mit dem Dienfie des ſyriſchen 
Sonnengoties gubracdte. Mas ihm im Tert Schuld gegeben wird, if: 
ſowohl burd) bie Art des. foriiden Gottesdienfies, als un bae jpüter 
in Rom Gefdeheue Hiulänglich beftiizigt. : 

78) Herod. V. 5. 5. 1. Herod. V. 5. 7. | 

79) Dio 79. 3. 2. Herod. V. 5. 2. 'O ds ’Arswriros dragec 
eis Suetag Eid re dc vv Vixeundacr äyeimale, Tis diga; toe Ereve 
oÙtog dnarovoys. Da bit Schlacht. am 8. Suni 218 vorfiel nnb.er ben 
Wiurer in 9tifomebia gubradte, wo. er aud das Confafat autrat (Dio 
19, 8. 8: 8r« «jj érurexio oxolg ümazreiov à» vj Mucopydelg i» T3 v9» cé yer 
jufoa, oùx éyeyoaro), fo fällt feine Ankunft in tom iu das Friigjahe 219, 

80) Herod. V. 5..8: 4o); Je «dc avrg9e TE durs vonas in 
Tjj 76 Baowelas Qiadoyi] guloríuwg re xai wohorelas émcreléoas ravro- 
Sands Sas u..f. t. Nach Herodian wäre afjo bas beim Regierungs- 
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antritt Seliogabal’s verfprethene congiarium erft bei feiner Anfunft in 
Rom ansgetheilt worden, obwohl aud im Abwefenheit des Kaijers bie 
Bertheilung geichehen fonnte. 

81) Herod. V. 6. 8. — 82) Heliog. vita 8. — 88) Dio 79. 11. 
8. — 84) Heliog. 2. 

85) Soümis mar nidt blog politifé thätig, fondern aud) im Reich 
ber Mode. Die fdon im ben Zeiten ber Republif bisweilen vorge 
fommenen Verfanimlungen ber Matronen auf dem Buirinalis fanden 
in der Kaiferzeit jedesmal ftatt, wenn einer Grau confularifhen Ranges 
bei Bermählung mit einem Sonne niedrigeren Ranges bie Konfular- 
anszeihnung verliehen wurde. Davon ging Soëmis aus, errichtete 
einen Weiberfenat und gab darin Gefege iiber die Art der Kleidung, 
die Etikette, die Arten des nadj bem Mang geftatteten Gebrauchs 
von Wagen, Sefjeln, Sänften, Sugtbieren, über Shmud und Schuhe 
W. f. w. v. Heliog. c. 4. Gotimis fonnie nod) für jugendlich gelten, 
ba fie 222 eia 35 Sabre alt war, aber bie Mänzen von ihr zeigen 
wenig Schönheit. Sie bat bidr, ronlftige, anf Sinnlichkeit deutende 
Lippen, bie in geringerem Grade aud) ihr Sohn hatte. Es ift ein 
Grbíilid von Mäſa. 

86) Heliog. 5. Dio 79.8.8. — 8T) Herod. V. 6. 1. Dio 79. 9. 1. 

88) Diejes Congiarium ift ou bem Chronographen des Jahres 
8354 mit 250 Dragmen erwähnt, Die Münzen belehren uns aber, daß 
unter SHeliogabalos 4 Congiaria vorfamen. Wir miiffen daher am 
nehmen, daß Dio und wielleit dev ans ihm fchäpfende Chronograpy 
mur ba$ größte auch Geld abwerfende Congiarium. und Donativam 
erwähnt hat. Bei ſeinem Megierungsamritt mafite natürlich Geliogabal 
ein Domativum geben, bas beim Aufſtand {don verfproden wurbe. 
Wurde dafjelbe vieleicht auch erft bei feiner Aufunft in Rom ansgetheilt, 
jo haben wir bed. ſchon bei biefet Vermählung das zweite Das erfte 
exwiibnt Herod. V. 5. 8: dove rdc awndes ra pny diavouag ant 
tj tHe Pandeias diadoyñ, das zweite, daB wir anf die Bermal lunge 
feier beziehen, erwähnt eine Münze bet @dhel VIL 248. Imp. An- 
toninus Pius Aug. (eaput laureat) Lib. Aug. li. P. M. Tr. P. 
U. Cos. Il. P.-P.. (impernt. coagiario praesid.). 

89) Dia. 79.,9. 2, - : ae 

90) Alerandriniſche Mlinzen oor dew aleranbridifchen Jahre, das 
mc bem 29. Auguft 973 zu Ende ging, zeigen Cornelia Paulla nod 
als Augusta. Aber nod im fefben: Jahre 978, fo uad) bem 29. 
Auguf, dem Beginn .bes aledaudriniſchen ‘Jahres, erfcheint Aquili& 
Severa al® Augusta anf alerandrinifchen Miikgen. 

91) Herod.. V. 6. 2,;+ 92) Herod. V. 6. 2. f. 

. +93) Die Miüngen mit Lit. IE Aug. nierden dm Gefen auf die 
Germiblung mit Aquilia Seyera:hrgogem: Die: fpdteren Sermtighmgen 
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find zu epbemer, um babei eine Liberalitas anzunehmen. Eckhe 
VIL 249. 

94) Herod. V. 6. 2. 

95) Dio 79. 5. 4. "Audle xa Eynuev adryv (ble Gemahlin des 
Ponponius Baffus) umde ExIonrzom ryy ovupopar éniroéyas Die 
Dinridiung des Pomponius Baffus fällt, wie aus der Reihenfolge, a 
welder fie Dio 79. 5 erwähnt, zu ſchließen ift, wahrfcheinfich in dee 
etften Dionate des Jahres 219. Da die vorgefdriebene Tranerzeit vot 
einem Sabre Ende 219 oder 978 noch nicht vorilber war, fo bilrfen wit 
die Berftofung der Aquilia Severa Ende 973 anfegen, fpäteftens An 
fang 974. Ueber Aunia Fauftina jagt Herod. V. 6.2, daß fie von 
Rommodus abftammt. 

96) Dio 79. 9. 4. 

97) Dies geſchah nocd im Laufe des vom 29. Auguf 973 BM 
gum 29. Auguft 974 loufenden alerandrinifden Fabre’, weil Pie 
von Aquilia Severa ans biefer Zeit, alfo offenbar mad) ihrer Ber 
floBung vorfommen. Bon Annia Faustina find Münzen fehr (eiie 
woraus ihre baldige Verſtoßung erfihtlih und die zwei andern von Dio 
erwähnten Frauen des Heliogabal waren fo ephemer, daß wohl gat 
feine Münzſtempel auf ihren Ramen gefertigt wurden. 

98) Die auf Münzen bei Eckhel erwähnte Liberalitas Aug. IV. 
fonn vielleiht auf bie Hodzeit mit Annia Faustina bezogen werdet; 
dod) ift diefelbe wahricheinficher auf die SSermübínng des Gonnengotil 
Elagabal mit bez Aftarte von Karthago zu beziehen. 

99) Dio 79. 12. 1. 

100) Aus Dio 79. 12. 4 ergiebt fid, daß Elagabal anfängt 
feinen Tempel auf dem Palatinus hatte, ba e$ von ber dem Slogcbel 
zur Gemahlin gegebenen Urania beißt: xoi ds TO Halarıor zadiägven 
und and) Herod. V. 6. 6 deutet bas an, indem er fagt: ds dr (80 
ved») éxcorov Frous xatinye tov Sedvy éxmaborros Sécoue und Herod. 
V. 6. 8. To dyalua rig Hallado; ds tiv Pavilnor aov r& Sep 
éyyyayer. Heliog. 8. Heliogabalum in Palatino monte juxt 
aedes imperatorias consecravit, eique templum fecit. 

101) Herod. V. 6. 6. — Eckhel VIL 250—52. — 108) Dio 
79. 11. Heliog. 8. — 104) Dio 79. 11. 4. of. Eckhel LL - - 

105) Herod. V. 6. 4. oivixes db "Marootoyzv drvopatovt 
veljryr (iva: Felovo. Das ift tie als ter Zeugung feindfich antgefehte 
Mondgbttin Aftarte. Anfangs hatte Heliogabal feinem Gotte die Pellat 
a6 Gemahlin beftimmt und zu dem Ende bas Palladium in feine: 
Tempel gebradjt. Hered. V. 6. 8. 

106) Herod. V. 6. 5. — 107) Herod. V. 6. 5. f. 

108) Herod. V. 6. 5. Die offictell anbefoblenen enfiäfeites 
und die freiwilligen Sammlungen und Gubdferiptionen zur Beiſtener IP 
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die Mitgift dürfen wir mit ähnlichen Vorgängen bet [offen Beranlaf- 
fungen in unferen Tagen vergleiden. . 

109) Herod. V. 5. 6. — 110) Dio epit. 79. 11.3. — 111) 
Herod. V. 5. 7. tnb 8. 

119) Eckhel VII. 249. Imp. Antonin. Pius Aug. II. Liberalitas 
Aug. IV. (Liberalitas stans, in area astrum) Das Zeichen des 
Aftrum weift die Liberalitas in bie zwei fetten Sabre von Qeliog. Re 
giernng. Da wir von ben großen frftlidleiten bei der Tempelweihe 
and fonft wiffen, fo ift eine Liberalitas babel hHöchft wahtidciulid. 

118) Herod. V. 6. 9. und 10. — 114) Heliog. 22. — 115) 
Heliogab. vita 19—34. — 116) Heliog. 18. — 117) Heliog. 24. — 
118) Heliog. 31. — 119) Dio 79. 13—17. — 120) Herod. V. 6. 10. 
191) Herod. V. 7. 6. — 122) Heliogab. 19. — 128) Heliog. 27. 

124) Herod. V. 6 6. Euseb. Chronic. lib. IL ad annum 
Komae 972. Heliogabalum templum Romae aedificatum. 

128) Heliog. 24. — 196) Heliog. 17. 

127) Den Beweis führt Mommjen, Sef. des tümiffj. Min» 
weſens in dem Abſchnitt fiber den Berfall der Sitbermünze. 

198) Dio 79 17. 1. Herod. V. 7. 1. — 129) Herod. V. 7.2, 
— 180) Dio 79 15. 4. — 181) Herod, V. 7. 8 unb 4. Dio T9. 
17. 2. — 182) Dio 77. 7. — 198) Dio 79. 19. 1. Herod. V. 8. 1. 
und 2, — 184) Herod. V. 8. 4. 

186) Herod. V. 8. 9 und 3. Die Chronographen find alle ettte 
Kimmig in der Angabe, daß bie Hofdienerfchaft Alerander’s und Mamtia's 
ans Chriften befand. Wierdings gefchteht e& bel Gelegenheit ber von 
Moriminus im Jahr 235 "angeordneten Chriftenverfofgung, melde von 
der Berfolgung der familia bes Severus Alerander ausging. Wenn wir 
ann fon in diefer Zeit uns gu der Ammabme veranfaßt fefen, unter 
den Sklaven Mamtia’s Inder unb Chriften aus Syrien, und Leute 
die fi deren religidſen Onſichten gumeigten, zu feben, fo twerdert 
Wir nidjté zn Sewagtes behaupten, da Mamtla jen 218 (cf. Euseb. 
Hist. eccles. VI. c. 22) mit Origenes in Beziehung trat. Treue tmb 
Hingebung ift außer Bei ber chriſtlichen Bevbiterung in diefer Zeit eine 
feltene Tugend gewefen. Leo gramm. Chronog. p. 78. sub Maximino. 
— Orostus VIL 19. — Georg. Cedren. iorwe. oebroy; p. 266. D. 
— Euseb. chron. ad. a. Romae 990. — Michael Glykas pars IT. 
p. 248. — Syncéllus ad ann. mundi 5715. : 

186) Herod. V. 8. 3. — 187) Helfog. 18. Herod. V. 8. 4 und 
5. — 188) Heliog. 19, 139) Helibg. 18. — Dio 79 19. 1. — 140) 
Hefiog. c. 14. - . 141) Dfo T9. 19. 9. Hehog. c. 15. -- 149) Dis 
T9. 19, 8. — 148) Heliog. 15. — 144) Dio 79. 19. 4. 

145) Helfog. 15. Die Opfer und Gebete mit GelffPder anf bent 
Capitolium fanden tmmec ant B. Sonmar ftatt. we ops 
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146) Dio 79. 21. 1. — 147) Heliog. 16. — 148) Dio 79.2 
1. Heliog. 16 fin. und 17. — 149) Herod. V. 8. 6. — 1504 
Dio 79. 20. 1. vide N. 148. — 150 b) Herod. V.8. 6. — 161) Die 
79. 20. 1. — 152) Herod. V. 8. 7. — 153) Herod. V. 8 & — 154 
Dio 79. 20. 2. — 155) Dio 79. 21. 1. — 156) Dio 79. 21. 2. 

167) Rad den iibereiuftimmenden Angaben Dio's a) feiner Gyite 
matoren b) und der aus ihnen fchöpfenden chriſilichen @bronegrapiene) 
brachte es Heliogabal zu einer Regierungszeit von 8 Jahren 9 Monats 
und 4 Tagen, wenn man, wie Die ausdrücklich binufligt, vom 8. Juni, 
bem Tage der Niederlage des Diacrinus, zählt. Darnad füllt Helio 
gobal’s Ermordung auf den 11. März 222. 

Die griechiſche Infchrift auf der Kathebra des Hippolytued) be 
weift and, daß Severus Alerander am 13. April feine Regierung ſchon 
angetreten hatte. Daffelbe geht aus einer lateinifden Juſchrift, batirt 
vom 13. April hervor, da in derfelben Afegander allein als Gon(uí aub 
geführt ie). Dies gefhah nad dem Senatsbeſchluß, welder Hele 
gabal’s Name aus den fasti zu tilgen befabl f). 

Zwei andere Sujdrifteng), bie eine pcm 11. März, die ante 
vom 18. April, fünnen als Beweis nidjt wohl für diefe Frage beigezogen 
werden, inbem beide bem Heliogabol und Alerander nod) mit cinande 
ais Goufuin des Jahres auffiihren, obgleih Heliogabals Rame minde 
fiens in der zweiten vom 13. April nicht mehr beigefetst fein follte, mens 
man euch annehmen will, daß in ber erften Heliogabal’s Name Mt 
Zerſibrung zufällig entging. Denu am 11. März, dem Todestag má 
Dio, tenute eine Widmungsſcheift Heliogabal gewiß nad als Geri 
aufführen, da nod fein Senatsbeſchluß dagegen vorhanden war. Wm 
rügrte mau nidjt geru an Widmungsinfchriften auf religibjen $n» 
malen. Unter allen Umftiinden follte Qe(iogabat'é Name im der Juſchrik 
vom 18. April fehlen, ba ex anf keinen Gall damals noch officiel lf 
Gonjul angeführt werden konnte. Daß es dod) gefchah, mag daven her 
rühren, daß die ganze Snfdrift vom Steinmegen ſchon vor Heliegabal't 
Tod oder vor jenem Genatsbeid,luß angefertigr war und bei dex Ceu 
des Steins nur nod) bas cigentlide Datum binzugefligt wurde. — abes 
ift e& eine von Deliogabal ausgehende religidfe Widmunge drift, am 
ber man der religibfen Gewiffenbaftigteit wegen feinen Ramen uit ent 
meißeln durfte, 

Wenn fenadj die Inſchriften ber Munahme des 11. Marz als Torte 
tag Heliogabal’s nicht widerjpredjen, fo ift e$ anders mit einer Nachricht 
ms der vita Severi Alexandri cap. 6, wo von einer Cena fitu 
mad ben Acta urbis ante diem pridie Nonas Martias, b. i #9 
5. März berichtet wird, aus ber hervorgeht, dag damals Heliogabel ci 
feit kurzer Zeit ermordet werden fein konnte. Rad den acta un 
müßte mam alfo Heliogabal's Tod ver bem D. März anjegen. 
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Bu diefer Nachricht würde die Augabe des Ehronographen vom Jahr 
854 flimmen, wenn feine Angaben binlünglid) ficher verbiirgt wären. 
Denn er gibt Heliogabal eine Regierungkzeit von fech® Jahren adt Mos 
natem und achtzehn Xagenb) Bom 16. März, dem Beginne von He 
liogabal's Aufſtond am, ergäbe das den 2. Februar als Todestag, vom 
8. Sunt (wie Dio rechnet) an gezählt, beu 26. Februar. 

Könnte man bie Inscriptiones und Subscriptiones des Codex 
Justinianeus als Quelle-qur KenumifR des Todestags von Qeliogabaf 
beiziehen, fo würde lex 3 im 9. Bud Tit. 1 mit ber inscriptio Imp. 
Alexander A. Rufo nud ber subscriptio P. P. III. Non. Februar. 
Alexandro A. Cos. mit dem Chionographen übereinftiuinen, ba fie 
Heliogabal’s Tod vor bem B. Februar zu fegen zwänge. Allein die in- 
scriptiones und subseriptiones be$ Codex find eben fo wenig eiue 
fidere Giftorifde Orelle als der Chronographi). Diefer legtere ijt 
bandidriftiid fchlecht überliefert. Seine Angabe über bie Regierungezeit 
Hehiogabal's ijt binfuftlid) der Sagre falíd, und wenn wir feine Angaben 
über die Regierungszeit der Laifer von Commedus an mit denen Dio's 
vergleichen, fo finden wir überall wefentliche Abweichungen von Dio, 
bie zu Ungunften des Chronographen fpredjen, da eine ober die andere 
Angabe Dio’s and fonft fid) als richtig erweifen läßt. An ber Möglich 
feit freilich, bag der Chronograph Richtiges Überlieferu könne, ijt nicht 
zu zweifeln, ba ex aus Hippolytus Gbronif, alfo aus einem Zeitgenofjen 
idüpít. Aber biefe Möglichleit wäre fiir uns nur vorhanden, wenn fein 
Text fi eben fo genau herftellen ließe k), wie der durch feine Epitoma- 
toren beglaubigte des Kaffine Dio. Q6 bleibt alfo ſchließlich nur die 
Wahl zwifchen Dio’s fidjer beglaubigter Angabe und derjenigen der acta 
urbis, welde in den Seriptores bistoriae augustae crbalten ift. Ob- 
wohl bie acta urbis authentifde Nachrichten geben fünnen, jo möchten 
wir uns bei der mangelhaften, urfprlinglih nur auf einer verwahr- 
loften Sandidrift beruhenden Xepteégeftait, ihren Angaben uidt gw 
wenden. Bielmehr fdeint uns ante diem pridie Nonas Martiae durch 
Corruptel der Qonbjdjrift aus dem urfprüngliden ante diem pridie 
Idus Martias entftanden an fein. Dann fiele bie Senatsfitung auf dem 
18. März und ber Annahme des 11. März ale Todestag flieht nichts 
mebr im Wege. 

a) Dio 79. 8. 3. "Exec. rest mai yov tvrta gutgas Te Terge- 
ar, àv als geger, ds dr Tu dnd tig marc iv y TÓ narrelèç xeatog 
Loyer dqsIpnoner. Die Handichriften geben rovrecs TQu& sas ev m. €. 
dmeeas se terqaay, Die Sliditigleit ber daraus flr den Text entnom- 
menen Lesert erhellt aus Xiphilinus und Zonaras. 

b) Xiphil. lib. 79. initio .Ke/ ro tewty ree» tvvla mehr 
Saee te téccagaw dekas. vergl. Zur. XIL 14. 

c) Cedrenus Annal ed. Xylander p. 210. Diefelbe Zahl mit 
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Wnelaffung der Wage geben Glyesk, Eutychkus "patrlärche mn Lee 
grammatious.: | 

a) “Breve d Pankstes Altärdgov adrorzgeropte arbeiten d dv ri 
Nadya ridois "Angelo. 

6) OreHi Inscript. lat. 956. Imp. Caes. M. Aur. Severo. Ale 
xandro. || Cos. Eidib. Aprilibus Concilium Conventus Clonia- 
etis. || etc. 

f) Beveri Alex. vita 1. Hos nomen (se: AVE) er AH 
nalibus senatus auctoritate erasum est. ' 

g) Gruter y. 1082. Collocata V. Idus Mart. || Imp. Caes. IE 
Aurelio Antonino || Pio Felice Aug. MIL Et Cos. || M. Aur. Ale 
xandro Nobilissimo Caes. 

p. 85. 2: Serapi sacr. || Imp. Caes. M. Aurel. || Antoninus 
Aug. || Pius Felix Cos. IV. || P. P. (a tergo lapidis) Dedie. Mi 
Apr. || Imp. Caes. Ant. Pio HII. Et || M. Aur. Alexandro Cos. 

h) Chronog. v. Jahr 364. Gud. Gefellſch. d. Wiſſ. Bo. IL 
p. 647: Antoninus Eliogaballus imper. ann. VL m. VIII. dies XVIIL 
Qe ift leicht kbgli®, bap bie Ziffer VL aus TIL. fo entftand, baf der 
zweite Siridj ber Siffer enous (def ftand und mit bem erften zuſammen 
d Vheleſen wurde. Cc 
' B Ueber hie inscriptiones uth subscriptiones bes codex vergl. 
bie Borrede ber Ausgabe des Codex von Kriegel und Herrmann p. XXL 
IV. Daraus geht hervor, bof fd'on zur Zeit ate ber Cod. Theodos 
gefarnitett murde, die Juriſten oft nicht fifjer bie leges bem eimyehem 
lie zugutheiten "iin fiter, Red) fchwieriger muß das zur Zeit be 
Suffinian gewefew’ fein und auperdem find in den Sandfchriften we 
inscriptiones md subsoriptiones, befonder&'aber Ichtere fehr vernal} 
füffigt, fo daß fie nicht mobf als fidere Duelle Bienen‘ Wunen.. Der Ue 
ftand, daß Heliogabal nod) in drei leges (ntimlid) FV. 24. 2; FV. 94 
$ und V. 19. 8) als Conſul aufgeführt wird, Hat feine Bedeutung, de 
Mer Name nur durd Zufall fichen geblieben fein kann, da ja die ferant 
geber:de® cddex mußten, daß Geliogabal’s tame aus den Faflen ge 
ſtrichen worden mar. Wohl aber fünnte die inscriptio Imp. Alexander 
Aug. auf alien 28 leges bes codex aus bem Safe 222 wns beftinmen 
zu glauben, daß fie von Alerander als Kaifer ausgegangen feier. Wher 
Aber die dazu gehörige sabscriptio und ihre Glaubwürdigkeit find wir 
dann nod) immer nidjt bergeniffert. So gut als Heute noch, fan and 
zur Zeit der Sammlung be8 codex bie inscript. burdj ble subscriptic 
und umgefefrt, wo fie fehlte, zn ergänzen verfndt worden fein: Die 
Reitangaben im codex miiffer daher af widjt geeignet zur Befkmufumg 
Hrottologifiher Fragen Be Seite bieibem. 
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. TROIS MEETINGS 
DES AMIS DE LA PAIX, 


A LONDRES, BIRMINGHAM ET MANCHESTER. 


(Les 30 er 34 ocropne RT 1° NOVEMBRE 1840. ) 





I. LONDRES. 


Comme l'année dernière, aprés le premier Congres de la paix tenu à 
Bruxelles, les amis de la paix de l’Angleterre ont voulu rendre compte, dans 
de grands meetings, du Congrès tenu à Paris, et montrer à une députation do 
Francais l’esprit des populations au dela de la Manche. 

A ce sujet, des invitations réitérées ont été adressées aux membres du bu- 
reau et du Comité d'organisation du Congrès de Paris, ainsi qu'à tous ceux 
qui avaient été jaloux de juger par eux-mêmes des sentiments de nos voisins. 
La situation politique était à la fin du mois fort tendue, et plusieurs des per- 
sonnages spécialement et nominativement invités, tels que MM. Victor Hugo, 
Coquerel, Francisque Bouvet, représentants du peuple, et M. Emile de Girardin, 
rédacteur en chef de la Presse, n'ont pu se rendre en Angleterre '. M. Michel 
Chevalier, fort éloigné de Paris, M. de Cormenin, retenu par le Conseil d'Etat, 
M. l'abbé Deguerry, retenu par ses devoirs religieux à l'époque de la Toussaint, 
et M. de Lamartine, retenu par une affection rhumatismale, n'ont également 
pu répondre à l'appel qui leur était fait. La députation française s’est donc 
trouvée réduite à M. Horace Say, conseiller d'Etat, membre du Conseil général 
de la Seine, à M. Frédéric Bastiat, représentant du peuple, à M. Joseph Garnier, 
professeur à l'Ecole des Ponts et Chaussées et secrétaire du Congrés de la paix 
de Paris, auxquels se sont réunis M. Guillaumin, directeur du Journal des 
Economistes, MM. Guillemin et Potonié, négociauts, M. Léon Say, petit-fils de 
l'iliustre économiste. D'autres Francais ont, du reste, pu constater avec quel 
enthousiasme cette députation a été accueillie en Angleterre. Au meeting de 
Londres, on remarquaitsur la plate-forme M. Hippolyte Dussard, ancien préfet de 
la Seine-Inférieure, ex-conseiller d'Etat, actuellement en mission pour étudier 
les questions du paupérisme. Dans l'auditoire, se trouvait un publiciste socia- 
liste, M. J. Lechevalier, qui n'a pas pu s'empécher, malgré la bonne envie qu'il 
avait d’étre désagréable aux économistes de la députation, d'étre ému du «ma- 
gnifique spectacle » auquel il avait assisté, de voir et de dire dans la Républi- 
que, journal socialiste dont il est le correspondant, « que malgré les calomnies 
de quelques organes de la presse anglaise, les sympathies en faveur de la 
France étaient évidentes ». A Birmingham, à Manchester, il y avait aussi des 
Francais, des industriels, des artistes, des ouvriers dans l'auditoire, qui, ne 


! Quand on eut recu les lettres d'excnse de ces messieurs, les membres de la Société de 
la paix, voulant faire une dernière tentative auprès d'eux, envoyérent une dépêche 
télégraphique à Douvres, Un courrier extraordinaire la porta à Boulogne; mais là H 
apprit qu'en France le télégraphe électrique n'est pas au service des Français. 
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pouvant plus vivre dans notre pays par suite de la crise, ont porté leur lalent 
et leur industrie dans des parages à l'abri de la tempéte. 

Le meeting de Londres a eu lied le 30 octobre au soir, dans la grande salle 
d'Exeter-Hall, la plus vaste de la ville. La foule des assistants était serrée et 
compacte; on l'évaluait à environ six mille citoyens de toutes les classes de 
la société. Un millier de personnes avait pris place sur la plate-forme. Des 
dames, en trés-grand nombre, se trouvaient dans la salle. A six heures et demie 
la députation francaise et d'auires étrangers de distinction furent introduits 
par les membres du bureau, au milieu des plus vives acclamations. L'assem- 
blée entiére était debout, agitant les chapeaux et les mouchoirs, et faisant 
retentir la salle du bruit des hurrahs pittoresques qui ont laissé une si vive 
impression aux auditeurs de la salle Sainte-Cécile. A cóté de M. Ewart, 
membre du Parlement et président du meeting, prirent place MM. Richard 
Cobden, Samuel Gurney, quaker et l'un des banquiers les plus influents de 
Londres, le général Klapka, défenseur de Comorn, et quelques autres nobles 
débris de la Hongrie, Horace Say, Frédéric Bastiat, Joseph Garnier, Benjamin 
Smith, membre du Parlement, Joseph Sturge, négociant à Birmingham et 
membre de la famille de quakers, le président Mahan, de l'Ohio, etc. 

Aprés une chaleureuse allocution du président, M. Ewart, et le rapport de 
M. Richard, la parole fut successivement donnée par lui à MM. William Brock, 
Samuel Gurney, Richard Cobden, Frédéric Bastiat, Horace Say, Joseph Garnier, 
Potonié, et Mahan, de l'Ohio. 


Le secrétaire de l'Association, le R. Henri Richard, arendu compledu Congrés 


tenu à Paris vers la fin d’aoüt. Il n'a pas manqué de faire valoir, avec une ex- 
tréme délicatesse, les moindres attentions que les membres du Congrés ont 
pu devoir à la courtoisie francaise. ll n'en est pas une qui n'ait excité dans le 
public les plus chaleureux témoignages de gratitude; et, à cette occasion, les 
noms de MM. Dufaure, de Tocqueville, Lacrosse, ministres en aodt, ont été 
couverts d'applaudissements. Le meeting n'a laissé passer aucune occasion de 
témoigner ses bons sentiments envers les hommes et les choses de notre pays. 
Une fois, le président, M. Ewart, s'était servi, par mégarde, du mot royaume 
en parlant de la France; mais, se reprenant aussilôt, il a dit la grande Républi- 
que française, et ce mot a été le signal d'une triple explosion de hourrahs. 

Un autre trait de mœurs britanniques a caractérisé cette première séance, 
c'est l'apparition sur l'estrade de M. Samuel Gurney. En Angleterre, la démo- 
cratie n’est pas comprise tout à fait comme dans d'autres pays, et ce n'est 
amais sans produire sur le public une vive impression qu'une cause nouvel- 
lement agitée rallie à elle une de ces vieilles renommées acquises par toute une 
vie de travail et de vertus. Quelques jours avant le meeting, M. Gurney avait 
publié une lettre par laquelle il déclarait que tout prét d'argent fait à des gou- 
vernements, pour dépenses de guerre, était immoral, et, qu'en outre, on ne 
pouvait avancer des fonds, pour cette destination, aux Etats obérés de l'Eu- 
rope, sans les exposer et s'exposer soi-méme à une catastrophe inévitable. 
Cette lettre avait fortement impressionné, à Londres, le monde financier, et, 
dans le cours de la séance, il fut fait allusion à une voix de Lombard street. 
C'est ce qui décida M. Gurney à prendre la parole. En voyant se lever cet 
homme respectable vieilli dans les affaires, on pouvait croire qu'il allait traiter 
la question de la guerre et du désarmement au point de vue financier. Mais 
il ne présenta que des considérations religieuses, et laissa méme entendre qu'il 
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verrait avec peine l’Association de la paix invoquer en faveur de sa cause des 
considérations d’un ordre moins élevé. 

A ce sujet, ily a lieu de faire remarquer que deux grands moteurs ont 
uni leurs forces en Angleterre pour promouvoir la cause de la paix: l'idée 
religieuse et l'idée économique ; et c'est justement cette association qui rendra 
le succés infaillible. Car comment l'opinion publique, ne tournerait-elle pas sa 
toute-puissance contre le barbare et dispendieux emploi de la force brutale, 
aussi contraire à l'intérét qu'à la religion ? Il faut pourtant avouer que M. Cob- 
den, en venant à l'aide de l'énergique secte des quakers, s'est donné des auxi- 
liaires peut-être un peu trop disposés à compter sur l'efficacité actuelle des 
motifs purement religieux. L'histoire et l'expérience sont là pour nous ap- 
prendre que les intéréts de la vie future ne suffisent pas toujours pour déter- 
miner les hommes à abandonner, d'une maniére permanente, les intéréts de 
ce monde ; — que s’il a plu à Dieu de mettre de l'harmonie entre ces deux 
ordres d'idées, pourquoi négligerait-on l'un d'entre eux et entrerait-on dans la 
lice avec la moitié de ses armes? Aussi M. Cobden nous a-t-il paru obtenir 
l'assentiment de l'assemblée, lorsque, parlant aprés M. Gurney, il a dit 
qu'ayant affaire à des hommes, nous ne devions pas oublier que, tout en nous 
félicitant d'avoir la sanction du christianisme, il fallait vulgariser les arguments 
économiques, financiers, politiques, les seuls auxquels les hommes d'Etat, les 
gouvernants et les gens de guerre soient sensibles. 

M. Cobden a égayé l'auditoire en rappelant d'une part la comédie jouée il y 
a deux ans par les partisans de la guerre, qui dénoncérent une future invasion 
des Francais en Angleterre, et provoquérent de nouveaux armements ; et 
d'autre part l'audace des amis de la paix qui, à la premiére nouvelle du dan- 
ger, vinrent tendre une main fraternelle à ce peuple belliqueux et terrible 
dont on les menacait. L'orateur a constaté que si à l’occasion des récentes 
complications d'Orient la paix du monde n'a pas été troublée, cet heureux 
résultat est dû au bon accord de la France et de l'Angleterre, auquel n'ont pas 
peu contribué les efforts des amis de la paix. ll a montré qu'avec le principe 
de ces derniers seulement, les réformes financiéres deviendront possibles. 
Aprésavoir annoncé que ses amis et lui feraient de prochains efforts pour ame- 
ner les ministres d'Angleterre à commencer le désarmement, M. Cobden a ajouté : 


« Quand nous fümes au Congrés de la paix, à Bruxelles, il y a deux ans, je con- 
statai qu'il y avait alors deux millions d'hommes armés à la solde des différents gou- 
vernements de l'Europe. Et qu'est-il arrivé? C'est que malgré ces myriades de 
baionnettes les révolutions ont agité le continent avec une telle violence qu'il n'est 
pas un trône qui n'ait été plus ou moins ébranlé. Quelques-uns reprennent leur 
assiette. Mais, au lieu de remplacer par un nouveau systéme celui qui leur a si com- 
plétement fait défaut, ils se sont mis à accroitre de nouveau leurs armées, de telle 
sorte que là où n'étaient que trois soldats, il y en a maintenant quatre. Je me suis 
souvent mis l'esprit à la torture pour deviner quels sont les motifs qui portent les 
anciens gouvernements de l'Europe à adopter un procédé si absurde. Je ne puis m'en 
rendre compie, à moins qu'ils. n'aient pour but d'appeler sur leurs pays une telle 
confusion, une banqueroute si irremédiable que les peuples soient dégoütés de cher- 
cher dans une autre forme de gouvernement le reméde à leurs maux. » 


Et pour arriver à cette conclusion, l'orateur n'avait eu qu'àdécomposerl'em- 
ploi des 54 millionssterling que dépense l'Angleterre, et dont 47 millions vont 


— G — 


à l'intérêt des dettes contractées pour des guerres passées ou A l'entretien des ar- 
mées permanentes; 7 millions seulement restant pour l'administration du pays ! 

Comme toujours, le succés de M. Cobden sur le meeting a été complet. Argu- 
ments et personne, idées ct forme, tout en lui platt au public, et nous ne sau- 
rions dire combien de fois il fut interrompu par les bravos et les applaudisse- 
ments enthousiastes de la foule d'Exeter-Hall. 

Aprés M. Cobden, la parole fut donnée aux membres de la députation fran- 
caise, qui furent successivement présentés par M. J. Scoble, un des membres 
de la Société des Amis de la paix les plus intelligents, les plus dévoués et 
les plus actifs. De triples hurrahs saluérent chacun d'eux au moment où ils 
s'avancérent sur la plate-forme pour parler, et leurs allocutions furent à chaque 
instant interrompues par des applaudissements qui s'adressaient à la fois à 
leurs paroles, à leurs personnes, et à la nation dont ils étaient en ce moment 
les représentants. M. Bastiat et M. Horace Say purent faire au meeting la poli- 
tesse de lui parler anglais. Tous deux furent fort applaudis pour la valeur de 
leurs paroles; mais on sut encore gré à M. Bastiat d'avoir renoncé à sa propre 
langue qu'il manie si élégamment, et à M. Say d'étre si bien familiarisé aveo la 
langueanglaise. Ce dernier rappela avec à-propos que l'économie politique était 
ja science par excellence de la. paix, et qu'Adam Smith est encore l'un des 
meilleurs défenseurs de la paix. Le meeting, qui se serait probablement ennuyé 
à un discours francais en règle, accueillitavec curiosité et plaisir quelques lignes 
de M. Potonié et une trés-courte allocution de M. Joseph Garnier. M. Potonié 
égaya l'assemblée en protestant, au nom du commerce parisien, contre le grec 
et le latin qui lui avaient pris le temps qu'il aurait pu donner à l'étude de 
l'anglais, et M. Joseph Garnier provoqua d'immenses acclamations en quali- 
flant « d'abominable mensonge » ce préjugé si longtemps préché aux deux 
peuples, que la France et l'Angleterre sont naturellement ennemies. 

Deux autres orateurs anglais remarquables ont encore été entendus dans 
cette séance : M. William Brock, ministre d'une église nón conformiste, et 
M. Mahan, président du collége d'Oberlin, dans l'Ohio, que nous avions déjà 
vu à Paris; tous deux sont des hommes éloquents, et ils ont tous deux 
vivement impressionné le meeting. 

Tl faut noter, pour se rendre compte des sentiments de fa foule assistant à 
ce meeting, que toutes les fois que les noms de la Russie ef de l'Autriche, qui 
ont si tristement fait appel à la sanglante voie des batailles, ou que celui du 
Times, qui s’est fait l'écho des trafneurs de sabre anglicane, sortaient de la 
bouche des orateurs, des grognements étaient poussés dans toutes les profon- 
deurs de la salle. Le général Klapka et ses compagnons, victimes de la force 
brutale, ont au contraire, à diverses reprises, étó l'objet d'ovations sympathi- 
ques et touchantes. 

II. BIRMINGHAM. 


Sortie du meeting de Londres mardi soir vers onze heures, la dépu- 
tation française était, mercredi, à sept heures, introduite dans l'immense et 
magnifique salle de l'Hótel-de-Ville de Birmingham. Ce second meeting présent 
tait un caractère particulier de sévérité et d'énergie. Il était présidé par le véné 
rable M. Joseph Sturge, dont le nom est cher à l’Angleterre, car il est porté 
par un des hommes qui ont le plus contribué à l'abolition de l'esclavage. Les 
bancs avaient été enlevés pour donner plus d’accès à la foule empressée. Plus 
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de sept mille personnes, parmi lesquelles quatre ou cinq mille ouvriers, la 
plupart en costume de travail, sont restées debout pendant quatre heures, 
écoutant avec la plus religieuse attention des discours où, assurément, rien 
n’était calculé pour émouvoir la fibre patriotique et populaire. Ce thème usé 
de gloire et victoire, lauriers et guerriers, avec lequel on est toujours sûr d’ar- 
racher aux masses de tristes applaudissements, avait fait place à une autre 
pensée, celle de la concorde, de la paix e£ de la fraternité des peuples. Il serait 
impossible de dire l'émotion qu'a éprouvée l'auteur de ces lignes, quand, à 
l'entrée de la députation francaise, la voix mále et vigoureuse de la grande 
cité ouvrière a fait retentir des acclamations formidables, qui ébranlaient le- 
voütes du vaste édiflce de la municipalité industrielle. La plate-forme était 
occupée par les notabilités de la ville et par quelques amis de la paix venus 
de Londres pour accompagner les Francais. M. Cobden n'avait pu se rendre à 
ce meeting ainsi qu'à celui de Manchester, retenu par une maladie de Mes Cob- 
den. Au rappel de son nom, d'immenses applaudissements couvrirent la voix 
du chairmann. 

Aprés une allocution patriarcale de M. Joseph Sturge, M. Edmond Fry fit 
lecture des lettres d'excuse et d'adhésion, et la parole fut donnée au véné- 
rable M. Cabdury, aucion négociant, vieillard de quatre-vingts ans, qui fut 
recu par de touchantes acclamations. L'honorable citoyen de Birmingham 
manifesta surtout son plaisir d'avoir entendu lire, parmi les lettres d'adhé- 
sion , celle de M. l'archevéque de Paris. Vint ensuite le révérend Angel Ja- 
mes, l'orateur favori de la grande cité manufacturiére, qui partagea avec te 
révérend Henri Richard, secrétaire de la Société de la paix, la palme de l’élo- 
quence. Tous deux firent un trés-remarquable discours, et émurent profon- 
dément l'auditoire. Il y eut surtout un moment vraiment solennel, c'est lors- 
que M. Angel James, se tournant avec une pathétique émotion du cóté du 
banc où siégeaient les membres de la députation francaise, s'écria : 


« Soyez les bienvenus, étrangers, car vous étes des messagers de paix, et il n'est 
donné à personne de soutenir un plus beau caractére, de se vouer à une plus noble 
mission. Elle ajoutera un lustre incomparable à votre réputation, quelle que soit celle 
que vous ayez pu acquérir par d'autres travaux. Soyez les bienvenus dans cette 
bonne ville de Birmingham, pour qui ce n'est pas une petite gloire de seconder la 
propagande pacifique, alors qu'un si grand nombre de ses enfants consacre son tra- 
vail à fabriquer des instruments de guerre. Par votre influence, avec votre concours, 
cette grande calamité ne tardera pas à cesser. Sans doute, vous ne serez pas recus par 
lord Palmerston à Downing street, comme vous l'étes ce soir par notre populatien 
ouvriére, mais que du moins l'esprit qui anime cette assemblée serve à serrer les 
liens de l'amitié qui devrait toujours unir les nations. » 


Ces paroles, ainsi que les vives acclamations dont elles étaient accompa- 
gnées, s'adressalent beaucoup moins aux Francais présents sur l'estrade qu'à 
ceux dont on venait de lire les lettres, et à tous nos compatriotes qui ont 
voué leurs services à la cause de la paix universelle. 

M. Richard produisit aussi la plus vive impression. A la fois vif et simple 
dans sa diction, cet orateur, jeune encore, sait avec la même facilité e'élovor 
jusqu'aux points les plus sublimes de la philosophie religieuse, et manier 
avec esprit, avec humour, l'arme de la plaisanterie. M. Richard qui a eu, 
comme M. Burritt, la modestie de s’effacer au Congrès de Paris, a déjà rendu 
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de grands services à la cause de la paix, et c'est un des hommes qui sont ap- 
pelés.à lui en rendre le plus dans l'avenir. 

Dans cette séance, M. Frédéric Bastiat et M. Horace Say adressérent égale- 
ment une courte allocution en anglais au meeting, et MM. Joseph Garnier et 
Potonié (toujours traduits par l’obligeant M. Scoble), prononcérent quelques 
paroles en français, que le meeting accueillit, comme à Londres, avec des accla- 
mations et des applaudissements unanimes. Le meeting allait se séparer lors- 
que, sur la proposition du docteur Baldwin, il fut voté et exécuté Three cheers 
for the French friends then presents. Alors s'éleva de tous les points de l'édifice 
une longue et immense acclamation, a laquelle M. Horace Say répondit, non 
sans émotion, en quelques mots partis du coeur. 

Le meeting de Birmingham, composé pour ainsi dire des membres plus 
rapprochés d’une grande famille, a encore plus de signification, si l’on peut 
dire, que celui de Londres. Birmingham est un grand centre manufacturier, 
en général peuplé d’ouvriers, et se livrant sur une large échelle a la fabrique 
des armes de guerre. En outre, comme l'a dit M. Bastiat, dans son allocution, 
Birmingham n'est pas seulement célèbre par ses manufactures ; c'est un grand 
centre d'énergie morale et d'activité politique. C'est Birmingham qui s'est 
placé à la téte du mouvement, qui a amené, en Angleterre, la réforme élec- 
torale, cette clef de toutes les réformes. « L'opinion, dit Pascal, est la reine du 
monde. » Oui, mais c’est à une condition, c'est qu'elle ait des moyens légaux 
de prévaloir. Ces moyens, c'est Birmingham qui les a donnés à la Grande- 
Bretagne. C'est a ses persévérants efforts que la classe industrielle et laborieuse 
doit de trouver accés au Parlement et de neutraliser l'esprit belliqueux et 
brouillon de l'aristocratie britannique. 


III, MANCHESTER. 


Le lendemain, jeudi, les délégués francais, aprés avoir recu une touchante 
hospitalité au sein des gracieuses ‘et patriarcales familles de MM. Joseph 
Sturge, Charles Sturge et Allbright, aprés avoir visité l'Exposition des produits 
de l'industrie des comtés du nord organisée à Birmingham, prenaient le che- 
min de Manchester pour aller le soir méme assister au meeting de cette 
ville. Il n'est guére possible de décrire l'impression que l'on éprouve lors- 
qu'on est en face de huit mille personnes, toutes sous l'influence d'une pensée 
commune, toutes animées du méme enthousiasme réfléchi, si l'on peut asso- 
cier ces deux expressions; et l'émotion est à son comble quand on vient à 
songer que ces puissantes démonstrations ont pour objet de réaliser du bien 
pour l'humanité. Pourquoi faut-il que l'un de nos grands écrivains, un de nos 
plus puissants publicistes, n'aient pu assister à cespectacle! Us en auraient parlé 
sans doute de maniére à faire taire les sceptiques et les railleurs, car on n'en 
peut étre témoin sans y puiser une foi inébranlable dans le progrés et l'ave- 
nir de la civilisation. La réunion avait lieu dans l'édifice construit, il y a quel- 
ques années, par l'Association de la liberté commerciale, le plus vaste qu'il y 
ait probablement au monde pour des assemblées publiques, et dans lequel 
notre jeune et malheureux ami, Fonteyraud, avait été électrisé par l'admirable 
spectacle qu'il nous racontait, en automne 1845. On aurait pu se croire trans- 
porté aux jours de la lutte contre le monopole. C'était, certes, de bon augure, 
car ceux qui ont su arracher à l'oligarchie britannique le privilége de spécu- 
ler sur la faim, sauront bien lui arracher le privilége de spéculer aur la guerre. 


-—A WR Fe mA OS Om em 09 D — — we 


— 9 — 


N'y a-t-il pas, d'ailleurs, une connexité étroite entre la liberté du commerce 
et la paix? En effet, la légitimité de cette liberté est fondée sur ce principe, que 
la prospérité d'un peuple est proportionnelle à la prospérité de tous les autres. On 
peut contester cette vérité économique, mais alors on est fatalement entraîné 
vera des idées d'antagonisme international, de lutte et de guerre. Que si on 
l'admet, on doit reconnaitre qu'il est la base la plus logique de la paix et de la 
fraternité universelles. Manchester ne fait donc aujourd'hui que continuer son 
œuvre. ll tire les conséquences de son principe, et c'est sans doute la raison 
de l'incroyable ardeur dont nous avons été témoins. 

L'illustre président de la ligue, celui qui a tant contribué à ce glorieux suc- 
cés; par son dévouement, son énergie et ses capacités administratives, M. Geor- 
ges Wilson, fut appelé au fauteuil. M. John Bright prit place à cóté de lui. Ri- 
chard Cobden manquait encore; il edt complété cet admirable trio de manufac- 
turiers‘ qui ont, par sept ans d'efforts, de courage et d'éloquence, soutenu et 
entraîné l'armée qui a renversé la loi des céréales, la plus grande citadelle - 
de l'aristocratie britannique. Sur l'immense plate-forme, derriére et aux cótés 
du président, étaient assises les notabilités de la ville, et plusieurs industriels 
accourus des comtés voisins. Un chiffre en dira plus que bien des paroles; il y 
avait là, sur celte plate-forme, les chefs de maisons valant plus de deux cent 
cinquante millions ! 

La séance fut ouverte par un discours de M. Wilson, explicatif, historique 
et plein d'aimablescompliments pour la France et chacun des visiteurs présents. 
M. Massey lut les lettres d'excuse et d'adhésion, et M. Edmond Fry, de la Société 
de Londres, raconta ce qui s'était passé au Congrés de Paris, dans un discours 
qui fut, à diverses reprises, couvert d'applaudissements, ainsi qu'une allocu- 
tion originale et spirituelle de M. Archibald Prentice, qui a si bien défendu les 
doctrines de la Ligue dans le Manchester Times, aujourd'hui réuni au Manchester 
Examiner, et à la rédaction duquel collabore M. Paulton, l'un des plus jeunes 
et des plus ardents promoteurs de cette glorieuse association. 

Puis la parole fut donnée à M. John Bright. Accueilli, ainsi que l'avait été 
Cobden à Londres, M. Bright, qui a à peine quarante ans, comme M. Wilson, 
et qui, comme lui, est doué d'une franche ct prévenante physionomie, tint 
longtemps l'auditoire sous le charme de sa parole. Dans lecourant de son 
discours, il entama une sorte de dialogue avec le public : « Voilà ces Francais : 
qu'on voudrait vous faire considérer comme des ennemis naturels. (Shame ! 
shame!) — Voulez-vous leur faire la guerre? (Never! never !) — Les regardez- 
vous comme des frères ? (Aye! aye !) » Aprés ces interjections multipliées par 
huit mille voix : « Eh bien! s'écrio M. Bright, poussons donc , en l'honneur 
de la France, ces triples salves de hurrahs, tels qu'ils savent sortir des poi- 
trines du Lancaster; et alors se renouvelérent, avee un degré de plus, les 
scénes d'enthousiasme de Town-Hall à Birmingham, la veille, et d'Exeter-Hall 
à Londres, l'avant-veille, et que nous renoncons à décrire. 

Cependant, aprés toutes ces émotions, l'auditoire sut encore prouver aux 
Frangais qui prirent la parole, une flatteuse approbation et une énergique 
sympatbie. 

Chacun d'eux, avant de prendre la parole, fut salué par trois immenses vivats 





' M. Wilson est fabricant d'amidon; M. Bright, de la Société des quakers, est filateur 
de coton; M. Cobden était imprimeur sur éloffes. 
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(Hip! hip! hurrah!), commandés par le président Wilson et qualifiés par lui 
de « three hearty national cheerrs ». Le même honneur fut fait ensuite aux 
autres Francais, qu’un des membres du bureau eut la délicatesse de designer 
au meeting en leur touchant la main. 

Les orateurs français s'étaient aguerris depuis le meeting de Londres. Aussi 
MM. Horace Say et Bastiat prononcérent-ils de véritables discours à Manchester, 
avec un à-propos et une facilité d'expressions trés-remarquables. M. Say entra 
dans des considérations économiques qui furent très-goûtées, et M. Bastiat sut 
donner à sa parole ce tour et cette finesse si connues de nos lecteurs. M. Po- 
tonié, dont les paroles furent encore traduites, fit avec esprit l'énumération 
des difficultés que les Françaises ont à porter des bas anglais prohibés, et ratta- 
cha naturellement l'objet des efforts des Amis de la paix aux grands résultats 
qu'on peut attendre de la grande exposition cosmopolite à Hyde-Park en 1854. 
Enfin l'allocution de M. Joseph Garnier, qui s'était heureusement inspiré des 
discours de MM. Wilson et Bright, eut le double honneur d'étre comprise par 
plusieurs assistants familiarisés avec notre langue, et d'étre applaudie en ori- 
ginal et sur l'habile traduction de M. Scoble. La fin de ce petit discours fut 
Surtout bien sentie et bien vivement applaudie. 


« En assistant à ce magnifique spectacle, dont le souvenir sera un des plus beaux 
de ma vie, un regret profond, cependant, traverse ma joie. C'est surtout en ce 
moment que je sens combien il est malheureux pour notre cause, que l'un de nos 
trois grands poétes nationaux de France, qui sont aussi des amis et des apótres de 
la paix (applaudissements), Béranger (applaudissements), Victor Hugo (applaudisse- 
ments), Lamartine (applaudissements), je regrette combien il est malheureux que 
l'un de ces génies ne soit pas ici pour comprendre les sentiments rayonnant des 
huit mille cœurs qui battent dans cette assemblée, et concentrer, pour ainsi dire, 
ces milliers d'étincelles électriques, dans une de ces odes maguifiques qui remplace- 
rait bientót, j'en suis certain, les chants un peu sauvages et trop barbares pour 
notre époque, disons-le tout haut, le Rule Britannia des trois royaumes et la Mar- 
seillaise de la République francaise! (Bravos prolongés.) 


Un discours de M. Mahan, président du collége d’Oberlin, dans l'Ohio, ter- 
mina cette remarquable séance, pendant laquelle on avait encore entendu 
M. Harvey, filateur et alderman de Manchester, et le révérend docteur Beard. 
M. Mahan est un des orateurs américains que nous avons appréciés à Paris, 
et qui ont frappé le public parisien par une vigoureuse nature, par la simpli- 
cité de leur costume, la couleur brunie de leur teint, la facilité d'élocution 
Voriginalité des gestes, et un mouvement tout particulier de translation et de 
circonvolution en parlant, pour s'adresser successivement aux auditeurs 
de droite, de gauche, de devant et de derriére. Lorsque M. Mahan a dit, au 
meeting de Manchester : « Jam an american man», il nous a semblé entendre 
le fameux : « Romanus sum citis », tant.il y avait de fierté et de simplicité à 
la fois dans le geste et dans la voix pénétrante de l'orateur qui a fait, aux ha- 
bitants de Manchester, une longue et remarquable harangue, trés-applaudie. 
Les mémes « hearty national cheers », qui avaient étó poussés en l'honneur 
des « French friends », ont été poussés par l'assemblée en l'honneur de « l’Ame- 
rican man ». 


ll était prés de minuit, quand le meeting se séparait au milieu de la plus 
vive émotion. Le lendemain, à six heures du matin, MM. Horace Say et Fré- 
déric Bastiat reprenaient la route de Paris pour se rendre à leur poste public. 


Un autre membre prenait la direction de Hull et de Hambourg, où l’appelsient 
ses affaires. 

Le reste de la députation française, comblé de soins et de prévenances par 
MM. Bradshaw, E. Nelson, John Scoble et plusieurs autres bienveillants amis, 
visitait en détail l'immense dépôt de tissus de la maison Wats, une grande 
filature de soie, et la filature de coton, non moins importante, de M. William 
Morris; puis, aprés avoir parcouru les appartements de la municipalite, et 
appris au télégraphe office les événements ministériels qui s'étaient passés 
Pavant-veille à Paris, ils couraient à Liverpool sur ce célèbre chemin où Hus- 
kisson trouva la mort ; visitaient, dans cette dernière ville, les monuments 
publics, les docks sur la Mersey; admiraient en détail deux bâtiments amé- 
ricains, de 1,500 et de 1,800 tonneaux, et venaient coucher le soir à Londres, 
à onze houres, après avoir trouvé le temps de prendre deux repas, etfranchi 
quatre-vingts lieues, le tout en moins d'heures qu’il n'en faut, dans ce pays-ci, 
pour prendre son pesse-port ! 

Tel est le compte-rendu, écourté et décoloré, d'un voyage et de trois mani- 
festations, tömoignant que chez nos voisins la démocratie, s'inspirant aux plus 
pures sources de la religion et de la science, repousse les barbares illusions 
du passé et prend ses dispositions pour ne plus en étre victime. Phit à Dieu 
que de pareils exemples fussent un enseignement pour celle du continent. 


Les lettres qui ont été lues aux trois meetings de Londres, de Birmingham 
et de Manchester étaient de MM. Sibour, archevéque de Paris, président hono- 
raire du Congrés de la paix ; Victor Hugo, membre de l'Assemblée législative, 
président de ce Congrès ; A. Coquerel, pasteur protestant et vice-président ; 
l'abbé Deguerry, curé de la Madeleine et vice-président; Wisschers, président 
du Congrés de Bruxelles et vice-président de celui de Paris ; ledocteur Carové 
d'Heidelberg, vice-président; M. de Girardin, rédacteur en chef dela Presse ; 
M. de Lamartine, représentant du peuple ; M. Francisque Bouvet, représentant 
du peuple; M. Michel Chevalier, professeur au college de France; M. de Cor- | 
menin, conseiller d'Etat, tous invités spécialement par le Comité de la paix à ^ 
aller s'assurer par eux-mêmes des sentiments de la population de la Grande- 
Bretagne. 

Toutes ces lettres et les nobles sentiments qu'elles contenaient ont été vive- 
ment applaudis. Le nom de M. de Lamartine, toutes les fois qu'il a été pro- 
noncé, aexcité un enthousiasme encore plus vif et plus unanime. Tant le peuple 
anglais sait gré à l'ancien ministre des affaires étrangéres de la Révolution 
d'avoir parlé le langage de la religion et de la philosophie, le langage de 
la paix! 

Parmi toutes ces lettres, nous voulons reproduire celle de M. Michel Cheva- 
lier, la plus longuement formulée et celle dans laquelle le sujet est discuté 
ayec un plug grand nombre d'excellentes raisons. 


A M. le président du Congres de la paix, à Londres. 


Monsieur le président, 

Retenu par des soins de famille à sept cents milles de Londres, je regrette infini- 
ment qu'il me soit impossible de prendre une part personnelle à l'importante mani- 
festation que préparent les amis de la paix en Angleterre, pour le 50 de ce mois. Je 
me serais trouvé là à cóté de beaucoup d'hommes éloquents et illustres que j'ai 
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appris déjà à estimer et à respecter, parce que j’ai soutenu et soutiens encore dans ma 
patrie une cause, celle de la liberté du commerce, qu'ils ont eu le talent et le bonheur 
de faire pleinement triompher en Angleterre, signal du succès qu'elle doit avoir de 
toute part. - 

La pensée qui anime les membres du Congrés de la paix appartient à cette poli- 
lique éminemment populaire, et cependant exempte de toute démagogie, à laquelle 
‚le dix-neuviéme siècle devra un lustre immense. Jusqu'à ce siècle, presque partout 
en droit, et plus encore en fait, la politique des Etats reposait sur cette maxime qu'un 

poële a mise dans la bouche de l'ambitieux César : « Le genre humain vit pour la 
satisfaction d'un petit nombre (Humanum paucis vivit genus). » Il était réservé au 
dix-neuviéme siécle d'opérer, en cela, une métamorphose bienfaisante et néanmoins 
glorieuse. Quinze années aprés que ce siécle s'était ouvert, la paix terminait l'ef- 
froyable boucherie qui avait couvert de sang et de ruines, et baigné de larmes pres- 
que toute la surface de la planète, Depuis 1815, la paix s'est conservée malgré des évé- 
nements qui, à toute autre époque, auraient déchainé la guerre et embrasé le monde. 
À la faveur de la paix, cette vraie politique populaire, qui éléve les humbles sans 
abaisser ceux qui tiennent dignement leur place en haut, et qui donne du bien-étre 
à la multitude sans dépouiller personne, a grandement fait son chemin. Quand les 
idées du Congrès auront pris l'ascendant, cette politique-là gouvernera le monde. 

Laissons les sceptiques et les rétrogrades répandre leurs sarcasmes sur le Congrès 
et en qualifier la pensée d'innovation dangereuse ou vaine. La doctrine du Congrés 
de la paix est déjà bien ancienne, et elle est de bonne maison, car elle vient du Ciel 
méme. Il y a dix-huit cents ans passés qu'un divin législateur l'apporta au monde en 
ces termes : Que tous les hommes sont fréres, enfants d'un méme Dieu. Ce prineipe 
sacré a germé lentement. Pendant une longue suite de siécles d'ignorance et de bar- 
barie, il fut entravé dans sa marche par l'esprit de violence et de domination. Cependant 
il faisait peu à peu tomber les fers des esclaves, et, aprés avoir converti les esclaves 
en serfs, il adoucissait les rigueurs du servage; à d'innombrables principautés féodales 
il substituait un petit nombre de grandes nationalités, dans l'intérieur de chacune 
desquelles au moins la paix subsistait, autant que les passions antichrétiennes et les 
factions voulaient le permettre. Mais la guerre continuait de sévir au dehors, et quand 
elle ne sévissait pas, l'on se tenait toujours prét comme si elle eüt dd éclater le len- 
demain dans toute sa fureur. De là, le systéme de la paix armée, qui aujourd'hui 

pése sur les nations européennes en obérant les populations, et auquel les membres 
du Congrés de la paix veulent justement qu'il soit mis un terme. La diffusion des 
lumiéres et le progrés des moeurs publiques et privées autorisent enfin cette amélio- 
lioration si longtemps attendue. 

C'est une justice à rendre à la race anglo-saxonne qu'elle a pris les devants sur les 
autres nalions pour la mise en pratique de la politique d'amélioration populaire, à 
laquelle je rattache l'entreprise du Congrés de la paix, parce que c'est ce qui donne 
à cette entreprise son plus véritable sens. ll y a longtemps qu'en Angleterre l'exis- 
tence et les libertés de tous les hommes sont entourées de précieuses garanties, et 
que le peuple britannique forme un grand corps oà, sous beaucoup de rapports 
essentiels, des droits égaux sont attribués à tous. L'égalité devantla loi ne fut pro- 
clamée sur le continent qu'à la fin du dix-huitiéme siécle. Mais la guerte qui est la 
négation du progrès; la guerre qui, si elle provoque de beaux dévouements, fait un 
appel permanent aux passions les plus violentes etles plus brutales qu'il y ait dans 
les replis du cœur humain, la guerre vint se mettre en travers, et c'est seulement 
depuis le retour de la paix qu'on s'est mis à tirer, d'une manière régulière et avec 
activité, les conséquences effectives du priucipe d'égalité. La nation britannique, 
récemment, a couronné tout ce qu'elle avait fait en ce genre par la réforme complete 
de sa législation commerciale. 
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Ce n'est point par hasard que la paix a présidé à tous les perfectionnements 
auxquels je fais allusion. La paix en était la condition nécessaire. Seule, la paix 
permet de réserver une partie des fruits du travail national et d'en former du capital, 
et le capital est la substance méme de l'amélioration populaire et du progrés social. 

Les événements imprévus et laborieux qui ont marqué l'année 1848 accéléreront 
le mouvement, pourvu que la paix n'en soit pas troublée , mais il semble bien qu'elle 
ne doive pas l'étre. La guerre est visiblement en retraite dans le monde. Elle perd 
du terrain puisque la liberté en gagne, et c'est au génie de la guerre et au génie de 
la liberté qu'on peut appliquer ces paroles d'un philosophe, que le profit de l’un fait 
le dommage de l'autre. 

De quelques angoisses qu'ils aient été mélés, quelque imméritées qu'aient été 
quelques-unes des catastrophes dont ils ont été accompagnés, les changements : 
survenus en 1848 auront rendu à la civilisation le service d'amoindrir les chances 
de guerre en Europe; car, aprés tout, les intéréts qui y ont été déprimés sont ceux 
des classes qui tiraient le profit des institutions militaires, et qui de préférence 
demandaient à la guerre leur illustration. Les intérêts qui y ont pris de l'autorité, 
au contraire, sont ceux des classes sur lesquelles retombait le fardeau de la guerre 
et de la paix armée. : 

Mais la preuve la plus éclatante de la décadence de l'esprit guerrier, je la trouve 
dans la sympathie qui porte l'une vers l'autre aujourd'hui la France et l'Angleterre. 
Les rivalités les plus fameuses dans l'histoire, celle des Grecs et des Perses, celle 
d'Athénes et de Sparte, celle de Rome et de Carthage, sont des accidents passagers 
en comparaison de cette lutte acharnée qui remplit les huit siécles compris entre la 
bataille d'Hastings et la bataille de Waterloo. Quand deux ennemis, tous deux si 
vaillants et si fiers, se décident à devenir amis ; quand, pour cimenter leur union, ils 
appellent le secours des arts les plus merveilleux atin que leurs capitales ne soient plus 
qu'à douze heures l'une de l'autre, il faut bien croire que le génie de]la guerre a 
perdu son empire. De ce moment, les hommes qui veulent que les nations établissent 
de plus en plus sur l'hypothése de la paix leurs rapports réciproques et le balance- 
ment des divers chapitres de leurs budgets, sont ceux qui apprécient le mieux les 
choses et les hommes, et l'avenir est à eux. 

. Cet accord de l'Angleterre et de la Franceïpour le maintien de la paix en est aussi 
la plus süre garantie. Réunies, elles exeroent une autorité morale, à laquelle il est 
impossible à qui que ce soit de se soustraire; je ne parle pas des autres aspects de 
leur puissance. Qui est-ce qui osera secouer les brandons de la guerre tant que la 
voix de la France et la voix de l'Angleterre déclareront de concert qu'une guerre 
entre les peuples civilisés serait désormais une guerre civile et, àce titre, le plus 
grand des crimes? 

La France, autrefois, a beaucoup aimé la guerre; elle a beaucoup trop cédé aux 
suggestions de l'aristocratie militaire qui la dominait. Mais aujourd'hui, éclairée 
sur ses véritables intéréts, affranchie de toute domination et maitresse de ses destinées, 
elle veut jouir de la liberté, souverain bien, qui, lorsqu'on en est digne, assure tous 
les autres. Elle veut élever la condition des populations souffrantes; elle a reconnu 
enfin que c'est là qu'on trouve la vraie grandeur nationale. C'est à cette ceuvre 
salutaire que doivent servir, soit par les mains de l'Etat, soit par celles des particu- 
liers, les sommes énormes absorbées présentement dans des armements excessifs, 
qui ne servent qu'à provoquer des armements exagérés chez les autres puissances. 
Réduire les dépenses militaires des Etats à ce qui est strictement indispensable pour 
l'ordre intérieur et pour l'indépendance nationale, provoquer de toutes les maniéres 
possibles le rapprochement moral des nations et la fusion de leurs intéréts, et agir 
particulièrement dans ce sens envers la France et l'Angleterre, tel est le vœu, te 
est le but du Congrès de la paix. Ce vœu, ce but doit être celui de tous les hommes 
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qui sont dévoués à la politique populaire, à la politique du véritable progrès. Je vous 
prie de croire, Monsieur le président, que ces sentiments sont gravés dans mon 
cœur; le peu que j'y puis, je le ferai avec ardeur et persévérance. C'est aussi chez moi 
une conviction profonde que la paix du monde, la liberté des nations civilisées et 
l'amélioration du sort de la classe la plus sombreuse dépendent en ce moment de la 
bonne harmonie entre la France et l'Angleterre, et j'aurais été bien heureux de pou- 
voir l'exprimer de vive voix au Congrés. Micuez CHEVALIER. 


LA QUESTION DU DÉSARMEMENT A LA SOCIÉTÉ D’ÄCONOMIE POLITIQUE ; 
CARACTERE DES GUERRES ACTUELLES; SOCIALISME, RECRUTEMENT. 


(Extrait de la Chronique du Journal des Economistes du 15 nov.) 


Bien que plusieurs membres de l'Assemblée législative n'aient pas pu venir 
à la dernière séance de la Société des économistes, bien que le secrétaire eût 
fait connaftre des lettres et des avis touchant les circonstances qui empéchaient 
MM. d'Harcourt, Vivien, Léon Faucher, Walras, de Tracy et Passy de se rendre 
au diner annuel, et malgré l'éloignement de Paris de quelquesautres membres, 
la réunion a compté au nombre de celles qui ont été les plus nombreuses, les 
plus brillantes, les plus animées. On y remarquait, pour la premiére fois, la 
présence de M. Fournier, représentant de Marseille, et celle de M. Dupuit, 
ingénieur en chef des ponts et chaussées, l'auteur d'un article de critique très- 
remarqué, que nous avons publié dans un récent numéro, sur la législation 
actuelle des voies de transport. 

Au dessert, M. Dunoyer, président, ayant invité M. Horace Say à donner quel- 
ques détails sur l’interessant voyage des Amis de la paix en Angleterre, la 
conversation a pris cette direction et s'est prolongée jusqu'à dix heures et 
demie, suivie par tous les membres avec un vif intérét. 

M. Horace Say a donné à son récit un charme qui témoignait de l'excellent 
souvenir qu'il rapportait des trois meetings de Londres, de Birmingham et de 
Manchester. ll a fait comprendre à la réunion combien les efforts combinés des 
quekers et des dissenters, avec ceux des partisans des idées économiques, ren- 
daient ce mouvement en faveur de la paix sérieux et digne d'attention. M. Fré- 
déric Bastiat a dit, à son tour, que la classe moyenne et la classe populaire s'a- 
percoivent bien clairement en Angleterre que les gros armements sont une 
duperie, comme elles se sont apercues que les hauts tarifs étaient une dupe- 
rie, comme elles commencent à s'apercevoir que le systéme colonial est une 
duperie; il a ajouté que toutes ces choses : armements, protection, colonies 
et fortes dépenses alimeatent chez nous le socialisme, 

Ces assertions ont trouvé dans M. Gabriel Lafond un contradicteur assez en- 
durci. L'ancien compagnon de Dumont-d'Urville a fait une dissertetion pleine 
d'érudition géographique pour prouver que les Anglais étaient surtout friands 
de bonnes intentions maritimes, et qu'ils n'avaient émancipé les escieves que 
par calcul commaereial. Sans entrer dans cet ordre d'idées, M. Dunoyer avait 
fait remarquer que l'agitation des amis de la paix, excellente en elle-méme, 
était nóanmoins venue à un moment inopportun, alors que la guerre n'est plus 
internationale, mais intérieure, et que le désarmement ne se ferait plus au 
détriment de la guerre étrangère, mais peut-être à l'avantage des ennemis 
de l'ordre intérieur et de l'ordre social. 

Répondant à ces deux membres, M. Joseph Garnier a cité comme fails qui 
86 sont passós sous nos yeux depuis deux ang : la guerre internationale de 


— 15 — 


l'Allemagne ou plutôt de la Prusse et du Danemarck; la guerre de pure natio- 
nalité entre l'Italie et l'Autriche; une guerre semblable entre la Hongrie et 
l'Autriche; l'intervention internationale de la Russie en faveur de l'Autriche 
et contre la Hongrie ; l'intervention internationale de la France, de l’Autriche 
et de l’Espagne dans les affaires d'Italie. Tous ces siéges, tous ces assauts, 
toutes ces dépenses, toutes ces dévastations, toutes ces boucheries, tout ce 
carnage, n'ont-ils pas pour point de départ le système d'intervention interna- 
tionaleet le systéme de recours aux armesque veulent abolir les amis de la paix? 

Quant au socialisme, M. Joseph Garnier, dépassant méme l'avis de M. Bastiat, 
a pensé que non-seulement les fortes armées permanentes fortiflent le so- 
cialisme en nécessitant d'excessives dépenses qui allourdissent les impóts et 
empéchent d'utiles réformes; mais encore qu'elles sont, comme le reste 
de la société, attaquables et attaquées par ce ver rongeur; qu'on a tort, 
selon. lui, de compter sur la force armée pour défendre à toujours l'ordre 
social ; qu'il faudrait surtout attaquer l'erreur par l'enseignement et la dis- 
cussion, — parce que l'erreur socialiste, à l'esprit de révolution prés, est dans 
la masse de la nation, dans le sein de la réaction proprement dite, et jusque 
dansla majorité parlementaire, dont cinquante membres au plus lui parais- 
sent complétement sains et purs de socialisme, trés-apparent chez les uns, 
bátard ou latent chez les autres, mais dangereux chez tous. Nous devons 
dire que ces assertions, appuyées par M. Coquelin, n'ont pas requ une gé- 
nérale approbation.— M. Joseph Garnier a aussi répondu à M. Gabriel Lafond 
que la perfide Albion, loin d'avoir inspiré l'émancipation des esclaves, avait été 
vaincue par les hommes religieux de l'Angleterre, les mémes qui ont fait al- 
liance avec les ligueurs dans les questions du free trade, les mémes qui se joi- 
gnent à eux dans la question des réformes financiéres, de la réforme coloniale 
et du désarmement, et que pour faire proclamer l'égalité, ils n'ont nullement 
songé aux intéréts des colonies, mais à ceux de l'humanité, en disant, périssent 
les colonies plutôt que l'Évangile ! 

M. Natalis Rondot avait déjà répondu à M. Gabriel Lafond, au sujet des points 
maritimes occupés par les Anglais, que, lors de son voyage en Chine, il avait 
pu juger par lui-méme et par le sentiment d'autres navigateurs, combien il 
était utile que l'Angleterre eût pris possession sur divers parages du globe, 
puisqu'on était ainsi sür d'y trouver une protection que d'autres nations n'y 
eussent point établie sans elle. 

M. Wolowski a pensé qu'il ne fallait pas confondre le socialisme d'améliora- 
tion avec le socialisme spoliateur, contre lequel il faudrait toujours avoir une 
force armée toute préte. Il n'a vu de possibilité que pour un désarmement 
partiel, et encore l'Angleterre ne lui a-t-elle pas paru la seule nation à imiter. 
C'est aussi du Nord que doit venir la pour...—Il est à regretter, ce nous sem- 
ble, que M. Wolowski appelle du nom de socialisme les aspirations vers le 
progrés, tandis qu'on devrait, scientiflquement du moins, réserver cette 
dénomination à l'action de tous ceux qui, le sachant ou l’ignorant, voulant em- 
ployer la conviction ou la force, tendent au communisme. Il y a quelque danger 
à pactiser ainsi avec le diable. En ce qui touche le désarmement, on pourrait 
faire remarquer à l'honorable représentant de la Seine que la France étant le 
peuple le plus belliqueux et le plus redouté de l'Europe, c'est à lui à donner 
l'exemple. Ainsi l'Angleterre devrait faire pour la marine. H faut bien que 
quelqu'un commence. 


Après M. Wolowski, l'honorable M. de La Farelle, correspondant de l'Institut 
et ancien membre de la Chambre des députés, a très-clairement résumé la 
discussion, ct s’est ensuite demandé si la solution ne se trouvait pas dans 
une meilleure organisation des armées, organisation qui emprunterait en 
méme temps au système d’enrölement volontaire des Anglais pour les 
forces à opposer aux dangers du dehors, au système prussien de la landwher 
pour les forces à opposer aux dangers intérieurs. M. de Colmont, ancien se- 
cretaire général du ministre des finances, a appuyé M. de La Fafarelle, et afor- 
_mulé son opinion en disant qu'il ne s'agissait que d'une meilleure assiette 
de l'impót du recrutement. 

La soirée touchant à sa fin, M. Raudot, représentant de Saône-et-Loire , 
n'a voulu ajouter que quelques mots pour dire qu'il croyait, lui aussi, la so- 
ciété et ses représentants officiels plus empétrés qu'ils ne le croient dans 
les ambages socialistes. (Le rire parcourt en ce moment un des coins de la 
table, où un membre de la société, ancien ministre, raconte comme quoi 
M, Raudot lui - méme est réputé socialiste par les partisans de la centralisa- 
tion, auxquels M. Raudot a publiquement adressé avec raison des reproches 
de communisme.) M. Raudot a encore dit qu'il ne faudrait pas oublier, quand 
ons’occupera de réorganiser la force publique, que l'armement de tous les 
citoyens pour obtenir la paix publique est une illusion. Lorsque tous les ci- 
toyens sont armés, les perturbateurs le sont aussi, et alors il faut, pour sur- 
veiller les populations ayant fusil, des milices régulières plus nombreuses que 
pour surveiller des populations sans armés. C'est une violation du grand 
principe de la division du travail. 
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